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Uebir 

die  Schlammbäder  zu  Nenndor£ 

mit    Beziehung 

auf  die  dortigen   Scfcwefelwautrblder 

und  deren  Wirkungen. 

Vom 

Gebeinen    Hofrath    and    Ritler 

Dootor.  Waiti, 

in  CiiiiL 


Non  ßng$ndum9  au*  *X9ögUamJum,  $$& 
invenUndum  quid  natura  farial%  utlftrat* 

Baeon« 


öeit  der  kurzen  Reihe  Ton  Jahren»  wo  die 
Aerzte  die  sogenannten  Schlammbader  in  den 
Apparat  ihrer  Heilmittel  auch  in  Teutschland 
aufgenommen  haben,  sprechen  zahlreiche  und 
nicht  zu  bezweifelnde  Erfahrungen  so  sehr  zum 
Vortheil  derselben,  dafs  wohl  keiner,  welcher 
wirklich  in  der  Lage  warf  die  "Wirkungen 
derselben  cum  Objekt  seiner  Beobachtungen 
ko  machen,  Anstand  finden  wird,  dieselben 
in  den  geeigneten  Fallen,  unter  die  Klasse 
der  wirksamsten  Heilmittel  aufzunehmen. 


\ 
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Mein  Beruf  hat  mich  einen  Theil  meines 
praktischen  Lebens  hindurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, die  Schlammbäder  in  Nenndorf  anzu- 
wenden und  ihre  Wirkungen  an  Ort  und  Stelle 
zu  beobachten.  Diese;  Beobachtungen  dem 
firztlichen  Publikum  ganz  einfach  mitzuthei- 
len9  mache  ich  mir  um  so  mehr  zur  Pflicht, 
da  die  Wirkungen  der  Sehfammbäder  eben  so 
abweichend  und  verschieden  ausfallen  müssen, 
t&  *i*  telbsft  Verschiedet  itt  ihrem  Gehalt 
sind.  Kein  Arzt,  der  Jamal*  Heilquellen  uod 
ihre  Wirkungen  auf  uasern  Organismus  unbe- 
fangen beobachtet  hat,,  wird  es  jetzt  noch  in 
Abrede  stellen,  iätk  man  nicfht  tffelten  Krank- 
heiten wahrnimmt ,  welche  den  Heilkräften 
einer  Heilquelle  entschieden  und  bald  wei- 
chen, und  dennoch  einer  andern,  — •  schein- 
bar (cheiÄiäcB)  äKhlichen  — :  nicht  allein  nicht 
weichen,  sondern*  ftelbfet  ddtdh  sie  verschlim- 
mert werden.  So  verhält  es  sich  offenbar  mit 
den  Schlammbädern;  daher  können  sie  eben 
so  weriigf,  als  die  Mineralquellen,  kunstlich 
nachgeahmt  werden  f  otacbon  allerdings  der 
künstlich*  Schlamm,  so  wie  das  kunstliche 
Mineralwasser  Heilkräfte  propra  generu  besitzen 
können  und  wirklich  besitzen. 


Von1  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  lo~ 
iik  sich  die  Widerspruche,  die  wir  auch  in 
feil  Beobachtungen  der  Aerzte  über  Schlamm- 

F  IbSder  antreffen ,  von  selbst  auf. 

•  * 

.  Praktisch*    Erfahrung  ist    auch  hier  der 

fluge  äuverläfsige  Wegweiser,  der  uns  jetzt 

1  nie  irre  führen  kann,    was  auch  für  Be- 

ifdtheile  später,    noch  von  den   Chemikern 

/dem  SchUwun  entdeckt  werden  mögen«  .(l 
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Schon  m  oft  find  in  Rücksicht  der  getan 
Wirkungen  bej  geringem-  Gehalt  Ton  Bgstaäd« 
lheilen,  die  Itädeg  bei  Landeck,  das  Wilarts» 
wyler  Wasser  im  Kanton  Sero ,  das  Schwe- 
felbad   zu  Yrerdon  im  Pays  dqJ?{*MFf   d*if 
Pfefferbad,  das  Anrzihlerbad  und  ^|iif#  anze? 
fahrt  worden.     Wer  mafs    nicht    hierin  der 
Meinung  jenes  kenntnisreichen  Ärxtes  *J  bei« 
treten,  welcher  schon  vor  mehreren  Jahren 
behauptete :  es  sei  thoricht ,  den  Werlh  einet 
Mineralwassers  unbedingt  nach  d*t'IV!*ftge  der 
in  ihm  enthaltenen,  durch  unsere  cNeißftchen 
Untersuchungen   entdeckten    Bestandteile  cu 
bestimmen  und  darüber  sogar  Streitigkeiten  zu 
fuhren.    Darum-  sagt  Hufeland  **)  so  wehr : 
„Jedes  Mineralwasser  hat,  so  wie  jedes  Heil« 
mittel,  eine  Grundwirkung,  welche  cum 'theil 
zwar  ron  den    verschiedenen  Bestandteilen, 
mehr  aber  noch  Ton  der  eigentümlichst*  Mi« 
schung  und  Darstellung,   dem  indertn  Laben, 
und  dem  dadurch  bewirkten  lebendigen  To- 
tal «Eindruck  auf  das  Lebende  bestimmt,  und 
nur  durch  Beobachtung  dieser  9  also  dur'ck  Er* 
fahrung)  ausgemitfelt  Werden  kann." 

Der  mineralische  Schlamm  und  desston  Bä- 
der als  Erzeugpisse  der  natürlichen  Bftneral- 
wasser  und  eines  natürlichen  Moors,  berech- 
tigen zu  ähnlichen  Ansichten ,  und  ihre  Wir- 
kungen, wenn  gleich  dem  sie  conttituirenden 
Mineralwasser  ähnlich ,  und  durch  die  physi- 
schen Kräfte  des  Moors  anders  bedingt,  er- 
heischen  wie  jene,  .immer  die  Beobachtung 

■  ""«    .  T 

m 

*)  HufelantPs  pnrktiicb*  U«b ersieht  der  rotiüg- 
liohtun  H*itqttell4n  Ttatsehlinds  eto.    Berlin    f 
1815.  8.  262.       -  .  J 
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ihrer  Wirkung  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus ?  wobei  uns  Erfahrung  überzeugt,  dafs 
der  natürliche  Schlamm  andere  Wirkungen 
Sufsert,  als  der  künstliche  y  besonders  wenn 
öfters  ^gebrauchter  Schlamm  V  obgleich  mit  fri- 
schemBttyiferalwasser  geschwängert ,  zu  neuem 
BädestWämin  angewendet  wird,  wie  wohl  mit- 
unter ^geschehen  mag;  so  wie  auch  zwischen 
den  Schlammbädern  eine*  natürlichen  Moors  *), 

*)  Her*  Drv .  Haxthausen  hu  in  seiner  Abhand- 
lung Qber  die  Heilkraft  des  Moor-  oder  Bade- 
MmunnAi  bei  Muiba  (in  Rusfs  Magazin  für 

-  die*  gessinmte  Heilkunde  B.  XXI«  Stet  He  Ft.  8. 
469?/ mit  einem  Aufwand  von  Ideen ,  die  Wir- 
kungen oder  Heilkräfte  dieses  Schlammes  in 
•einen  ursprünglich  ihm  eigenen  Kräften  nach- 
zuweisen sich  bemühet,  wodurch  er  lieh  als 
denkender  nicht  gewöhnlicher  Arzt  ausspricht; 
wo  er  Anaichten  in  therapeutischer  Hinsicht 
neiget«  die  gewiJj  jede  Berücksichtigung  ver- 
dienen. .Ohne  mir  ein  Urtheil  über  diese  Ab- 
handlung anmafsen  in  wollen ;  so  gehet  die  Be- 
stätigung daraus  hervor,  dafs  zwischen  einem 
•'  natürlichen  mineralischen  und  einem  gewöhn- 
lichen Schlamm  ein  grofser  Unterschied  obwal- 
tet, wenn  iph  auch  weder  alle  seine  angenom- 
menen Einwirkungen  von  solchem  Schlämm 
annehme,  noch  weniger  aber  durch  die  .hypo- 
thetisch angenommene  tellurische  Urkraft,  und 
durch  die  Nschweisung  der  einzelnen  Bestand- 
teile des  Schlammes,  keine •  hinlänglich  be- 
friedigende Erklärung. finde,  da  wir  nur  haupt* 
slchlioh  den  Gesemmt-  Eindruck  dieses  Heil- 
mittels in  praktischer  Hinsicht  im  Auge  haben 
müssen,  worauf  ich'  in  nachstehendem  Versu- 
che über  den  Nenndorfer  Schlamm  hinweise, 
wenn  loh  auch  jedem  mineralischen  Schlamm  be- 
sondere, ihm  eigene  Krifte  zugestehe*  Denn 
Warum  bewirken  die  mloeralischen  Wasserbä- 
der, die*  gleichen.  Q*  hak  an  gasartigen  und  an- 
dern festen  auflüslichen  Beatindthefleaf  fuhren, 
als  die  Analyse  aus  dem  Schlamm  darlegt,  auf 
den  Organismus  nicht  ghnche  Ersbheünuigeo» 
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und  deneo,  welche  blofs  Tom  Absatz  der 
der  ihre  Entstehung  haben *  ein  grober  Unter- 
weiche  der  8chlamm  hervorbringt,  denen  Wir- 
kungen Hr.  Dr.  Haxthauieu  $o  genau  verfolgt, 
and  in  physiologischer  alt  pathologischer  Hin«- 
•ichc  su  construiren  sich  angelegen  aeyn  IsTst? 
—  dieaen  Unterschied  der  Wirkungen  Rann'ilJe 
nur  die  Form,  daa  Material  dea  Schlammes  mit 
bestimmen. 

Tf^urzer  sagt  indefs  in  aeiner  physikalisch- 
chemischen  Beschreibung  der  Schwefelquellen 
an  Nenndorf,  bei  der  Analyse  dea  dortigen 
Schlammes:  das'  quantitative  Verhältnifi  dieser 
Stoffe  muff  ateta  wandelbar  •ayn»  nach  der  va- 
riirenden  Menge  derjenigen  Erden»  ans  wel- 
chen der  Wiesenboden  (Schlamm-  oder  Moor- 
boden) besteht,  worin  sich  dieser  Schlämm  er- 
zeugt. 

Pfaff  in  seiner  gehaltvollen  Schrift  aber  die 
Mineralquellen  bei  Braraatldt  S.  7<J,  erwähnt 
die  Hypothese  von  Steffens  in  Erzeugung  man- 
cher öaaarten  in  den  Mooren,  wo  dieser  hin- 
zufügt: „aber  alle  dergleichen  Erscheinungen 
in  Moorgegenden  sind  vorübergehend  und  ver- 
änderlich. Sie  kommen  und  vergehen,  je  nach- 
dem der  chemische  Prozcfs  aich  so  oder  so  ver- 
ändert. Nach  diesem  zeigt  sich  die  bedeutende 
Verschiedenheit  dea  Schlammes}  ob  ii&rniich 
solcher  durch  seine  innere  Zersetzung  und  et- 
waige Beimischung  von  Tagewasser  entstanden 
ist,  oder  ob  solcher  durch  eine  mineralische 
stehende  Grundquelle  zum  Schlamm  ist  gebil- 
det worden,  die  sich  in  den  Moor  verbreitet, 
und  aus  diesem  zu  Tage  kommt."" 

Dieaen  letzteren  nenne  ich  als  die  eigent- 
lichen natürlichen  mineralischen  Schlammlager, 
wie  ich  solchen  oben  znerat  bezeichnet  habe, 
dessen  Heilkräfte  sich  meist  gleich  bleiben  wer«, 
den,  zu  welchen  das  Schlammlager  zu  Alges- 
dorf bei  .Nenndorf  bestimmt  gerechnet  wer« 
den  mufi. 

Der  8ohlamm  ist  daa  Vehikel  der  Kräfte,  aber 
tüoht  die  Kraft  selbst^  daher  'kenne»  die  Heil« 
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sfcbied ,  00  <*rfe  bei  jedesmalige»  Verschieden- 
heit.de*  It&ors»  »wenn  gleich  von  den  näm- 
lichen Mineral  wassern  getränkt,  eintreten  mufs. 

.  .*     *  •*■■■%•.. 

Von  diesem  Standpunkt  betrachtet,  ergiebt 
es'  sich  klar,  3afs  Mineralquellen  Heilmittel 
sind, '  die  ihren  {ans  spezifischen  Charakter 
haben,  dafs  demnach  der  Badeschlamm  jedes 
Bades  mit  ganz  eigentümlichen  Kräften  ver- 
sehen  seyn  mufs.  Hiernach  ist  die  Behaup- 
tung: entkräftet,  nach  welcher  der  Schlamm, 
2.  B.  der  Schwefelquellen,  überall  als  iden- 
tisch angesehen  wird,  und  berechtiget  mich 
zu  der  Annahme,  dafs  jeder  Schlamm  seine 
ihm  eigen»  Heilkräfte  habe.  Wenn  gleich  oft 
die  Nuancen  der  Verschiedenheit  ihrer  Wir- 
kungen in  einanderlaufen  und  mitunter  schwe- 
rer zu  '  erkennen  seyn  mögen ,  so  dürfte  da- 
durch die  Aufzahlung  der  Einwirkung  jedes 
Schlammes  auf  den  menschlichen  Organismus 
um  so  nützlicher  erscheinen. 

Ich  fand  diese  einleitenden  Worte  not- 
wendig, um  jedem  Mifs  verstand  auszuweichen, 
als  wollte  ich  dureh  meine  Beobachtung  dein 
Schlamm  zu  Nenndorf  einen  ganz  eigenen  Vor- 
zug vor  andern  Schlammbädern  gleicher  Art 
einräumen,  indem  ich  nur  seine  Eigenhei- 
ten zu  bestimmen  wünschte,  wozu  dieser  Ver- 
such ein  Anfang  seyn  mag,  welcher  durch 
vervielfältigte  weitere  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen eine  gröbere  Bestimmtheit  erlan- 
gen wird,   wenn  ich  gleich  durch  die  Entste- 

• 

krifte  speoifiach  dieselben  bleiben,  wenn  euch 
in  den  Materialien  dea  Schlamme«  VertchiedeD- 
heiten  lind,  die  jene  Kräfte  nsodificiren,  und 
zur  Anwendung  genauere  Beatinunungea  veran- 
•  laiMna  .g^jiie*  offenbar; nicht  andtrs,  aeja  kann. 
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hang  dieser  Schlammbäder  «u  Nenndorf  und 
deren  erfolgenden  Wirkungen  behaupten  will, 
da£s  sie  auch  unter  den  Schlammbädern  dieser 
Art  9  immer  auf  einen  besondern  Werth  rech- 
nen dürfen. 


dem  Jahre  1808  wurde  ernstlich  an 
Errichtung  von  Schlammbädern  bei  der  Bade- 
anstalt zu  Nenndorf  gearbeitet,  und  deren  auch 
achon  im  Jahre  1809  gegeben. 

Veranlassung  dazu  gab  die  Entstehung 
dieser  Bäder  einige  Jahre  früher  in  dem  nach- 
barlichen Bade  zu  Eilsen ,  im  Bückeburgischen, 
.so  wie  die  Zwischenherrschaft  der  Franzosen 
im  Schaumburgischen  Antheil  von  Hessen, 
worin  Nenndorf  liegt.  Die  Franzosen  haben 
in  Frankreich' mehrere  Bäder  dieser  Art,  und 
darunter  auch  bedeutende.1  sie  verlangten  sol- 
che um  so  mehr,  da  der  Ruf  dieser  neuen 
Schlammbäder  .einen  grofsen  Zuflufs  von  Kran- 
ken aller  Art  nach  Ei)sen  zog.  Als  damals  di- 
rigirender  Brunnenarzt  zu  Nenndorf,  suchte 
ich  einigen  frühem  Aufforderungen  zur  Ein- 
richtung von  dortigen  Schlammbädern  auszu- 
weichen, da  ich  mich  von  der  grofsen  ausge- 
dehnten Wirkung  dieser  Bäder  nicht  überzeu- 
gen konnte,  um  so  mehr,  weil  mir  eigene 
Erfahrungen  darüber  abgingen ,  und  die  Ab- 
handlungen der  Italienischen  Aerzte  über  die- 
sen Gegenstand  mir  zum  Tb  eil  noch  unbe- 
kannt geblieben  waren, 

./    Jetzt,  sollt?  ich  die  Sache  iq  Wirklichkeit 
j5*Ueat  .wekfcss  ick,,  die  Ans4iaffun&  und  Be- 
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Bereitung  des  Schfammes' in  Elisen  wbfcl  ken- 
nend, leichter  glaubte;  als  ich  solches  itt  der 
That  fand.  Nenndorf  und  die  nächste' Umge- 
gend liefert  keine  Erde  oder  Moor  in  Aus- 
dehnung, um  durch  Zumischung  .von  Schwe- 
felwasser und  andere  weitschichtige  Behand- 
lung einen  wirksamen  Schwefelschlamm  zu  er- 
zeugen 9  wodurch  ich4  in  einige  Verlegenheit 
kam,  indem  ich  auch  auf  die  Kosten  Rück- 
sicht nehmen mufste,  welchedadurch  der  Bade- 
Direction  veranlafst  werden  konnten. 

Die  etwas  entferntere  Gegend  um  Nenn- 
dorf zahlt  aber  mehrere  und  darunter  nicht 
unbedeutende  Schwefelquellen,  besonders  nahe 
beim  Dorfe  Algesdorf,  keine  rolle  Stunde  von 
Nenndorf,  wo  sich  drei  bedeutende  Schwefel- 

auellen  befinden,  und  zugleich  nahe  neben 
iesem  ein  grofser  Moor  ist,  welcher  zur  Be- 
reitung eines  Schwefelschlammes  hinlängliches 
Material  liefern  konnte.  Hierauf  hatte  ich  meine 
einzige  letztere  Hoffnung  gestützt,  weil  sich 
naher  bei  Nenndorf  durchaus  nichts  zu  einer« 
solchen  Anstalt  Befriedigendes  vorfand ,  inrH 
ich  den  Absatz,  den  die  Schwefeiwassei -  Bä- 
der bei  ihrem  Abflufs  liefern  ,  so  zweckmässig 
solcher  auch  wirken  konnte,  für  ein  Publi- 
kum als  Nenndorf  zu  sehen  gewöhnt  war, 
nicht  anwendbar  fand. 

Bei  einer  dadurch  veranlassten  genauen 
Untersuchung  der  drei  genannten  Quellen  und 
deren  Gegend ,  wo  ich  alles  für  meinen  £weck 
geeignet  vorfand,  zeigten  sich,  nicht  nur  meh- 
rere, obwohl  weniger  bedeutende  Quellen^~in 
deren  Verfolgung  ich  auf  einen  tiefen  ausge- 
breiteten Sumnf  Miefs,  der  ganz  von  Seh we- 
felqireiltft  durchdrungen-  war,  arf  wrtcbtntüdi 
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mehreren  Stellen  vieler  Schwefel  abga*el2t 
te  *).  Dieser  Fund  war  für  Nenndorf  -ein 
her   Gewinn,    so   wie  er   für   mich   selbst 

erwünschtes  Ereignifs  war,  welches  Hof- 
I  Ritter  in  der  Encyklopädie  von  Ersch  und 
iber  unter  dem   Artikel  Bad  **)   mit  sei- 

ihm  eigenen  Laune  dargestellt  hat. 

Die  1809  in  Wirklichkeit  getretene 
lamm- Badeanstalt  hat  in  den  Jahren  1816 
I  1828  Verbesserungen  und  Erweiterungen 
alten,  zu  welchen  letztem  als  auch  eu  der 
eigen  eingerichteten  Erwärmung  der  Bäder 
rch  Dämpfe ,  ich  noch  in  meinem  rDienst- 
re  an  die  Kurfürstliche  Finanzkammer,  unter 
Icher    die    Nenndorfer    Badeanstalt    stand, 

)  Dieser  Sohwefelschiamra  ist  an  manchen  Stel- 
len 7  Fafs  mächtig,  und  besitzt  in  Rücksicht 
der  Quantität  und  Qualität  alle  Eigenschaft,  um 
davon  wirksame  Schlamm blder  su  bereiten. 

VPurzer  physikalisch  •  chemische  Beschrei- 
bung der  Schwefelquellen  an  Nenndorf*  Cis- 
eel  1815.  6.  191. 

'*)  Während  der  französisch-  westphälischen  Re- 
gierung in  den  Staaten  Nordteutschlands ,  wor- 
unter auch  Hessen  gehörte,  fand  ich  mich  spä- 
ter durch  mancherlei  fehlerhafte   und  der  An- 
stalt nachtheilige  Administration -Veränderun- 
gen bewogen,  freiwillig  meine  Stelle  als  Brurr- 
nenarst  in  Nenndorf  niederzulegen,  worauf  Hr. 
Dr»  Ritter  mein  Nachfolger  wurde.    Achtsehn- 
hundert  und  vierzehn,  zwei  Jahre  nachher,  wo 
die  teutschen  Fürsten  in  den  Besitz  ihrer  Län- 
der zurückkehrten,    mufste   ich  auf  Verlsngen 
des  höchstseeligen    Kur  forsten,    die   Stelle  als 
Brannenarat  zu  Nenndorf  wieder  übernehmen,: 
wo  ich   die    Freude  genofs,    mit  Bewilligung 
des  allergnädigsten  Kurfürsten,  Nenndorf  noeji 
durch  mehrere  Verbesserungen  einer  noch  grö- 
fseren  Vollkommenheit  näher  tu  bringen. 


1 
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die  nothigen   wiederholten  Vorschlage  gethah 
hatte. 

* 

Das  was  Herr  Dr.  und  Brunnenarzt.  Geb- 
härd  in  seiner  Schrift   über   die  Wirkung  der 
Schlammbäder  .  ausspricht  *)  konnte  mir  spä- 
ter zur  Richtschnur  in  Anwendung  der  Schlamm- 
bäder nützlich  seyn;  doch  mein  Mifstrauen  in 
deren 'Wirkungsart  f   hielt  mich   von  einer  so 
allgemeinen  Anwendung,  als  solche  damals  in 
Eilsen  üblich  war,    zurück,   um  so  mehr,  da 
ich  von  der  grofsen  Wirkung  unserer  Schwe- 
felwasserbäder, durch   die  in  jedem   Sommer 
erfolgten    bedeutenden  Kuren   überzeugt   war, 
und  ich«  die?  Heilkraft   der'  Schlammbäder-  zu 
Nenndorf  tneilweise  in  dem  nämlichen- Prin-*- 
cip  verrauthete  f  nämlich  in  dem  Schwefelwas- 
stirslolTgfis ,  welches  jenen  ihre  specifike  Heil- 
kraft iniltheilt ,   ich   also   deren,  zweckmäßige 
Anwendung   nur  in  der  verschiedenen   Fprm 
annahm,   in-  welcher  die  Schlammbäder  ihre 
elgepe  Wirksamkeit  äufsern  und  sich  mir  durch 
Erfahrung   bestätigten,    weshalb  ich   dem. An- 
nehmenden    Ruf    und    der  .Lobpreisung    dtr 
Schlammbäder  durchaus  nicht  auf  Kosten  un- 
serer wirksamen   und   lang   geprüften  Schwe- 

■  felwasserbäder,  huldigen  wollte.  Auch  über- 
zeugte ich  mich  durch  eigene  Anwendung  ei- 
liger Schlammbäder  in  Eilsen,  dafs  der  Schlamm 
in  Eilsen   gewöhnlich  nicht  in  der  Consistenz 

f  gegeben  wurde,  wie  es,  besonders  itn  Anfange 
bei  uns  üblich  war,   und  dafs  selbst  das  Ma- 
terial des   Schlamms   von  dem  unsrigen ,   mir 
frnz  verschieden  vorkam.     Ich  sah  mich  da- 

'    her 

'•)  Ueber  die  Gn  -  und  Schlimmb&der  bei  den 
Schwefelquellen  zu  Eilsen*  Berlin  1811.  2tex  ß. 
1812.  von  Dr.  Joh.  Christoph  Gebhard. 
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her  getfätbijfef ,  riielnen  eigenen  Weg  tu  g#- 
lieo ,  und  durch  eigene  Beobachtungen  die  Re- 
geln in  Anwendung  der  Schlammbäder  zn  be~ 
stimmen ,  welche  freilich  auch  nur  für  die 
Anwendung  des  Nenndorfer  Schlamms  einigen 
Werth  haben  können.   *) 

Auffallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Wir* 
kungen.der  Schwefelwasserbäder,  von  denen 
der  Schlammbäder  gleicher  Art  auf  den  mensch- 
lichen Körper.  Jene,  in  einer  Temperatur 
▼on.  25  selbst  bis  zu  27  Grad  Wärme,  geben 
dem  Kranken  meist ,  wenn   nicht  eine  beson- 

*)  Schon  die  altern  Italienischen  Aerzte  machten 
einen  Unterschied  bei  Anwendung  der  verschie- 
denen Schlamm- Arten. 

Baceius  Xlbri  Septem  de  universa  aquarum  na- 
turalem. Roma*  D,  C.  XXII.  pas.  258.  ftgtt 
.  Lutum  in  Bulneit  Fatavinis  ,  quod  (ut  Falloptus 
testatur)  non  adeo  coenosum  est,  sicut  St,  Dar* 
tholomaei  praedictum  lutum  f  nee  ita  argillosum9 
sicut  montis' Qrthonis  %  sed  inter  utrumque  medium 
ut  etiam  virtute  est  medioere.  Nam  ubi  montis 
Orthonis  lutum  impense  exsiccat  et  lutum  S,  Bar- 
tholomaei  sumopere  emollit,  hoc  utriusque  parti- 
cipat  virtute  ,  partim  exsiccat  ac  resolvit  et  par* 
tim  emollit  atque  membra  ipsa  corroborat.  Utile 
ad  proprium  balneum;  nam  longius  exportatum 
exolescit. 

In  einer  Nachricht  über  die  Italienischen 
Bäder,  besondert  über  die  zu  Abano,  ist  der 
dortige  Schlamm  spröder  als  der  zu  Betaelia» 
{Hufeland^ches  Journal  Jahrg.  1822.  2tes  St.; 

So  enthalt  der  Eilsener  Schlamm  mehr  thon- 
artiges  als  der  zu  Nenndorf,  indem  er  sich  an 
die  behaarten  Theile  des  Körpers  festsetzt,  und 
nur  mit  Mühe  diese  Theile  in  den  Abwasch- 
bädern gereiniget  werden,  dagegen  der  in  Nenn- 
dorf bei  einer  leichten  schüttelnden  Bewegung 
in  den  Wasserbädern  den  Körper  verläfst, 

Joum.  LXX,  B.  1,  St.  B 
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dere  Individualität  obwaltet,  ein  gewisse>  WohU 
behagen 9  Rübe,  und,  wenn  die  Tempera* u* 
nicht  sehr  erhöht  ist,  selbst  Verminderung 
und  Langsamkeit  des  Pulses  mit  langsamer 
Respiration,  obgleich  das  Bad  3  Fufs  tief  ist; 
es  erfolgt  keine  anhaltende  Transpiration  y  da- 
gegen öfterer  Trieb  zum  Uriniren  im  Anfange 
so  wie  am  Ende  des  Bades.  Nach  detn  Bade 
ist  die  Haut  weich,  bei  fleischigen  Körpern 
durch  eine  sammetartige  Vollheit  {Turgor  vi- 
tüKs)  erweitert,  und  nach  dem  ersten  Abtrock» 
nen  zeigen  sich  immer  auf  der  Haut  heraus^ 
dringende  Wassertropfcn »  die  zusammenflie*- 
fsen  und  eine  weitere  Abtrocknung  nöthig 
inachen. 

Die  Schlammbäder  des  ganzen  Körpers, 
sind  solche  gehörig  durchwärmt,  veranlassen 
Wohl  bei  Einigen  nach  dem  Eintritt  eine  Art 
Kälte,  Ueberlaufeh  längs  dem  Rückgrat h,  das 
bald  vorüber  geht ,  dann  folgt  aber  eine  Wärme 
über  den  ganzen  Körper,  die  von  einem  Haut- 
reiz prickelnder  Art  begleitet  wird,  der  wäh- 
rend der  Dauer  des  Bades  zunimmt.  Der  Körper 
wird  roth;  es  bricht  wohl  ein  häufiger  Schweifs 
im  Gesicht  aus;  die  Kranken  verlassen  gern  das 
Bad,  um  sich  im  Wasserbad  zu  reinigen,  der 
Puls  ist  beschleunigt,  der  ganze  Körper  er- 
hitzt, trieft  oft  vom  Schweifse;  der  Badende 
"Wird  weniger  zum  Uriniren  angemahnt,  als 
iötches  wohl  in  den  Schwefelwasserbädern  ge- 
Schienet.  Das  Gefühl  vom  Hautreiz  sauimt 
der  Köthe  dauert  auch  nach  dem  Bade  oft 
iiber  eine  Stunde  fort. 

Diese  Wirkungen  sind  verschieden  nach 
4#r  verschiedenen  Consislenz  des  Schlammes 
und  seines  Wärmegrades,   aber   auch  eben  so 
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sehr  nach  der  rerachiedenen  Constitution  des 
Badenden.  Ist  der  Körper  genährt,  blutreich, 
Yollsaftig,  hat  er  eine  reizbare  Haut,  so  tre- 
ten diese  Ereignisse  starker  hervor,  bo  wie 
auch  durch  häufige  Bewegung  im  Bade.  Bei 
schwächlichen,  «arten,  nervösen  Personen  trev 
ten  wohl  Nerven*uialle  verschiedener  Art  ein, 
welche  ein  Aussetzen  oder  Aendernng  der  Bä. 
der  in  ihrer  Anwendung  gebieten ;  dagegen 
oft  abgelebte,  trockene  Körper,  wo  Mangel 
an  Lebenskraft,  besonders  der  Haut  ist,  nichts 
Ton  alle  dem  spüren,  und  wo  nur  zuweilen 
erst  nach  längerem  Gebrauch  obige  Wirkun- 
gen eintreten.  *) 

♦)  Henr  Dr.  Gebhard  erwähnt  diese  Röthe  vor« 
säglich,  wenn  der  Schlamm  auf  einsein  e  Th  eile 
eingerieben  nnd  lange  anhaltend  in  Form  eines 
Breies  aufgelegt  worden.  S.  164  a.  a.  O.  Die 
8.  165  Aber  diese  Rötho  angesogene  Bemerkung 
von  Bartholomäus  a  Clivolo  in  seiner  balneo» 
rum  acauensium  historia,  ist  schon  in  sofern 
unrichtige  da  solche  nicht  in  unserem  Aaohen9 
wie  Herr  Gebhart  su  meinen  scheint,  sondern 
in  Oberitalien,  im  Hersogthum  Montferato,  hei 
den  Bädern   und  Schlamme  des  jetzigen  Aeqoi 

femecht  ist«  Uebrigens  ist  die  Erscheinung 
ieser  angesogenen  Stelle  über  die  Röthe,  wel- 
che die  Arbeiter  in  diesem  Bade  bekommen«, 
nicht  gans  anf  die  Wirkung  des  Schlammes  an- 
rechnen, da  auch  die  Röthe  im  Gesicht  ange- 
fahrt wird,  wo  doch  kein  Schlamm  hinkommt, 
sondern  von  der  groben  Warme  des  Wassers, 
aus  welchem  der  Schisrom  geholt  wird,  mufs 
abgeleitet  werden,  weil  Bartkolomaeus.  kurs  vof 
dieser  Stelle  sagt:  ea  aqua  tarn  calida  est,  ut 
in  ea  immersam  tnanum  nemo  nostrum  diu  jerre 
-possit.  —  Da  er  ferner  gleiche  Erscheinungen 
bei  den  Eisenschmieden  anfahrt,  die  nichts  mit 
•inem  Schlamme  tu  thun  haben,  welche  Wir- 
kung von  Röthe  wir  auoh  in  unsern  Eisenhöt- 
ten  bei  Bisenecbmelsern  beobachten  können. 

B  2 
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Ich  halt«  es  nicht  iiberflüfsig ,  hier -die 
an  mir  selbst  gemachten  Beobachtungen  in -den 
Schwefelwasserbädern  und  Schwefejschlartrm- 
bädern  zu  Nenndorf  über  die  Veränderung .  des 
Pulses  anzufahren:  Ich  halte  bei  deren  An- 
wendung einen  gesunden  starken  Körper,  4ee- 
sen  Reizbarkeit,  vorzüglich  im  Hautgebilde, 
sich  immer  auszeichnet,  mit  einem  vollen, 
lebhaften  Puls»  der  im  natürlichen  Zustand 
70  bis  80  Schläge  zählt. 

■  » 

Schwefelwasserbäder.  u  v 

Beim  Eintritt  ins  Schwefelwasserbdd  von 
27  Gr.  R.  Wärme,  zählte  ich  80  Pulsschläge 
in  einer  Minute;  nach  einer  nicht  vollen  hal- 
ben Stunde  12  Schläge  weniger;  in  der  zwei- 
ten halben  Stunde,  wo  die  Temperatur  des 
Bades  auf  26  Gr.  gefallen  war,  zählte,  ich 
nur  10  Schläge  weniger. 

Ein  andermal  in  einem  schwachem  Bade- 
wasser von  gleicher  Wärme ,  verminderten 
sich  die  Pulsschläge  von  78  auf  62  Schläge. 
Am  Ende  der  Stunde,  wo  das  Bad  einen  Grad 
Wärme  verloren  hatte,  blieb  die  Verminde- 
rung des  Pulses  nur  10  Schläge.  > 

Bei  26§  Grad  des  Badwassers  Wärme 
gleicher  Stärke,  verminderte  er  sich  nach  ei- 
ner halben  Stunde  auf  66  Schläge  von  78  in 
einer  Minute;  am  Ende  des  Bades  von  einer 
Stunde,  wo  das  Badwasser  einen  Grad  Wärme 
weniger  hatte,  war  der  Pulsschlag  10  weni- 
ger als  78. 

In  einem  Bade  von  27  Gr.  Reaumur  ge- 
wöhnlichen Bad wassers  und  76  Pulsschläge 
beim  Eintritt,  nach  10  Minuten  10  Pulsschläge 
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weniger,  nach'  20  Minuten.  12;  nach  einer 
Stande,  wo  das  Bad  nur  noch  25  Grad  hatte, 
solches  auch,  da  es  nicht  fest  verwahrt  war, 
3  Zoll  an  Höhe  verloren  hatte*  nur  Vermin- 
derung des  Pqbes  7  Schläge.  Ich  lief»  das 
Bad  wieder,  wahrend  ich  darin  blieb,  füllen, 
und  die  Temperatur  auf  27  Grad  R.  bringen, 
worin  mein  Folsschlag  sich  nun  wieder  um  10 
Schläge  verminderte. 

Wieder  ein  Bad  von  27  Gr.,  sählte  ich 
bfeim  Eintritt  79  Pulsschläge,  war  nach  drei- 
viertel Stunden  bei  Verminderung  der  Wärme 
za  261  Verminderung  der  Pulsscbläge  73,  also 
nur  6  Pulsschläge  weniger.  —  Den  Abende 
zuvor  hatte  ich  gegen  Gewohnheit  mehr  und 
meist  Fleischspeisen  gegessen. 

Ein  Bad  von  der  stärksten  Quelle  berei- 
tet,  Temperatur  27  Gr.  R.  und  80  Pulsschläge 
beim  Eintritt,  hatte  eine  Verminderung  von 
5  Fulsschlägen  nach  einer  Viertelstunde;  nach 
20  Minuten  10;  nach  dreiviertel  Stunden,  wo 
das  Wasser  26$  Gr.  hatte,  Verminderung  der 
Pulsschläge  15. 

In  einem  Bade  vom  nämlichen  Wasser  von 
27Gr.R.  und 70  Pulsscbläge  beim  Eintritt,  ver- 
minderte »ich  der  rulsschlag  auf  64  Schläge 
nach  10  Minuten;  nach  20  Minuten,  wo  ich 
mich  bewegt  hatte,  auf  68  Pulsschläge;  nach 
einer  Stunde  bei  gleich^chaltener  Temperatur 
auf  64  Pulsschläge.  —  Dieses  fladwasser  be- 
wirkt oft  bei  stärkerer  Temperatur  eine  leichte 
Röthe  der  Haut. 

Schlamm})  ad. 

Hatte  29  Gr.  R.,  von  leichter  Consistenz 
der   eines  dünnen   Breies.     Beim  Eintritt  ine! 
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Bad  zählte  ich  79  Pulsschläge;  niw*  10  flfi- 
nuten  80;  nach  20  Mioatenf  von  Anfang.«» 
gerechoet9  86;  nach  dreiviertel  Stauden,  wo 
das  Bad  einen  halbes  .Grad  verloren  hatte, 
wählte  ich  an  90  Pulsschläge.  Dabei  war  der 
Kopf  nicht  eingenommen ,  die  Brust  nicht  her 
wegt,  die  Respiration  ruhig.  Ich  hatte  mich 
Vfenig  im  Bade  bewegt.  Die  Haut  wurde  beim 
Eintritt  gleich  roth,  es  verbreitete  sich  ein« 
angenehme  Wärme  über  dieselbe,  an  den  Bei- 
nen artete  solche  in  ein  Brennen  aus.  Im 
Abspühlbade ,  das  nahe  am  Schlarambade  war9 
und  dessen  Schwefelwasser  27  Gr.  Wärme  R. 
hatte,  war  der  Puls  von  beinahe  90  auf  74 
Schläge  binnen  einer  Viertelstunde  gefallen. 
Die  Röthe  liefe  etwas  nach. 

Ein  bis  swei  Stunden  nach  dem  Gebrauch 
des  Schlammbades  bemerkte  ich  eine  wohl- 
tbuende  Wärme  auf  der  Haut,  ein  Wohlbe- 
hagen im  ganzen  Korper.  Hierauf  folgte  aber 
ein  Gefühl  von  Angegriffenseyn ,  eine  Art  Mü- 
digkeit in  den  Muskeln ,  und  selbst  eine 
Schwese  im  Kopfe.  Die  Beine  brannten  bis 
an  ihre  Fußgelenke,  wo  sich  nebst  der  Ro- 
the, die  nicht  ganz  vergangen  war,  ein  Aus« 
schlag  gebildet  hatte.  Schmerz  und  Röthe 
dauerten  bis  den  andern  Morgen,  24  Stunden 
nach  genommenem  Bade.  Erst  den  Nachmit- 
tag verlor  sich  die  Müdigkeit,  die  Schwere 
im  Kopfe. 

Es  war  die  Witterung  kühl ,  da«  Bade- 
zimmer nirht  warm;  es  hatte  noch  Niemand 
in  demselben  gebadet.  Ist  aber  die  Witterung 
heifs,  haben  mehrere  in  der  V»»destube  geba- 
det, wodurch  also  auch  die  Luft  des  Zimmers 
schon  hei^. ist,  bewegt  sich  der  Badende  viel 


—     23     — 

t 

im  Bade,  dann*  tritt  leichler  beim  Bade  Schweißt 
eine  gewisse  Aengstlicbkeit  ein,  vorzüglich 
letzteres  bei  nervenschwachen  Personen.  — 
Die  erstem  Bader  bewirken  die  mehrste  RS- 
the.  Haben  die  Kranken  viele  Schlammbä- 
der genommen,  dann  erscheint  unter  gleichen 
Bedingungen  die  Rot  he  nicht  so  stark.  Die' 
gewöhnliche  Temperatur  der  Schlammbäder, 
die  in  Kenndorf  gegeben  wurden,  ist  27  bis 
30  Gr.  R.  —  Der  Unterschied  der  Wärme 
des  Abspiihlbades  Tom  Schlammbad  ist  oft 
sehr  fühlbar,  ob  solches  gleich  oft  nur  wo* 
nige  Grade  geringer  gegeben  wird.  — 

So  an  vollkommen  auch  diese  Beobach- ' 
tongen  in  Rücksicht  der  genaueren  Bestim- 
mung der  Temperatur  der  Atmosphäre,  der 
Luft  in  der  Badestube  scheinen  mögen,  weil 
ich  solche  immer  früh  Morgens  und  unter  dem 
Drange  von  praktischen  Geschäften  unterneh- 
men tnufsle;  so  beweisen  sie  doch  unwider- 
leglich die  Verschiedenheit  der  Wirkungen 
von  denen  Bädern  zu  Eilsen ,  nach  den  Beob- 
achtungen des  Hrn.  Dr.  Hofralh  Gebhard* 

Bei  solcher  Verschiedenheit  der  Wirkun- 
gen dieser  beiden  Formen  von  Badern  kann 
man  wohl  keine  gleiche  Heilkraft  erwarten 
und  annehmen,  und  dennoch  scheint  mir  die 
Anwendung  der  Srhlunmbäder  vorzugsweise 
zu  oft,  statt  der  VVa-serbäder  empfohlen  zu 
werden ,  worüber  ich  als  Brunnenarzt  viele 
Beweise  erhalten  habe, 

Herr  Dr.  Gebhard  mag  durch  seine  Schrif 
über    die    Gas-    und    Schlammbäder   bei    d 
Schwefelquellen  zu  Elisen,  dazu  Veranlass«! 
gegeben    haben,   indem    solcher   den   dortif 
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Schlammbädern  gerade  eine  der  oben  ange- 
führten entgegengesetzte  Wirkung  zuschreibt. 
Es  behauptet  nämlich,  dieser  Schriftsteller  *), 
dafs  gleich  Anfangs  im  Schlammbade  eine 
sehr  verminderte  Frequenz  des  Pulses  eintrete, 
die  bis  ans  Ende  desselben  (ortdaure,  der  oft 
um  10,  15  bis  .20  Schläge  sich  vermindere, 
welche  Wirkung  nicht  in  den  Schwefel  wasser* 
bädern  beobachtet  werde.  Es  deutet  eine  solche 
verschiedene  Wirkung  auf  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit des  Schlammes  selbst,  oder  auf 
•ine  besondere  Anwendung  desselben,  dann 
die  höhere  Temperatur  der  Schlammbäder, 
mit  welcher  sie  gewöhnlich  gegeben  werden, 
ihre  grofsere  Dichtheit,  welche  auf  den  Kör- 
per einen  vermehrten  Druck  ausübt,  mit  den 
nicht  unbedeutenden  reizenden  Bestandteilen 
in  demselben ,  die  wohl  die  Rothe  und  das 
prickelnde  brennende  Gefühl  in  der  Haut  mit 
bewirken ,  lassen  schon  eine  Einwirkung  auf 
das  Gefafssyetem  annehmen,  welche  die  Be- 
wegung der  Säfte  beschleunigen  mufs,  nicht 
zu  erwähnen  der  eigenen.  Bewegungen  und 
Reibungen,  zu  welchen  die  Badenden  in  den. 
Schlammbädern  sich  angereizt  fühlen ,  und 
wodurch  Herr  Gebhord  seinen  Schlammbädern 
eine  noch  grofsere  Eiuwirkung  eiozuräumen 
gedenkt. 

Herr  Bergrath  Meufs  sucht  dem  Schlamm 
zu  Marienbad  **) ,  nach  Vorgang  des  Herrn 
Hofrath  Gebhard,  gleiche  Eigenschaften  anzu- 
eignen, als  solcher  bei' dem  zu  fcilseu  thut, 
obgleich    zwischen  beiden  einige  Verschieden- 

* 

•)  S.  161.  a.  a,  O. 

*)  Ott  Marienbad   bei  Avchowits    auf.  der  Herr* 
achift  Tepl.  ?r#§  1818. 


• .' 
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heil  herrscht.  Dagegen  in  einem  neuen  fran- 
zösischen .Werke  über  Slarienhad  f)  die  Beob* 
achtaugen  des  Harro  Gebhard  in  Zweifel  ge- 
zogen werden,  wo  es  pag.  310  heifst:  Le 
Ralentissement  du  pouls ,  qiCon  a  voidu  ranger* 
parmi  les  effets  giniraivx  des  bains  de  boues, 
n'a  heu  que  dans  le  dernier  cas ,  seulement 
lorsque  leur  chaleur  est  temperier  et. 
alors  cet  effet  est  mime  plus  fort  et  plus  mar~ 
qjue*,  qu'en  prenant  les  bains  d'eau.  Je  ne 
doute  point  que  celte  mime  restriction  ne  soit 
applicable  ä  ime  action  pareille  des  bains  de 
boues  cFEHsen,  dont  Mr.  Gebhard  parle  dans 
la  descriptton  de  cet  endroit. 

Dafs  die  erhöhte  Temperatur  der  Schlamm*- 
bäder,  mit  welcher  solche  gewöhnlich  gege>» 
Ken  werden,  ihre  dichtere  concentrirte  Masse 
mit  dem  Gehalt  von  gröberen  Stoffen,  an  ih-' 
,ren  grofsern  Einwirkungen  auf  den  mensch«' 
liehen  Organismus  vorzüglichen  Antheil  ha- 
ben, kann  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen 
seyn.  Hieraus  ißt  denn  auch ,  nach  den  man-, 
cherlei  Abänderungen,  mit  welchen  solche  ge- 
geben werden  ,  ihre  verschiedene  Wirkung  zu- 
erklären. Icli  will  deshalb  auch  keineswegs 
die  Beobachtungen  der  Aerzte,  welche  bei 
Anwendung  ihrer  Schlammbäder,  den  meini- 
gen von  den  Nenndorfer  Schlammbädern,  wi- 
dersprechen, ganfc  in  Zweifel  ziehen,  obgleich 
ich  bei  geringerer  Temperatur  und  verdünn- 
ter Masse  der  letztarn,  eine  gleiche,  aber  ge* 
ringere  Wirkung,  besonders  bei  jungen  rei** 
baren    Körpern    beobachtet    habe.      Ich    hata 

*)  Marienbnd  et  ses  differens  moyens  turatijs  dattl 
les  malad  ißt  chvoniques  %  par  Charles  Josepl 
Heidler.    Pragu*  $28.  -.  .    K 
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oben  erwähnt,  daf*  der  Schlamm  zu  Elisen 
▼od  dem  zu  Neondorf  nicht  nur  im  äufsern 
abweicht,  sondern  auch  in  dessen  Wirkung 
ganz  f erschieden  ist.  So  liefs.  ich  mir  rom 
Bademeister  zu  Eilnen  ein  Schlammbad  berei- 
ten! wie  solche  gewöhnlich  gegeben  würden^  und 
fand  bei  dessen  Gebrauch  nicht  die  einwir- 
kende Kraft  der  Nenndorfer  Schlammbäder, 
als  Röthe,  Wanne  der  Haut,  welche  von  de- 
nen in  Nenndorf  bewirkt  wurden. 

Es  ist  bekannt,  dafs  in  den  ersten  Jah- 
ren des  gegründeten  Eilsener  Schlammbades, 
auf  welche  Jahre  sich  die  Beobachtungen  des 
Herrn  Gebhard  beziehen,  mehrere  Kranke 
sich  ein  und  des  nehmlichen  Bades  nach  ein- 
ander bedienen  mufsten,<wo  durch  die  öftere 
Erwärmung  desselben ,  ein  grofser  l'heil  der 
flüchtigen  Bestandtheile  verloren  ging,  und 
solches  auch  durch  die  öfters  wiederholte  Er« 
wärmung  von  Dämpfen  aus  süfsem  Wasser  in 
seiner  eigentlichen  Kraft  geschwächt  werden 
mufste.  In  Nenndorf,  wo  jedes  Bad  gewöhn- 
lich nur  einmal  des  Tags  gebraucht  wurde, 
hatte  ich  die  Vorrichtung  getroffen,  dafs  ein 
solches  Bad  nicht  nur  heim  weitern  Gebrauch 
jedesmal  einige  Kimer  frischen  Schlammes  er- 
hielt 9  sondern  die  Heizung  geschah  auch  je- 
desmal durch  Dämpfe  von  der  an  Schwefel- 
wasserstoffgas reichsten  Quelle,  wodurch  der 
Kranke  stets  ein  mit  Schwefelgas  gleiches 
wirksames  Bad  erhielt. 

Herr  Dr.  Gebhard,  der  gewifa  ein  grofses 
Verdienst  um  die  Begründung  der  Eilseuer 
Badeanstalt  hat,  hatte  übrigens  bei  Beobach- 
tung der  Schlammbäder  seine  eigene  Ansicht; 
denn  als  ich  ihn  fragte,  warum  er  das  Schwe- 
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felwasser  oicbt  «och  zu  Dämpfen  in  die  Schlamm- 
bäder 9  statt  des  suben  Wassers,  nn wendete? 
anwortete  er  mir:   dies  geschehe  yon  ihm  — - 
um  reine  Beobachtungen  zu   haben.      Solche 
verschiedene    Bereitungen    der  Schlammbader 
setzen  -schon  eine  veränderte  Wirkung  vor« 
aus,    die  bei  gleicher    Bereitung  tum    Theil 
aufhört,   wo  dann  die  verschiedene  Bestand- 
teile jedes  Schlammes   nur   die  ihm  eigene 
Heilkraft   bewirken  werden,   welchen  Unter- 
schied schon   die  altern    Italienischen  Aerzte 
nach  ihren  Wirkungen,   wie  oben   bemerkt, 
beobachteten »   die  euch  Langguth  (respondente 
Reiche!  (in  seiner  Dissert.  medica  de  usu  medico 
luti    thtrmarum    aufgenommen    hat.      Witten- 
berg 1718. 


solche  Verschiedenheit  des  Schlamms, 
in  Rucksicht  seiner  Bestandteile,  macht  JDu- 
chanois  in  seinem  Versuche  über  die  Kennt- 
nifs  der  mineralischen  Wasser,  Leipzig  1783, 
S.  349,  aufmerksam.  Vorzugsweise  wird  aber 
der  Schlamm  immer  die  Heilkräfte  enthalten, 
welche  die  Wasser  besitzen,  die  ihn  bespiih« 
len ,  oder  aus  welchen  er  sich  absetzt,  *) 

•)  JVlontagnano    de  balheis  conf.  Junt.    collection. 
de  b  min  eis.    Fenetiu  9   1555   Pol.t   pag.  39,   wo 
Afontagnano  in  vigesima  regula  die  Anwendung 
des  Schlatnmef   empGehlt :   Accipientes  balneum 
propter    duritiem    et    contractionem   nervo r um  et 
gratia  sedationis  dolorum   inter  primam  balnea- 
tionem  et  seeundam:  „Membra   languentia  luto 
in   minera   balneorutn  invento ,    actualiter  calido 
tmplattrari   debent.     Patet  quin  lutum  illud  om- 
nino   eatdem  habet  vir  tut  es  et  operationes ,  lquat 
habet   aqua*      Jmplius    densitate  substantiae   ip* 
■<sifis   et   multitudine   materiae   vehementius   inpri* 
mit  in  membr**  Quam  Jaciat  aqua  ,  et  conservatur 
ejus  imprcssip  diutius  cum  non  evaporet  ita  cito, 
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Teutschland  kennte  die  Scblatiimbäder  bfofs' 
dem   Namen    nach,    wo  die  zu  St.  Amand  in 
Flandern,  so  wie  die  zu  Padua  fn"  vorzüglichem 
Rufe  standen.     Das,    was  mau  "bei  uns  wohl 
Schlammbäder    nannte,    waren   blofs  örtlich«* 
Anwendung  des   wenigen   Absatzes  der  mine- 
ralischen Wasser,    als  zu  Schlangenbad,  Hof- 
geismar  und   zu   Loka  in  Schweden,    dessen» 
Gebrauch  auf  einzelne  T heile  des  Korpers  und 
nicht  selten  mit  Nutzen  geschah. 

Die  verewigte  Fürstin  von  Bäckeburg,  eine 
Prinzessin  von  Hessen -Philipsthal,  die  mehr-« 
mals  Reisen  nach  Frankreich  machte,  wo  sie 
die  Bäder  zu  St.  Amand  zu  sehen  oder  sich 
von  ihnen  zu  unterrichten  Gelegenheit  hatte, 
fand  es  auffallend,  clafs  man  in  Deutschland 
keine  Schlammbäder  h&be.  Diese  Aeufserung 
erregte    bei    den    dirigirenden   Behörden    der* 

sicut  aqua,  Quare  ejus  applicatio  convenhens  est- 
et  propter  hoc  et  similia  motiv*  majus  juvamenm- 
tum  ex  operatione  ejus  inveni,  quam  ex  appfi- 
'catione  acjuae  et  proprio  quanao  detinetur  }uper 
menibris  quam  diu  rtmanet  caliditas  ejus  actualis, 
notabiliter    inttnsa ,   et  non  infringatur, 

Armet  sagt  in  «einem  Memoire  sur  les  eaux 
et  houes  minerales  de  St.  Amand ,  in  den  Actes 
de  la  Societe  de  medecine  de  Bruxelles  1804, 
pag.  104.  von  dem  Schlamm  zu  St.  Amand:  el- 
les  tirent  leurs  proprietes  de  sources  mineralesf 
en  grand  nomhre  qui  les  delayent  et  leur  <om- 
muniquent  leur  chaleur  et  leurs  principe*  medi- 
camentaux;  —  .und  Tolberg  von-  den  Schlammbä- 
dern zu  Salsa:  sie  haben  alle  Bestandtheile  der 
Soole,  nur  darfs  der  damit  verbanden*  feine 
Thon  dazu  dient,  die.  Erwärmung  deiielben 
länger  auf  die  Haut  zulixiren,  und  einen!-  be- 
stimmten Tiieil  datnit<  zu  bedecken,  wie 'dies 
besonders  bei  alten  untbäügea  Ausschläge*!  der^ 
-.  '    Fall  isuL*.  ....  -j'i"      !»' 
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Quellen  zu  Elisen ,  neben  welchen  Quellen 
in  der  Tiefe  ein  sehr  kleiner  Moor  sieb  be- 
findet, die  Idee,  dafs  man  dort  Schlammbä- 
der anlegen  könne,  welche  Idee  We&trumb 
unterstützte  und.  zur  Ausführung  •  beförderte. 
Man  nahm  an,  dafs  der  ganze  enge  Wiesen- 
grund bei  der  Quelle  za  Elisen  gröfstentheils 
ein-  Absatz  von  den  dortigen  Schwefelwassern 
sey,  ob  solche  gleich  nahe  an  einem  Bach 
sich  befanden,  in  welchen  sie  abflössen,  und 
was  sich  etwa  konnte  abgesetzt  haben,  meist 
durch  die  jährliche  oft  mehrmals  erfolgende 
l/eberschwemmungen ,  mufste  ausgewaschen, 
werden.  Man  bereitet  indefs-  aus  dem  dorti- 
gen Moor-  und  Wiesengrund,  mit  dem  dorti- 
gen Schwefelwasser  getränkt  einen  wirksamen 
Schlamm,  dessen  Anwendung  sich  öfters  nütz- 
lich gezeigt  hat;  wie  solches  nach' einer  Nach» 
rieht  im  Hu/efancf sehen  Journal,  Jahrg.  1822. 
2.  St.  S.  94,  auch  zu  Abano  in  Italien,  in- 
Deutschland beim  Egerbrunneu  und  in  den 
Soolbädern  zu  Ebnen  heiSalza,  sowie  jetzt  an' 
mehreren  Orten  geschieht.  *) 

Künstliche   Seh  lata  in  bä  der    haben   gewifs, 
wie    schon    oben    bemerkt  wurde,   Heilkräfte, 

*)  Die  schwarze  Erde  unter  dem  Steinpflaster  zu 
Paris  su  Schlammbädern ,  brachte  Morand  in 
Vorsehlag,  von  welchen  Malaval  nützlichen 
Gebrauch  machte«  (Abhandlung  der  Pariser  Aka- 
demie der  Chirurgie,  ans  dem  Französischen 
▼on  Grading,  Ahenbtirg  1760.  B.  3.  S.  6.)-  Der- 
selbe that  1743  den  Vorschlag,  durch  Steinkoh- 
len   mit   Wasser    su    einer  weichen  gehörigen 

--    Conaistens  gerieben,  den  Schlamm  su  St.  Amand 
künstlich  naohanahraen,  da  er  das  Bitamen  und  ' 
Schwefel  in   den  .Steinkohlen   als  die  wirksam- 
sten Theile  in  demselben  betrachtete«   Einige  Ver- 
suche, die  tu  Lille  und  su  Paris  jgemacht  wur-  j 

■   den,  sollen  gute* Wirkurgen  geleistet  hsben. 
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aber  sie  können  nicht  das  seyn,   was  natürli- 
cher Schlamm  ist«    Besonders  aber  scheint  mir 
dies  der  Fall    bei  dem  Schwefelschlamm  cn 
seyn,  vorzüglich  wenn  man.  auf  die  Wirkung 
des  Schwefelwasserstoffgases,  sei  es  zur  Ein* 
saugung  von  der  Haut,  oder  zum  stetigen  Be- 
spiihlen  derselben ,   wie  bei  Ausschlägen ,  mit 
Rücksicht  nehmen  mufs«     Es  ist  bekannt,  dafs 
das  Seh wefelwasser  |  der  Luft  ausgesetzt,  sich 
zersetzt    und  sein   Schwefelgas   verliert,   wo 
sich  Schwefel  absetzt.    Eine  solche  öftere  er- 
neuerte. Berührung    der  Luft  wird   aber  be- 
wirkt durch  die  viele  Bearbeitung  der  todten 
Schlamm* Erde  mit  dem  Schwefel wasser,  wo« 
bei  der  grofste  Theil  des  Schwefelwasserstoff- 
gases zersetzt  werden  mufs  und  verloren  geht« 
Dies  ist  nicht  so  sehr  der  Fall  bei  den  natür- 
lichen &chwefeischlammlagern,  welche  auf  das 
innigste    von    Seh  wefelwasser    gemischt    und 
durchdrungen   sind,    wodurch  sie  schon  ihre 
mehr  oder  weniger  flüssige  breiartige  Consi- 
stenz  erhalten  haben,   die  auch  hei  einer  no- 
thigen    Reinigung   der    gröbsten   fremdartigen 
Theile,  welche  sie  enthalten»  wenig  verloren 
geht.     Da  es  wahrscheinlich   wird,  dafs  das 
Schwefelwasserstoffgas  mit  dem  Schwefelwas- 
ser  auf  das   innigste  chemisch  verbunden  ist, 
welches   neue   Versuche  des  Herrn  van  Mons 
unzweifelhaft    zu     bestätigen    scheinen ;     das 
Seh  wefelwasser  aber,   welches   einen   grofsen 
Theil  des  Schlammes  ausmacht,  und  ihm  seine 
Consistenz  giebt,  wird  durch  die  weniger  nö- 
thige  Bearbeitung  des   Schlammes,  auch  we- 
niger sich  von  seinem   Schwefelgas    trennen. 
Die  Mittheilung  dieser  neuern  Versuche  ver- 
danke ich  dem  Herrn  Geheimen  Hofrath  /kur- 
zer in  Marburg,  welcher  sie  fn  einem  der  letz- 
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lern  Schreiben  von  demselben  erhalten  bat. 
Zugleich  danke  ich  ihm  die  Erlaubnifs,  yon 
diesen  Versuchen  öffentlichen  Gebrauch  ma- 
chen zu  dürfen ,  welches  ich  um  so  lieber 
thue  9  da  ich  dadurch  eine  Veranlassung  habe, 
die  Ansichten  eines  so  vorzüglichen  Analyti- 
kers ins  Publikum  zu  bringen,  wodurch  ein 
Fortschritt  in  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
Schwefel wasser  befördert  werden  kann. 

Folgendes  ist  der  Auszug  des  Briefes  rom 
Herrn  van  Mons  an  Herrn  Geheimen  Hofrath 
Wurzer* 

Les  boues  {de  St.  jifnand)  sont  tres  char~ 
gies  d'hydrogdne  sulfunf  et  on  semble  les  re- 
g arder  comme  le  lit .  dJüne  anoienne  source  cTeau 
sulfureuse*  Vous pense*z  comme  moi,  que  les 
eauoo  sujfureuses  sont  form tl es  par  de  la  pyrite 
magndtique  eprouvant  la  rtfacHon  de  Veau.  Pas 
tres  loin  de  St.  jemand  se  trouve  de  cette 
pyrite  wie  quantUe*  enorme:  de  la  pyrite  qui 
feffleurit  spontanement  ä  Vair  et  d*aulre,  dyou 
on  r^trre  du  soufre.  Le  prämier  ne  tlonne  du 
sulfure  que  par  la  portion  de  sa  substance,  qui 
est  ä  Te*lat  de  sulfure  simple.  JLe  second,  qui 
a  perdü  par  le  feu  un  rapport  de  soufre ,  qui 
le  laisse  ä  TJtat  de  bisulfuro  *  sursulfure ,  ef- 
fleurit  dans  les  deux  iicrs  de  son  fer.  La 
pr&ence  du  sursulfure  garaniit  le  sulfate  dfetre 
ulterievrement  oxidi.  Nous  avons  obtenü  de 
Veau  soustraite  seulement  dans  la  moitie*  de  son 
oxige'ne  et  conservant  ainsi  un  exces  de  la  moitie*  de 
son  hydrogine*  Dans  cet  diät  eile  est  encore  ga- 
zeuse  et  se  partage  par  son  se'jour  sur  le  mer- 
eure  en  hydroge'ne  simple  et  en  eau.  C'est  ellet 
qid  prend  feu  dans  1  out  es  les  comhustions  spon- 
tanes   de  V hydroge'ne.      Chargffe   de  phosphore 
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ou   di phdspffiore-soufre    feäu   hydrogdhce  se 
iwrporise   ä  la  moindre    chaleur  et  va  bniler  d 
quelques  poüces  de  distance  le  cbrps,    d'ou  eile 
dmane.     Je  ne  p'ense  pas   qtfavant  de  bruler  au 
qontact   de-  Vair  eile   se  ^artage   en  phosphor* 
}\ydrogine  et  en  eau  simple ,    cor  la  flamme  est 
trop  pdle^    trop   dpaisse   et   trop   longue  dure*e 
peur  .svpposer   ce  partage.      UHydroge'ne   car- 
bond)    qui  s'emane   des   marecage's   et    des  ma- 
tteres en  putrefaction  pourra  aussi  bien  etre  de 
la  pareille  eau ,    tenant   en  engagement   du  car- 
hone.     Ueaü  'putride ,  que  fous  les  moyens  oari- 
dans    rdtablissent     dans    sa    puret6   ordinaire, 
pourra  bien   ttre.  un   metange  cPeau  hydrbge'ne 
avec  de  Teau  entiere.     Ne  seroit  il  pas  possible 
que  Vhydrogc'ne    mlfuri   dans  les   boues   et 
eaux  sulfureuses   s*y  trouve  ä  dtat  tFeau 
hydrogdnee  chargie  de  soufre  ?     Cela  explique- 
mit   comment  Vhydrogc'ne  sulfurd  s*y  maintieht 
avec  auiant  de  perseverance.  — - 


Nach  dieser  Darstellung  dürfte,  um  kräf- 
tigen wirksamen  Schwefelschlamm  zu  liefern, 
die  Erwärmung  von  Dampfen  der  Schwefel- 
nasser  (nicht  der  süfsen  Wasser)  unerlälslich 
seyn.  Nach  meiner  Beobachtung  verlieren  die 
Nenn  dorfer  Schwefel  wa6ser  erst  nach  40  Mi*- 
nuten  des  angewandten  Siedegrades,  all  ihr 
Schwefelwasserstoffgas.  Die  angenommenen 
Erzeugungen  von  neuen  Gasarten  in  dem 
Schlamme,  die  uns  etwa  noch  unbekannt  seyn 
konnten,  so  wie  die  hypothetisch  aufgeführte 
Mitwirkung  der  Imponderabilien ,  als  ElektrU 
citat,  Magnetismus,  Galvanismus  und  derglei- 
chen, 
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eben,  kommen  dann  mehr  in  JUbtergrund  ih- 
res Thätigkeit,  welohe  auch  4t*  praktische* 
Arzt  vteniger  interessiren  dürften ,  indem  sich 
solcher  «ur  an  .stets  gleiche,  sinnlich*  Ein« 
drücke  und  Ereignisse  zd  halten  hat,  um  sein 
praktisches  Wirten:  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men 9  wenn  er  picht  ^Gefahr  laufen  will,  auf 
Irrwege  zu  kommen ;  so  sehr  es  dem  denken* 
den  Arzt  auch  anstehet  t  mit  jenen  fraglichen 
verborgenen  Kräften  seinen  Gast  zu  beschäf- 
tigen. 

Herr  Dr.  Gebhard,  als  vorstehender  Ars? 
der  Eilsener  Badeanstalt ,  machte  darüber  selbe4 
Beobachtungen 'bekannt,  und  so  wurden  rftf 
nebst  seinen  Ansichten  als  Axiomata  angese±: 
heny  und  gingen  in  Beschreibung  von  andern! 
Schlammbadern ,  die  sich  jetzt  in  Teutschland1 
vervielfältigen,  über,  wie  ich  dies  vom  Sthlamüi' 
xu  Märienbad  angedeutet  habe.  — '  Gebhat  ä\ 
hätte  bei  seinen  Beobachtungen  der  allgemei- 
nen Wirkung  der  Schlammbäder,  auf  den  gan- 
zen menschlichen  Korper  angewandt,  keinen 
Vorgänger,  denn  nirgends  finde  ich  einen 
Schriftsteller,  .der  sich  über  die  Einwirkung 
der  Schlammbäder,  auf  den  Badenden  in  sei- 
ner vielfaltigen  Beziehung  so  bestimmt  aus* 
geeprochen  hätte  ,  als  Herr  -  Gebhard  thntr: 
Selbst  die  altera  und  spatern  mir  bekannt  gq-i 
wordenen  Schriftsteller,  über  die  Anwendung 
des  Schlammes,  sowohl  in  Italien,  als  au  St. 
Ainand ,  deren  Erfahrungen  nicht  zu  bezwei* 
fein  seyn  dürften,  gehen  nicht  in  diese  allge- 
meine Wirkung  ein,  welches  von  den  Ita- 
lienischen Aerzten  weniger  zu  verwundern 
ist,  da  sie  den  Schlamm  meist  nur  partiell 
eawendeten ,  und  selten  auf  den  ganzen  Kör- 
Joaru.  LXX.  B.  1.  8t.  C 
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per  davon  Gebrauch  machten,  wie  auch  die 
vielen  Seht  hippokratiachen  Krankengescbich* 
tan  von  Mingoiä  Im  leisten  Viertheil  des  vo- 
rige* Jatthturdeftt  :  beweisen  *),  und  froher 
tagt  Gabriel  Frdseati  de  aquU  Aeiurbü  Tics» 
nencibu*,  TieMf  1675,  pag.  101 ,  wo  er  von 
dar  Verfahrungsweiae  den  Schlamm  antuwen» 
den  haidelt. 

■ 

..„Dafsder  Schlamm  in  Bad  waeser  verdünnt, 
dürcha  Feuer  erwärmt  und  so  (laeso  membro 
applicetwr)  auf  daa  kranke  Glied  gelegt  werde; 
der  .aber  im  Sommer  angewandt  wird;  soll 
erwärmt,  in  der  Sonne  aufgelegt  werden,  doch 
(reUquo  corpore  f  capite  praecipue  Udo),  und 
das  Glied  immer- mit  neuem  Schlamm  bedeckt 
eejrn ,  wenn  der  frohere  durch  die  Sonne  trok- 
Ken  geworden  ist,"  —  Nur  in  einer  spatern  Nach« 
rieht  über  die  Italienischen  Bader,  besonders 
über  die, zu  Battaglia,  wird  am  Ende  im  Preis- 
Veraeichnifs  der  Bäder  auch  das  Schlammbad 
aufgeführt,  wobei  es  heilst:  daia  aber  nie  ober 
«inen  Eimer  Schlamm  so  einem  solchen  Bade 
gemischt  werde. 

Wiederholte  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen von  den  eigenen  Wirkungen  jeder  der 
verschiedenen  Schlammbäder  und  ihrer  Vor-* 
richtung,  kSnoen  und  werden  hierin  Berich- 
tigungen bewirken,  welches  um  so  mehr  va 
wünschen  ist ,  damit  auswärtige  Aerste  nicht 
ein  oder  daa  andere  Schlammbad  ohne  ihr» 
Wirkung  genau  su  kennen,  für  ihre  Kranken 

*)  Mingoni  Fatapinipub.  Profusoritp  Blstori* 
wtedica  thermarmm  patavinmrumt  sh?e  obs*rvmtie~ 
num  wmÄUq  •  praetuarum  circa  morboi  eiidem 
Aemit  iractmtoi.  Fauvi  MDCCLXXF. 
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bestimmen;    ohne   solche    Bestimmung    dem 
Brannenarat  so  überlassen,  welcher  einne'BA- 
der  am  besten  in  ihren  Wirkungen  keinen 
mäh.     Folgende    Fälle   mögen  hierzu  einen 
Beleg  abgeben.  '  Ein  junges    sonst  blühendes 
Frauenzimmer  von  reizbarer  Constitution' kam 
nach  Nenndorf,  und  verlangte  geradezu  den 
Gebrauch    des    Schlammbades,    gegen    einen 
leichten ,  doch  langer  dauernden  rheumatischen 
Schmerz  in  den  Oberarmen ,  und  einen  lelclv- 
ten,  in- diesem  Alter  öfters  gesehenen,  Aus* 
ichlag  der  Stirn  (herpes  phlyctaenodes).    Ich 
Wunderte  mich,  dafs  sie  gegen  ein  so  wenig 
bedeutende*  Uebel  eipe  so  ekelhafte  Kur  an- 
wenden   wolle,    und  versicherte,    sie  werde 
eben  so  sicher  durch  die  !  dortigen  sanft  ein- 
wirkenden geschmeidigen  Schwefelwasser- Ba- 
der geheilt  werden  können ,  womit  sie  nicht 
zufrieden  war ,  weil  dies  gegen  die  Vorschrift 
und  den  Ausspruch  ihres  Hausarztes  sep;  dar- 
auf sagte  ich  ihr ,  sie  wurde  die  Schlammbä- 
der bei  ihrem  Körperzustand  selbst  nicht  ohne 
Nachtbeil  nehmen ,  dies   machte  die  Kranke 
nachgiebig,  sie  brauchte  jetzt  die  Schwefel- 
bäder, ddch  behielt  sie  sich  den  Gebrauch  der 
Schlammbäder  vor ,  an  die  sie  mich  erinnert*, 
so  oft  sie  mich   sah,  versichernd,  sie  dürfe 
nicht  zu  ihrem  Arzt  zurückkehren,  ohne  diese 
Art  Bader  gebraucht   au   haben.    Der  steten 
Erinnerung  müde,  gab  ich  nach,    liefe  euer 
das  Schlammbad  verdünnter,  als  bisher  ge- 
vrShnlich,  machen,  und  nur  von  einer  Tem- 
peratur ton  etwa  26  Gr,  R,  —  Mit  Vergnü- 
gen fing  die  Kranke  die  Bader  an,   und  verV 
sicherte  frohlockend,  so  oft  sie  mich  sah,  dafs 
ihr  solche  recht  gut  bekamen.    Doch  glaubte 

C2 
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.ick  in  ihr  eine  Art  Aufregung  zu.  bemerken. 
D$e  Badedienerin  sagte  mir ,  dafs  ^  ihre  Hapt 
sich  meist  während  dem  Bade  gerothet  habe, 
obgleich  in  geringem  Grade.  Nach  etwa  zwölf 
genommenen  Badern  liefe  mich  die  Kranke 
zu  sich  kommen.  Ich  fand  .sie  in  einem  Fie- 
ber,, ohne  daüs  eine  besondere  Veranlassung 
Ton  etwa  einer  sich .  zugezogenen  Erkältung, 
oder  sonst  etwas  Ursächliches  ausgemittek  wer- 
den konnte*  Ihr  Puls  war  geschwind  und 
lebhaft ;  ihre  Nerven  waren  angegriffen ;  sie 
klagte  über  eine  unleidliche  Hitze  auf  der  Haut. 
Keine  Zeichen  einer  Complication  waren  zp- 
legen  $.  ich  hielt  es  also  für  ein  blobee  Reizr 
fieber«  '  -Rohe,  kühlende  Arzneien,  wäfsrige 
magere  Diät  stellten  siq  wieder  her,  doch  dauert? 
es  an  8  Tage  ehe  sie  abreisen  konnte,  so  sehr 
war  sie  angegriffen.  Vom  weitern  Erfolge 
habe  ich  nichts  erfahren* 


Ein  Mann  Ton  mittlem  Alter,  starker  kör- 
perlicher Constitution,  litt  an  einem  anhaltenden 
heftigen  Kopfweh,  das  bei  Gemiithsbewegnng 
durch  änfserliche,  oft  geringe  Reize  so  stark 
würde»  dafs  er  in  ketaleptische  Krämpfe  rer* 
fiel,  die  ihn  mehr  oder  weniger  angriffen. 
Patient  hatte  viel  und  lange  Mercurialkuren 
nothig  gehabt;  es  war  zweifelhaft,  ob  sein 
Uebal  eine  Folge  der  gehabten  Krankheit  selbst, 
oder  der  Kur  war.  Jetzt  befand  er  sich  in 
den  Händen  eines  unserer  geschicktesten,  be- 
rühmtesten Aerzte,  welcher  ihm  die  Schwe- 
felbader verordnete,  die  der  Patient  auch  gut 
▼ertrug.  Man  erwartete  von  Anwendung  der 
Schlammbader  noch  grofsern  Vortheü,  dejc 
wohl  zu  hoffen  gewesen  wäre,   wenn  sie. so 
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beruhigend  ,  Blutbewegung  yermindernd  wirk-' 
ten,  wie  Herr  Gebhard  von.  den  Schlammba* 
dem  zu  Eilten  angiebf.  '  Ich  war  dabei  nicht 
ohne  *Be$orgnift ,  doch  wollte  ich  seinem  Ante 
nicht  entgegen  aeyn,  und  wandte  bei  dem  Ge» 
brauch    alle    Fürsorge  an.      Das  Bad  Wurde 
schwächer  und  bei  einer  geringern  Tempera- 
tdr  gegeban;    Tat.  bekam  eine  kleine  Weile 
nfch  seinem' Eintritt  ins  Bad  die  heftigsten 
Krämpfe,  wie  er  sie  kaum  fe  gehabt  hatte; 
sein  KSroer  war  dadurch  so  angegriffen  wor- 
den,  dalfe  er  lange  Zeit  bedurfte,  sich  su  er- 
holen.' Die  Badezeit  war  schon  weit  vorge- 
ruckt ,  Pat.  hatte  eine  weite  Reise  nach  Haus, 
und  so  bfieb  es  hei  diesem  'mißlungenen  Ver- 
such.   De*  Tod  dieses"  Kranken  erfolgte  im 
Anfang  der  folgenden  Winters ,  wo  sich ,  au- 
tfkr  noch  andern.  Destjr uctiö'nen ,    die  innern 
Theile  der  Knochen  des  Hirnschadeis  an  meh- 
rern groften  Stellen  CäriSs  gefunden  hatten. 

•*        * .    •  ■  ■  ■■■■* 

Nach  .aber  Abhandlung  des  Herrn  Bottin : 
Notice  sut\  lei  equx  et  boues  thermales  et  mi- 
nerales  de  St.  Affianäy  Itflle  1805,  hat  man 
erst  seit  1698  Tom  Schlasttm  *u  St,  Amand 
Gebranch  gemacht;  —  nach  der,  wie  Bot- 
tin anfuhrt ,' müridlicbeh'  'Tradition:  Mineurs, 
die  zur  Belagerung  cümrr>andirt  gewesen, 
und  da  imt  Gaschwiton^xron  allen  .  Thal- 
ien des  Körpers,  und  vdrÄugüch  mit  Fuftge- 
ichwuren  behaftet  worden^  Rechner  sich  mit 
Einfassung  dieses  Schlamme*  zu  St.  Amand 
beschäftigten  >  während  weldher  'Zeit  siej  ganz 
▼on  ihren  Geschwüren  göBWIt  worden  wären, 
wodurch  man  solchen  Otters  zum  Baden"  an- 
zuwenden sejr  bestimmt  worden.    -Nach- die- 
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md  hat  der.  Schlamm   so  St  Amand  öfters 
seine  Lobredner  und  Anpreisungen  gefunden, 
wenn  et  auch  nicht  an  Männern  fehlte,  .wel- 
che diesem  Schlamm   nicht  die  grofte  Wir- 
kung soechrieben,  wohin  Bitt er  gehört,   der. 
überhaupt  den  Schlammbädern  nicht  das  Wort 
redet  *)  9  und   Bouillon  Lagrange  **) ,   gegen 
welchen  sich  unser  gelehrter  JFurzer  ***)  sehr 
ereifert    Auch  hier  mag  wohl  die  Wahrheit 
in  der  Mitte  liegen ,   denn  wir  sehen  auch  ia 
Teutschland,  wie  .leicht  solche  Lobeserhebun- 
gen übertrieben  werden,  und  die  Zweifler  das 
auch  hier  .meist  finden,  was  den  Schlammbä* 
dem  su  St.  Amand  besonders  zum  Vorwurf  ge- 
reicht, dais  die  Badenden  fast  nie  den  Schlamm 
allein,    sondern    immer    in    Verbindung    des 
dortigen    Wassertrinkeos     und    Badens    an* 
wenden«     Dazu   kommt,    dafs    der  Schlamm 
zu   St#    Amand   mit    dem   dortigen  Mineral« 
wasser  gleiche  Temperatur,  .nämlich  20  Gr» 
Reaom.  hat,   welche  Warme   für  Schlamm- 
bäder nicht  hinlänglich  ist,  sondern  die  An- 
wendung erst    geschiehet,    wenn  die  Sonne 
jene  Wärme  durch  die  bis  auf  den  Boden  ge- 
hende Fenster,  wie  bei  Treibhäusern,  einen, 

*)  *•  s.  O.  in  dsv  Bncyelopidie  von  Letth  und 

Berger* 

+*)  Essais  tut  les  emasQ  qiinerales  naturelles  et  artU 
fieUlles.  Paris  1811*  vag.  90.  Doch  tigt  dies«* 
Bohriftitelltr  sm  Ende :  qu'on  seroit  bUntdt  con* 
vaineu  que  si,  dans  an  peilt  nombre  de  ca*% 
ees  boues  peuoent  dtre  mtuee,  eilet  off  reut  Jos* 
.,_  veut  finconmenient  dtfitxposer  les  malmHes  ä  eon- 
tr acter  de  bittres  opinimtretf  au'on  ne  parvieut 
a  guetir  aj  attee  heampup  de  peine» 

**«)s»it,0*   .  ••»■■■         i 
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gkoben  Wärmegrad  erhalten  hat  *),  wo  abte 
bei  einem  regnarigtea  bedeckten  Himmel  diese 
Wirkung  ausbleiben  mafli9  wodurch  die  Heu* 
kraft  dar  Schlammbäder  bedingt  ist,  weichet 
schon  die  üteateo9  besondere  die  italienische* 
Aerzte  statt  erinnerten,  wobei  tie  meist  ek 
neu  dabei  erfolgenden  Schweift  bemerkten: 
Eisen  aolchen  erfolgenden  Schweift  erwähnt 
auch  Bettin  in  der  angeführten  Schrift,  bei 
dem  Gebranch  der  Schlammbäder  so  St  Amand, 
nnd  theilt  aolchen  einem  Theil  eeiner  Wirk* 
aeadbeit  an,  welchen  tie  ab  wesentlich  cor 
glücklichen  Kor  anzusehen  acheinen. 

Im  Jahre  1811  habe  ich  im  neuen  Han- 
nSTemhen  Magazin,  21.  St.,  einige  Notixen 
einrücken  lassen,  wo  ich  zugleich  meine  Mei- 
nung aber  die  Schlammbader  und  ihre  Wir» 
kung  ausgesprochen  habe,  die  ich  auch  nach 
meinen  weiterhin  gemachten  Erfahrungen  nicht 
yiel  zu  andern  geneigt  bin.  Ich  rede  hier 
von  den  eigentlichen  Schlammbadern,  die  auf 
den  ganzen  Korper  angewandt  werden  §  und 
welche  eine  solche  dichte,  breiartige  Conti« 

•)  Moroni  in  seinem  Memoire  tur  Us  #«899  intn** 
rmUs  9ti  Flandre ,  ia  der  Histoire  de  VJcadeuiU 
voymU  des  seUnees.  MDCCXIX.  pmg>  18;  Ut 
houes  ne  sont  point  ehaudesi  autsl  est  ob  obligd 
mVmttendre  Im  grmnde  chalsur  pow  Us  empfpfer 
et  je  Us  croirois  volontitrs  plus  effiemees^  j$ 
mpris  Us  avoir  echauffe,  on  Us  appliquo  on  *e» 
tmplmsme  <pCen  *%y  pfangeant  eamme  Von  fmk*  ■ 

Dietionmire  des  tcUness  mediemles  pag.  567  t 
Us  somreet  de  St»  Jmmnd  e'tmnt  peu  eUoies  'en 
tewtperature  vour  eehmuffer  Us  bomes  dtmne  ma- 
niire  musrqmee,  on  n'en  feit  usmge  quo  drnns  Us 
ehaUuts  de  tite  eU.  —  —  il  est  tris  probmbU 
qiSelUs  seroUnt  bemusomp  pem$  «<*&##*  si  eUss 
etoient  chaudss. 


etens  haben,  däfa  sie  den  darin  niedtfrgetandi* 
ten  Körper  in  die  H8h»  heben,  und  selbst 
der  kräftigere  Kranke  Mühe  hat,  *idi  darin 
euf  dem  Beden  zu  erhalten.  Jene  dünnere« 
Schlammbäder  y<  denen  ettfa  nur  mehrere  Ei- 
mer Schlamm  fcogemischt  worden  sind,  nabern 
aich  schon  mehr/ den  Wasserbädern  der  näm- 
lichen Mineralwasser ;  auf  diese  passen  gegen« 
Wärtige  Beziehungen  picht,  trelche  mit  durch 
den  Hautrbis  bewirkt  werden,  den  die  Schlamm- 
bäder veranlassen«  Ohne  solchen  sehen  wir 
wenigstens  nicht  die  nächsten  Wirkungen, 
durch  welche  die  Heilkraft  des  Schlammes  be*. 
dingt  wird,  welche  Polgen  die  Italienischen 
Aerzte,  3efen  Erfahrungen  wir  bei  ihren  häu- 
figen' Anwendungen  des  Schlammes  am  sicher- 
sten folgen  kSnnen ,  als  wesentlich  ansehenf 
weshalb  ich  auch  bei  oam  Gebrauch  der  Schlamm- 
bäder nicht  hauptsächlich  auf  die  Einsaugung 
der  fluchtigen  Bestandteile  rechne,  wie  Ar- 
met  thut,  indem  der  grofsere  Hautreiz,  die 
ftSthe  'der  Haut,  der'  in  den  Schlammbadern 
erscheint',  die  Einsaugüngskraft  der  Hautrver- 
inindern  mufs,  wie  auch  die  oben  angeführte 
Beobachtung,  dafs  man  nicht  so  vielen  Trieb 
ram  Uricireo,  besonders  nicht  am  Ende,  der 
Schlammbäder  spürt,  wie  solches  öfter*  in 
den  SchwefelTrasserbädern  beobachtet  wird, 
dafSr  zu  sprechen  scheint  *).  Aber  von  dem 
Hautrei*,  von.  der  dem  Korper  gröbern  mit- 
getheilteü  Wärme  nnd^hrer  Daner  auf  den« 

r  #)  rNtca  dsp  Versuchen  dee  JDr.  von  £mhiur  in 
fteiaqr  Abhandlung,  aber  die  Htm-  und.JFJub« 

♦  ■  bädes,.  -Wien  182 1,  -vermindert  sich  die  Ein- 
feaguu'gitkrtftt.dee  XArperf  mit  der  «unehmcnd 

v  .efb^hettn* Jeaqpsrstac^Asr.  Büdtr. 


si     \ 
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selben  labt  sich  vieles  erklären'  *).  '  Die 
Schlammbäder  **)  bleiben  immer  für  eine 
Heilanstalt  wo  Bädern  wichtig,  und  sie  be- 
haupten den  ersten  Rang  bei  einigen  Krank- 
heiten 9  wo  lins  die  Wasserbäder  gleicher  Art 
verlassen. 

.  Zn  solchen  Krankheiten  gehören  Lähmun- 
gen einiger  Extremitäten  oder  des  ganzen  Kör* 
pers,  deren  Ursache  nicht  fortdauernd  im  Ge- 
kirn selbst  sich  befindet,  besonders  wenn  sie' 
mit  Abmagerung  der  gelähmten  Theile  ver-w 
bnnden  sind.  Ferner  die,  welche  durch  Un- 
terdrückung des  Schweifees,  der  Hauttranspi- 
ration entstehen.,  die  sich  besonders  durch- 
eine trockene,  rigide,  pergamentartige  Haut 
auszeichnen;  sodann  von  zurückgegangenen 
Hautausschlägen***),  von  Rheumatismen  oder 

#)  Vor  der  Zeit,  wo  Schlammbäder  in  Nenndorf 
eingeführt  waren,  leisteten  mir  bei  hartnacki- 
gen Flechten  am  Ende,  wo  keine  Besserung  er- 
folge   war,    Dampfbäder,    so    keift   solche    der 
...    Kranke  vertragen  Konnte ,  die  besten  Dienste. 

*+)  In  warmen  Lindern,  wo  ein  solcher  Schlamm 
dnreh  die  Natur  erzeugt  ist,    sehen  wir  ihre 

.  Anwendung  in  den  ältesten  als  neuesten  Zei« 
ten  als  Voiksroittei  angewandt.  So  nennt  Pli- 
nius  den  Schlamm  oder  Erde  vom  ausgetretenen* 

"  Nilf  welchem  Galen  besondere  Heilkräfte  su> 
schreibt ,  und  nach  Froriep*  (Notizen,  JJo.  352« 
Mlrsl£27.)  sehen  wir  in  derKrimm  den  Schlamm 
des  8alz*  Sees  Sek,  häufig  angewandt. 

***)  So  empfiehlt  Peters  jun.  als  vorzügliches  äo- 
fseres  Mittel  Kranke  herzustellen,  das  Kali 
sulphurafum  in  recht  heifsem  VVasser  aufgelöst' 
und  auf  die  Stellen 'angewandt,  wo  ein  krätz- 
artiger Ausschlag  gewesen  ist,  und  Itard  wen- 
det, lucli  JfcUe  t  das  W*uer  von  Bat£gesr,  in 
34   bis  36  Wärmegraden,  als  Bähungen  an,  um 

'.  Ausschläge  auf  dem1  Köpf  zn  bewirken  >    öder 
wieder  herzustellen« 
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Gicht,  welche  auf  den  inneren  Theilen  dee 
Körpers  ihre  schädliche  Einwirkungen  zeigen,  '•*-* 
nicht  weniger  skropbulöse  Djrscrasie  euch  mit 
Drüsenanschwellungen,  so  wie  Abmagerung 
und  Marasmus  aus  Digestionsfehler,  bei  Ab« 
Schwellung  und  Verstopfung  der  verschiedenen 
Organe  des  Unterleibes.  Diese  Art  von  Krank- 
heiten erheischen  die  Wirkung  eines  Schlamm- 
bades des  ganzen  Körpers,  welche  indeft  bei 
Vollblütigkeit,  bei  starken  Congestionen  nach 
Kopf  und  Brust,  wo  offenbar  Neigung  zu  Ent* 
aündung  ist,  vorzüglich  bei  einem  tief  leiden- 
den innern  Organ,  bei  grofser  Sensibilität  der 
Nerven,  bei  sehr  erhobeter  Reizbarkeit,  be* 
sonders  des  Blutgefiifssystems,  tfne  Gegenaa« 
zeige  beben ,  die  wenigstens  dem  Brunnenarzt 
in  ihrer  Anwendung  Behutsamkeit  und  Vor-" 
sieht  empfehlen,  um  die  Anwendung  dieser 
Bader  der  Individualität  jedes  Kranken  anpas- 
sender zu  machen  9  indem  er  immer  die  Ein- 
wirkung seiner  Schlammbäder,  nach  ihren  er- 
trobten  Wirkungen  auf  den  gesunden  und 
ranken  Korper  berücksichtigen  inufs,  nicht 
nach  der  Heilkraft  jedes  einzelnen  Bestand« 
theils,  welche  der  Analytiker  aus  dem  Schlamm« 
darzustellen  sucht,  welche  einige  der  neuern 
Schriftsteller  eben  so  genau  und  ängstlich  her« 
auszuheben  suchen  und  in  lobpreisender  Dar- 
stellung '  derselben  nicht  zufrieden ,  noch  hy- 
pothetische angenommene  Kräfte  derselben  hin« 
zufügen,  in  deren  Aufzählung  sie  sich  er- 
müden. 

Wie  wenig  die  altern  Italienischen  Aerzte 
den  Schlamm  auf  den  ganzen  Körper  ange- 
wandt haben,  sehen  wir,  um  nur  einen  Schrift- 
steller anzuführen:   beim  Baccius  *) »  wo  er 
*)  Bmiciui  d§  thirmis  libr.  VLL  in  Cup.  //•  .|"  78. 


-     43     -  \ 

m  XVI;  Cap.,  welches  de  illutamento  in  bah 
teis  naturalibus  handelt*  nur  die  Wassersucht 
nennt,  wo  der  ganze  Korper  mit  Schlamm 
»ingeschmiert  und  also  nicht  einmal  als  ein 
Schlammbad  angewandt  wird. 

Dafs  diese  ortliche  Anwendung  des  Schlatn> 
nea  mehr  in  Verbindung  der  Bäder,  hei  Ut- 
en Örtlichen ,  besonders  äufseren  Krankheiten 
lea  Korpers,  YorsSglicher  ist«  weil  man  da- 
lurch  den  besonderen  Vor! heil  hat»  die  Was« 
»erbäder,  die  in  vieler  Beziehung  ror  den 
Schlammbadern  Vorzuge  haben,  au  benutzen, 
nnd  dem  Nachtheil  ausweicht,  welchen  die 
Schlammbäder  nicht  selten  auf  den  ganzen 
KSrper  angewandt,  ausüben.  In  Nenndorf 
ist  diese  Art  Anwendung  häufig  geschehen, 
wo  anfser  der  ortlichen  Anwendung  des  Schlam- 
mes als  Umschlag,  öfters  Fufsbäder,  oder  Hand  - 
Armbader  neben  den  gewöhnlichen  Bädern 
gegeben  werden,  wo  diese  Anwendung  Ton 
Schlamm  sich  hinlänglich  bethatigte.  Auch 
kann  man  in  dieser  Anwendung  den  Schlamm 
so  beifs  geben ,  als  es  der  kranke  Theil  er- 
tragt, auch  solchen  mehrmals  des  Tags  wie- 
derholen« Ritter  hat  davon  Entzündungen  der 
Theile  entstehen  sehen ,  welches  aber  in  der 
ungeregelten  Anwendung  des  Schlammes  sei* 
nen  Grand  hat ,  welchen  Erfolg  ich  nie  erfah- 
ren habe  *)• 

Ohne  Zahl  sind  die  Uebel,  welche  die 
ortliche  Anwendung  des  Schlammes  zulassen* 

•)  Dar  Schlamm   in  den  Bädern  m  Pösteny  im 
Neutraer  Co  mi  täte  des  Königreichs  Ungarn,  wird     ^ 
nicht  auf  offene  Wanden  angewindt,  weil  etf   ^P 
wo  reisend  wirkt,   dafe  er   eine  reisbere  Haut  W 
gleiok  einem  Senittig  löthet*  .  ,3/ 

i 
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Erstlich  alle  Krankheiten,    die   bei   der  'An- 
wendung anf  den  ganzen  Korper  genannt  sirfd, 
wenn   solche    nur  einen  Theil  desselben   be- 
sonders ergriffen  haben;  als  bei  ortlicher  Lab-' 
mnngf  bei  ortlicher  Steifigkeit, '  Abmagerung 
eines  Gliedes ,   bei  Gelenksteifigkeit  und*  den 
rep  Geschwülste,   bei  örtlichen  Flechten,  be-. 
sonders  an  den  Füfsen,    und  bei  alten  phage- 
dänischen ,   fistelartigen   Geschwüren ,..  wo :  die 
Heilkraft  des  Scjiiamines  sehr  grofs  is$ ;  hei 
zurückgetretenen   Fufsschweifsen;  bei  Krank-. 
heitenr  die  nach  ausbleibendem  9   oder  in  der 
Crisis.  gestörtem   Podagra   und  Chiragra  ihren 
Ursprung  haben,,  und  bei  allen  jenen  Folgen, 
die  so,  leicht  bei  diesen  beiden  Krankheitsfor- 
men, in  Steifigkeit,   Verkürzung  der  Glieder, 
oder  Geschwülste  durch  Absetzung,  und  nach 
Entzündung  zurückbleiben ;  so  auch  bei  fixen 
rheumatischen  Schmerzen,  selbst  da   wo  ihr 
Ifrsprung    von    einem    venerischen    Charakter. 
zweifelhaft  ist.    so    wie  bei  KnochenauftreJU  - 

W 

bungen«  —  Vernarbungen  nach  gehabten  Wun- 
den, werden  durch  die  Schlammbäder  sqjhr 
verbessert,  erweicht,  und  die  ^damit  behafte- 
ten Glieder  su  ihren .  natürlichen  Funktionen 
mehr  oder  weniger  zurückgebracht»  Selbst 
hei  dieser,  örtlichen  Anwendung  sind  oft  Vor- 
kehrungen nothig,  um  dieselben  dem  Krank« 
heitszustande  anpassend  zu  machen ;  aja  z.  B» . 
durch  vorausgegangene  Anwendung  von  Blut- 
egeln V  Schröpfkopf  en  und  dergleichen,  wel- 
ches dem  gewandten  technischen  Arzt*  wenn 
solcher  die  Wirkungen  seiner  Bäder  kennt, 
zta  erfinden  und  zu  bestimmen  leicht  ist,  so 
dafs  er  dazu  keine  Anweisung  bedarf. 

;Die.fiinrichtung  der.  Jüngern  mineralischen 
Bäder,  die  Vervollkommnung  der  älter» heben 
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gegenwärtig/  der  Baineotechnik  'eine  solche 
Vollkommenheit  gegeben  ,  dafs  fast  nicht»  zu 
.wünschen  übrig  bleibt;  eine  Behauptung,  wei- 
ch/t ich  jetnt  um.  so  unbefangen^,  auch  top 
Nenndorf  an^tpreehen  darf,  da.  keiner  nähere 
Beziehung,  keine  lukrative  Absicht  dieser  iqei». 
ner  •  Behauptung  untergelegt  werden  kann  %  inr 
dem  Ifcro  Königliche  Hoheit  der  Kurfüvt  mei- 
nein  Wunsche,  in  der  Entlassung.  meinerFunk- 
tion  <ajs  Brunnenarzt  in  Itytnndorfj,  seit  An-- 
fang  jrorjgen  Jahrqe  allergnädi§st>  willfahrt 
ha|*u,  *) 

k.  Die  vortrefflichen  Schwefelquellen  Wenn« 
rfa.wardep  auf  immer  dessen.  Ruf. begrün- 
den,, und.  die  vielen  fcweckmäfsigeyn  Einrich- 
tungen daselbst»  von  dem  Stifter  dieser  An- 
stalt, dem  hochstseeligen  Kurfürsten ,  begrün* 
det , .  gehen  bei  dem  hohen  Schutz  des  jetzt 
regierenden  Kurfürsten  ihrer  Vollendung  ent- 

Jegen,  jo  dafs  Efatmdprf,  wenn  auch  Laune, 
lodesncht  .und  andere  Nebenumstäude  einige 
Zeit  seinen  Ruf  und  Frequenz  einschränken 
konnten,  als  Badeort  stets  seinen  Werth  un- 
ter den  ersten  Bädern  Teutschlands  behaupten 
wird*  —  Die  reichen  Schwefelquellen ■,  das 
ausgedehnte  natürliche  Schlammlager,  die  gana 
nahen  Soolbäder,   sind  in  ihrem  Verein  drei 


•)  Herr  Dr.  Neuher,  mein  zehnjähriger  College 
daselbst,   der  mir  su  meiner  Erleichterung  ad« 

J'nnrfrt  worden  war,  itt  seit  vorigem  Jahr  Ant 
n  Nenndorf  {geblieben,  wo  das  Publikum  alles 
▼on  seiner  Tnedgkeu  erwarten  durfte«  Durch 
die  diesjährige  Aufteilung  des  aterru  Hofrath. 
Dr.  d* Olleire  tn  Bremen,  meines  Freundes,  als 
erster  Brunnenarst  in  Kenndorf,  ist  der  arzt- 
liehe Wirkungskreis  daselbst  noch  erweitert 
worden. 
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grobe  Stutzen  dieser  Anlage,  welche  über- 
dies in  einer  »ehr  freundlichen,  lachenden 
Landschaft  Hegt.  Sie  geben  dem  dortigen 
Badearzt  in  ihren  Yerschiedenen  Formen,  Meh- 
rere Mittel  an  die  Hand ,  Krankheiten  zu  hei- 
len, die  sonst  unheilbar  schienen;  sie  worden 
noch  öfterer  günstige  Wirkung  zeigen,. wenn 
die  Ktff  nicht  meist  auf  drei ,  höchstens  enf 
*ier  Wochen  bestimmt  wnfde,  welche  Zeit 
für  eine  Heilung  bedeutender  chronischen*  Kran- 
ken oft  nicht  hirilänglich  ist,  ja  selbst  eine 
Wiederholung  der  Kur  nöthig  befunden  wifrd. 

'  Der  hauptsächliche  Zweck  'dieses'  Auf- 
satzes ist';-  die  Verschiedenheit  der  Wirkun- 
gen der  Schlammbäder  und  der  Schwefelbidet 
in  Nenndorf  anzuzeigen,  wie  ich  solche  in 
meinen  Beobachtungen  rorfand,  ohne  mich 
durch  die  angeführten  Wirkungen  anderer  ähn- 
lichen Bäder  irre  leiten  zu  lassen.  Die  dar- 
aus hervorgegangene  Verschiedenheit,  wird 
durch  weitere  Beobachtung  meiner  Nachfolger 
and  anderer,  selbst  wenn  ich  geirrt  haben 
sollte ,  zur  Wahrheit  fuhren« 

Grofs  ist  die  Wirkung  der  Schwefelbader 
jn  Nenndorf,  wir  sahen  oft  die  nämlichen 
Krankheilen  durch  diese  geheilt,  welche  jetzt 
fast  ausschliesslich  zur  Anwendung  der  Schlamp-* 
bäder  gezogen  Werden,,  und  wahrhaft,  es  ge- 
hört eine  grofse  Eingenommenheit  dazu,  wenn 
jnan  diesen  eben  so  entschiedenen,  fast  über« 
wiegenden  Vorzug'  Tor  den  Schwefelbädern 
einräumen  mochte,  wenn,  wie  Ritttr  richtig 
sagt:  ,fdafo  man  bisher  dieser  Art  Bädern  Ton 
„Mineralquellen  darum  so  grobe,  meist  eile 
„übrige  Arzneimittel,  übersteigende  Kräfte  Rei- 
ngelegt habe,    weil  sie  von  der  Natur,   auf 
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„ein*  de?  Kamt  unnachahmliche 'Art  tuiaiit* 
9|iiieagesetzt  sind ,  ihre  unerreichbare  Innigkeit 
»9gemischt  durch  den  Beitritt  imponderabler 
„Stoffe  eine  so  fein  gelöste  Flüssigkeit  darbS- 
9fteu*9  defs  sie  im  Stand«  sey9  in  die  zartesten 
^Labyrinthe  dea  Organismus  einzudringen;  und 
99da  solche  Wonder  so  vollbringen."  Er  aetnt 
hinzu :  9,y egen  diese  Behauptung  Kfst  sieh  auf 
;,deui  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft 
„wenig  erhebliches  einwenden«  und  es  %urde 
f,*erwegeo  seyn  dieses  -Axiom  anzugreifen«* 
—  Hierbei  ist  die  sanfte  Einwirkung  unsersi 
Schwefelbäder  nicht  cu  übersehen  9  wodurch 
der  Organismus  in  seinen  Funktionen  ,  In  dem 
Verhältnisse  seiner  Mischung!  auf  die  unmerk- 
lichste Weise  abgeändert  und  nur  Genesung 
gelahrt  wird,  nicht  durch  das  Eingreifende, 
mehrere  Systeme  des  Organismus  in.  höchste* 
Bewegung  setsende  Einwirken  der  Schlamm* 
bader,  wodurch  sie  fast  den  Russischen  hei« 
fsen  Dampfbädern  gleichkommen  9  und  ihr  Ruf 
leiden  konnte,  wenn  sie  nicht  den  Vorxug 
hatten  y  Ton  gleichem  Wasser  der  heilenden 
Quelle  durchdrungen  zu  sejrn  t  welches  auch 
ala  Bad  in  den  Reinigungsbadern  gewöhnlich 
angewendet  wird,  und  was  noch  mehr  istf 
dafs  der  gleichzeitige  innere  Gebrauch  dea 
ajimlichen  Mineralwassers  zur  gründlichen  Bfi- 
Tang  Viel 


Folgeode  Beweise  sprechen  noch  sehr  fUr 
die  Ton  mir  angezeigte  besänftigende  Kraft  un- 
serer Schwefelbäder  auf  dag  Gefäß$y$am ,  und 
Verminderung  des  Pulssehlages,  .Entzündete 
Geschwüre  werden  durch  Anwendung  dieser 
Bider  verbessert;  die  Entzündung  läfst  nach, 
und  meist  erfolgt  eine  gut  heilende  Eiterung* 


4 


Die  befristen  bösartigen  Tripper  beeflern  sich 
oft  bei  der  allfiaigea  Anwendung  unserer  Bii- 
der,  and  -werde»  in  kürzerer  Zeit  g«b«ilf, 
jnaUt,  ohnf  «ädere  Zufälle  jcu  .erfahren. .  Qmi 
.Wirkung  würde  nicht  erfolgen, «WM»  die.  Bä- 
der a.i»v^a..ieuend«f  .Uutbewegeq.da  Eige».T 
echeÄ  hätten*  ,  Auch,  flautivttur  *)  hat  in  den, 
Sahw#felbädern  eu  Warmimon  Vermindernoj 
de*  Eulsas  beobachtet,,  und  dieser  Bäder  wohl- 
Ibätige  ,  Wirkungen  in  .Hypochondrie  und  ily- 
BtflM  erfcfet  , er  durch,  flerahatimmiing  de« 
atwuibiüfä^ :-;■,,..-.  ..  ..■:.    .•    t 

,VNach  ''Mirhsti'ong  **)'iät  das  Harrogater 
>nd  Dinsdaler  SchwefeUfaiser  auf  cbroöiadif 
„EntzUndang&'n.  einen  dljMlaä  Einflute ,'  ei* 
„mögen  in  den  Ein  ge  weiden  öder  auf  der  Obar- 
„ fläche  'ihren  Sitz  haben.  Das  schwefelich« 
,. Wassers toffgas  wirkt  gerade  ao  kräftig  aU 
„Quecksilber  auf  alle'  absondernde  O^gäne/ntir 
„mit  dem  Unterschiede ,  dafs ,  wenn  ein  t&ti-- 
„gerer '  Gebrauch  yoo  Quecksilber  im  AUge- 
„tneinen  schwächt,  dieses  Gas  dagegen  stärkt 
vDas  Harrogater  Wasser  sei  eins  der  kräftig- 
„aten  antiphlogistischen  Mittel,  welches  man 
„finden  köpne.  Der  Haupt  bestand  th  eil'  des 
^Harrogater  und  Dinsdaler  Wasser  ist  ge- 
,j8ch  wofelter  Wasserstoffgas ,  und  gegen  Haut- 
krankheiten innerlich  und  äufserlich  gebraucht,1 
„ein  unvergleichliches  und'  lange  nicht1  hin- 
„länglich  gekanntes  und  geschätztes  JHittel." 
»es- 

*}  Haftland'j  u.  Otanrit  Jonrn.  ä.  pr.  IT.  Jsfrrg. 
1825.  JOte.  Hr.  Ootbr.  S.  25.  u.  Jibrg.  1826.  4tM 
Sc  8.  114. 
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Deshalb  werden  die  Scbwefelwasserbädnr 
bei  einer  höhern  Temperatur  bester  vertragen, 
als  die  viel  kohlensaures  Gas-  enthaltenden  Ei- 


Noch  kann  ich  die  Gasbäder  in  Nenndorf 
anführen,  deren  heilsame  Wirkung  zum  Theil 
in  einer  auffallenden  Verminderung  der  Pols« 
schlage  besteht ,  Ton  welcher  Erscheinung  sich 
mehrere  auswärtige  Aerzte  überzeugt  haben* 
Die  Heilkraft  dieser  Gasbäder  best'eht  aber  aus- 
schließlich durch  das  reine  Schwefelwasser- 
stoffes. 


Folgende  Krankheitsfalle  habe  ich  aus 
meinem  Tagebuche  ausgezogen;  es  sind  diese 
aber  nur  solche,  welche  auf  die  Anwendung 
der  Schlammbäder  Bezug  haben«  Sie  sind  des- 
halb auch  nicht  nach  Verschiedenheit  der  Krank- 
heiten geordnet,  welches  den  etwaigen  Leser 
mehr  ermüden  dürfte«  Es  schien  mir  indeb 
nicht  überflüfsig,  einen  Theil  dieser  Beobach- 
tungen dem  vorhergehenden?  Aufsatze  folgen 
zu  lassen. 

Die  Schlammbäder  kommen  hier  meist  in 
Verbindung  der  voraus  angewandten  Schwe- 
felbäder Tor,  deren  Anwendung  als  Vorberei- 
tung, selbst  als  einleitende  Anwendung  zu 
den  mehr  eingreifenden  Schwefelschlammbä- 
dern, mir  zweckmäfsig,  ja  oft  nothwendig 
schien ,  da  ich  die  weise  Empfehlung  des  eres- 
cendo  von  unsernf  verewigten  Lentin  stets  im 
Auge  halle,  und  bei  den  verschiedenen  For- 
men der  Anwendung  unserer  Quellen  im  Auge 
haben  mufste,  welche  praktische  Regel  ich 
Joura.  LXX,  B.  1.  Su  D 
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jedeih  ansehenden  llrüanen  -  urio1  Äadiearzt  em- 

S  fehle.  Zugleich  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
afs  unsere  Schlämfaibäder  oft  nicht  so  lange 
als  die  Schwefelwasserbäder  angewandt  wer- 
den können ,  dafs  ihr  Einwirken  von  dem  der 
Wässerbäder  so  verschieden  ist,  dafs  sich  durch 
beide  nicht  gleiche  Zwecke  beabsichtigen  lassen. 

i.  "  "  "" 
H.,  verheirathet,  Familienvater,  hat  in 
seinen  Jünglings  jähren  öfters  an  Syphilis  ge- 
litten, später  an  rhevmatisch  -  gichtiscben  Af- 
fectionen,  welche  Anschwellung  der  Gelenke 
und  Auftreiben  der  "Knochen  mit  Schmerzen 
in  denselben  bewirkten,  und  war  jetzt  fast, 
ganz  gelähmt»  Patient  konnte  im  Bette  sich 
nicht  allein  bewegen,  die  Arme  nicht  cum 
Kopf  erbeben,  nichts  in  den  Händen  halten, 
da  die  Finger  steif  waren,  und  nur  elend  mit 
Kracken  und  der  Unterstützung  seiner  Frau 
etwas  gehen,  aber  keine  Treppe  steigen»  b 
lebte  dabei  in  der  äufsersten  Dürftigkeit. 

Dieser  Patient  badete  in  Schwefelwasser, 
trank,  solches  und  bekam  mehrere  Dampfbä- 
der. Dabei  mufste  er  die  mehr  angegriffenen 
Theile  mit  einer  Auflosung  von  Tart.  errief« 
waschen.  Unter  dieser  Behandlung  trat  so 
weit  Besserung  ein,   dafs  er  die  Arme   und 

lande  mit  jedem  Tage  mehr  betragen  konnte  ; 

us  Schmerzen  liefsen  nach;  es  war  am  gan- 
zen Korper  viel  Ausschlag  entständen.  Jetzt, 
etwa  in  der  Hälfte  'seiner  Kur,  mufste  der 
Kranke  die  Schlammbäder  anfangen.  Das  efste 
griff  ihn  sehr  an,  doch  erholte  er  sich  bald, 
und  nach,  jedem  solchen  Bade  befand  er  sich 
besser,  so  wie  er  im  Schlammbade  selbst  jede 
Bewegung    leichter  vollbrachte.      Zuletzt  er- 
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hielt  er  Schlammbäder  und  Dooche  abwechselnd^ 
•inen  Tag  um  den  andern ,  wobei  die  Besse- 
rang  immer  mehr  vorwärts  schritt,  so  dafs  er 
jede  Bewegung  des  Korpers  leichter  verrichtete. 
Er  glog^  allein  und  konnte  40  Treppenstufen 
ohne  Hülfe  ersteigen.  Dabei  waren  alle  Funk- 
tionen des  Korpers  in  Ordnung  gekommen, 
so  dafs  ich  den  Kranken  als  geheilt  entlassen 
konnte. 


S.  ,  kam  nach  N.  mit  flecbtenartigem 
schlag  und  Geschwuren  an  J«n  Fingern  und 
Zehen,  welche  den  Verdacht  eines  syphiliti- 
schen Ursprungs  erregten ,  wogegen  indessen 
Bercurialmittel  nichts  geleistet  hatten.  An 
einer  grofsen  Zehe  war  eine  Desorganisation 
des  Nagels  entstanden,  und  hatten  sich  Er- 
crescensen  gebildet,  die  sich  nach  Wegnahme 
derselben  immer  wieder  erzeugten ,  und  einen 
edlchen  Zustand  der  Desorganisation  herbei- 
führten, dals  sein  geschickter  und  erfahrner 
Arzt  beschlofs,  die  Zehe  zu  amputiren,  im 
1?alle  diese  Badekur  dem  Kranken  keine  Hei- 
lung gewährte* 

Der  Patient  trank  Schwefelwasser  und 
ladete  in  Solchem  %  wobei  sich  schon  nach  drei 
Tagen  Besserung  der  Geschwüre  zeigte,  was 
auch  dessen  Hausarzt,  der  nach  Nenndorf  kam; 
bemerkte.  Nach  dem  Wunsche  des  Letzteren 
wurde  dabei  nun  Rmn.  Guajaci  angewendet, 
indessen  verschlimmerten  sich  die  Geschwüre 
wieder,  worauf  Nenndorfer  Schlammbäder  ge- 
braucbt  wurden,  die  eine  auffallend  günstige 
Yeranderqng  bewirkten«  Es  bildete  sich  näd 
lieb  ein  neuer  Nagel  an  der  Zehe ;  die  G 
schwüre  wurden  reiner,  aber  gröfser;  und  « 

D  2  3 

i 
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▼ertiefte  Stelle  von  einem  gehabten  Schanker 
hob  sich  ohne  zu  eitern  oder  zu  nässen.  Jetzt 
wurden  noch  folgende  Pillen  gegeben :  Aec. 
Jtferc»  subL  corros.  gr.  üj,  Sa!,  ammon.  dep. 
gr.  vjy  sofo.  in  aqua  destill,  q.  s.  adde  Rxtr. 
Cicut.  drachm.  ij. ,  Opii  pur.  gr.  iv.  M.  f.  pil. 
pond,  gr.  ?)' ;  consp.  pulv.  liq.  D.  5«  Morgens 
und  Abends  4  Stück  zu  nehmen.  Die  Besse- 
rung schritt  fort,  die  Stellen  trockneten,  wa- 
ren nicht  schmerzhaft.  Die  Tillen  wurden 
nun  nur  Abends  genommen.  Mit  dieser  Bes- 
serung, die  der  völligen  Heilung  nahe  war, 
reisete  der  Kranke  ab. 

3. 

B.,  46  Jahre  alt,  von  starker  Constitu- 
tion, hat  vor  25  Jahren  einen  Tripper  gehabt, 
der  nicht  gut  behandelt  und  gestopft  wurde» 
Hiernach  hat  Patient  immer  an  kleinen  Zu- 
fallen  der  Haut  gelitten,  seit. acht  Jahren  aber 
zeigte  sich  eine  Erhöhung  am  Schienbein  und 
eine. nässende,  fressende  Flechte.  Außerdem 
ist  derselbe  mit  öfterem  Aufstofsen  geplagt, 
obgleich  die  eigentliche  Verdauung  gut  yoji 
«Statten  geht*  \ 

Nebst  täglichen  Schwefelbädern  erhielt  der 
Kranke  folgende  Arznei :  Rtc.  Eoctr.  Trif.  ßbr^ 
Cent.  rvbr. ,  Säp,  Dukanu%  Aethiop.  antimon., 
ana,  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  consp.  pulv.  Cinnam. 
D.S.  Morgens  und  Abends  nach  Vorschrift 
au  nehmen.  Später  wurde  Decoct.  Rad.  Co- 
lumbo  zugesellt»  Nahe  unter  die  Knochen  - 
Erhöhung  wurde  ein  Fliegen  pflaster  gelegt, 
welches  offen  erhalten  werden  sollte«  Der 
Kranke  besserte  sich  bei  dieser  Behandlung, 
jedoch  langsam,  deshalb  wurden  die  Schwe- 
fel wasserbäder  mit  Schlammbädern  vertauscht 
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deren  er  dreizehn  nahm ,  and  nach  diesen  noch 
einige  Salzbäder,  worauf  er  mit  voller  Hei- 
lung seiner  Flechten ,  mit  beinahe  ganz  verlo- 
rener Knochen -Erhöhung,  woran  aller  Schmerz 
aufgehört  hatte,  von  Nenndori  abreisete.  We- 
gen des  noch  fortdauernden  Aufstofsens  em- 
pfahl ich  ihm  den  Pyrmonter  Brunnen  als 
Nach -Kur  zu  gebrauchen. 

4. 

F.,  etliche  utfd  dreiftig  Jahre  alt,  von 
gesunder-  Constitution ,  litt  seit  mehreren  Jah- 
ren an  Hämorrhoiden  und  Podagra,  von  sei- 
nem Vater  angeerbte  Uebel,  die  in  der  Fa- 
milie bisher  immer  auf  das  männliche  Ge- 
schlecht waren  fortgepflanzt  worden.  Gewöhn- 
lich dauerte  der  Anfall  4  bis  6  Wochen,  wor- 
auf der  gute  Gesundheitsznstand  zurückzukeh- 
ren pflegte.  Seit  den  letzten  Jahren  abev  fin- 
det sich  jedesmal  nach  überstandenem  Poda- 
gra ein  Schmerz  im  Gesiebt  ein,  und  zwar 
in  der  unteren  linken  Kinnlade,  der  aus- 
schließlich im  Gelenke  wiithet,  oft  aber  auch 
die  ganze  Umgebung  angreift.  Dieser  Schmerz 
hindert  bald  das  Sprechen,  bald  das  Kauen» 
bald  das  Schlingen ,  mehr  oder  weniger,  bald 
alle  drei  Funktionen  zugleich,  und  macht  sie 
beinahe  unmöglich.  Zu  Zeiten  greift  der 
Schmerz  auch  die  Zunge,  auch  den  Gaumen 
an,  welches  vorzüglich  im  Anlange  der  Krank- 
heit der  Fall  war.  Ein  starkes  Reiben  an 
dem  schmerzhaften  Theile,  eine  grofse  An- 
strengung setzt  den  Kranken  in  den  Stand, 
eine  Zeitlang  die  Funktionen  des  Kauens,  des 
Sprechens,  des  Schlingens  zu  erzwingen,  so- 
bald aber  dieses  Reiben ,  diese  Ansliengur 
gen   aufhören,    kehrt   auch    das  Unvermögi 


K 
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fieser  Funktionen/  zurück.  Uebrlgens  befinde 
sich  F.  in  aller-  Hinsicht  wohl*  und  selbst 
diese  Sturme  lassen  nicht  die  zu  befürchtende 
Ermattung  zurück.  Keine  der  gegen  diese 
Krankheit  anerkannt  wirksamen  Mittel  ist  un- 
Tersucht  geblieben.  Tinct.  Guajaci  mit  Tinct. 
Valer.  linderten  auf  kurze  Zeit,  so  auch  die 
künstlichen  Schwefelbäder,  nach  welchen  aber 
der  Schmerz  weit  stärker  wieder  eintrat« 

In  einem  dieser  schmerzhaften  Zustände 
kam  der  Kranke  nach  Nenndorf.  Er  fing  den 
3*en  August  mit  den  Schweftlwasserbädera 
an,  und  trank  einige  Gläser  dieses  Wassers. 
f)ie  Witterung  war  stürmisch,  regnigt  und 
kühl.  Die  Schmerzen  wurden  heftiger;  nach 
14  Tagen  aber  trat  Erleichterung  ein,  und 
eine  frühere  Auftreibung  des  linken  Kinnbak« 
kenknochens  verminderte  sich ,  worauf  einige 
Tage  grofse  Besserung  folgte,  die  zwar  wie« 
der  nacbliefs,  doch  aber  nicht  bis  auf  den  er- 
sten stürmischen  Punkt  zurückkam.  Die  noch 
aufgetriebene  Stelle  wurde  mit  OL  de  Hyosc, 
JJnim.  sapvn. ,  ana  und  Spirit.  sah  ammon. 
cnust.  eingerieben.  Die  folgenden  Tage  — 
23ten,  24ten,  25ten  August  —  waren  sehr 
leidlich,  oft  mehrere  Stunden  ohne  alle  Schmer- 
zen, die  nur  durch  das  Essen  vermehrt  wur- 
den; im  Fufse  zeigte  sich  eine  Schwere,  eine 
Art  dumpfen  Schmerzes,  ähnlich  dem,  der 
sonst  bei  Entstehung  des  Podagra  vorausging, 
doch  besserte  sich  der  Kranke  mit  jedem  Tage ; 
die  Nächte  wurden  ruhiger,  und  nur  während 
dem  Essen  traten  einige  Schinerzen  eio.  In 
den  letztern  Tagen  nahin  er  die  Wasser-  Douche 
ag  die  schmerzhafte  Stelle,  Anfangs  sehr 
schwach,  nachher  mit  zunehmender  Stärke, 
die  er  gut  vertrug.     Die  Besserung  gewann 
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täglich»  dabei  blieb  die  Schwere  ioiFufo,  und 
et  entwickelten  sich,  anhaltend*  bestimmte 
Schmerzen  in  demselben.  AnV2ten  Septem- 
ber, wo  der  Kranke  «Jas  l*i*i?  Bad  nahm, 
war  in  Hinsicht  4**  Gesichtsschmerzes  völlige) 
Genesang  eingetreten,  die  nächste  Nacht  aber 
wurde)  wegen  der  Schmerzen  im  Fufs  sehr 
unruhig,  so  dafs  der  Kränke  nach  seinein 
ehemaligen  Gefühl  glaubte,  das  Podagra  zu 
bekommen«  Er  reisete  indessen  am  öten  Sept. 
ab,  mit  der  grofsten  Zufriedenheit,  besonders 
wegen  Hebung  seines  Gesichtsschmerzes.  Wäh- 
rend der  Kurzeit  hatte  er  keine  innere  Arz- 
nei  bekommen. 

Im. folgenden  Sommer,  am  15ten  Juli, 
kam  der  Kranke  wieder  nach  Nenndorf.  Er 
hatte  sich  den  Winter  über  sehr  leidlich  be- 
funden, keinen  eigentlichen  Gesichlsschtners 
Sehabt,  nur  jedesmal  Torübergehende  Empfind- 
ung beim  Ostwinde,  aufserdem  aber  öftere 
Gichtanfalle  mit  Podagra ;  auch  war  sein  Aus* 
sehen  gesund« 

Am  16ten  Juli  fing  der  Kranke,  wie  im 
vorigen  Jahre,  mit  Baden  und  Trinken  die 
Kur  an.  Am  24ten  Juli  viele  Schmerzen  in 
den  Gliedern ,  die  vorübergingen ;  an  den  lez- 
teren  Tagen  des  Bfonats,  welche  stürmisch 
und  wechselnd  in  der  Temperatur  waren,  eine 
blofse  Anmahnung  von  Backenschmerz,  die 
vom  Kranken  nicht  beachtet  wurde;  Anfangs 
August  Schmerzen  in  der  Hand ,  die  nach  be- 
wirkter Transpiration  vorüber  gingen.  Der 
Kranke  konnte  die  Kur  nicht  verlängert!,  son- 
dern reiste  gegen  meinen  Wunsch  schon  am 
6ten  August  zurück. 

Am   8tfln    Juli  1815  erschien  der  Kranke 
wieder  in  Nenndorf.     Während    des   grofse 
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Zwischenrauita  von  fiinf  Jahren ,'  in  wachem 
er  seiner  Geschäftslage  wegen  die  Bäder  nicht 
hatte  wiederholen  können,  hatte  er  sich  von 
Neuem  übeler  befunden,  jedoch  nie  Gicht  in 
den  äufsern  Theilen,  oder  Podagra  gehabt, 
und  der .  Gesichtsschmerz  war  heftiger  einge- 
treten. Der  Schlaf  hatte  sich  ganz  verloren, 
und  nur  durch  vieles  Opium  wurde  derselbe 
zu  Zeiten  auf  einige  Ständen  herbeigeführt« 
Essen  konnte  der  Kranke  sehr  wenig,  nur 
Fleischbrühe,  etwas  Fleisch  und  Fische  ver- 
tragen, wobei  er  die  Kräfte  verlor,  abma- 
gerte, und  eine  grofse  Empfindlichkeit  bekam. 
Beim  Essen  und  sonstiger  Bewegung  nahm 
der  Schmerz  auf  das  heftigste  zu,  er  war 
grofser  als  ehemals  und  sprang  von  der  Kind* 
lade,  von  der  Zunge  in  die  linke  Seite  des 
Kopfs,  wo  er  oft  lange  verweilte«  Fliegen- 
pflaster, Fontanellen  erleichterten  nicht,  und 
mehrere  der  bekanntesten  heroischen  Mittel 
waren  vergeblich  angewendet  worden. 

Am  9ten  Juli  fing  der  Kranke  die  Nenn- 
dorfer  Seh wefelwasser- Bäder  an,  und  nahm 
jeden  Morgen  und  Abend  ein  Pulver  aus  Extr. 
jiconixi  gr.  j.  mit  Zucker.  Nach  den  ersten' 
Bädern  verlor  sich  der  Schmerz  auf  dem  Ko- 
pfe, er  blieb  aber  im  Backen  und  in  der  obe- 
ren Zahnlade  mit  grofser  Stärke  und  stechen- 
der. Nach  dem  vierten  Bade  trat  eine  sehr 
gute  Nacht  ein ,  mit  Schmerzen  und  Schwere 
in  dem  linken  Bein,  besonders  in  den  Gelen- 
ken desselben.  Die  Oeffnung  war  beschwer- 
lich, unbedeutend,  selbst  nach  genommenen 
Klystieren ,  und  es  wurden  um  dieselbe  zu 
bewirken,  Pillen  genommen,  aus:  Rec.  Sap. 
Antim.  Jalapp.  G.  Asae  foet. ,  Guojac. ,  Anüm.f 
ana  drachm.  /,  Pulv.  rad.  Rhu  drachm!  jy,  Opii 
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*r*  V-  /•  c-  ^yr*  cort-  aur'  pH*  pond*  gr.%  ig. 
Täglich  zwei  -  bis  dreimal  5  Stück  zu  neh- 
men. Heute,  am  14ten\Juli,  wurde  das  Bad 
Abends  genommen;  der  Kranke  hat  wenig- 
stens eine  sehr  leidlich  ruhige  Nacht  gehabt, 
auch  lasten  die  Schmerzen  am  Tage  bei  Ruhe 
mehrere  Minuten  nach,  sie  erscheinen  aber 
bei  der  geringsten  Berührung  der  Zunge  wie- 
der, nicht  bei  der  Berührung  von  Aufsen. 
Die  Empfindlichkeit  des  Gesichts,  des  Kopfs, 
die  der  Kranke  mitbrachte ,  hat  sich  sehr  ver- 
mindert, auch  ist  der  Schmerz  nicht  mehr  so 
stechend,  und  die  gestrigen  Schmerzen  im 
Knie,  im  Bein  sind  vermindert;  nur  das  Ge- 
fühl der  Schwere  in  demselben  ist  lastig. 
Oeflnung  ist  noch  nicht  erschienen.  —  Am 
16ien  Juli:  der  Kranke  hatte  gestern  zweimal 
Oeffhung;  die  Empfindlichkeit  vermindert  sich; 
der  Schmerz  läfst  einige  Minuten  ganz  nach, 
kommt  selbst  bei  Berührung  der  Zunge  nicht 
sogleich  wieder,  und  zieht  sich  mehr  im  Halse 
herunter;  die  Nächte  sind  ruhiger,  mit  mehr 
Schlaf.  Alle  Schmerzen  iu  den  Gliedern,  be- 
sonders io  den  Beinen ,  sind  ganz  verschwun- 
den. —  Am  18ten  Juli:  fünf  Stück  rillen 
machen  jetzt  dem  Kranken  täglich  gute  OeiT- 
nung;  die  Schmerzen  des  Gesichts  sind  heute 
wieder  ärger ,  durchdringender ,  doch  bleibt 
die  Empfindlichkeit  des  Ganzen  noch  vermin- 
dert. Hat  sich  der  Kranke  gerieben,  so  be- 
hält er  etwa  5  Minuten  Ruhe,  welche  er  sich 
durch  äußerstes  Stillhalten  wohl  eine  Viertel- 
Stande  erhalten  kann,  und  so  schläft  er  des 
Nachts  ein«  Er  bekommt  Ayohl  Schmerzen  in 
die  Beine,  sie  sind  aber  vorübergehend.  Zu 
Haus  kam  der  Schmerz  in  8  Minuten  zwei- 
auch  dreimal    wieder.      Die  Zunge  ist   rein. 
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Jetzt  nimmt  Patient  jeden  Abend  ein  Klystiet 
von  Schwefel wasser.  Das  Material,  woinil 
Fatient  sich  reibt,  macht  in  der  Wirkung  kei- 
nen Unterschied,  nur  wird  Von  Baumwolle 
und  Seide  die  geriebene  Stelle  leicht  wund. 
Vom  19ten  bis  20ten  Juli  nimmt  die  Besse- 
rung  mit  jedem  Tage  zu,  die  Empfindlichkeil 
des  Gesichts ,  so  wie  des  ganzen  Korpers  rar« 
liert  sich  immer  mehr;  die  Zwischenräume 
werden  immer  grofser;  die  Oeffhung  wird 
ohne  Mitwirkung  der  Pillen  natürlich;  dac 
Schmerz  ist  nicht  so  heftig  und  läTst  sich  durch 
kurzes  Reiben  leichter  besänftigen*  Patient 
konnte  sich  jetzt  der  freien  Luft  länger  aus- 
setzen, rasirte  sich  ohne  eigentliche  Anfalle 
zu  bekommen,  welches  Geschäft  sonst  wohl 
eine  Stunde  und  mehr  verlangte.  Er  ifst  ohne 
Schmerzen,  und  selbst  wiederholte  Berührung 
der  Zunge  an  der  Stelle  des  gewöhnlichen 
Schmerzes  führte  solchen  nicht  jedesmal  her- 
bey«  Dabei  waren  die  Füfse  schwer,  hatten; 
ein  Gefühl  von  Taubseyn  und  abwechselnd  wie 
Ameisenlaufen,  dazwischen  einzelne  Stiche, 
ohne  eigentliche«  Podagra,  oder  Gichtschmer» 
zeo  zu  haben«  Kur  obige  Pulver  wurden  fort» 
genommen  und  dabei  Klystiere  von  Schwe- 
felwasser. —  Am  23Un  Juli:  Die  Kur  geht 
mit  fortwährend  gutem  Erfolg  vorwärts.  Pa- 
tient hat  grofse  Zwischenräume;  kann  wieder 
Taback  rauchen,  was  er  seit  6  Monaten  nicht 
gethan  bat;  schläft  gut;  hat  natürliche  Oeff- 
nung;  spricht  oft  lange  ohne  Anstofs;  labt 
viel  Urin  ohne  Bodensatz;  hat  keine  Schwei- 
fen, immer  aber  uoch  Schmerzen  und  Schwer» 
in  den  Beinen.  Nachmittags  tritt  das  bessern 
Befinden  merklirfi  mehr  ein.  —  Am  26ten 
Juli  verlieren  sich  auch  die  Schmerzen  in  des) 
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Beinen«  aber  das  Katen  ist  wieder  etwas  be- 
schwerlich, doch  nicht  besonders  schmerzhaft. 
Ohne  dafs   irgend    eine  kritische  Ausleerang 
erfolgt  wäre,  gehen  die  Functionen  gut.    Pa- 
tient legte  auch  das  Tuch  ab,  was  er  sonst 
fegen    die   äufsere  Einwirkung  der  Luft  zu 
tragen  genothigr  war.  —   Am  27ten  trat  Nord- 
und  Nordost -Wind  ein,  wobei  das  Uebel  wie» 
der  zunahm,  so  dafs  beim  Essen  wieder  ein- 
lelneStttfse  erfolgten,  die  aber  doch  nur  hSchst 
salten  ein   Reiben  ▼erlangten.    Auch  bei  Be- 
rührung der  Lippen  empfand  Patient  wieder 
einzelne  Schläge,   die  sonst  häufiger  waren. 
Auch  hat  der  Kranke  «wischen  den  Hauptan- 
fallen*  ohne  Erleichterung  derselben,  zugleich 
heftige  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen 

Sehabtt  Damals  war  er  so  nervenschwach, 
ab  er  von  den  kleinsten  Vorfällen  angegrif- 
fen wurde,  und  bei  aolchen  Anfällen  oft  wei- 
nen mufste.  —  Am  30ten  Juli  litt  er  noch 
etwas  mehr,  und  ich  glaubte  jetzt  die  Schlamm* 
töder  zweckmäßig  anwenden  zu  können.  Nach 
dem  ersten  Schlammbad,  am  2ten  August,  wo 
Patient  mehr  Wärme  mit  Roth©  der  Haut  be- 
kam 9  befand  er  sich  viel  gebessert;  er  afs 
leibst  ohne  Anmahnung  seines  Gesichtsübels ; 
konnte  Alles  thun  ohne  den  Schmerz  zu  er- 
neuern;  doch  war  die  Hautrothe  so  stark,  so 
anhaltend,  dafs  die  Schlammbäder  ausgesetzt 
und  4  Tage  lang  Schwefel  wasserbäder  genom- 
men werden  mufft ten,  nach  welcher  Zeit  dann  die 
Schlammbädef  wieder  angefangen  wurden.  Es 
•Kblgt  jetzt  jedesmal  nach  dem  4ten  Bade  viele 
.ÜJthe  der  Haut  mit  brennendem  Jacken  aufder- 
triben,  zugleich  aber  auch  der  heftigste  Schmerz 
[wie  Gichtschmerz)  in  allen  Knochen  der  Glie- 
der, selbst  in  düneu  des  leidenden  Theils  vo— 
wicht.     Dieser  letztere  borte  deich  nach 
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Bade  auf ,  die  ersteren  nach  einigen  Stunden;* 
Patient  befand  sich  sehr  wohl,  und  hatte  selbst 
des  Morgens  kein  Gefühl  von  annähernden 
Schmerzen  im  Gesicht.  Schlaf,  OelFnung,  Ap- 
petit, alles  war  gut.  —  Am  Uten  Nachmit- 
tags wurde  auf  die  zuletzt  leidende  Stelle  im 
Gesicht  die  Douche  angewendet,  wobei  der 
Patient  sogleich  die  Rückkehr  des  Schmerzes 
fühlte;  er  konnte  die  Douche  nicht  lange  ver- 
tragen, nach  einem  kleinen  Zwischenraum 
ging  dieses  aber  schon  leichter.  An  derjeni- 
gen Stelle  nämlich,  wo  er  froher  die  Douche 
bekommen  hatte,  war  kein  Gesichtsschraerz 
wieder  eingetreten,  aus  welchem  .Grunde  ich 
sie  jetzt  anwenden  lief*.  —  Am  15ten  Aug.: 
das  Befinden  des  Kranken  wird  immer  er-« 
wünschter,  des  äufserst  schlechten  Wetters 
ohngeachtet,  welches  nafs,  windig,  oft  stür- 
misch war.  Jedesmal  zeigten  sich  im  Schlamm-« 
bade  die  heftigsten  Gliederschmerzen,  verschie- 
den von  denen,  welche  durch  die  änfsere  Em- 
pfindung und  die  Rölhe  der  Haut  veranlaßt 
wurden ,  die  jetzt  bald  vorübergehen,  doch 
aber  langer  anhalten ,  als  die  obigen  Glieder- 
schmerzen 9  welche  sich  mehr  in  den  Gelen- 
ken fixiren.  Selbst  dt- r  Gesichtsschmerz  regte 
sich  zuweilen  im  Bade,  hörte  aber  nach  dem 
Bade  auf,  und  winde  wohl  noch  des  Morgens 
zu  Zeiten  verspürt.  Gleiche  Erscheinung  des 
Gesichtsschmerzes  wurde  bei  Anwendung  der 
bouche  gefühlt,  so  dafs  die  Douche  zu  Zeiten 
angehalten  werden  mufste.  Weniger  war  dies 
in  den  beiden  Bädern  der.  letzten  zwei  Tage 
der  Fall,  und  dio  durch  die  Schlammbäder 
veranlassten'  Gichtscbmerzeti  zeigten  sich  zu- 
letzt nur  in  den  beiden  »lotsen  Zehen ,  ver- 
loren sich  aber  jedesmal  nach  Beendigung  des 
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ides.  Patient  hatte  bis  dahin  io  Steigeoder 
ibe  Extr.  Acon.  J»s  zu  3  Gran  Morgens  und 
bends  genommen«  —  Heute ,  den  ISten  An- 
ist, spürte  er  im  Schlammbade  keine  Glie- 
«chmerzen ,  wohl  aber  die  gewöhnliche  Ro- 
e ,  Prickeln  und  Wärme  der  Haut ;  der  Ge- 
rhtsschinerz  kam  nur  anbedeutend,  so  wie  er 
i  der  heutigen  Douche  nur  in  sehr  gerin- 
nt Grade  erschien,  und  während  derselben 
rh  schon  verlor.  In  allem  Uebrigen  befand 
:h  der  Patient  jetzt  sehr  wohl;  es  zeigten 
:\\  Hämorrhoiden,  die  den  folgenden  Tag 
issig  wurden«  wie  er  sie  ehemals  gehabt 
itte.  die  aber  seit  8  Monaten  aasgeblieben 
iren.  —  In  den  letzten  Douche-  und  Schlamm- 
Idern  war  der  Kranke  von  allen  Schmerzen 
ii.  und  genofs  das  vollkommenste  Wohiseyn, 
welchem  er  Nenndorf  verliefs. 

5. 

M.,  ein  junger,  wohlgebildeter  Mann,  in 
n  dreifsiger  Jahren,  hatte  als  Freiwilliger 
n  letzten  Feldzug  in  Frankreich  mitgemacht« 
ufste  nach  einem  Unfall 9  wo  Angst  und 
ihrecken  ihn  verfolgte,  in  einer  nassen,  kal- 
b  Nacht  bivouaquiren ,  verkällete  sich  hef- 
;  und  fand  sich  hierdurch  nach  und  nach  in 
iden  untern  Gliedern  gelahmt.  Im  Kreuze 
rspurte  er  besonders  noch  eine  Schwäche, 
»r  Krank8  ist  blond,  hagerer  Statur,  weich, 
id  nicht  zu  Strapazen  erzogen,  hatte  gelebt, 
d  besonders  der  Neigung  zu  dem  weiblichen 
ischlecht  gefröhnt. 

Patient  blieb  etwa  vier  Wochen  in  Nenn- 
rf,     badete  Anfangs    in   dem  gewöhnlichen 
twefei wasser ,  und  bekam  nach  etwa  8  Bat  '. 
rn    die  Douche.    In   den  letzten  14  TagepJ 


\ 
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brauchte  er,  statt  der  Wasserbäder,  &le  Schlamm» 
Lader  und  die  Douche  zugleich,  wobei  er  Pyr- 
inooter  Wasser  4rank.  Spater  wurde  verord- 
net: Decoct.  8*m.  sinap.  mit  Tina,  canüu  uod 
Kali  caust.  einigemal  täglich  die  Extremitäten 
damit  zu  waschen ;  innerlich  Tina,  ton.  Stahlä 
unc.  /,  Extr.  Amicat  drachm.  7,  dreimal  des 
Tags  50 Tropfen  zunehmen;  ferner:  Extr.Vd» 
lerian.  Extr.  Rhois  radic.  drachm.  j,  Pufo.  VaJman. 
drachm.iiß,  f.  pH.  pond.  gr.  //♦  comp.  pulv.  dnnam. 
D.  8.  Morgens  und  Abends  mit  5  Stück  an« 
zufangen,  und  so  wurde  nach  und  nach  bis 
zu  seiner  Abreise  auf  16  Stück  jedesmal  ge- 
stiegen. Die  letzten  4  Tage  wurden  dem 
Kranken  auf  sein  Verlangen  Salzbäder  gege- 
ben. Patient  hatte  schon  am  12ten  Tage  auf- 
fallende Besserung,  die  nur  wenige  Tage  an- 
hielt und  mit  der  Witterung  wechselte.  Zu- 
letzt aber,  bei  dem  Gebrauche  der  Schlamm- 
bäder, war  er  in  soweit  hergestellt ,  dafs  er 
auf  gleichem  Boden  ohne  Stab  gehen  konnte* 
und  seine  Lahmheit  wurde  wenig  bemerkt; 
nur  beim  Aufstehen  und  bei  Anstrengung, 
beim  Auf-  und  Absteigen  auf  und  von  einer 
Erhöhung,  hatte  er  noch  nicht  die  Tollen 
Kräfte  und  wankte.  Es  ist  deshalb  zu  er- 
warten, dafs  einige  Zeit  nach  dem  Bade  und 
nach  der  Anwendung  der  Douche  die  Kräfte 
auch  vollkommen  zurückkehren ,  wie  ich  die« 
fces  mehrmals  beobachtet  habe,  wenn  ange- 
messene Lebensweise  befolgt  wird ,  wegen  de- 
ren Annahme  bei  diesem  Kranken  jedoch  Be- 
sorgnifs  besteht,  besonders  was  den  Umgang 
mit  dem  andern  Geschlechte  betrillt.  Er  blieb 
gegen  meine  Anmahnung  des  Nachts  oft  sehr 
lange  auf,  und  setzte  sich  viel  der  spätem 
Abendluft  aus. 
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6. 

.  Ein  junget  Mensch  von  15  his  16  Jah- 
ren, noch  in  der  Lehre  alt  Schuster,  dürf- 
tig, muhte  im  Spätherbst  einen  Teich  Tom 
Schlamme  und  Schilf  reinigen  helfen,  blieb 
in  letzterem  übersehen  und  vergessen  zurück, 
and  ward«  nach  6  Stunden  kalt  und  starr  von 
Frost  aus  demselben  nach  Hause  gebracht. 
Er  kam  nicht  vollkommen  zu  sich,  hatte  die 
Sprach«  verloren  und  gab  nur  unarliculirte 
'Tone  von  sich,  konnte  nicht  gehen,  sich  nicht 
nach  Willen  bewegen 9  und  schien  nur  selten 
und  wenig  seine  Alutter  zu  verstehen,  die 
ihm  mit  Gewalt  die  flüssigen  und  weichen 
Speisen  beibringen  muhte.  Oeühung  war  seht 
selten»  Die  Augen  waren  aus  dem  Kopfe  ge- 
trieben 9  and  stets  lief  ihm  der  Geifer  aus 
den  Mundwinkeln.  Der  Mund  stand  meistens 
halb  offen. 

In  solcher  Lage  wurde  der  Kranke  nach 
Nenndorf  gebracht,  und  bekam  nach  wenigen 
Schwefel wasser -Bädern  dünne  Schlammbäder, 
die  nach  und  nach  verstärkt  wurden.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  besserte  er  sich  sehr,  Wärme 
und  mit  ihr  die  Kraft  sich  mehr  zu  bewegen, 
kamen  zurück;  die  Sinne  wurden  für  ihre 
bestimmten  Gegenstände  wieder  empfänglich; 
Aas  Essen  ging  nach  und  nach  besser  von 
Statten,  and  es  trat  auch  die  gehörige  Oeff- 
nung  ein.  Noch  schwach,  aber  doch  in  jeder 
Hinsicht  gebessert,  beendigte  der  Kranke  die 
Kur,  und  wurde  beschieden,  dieselbe  im  nach« 
tten  Sommer  zu  wiederholen.  Dies  geschah, 
uad  der  Kranke  hatte  sich  während  dieser 
Zeit  gar  sehr  erholt.  Er  genofs  die  Armen - 
Bader,    und  etwa  nach  achttägigem  Gebrauch, 
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wo  er  sich  bei  der  gewöhnlichen,  wöchent- 
lich zweimaligen ,  Untersuchung  der  Armen 
zeigen  sollte,  war  er,  nach  weiterer  Erkun- 
digung,  heimlich  weggegangen. 

7. 

B. ,  32  Jahr  alt ,  hatte  in  seiner  Kindheit 
Neigung  zu  Hautausschlägen ,  ohne  dafs  solche 
als  scrophulös  angesehen  wurden,  da  erau- 
fserdem  von  fester,  dauerhafter  Constitution 
war,  auch,  sehr  gesunde  Eltern  hatte,  —  doch 
zeigte  sich  in  dieser  Familie  oft  Flechten- 
scharfe.  Später  litt  Patient  öfters  an  Augen* 
eutzündung  und  an  laufender  Nase  mit  Aus« 
schlag  am  Munde ,  welches  doch  auf  scrophu- 
lose  Schärfe  hinwiefs.  Er  folgte  leicht  dem 
Geschlechtstriebe,  wobei,  er  sich  häufig,  rene- 
rischer  Ansteckung  ausgesetzt  hatte,  die  oft 
den  Gebrauch  -  der  JHercurialmittel  verlangten, 
und  deren  Heilung  durch  neuere  Ansteckung 
oft  unterbrochen  tyurde.  Das  Gift  hatte  sich 
dem  ganzen  Körper  mitgetheilt.  Es  kamen 
dazwischen  Augenentzündungen,  Ausflufs  aus 
der  Nase  mit  Ausschlag,  der  in  starke  Bor- 
ken überging;  der  Ausschlag  nahm  den  gan- 
zen Korper,  ein ,  mit  unausstehlichem  Jucken» 
£.lle  diese  Leiden,  nebst  den  angewendeten 
scharfen  Mitteln,  bewirkten  Magenschwäche, 
spater  Fieber  und  eine  Nervenschwäche ,  so 
dafs  Patient  leicht  iu  .  unwillkürliches  Wei- 
nen ausbrach,  welchen  Zustand  stärkende  Mit- 
tel besserten;  indessen  kam  der  Ausschlag 
wieder,  mit  einer  missend «iliefsenden  Älate- 
rie,  in  welchem  Zustande  Patient  in  Nenn- 
dorf Heilung  suchte. 

Die  eisten  Schwcfelwasser-  Bäder  bewirk- 
ten einen  stärkeren   Ausschlag,   besonders  an 

den 
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den  Beinen  9  der  ganz  flechtenartig  'war,  sich 
indessen  Weniger  roth  und  entzündet  zeigte. 
Wegen  Schwäche  und  äußerster  Reizbarkeit 
des  Kranken  -liefs  ich  ihn  Schnecken -Bouil- 
lon mit  Kräutersaft  trinken,  wobei  der  Ans« 
schlag  sich  mehr  an  einzelnen  Stellen  con- 
centrirte,  und  die  anderen  Stellen  trockneten. 
Jetzt  wurde  das  Schlammbad  angewendet,  wo- 
bei viel  Brand  mit  Rolhe  und  Blasen,  wie 
Brandblasen |  entstanden;  aqch  bildeten  sich 
leistenartige  Geschwülste  an  mehreren  Stel- 
len. Hierauf  wurden  wieder  Schwefelbäder, 
und  nach  vier  Tagen  Schlammbäder  genom- 
men ,  die  nun  nicht  mehr  so  reizend  wirkten, 
sondern  eine  fortdauernde  Besserung  veran- 
lagten, weshalb  ich  den  Kranken  jetzt  län- 
ger im  Schlammbade  sitzen  liefs.  Der  Aus- 
schlag trocknete ;  die  Geschwülste  an  den  Bei- 
nen verloren  sich ;  alles  wurde  natürlich ;  doch 
nähten  zu  Zeiten  noch  einzelne  kleine  Stel- 
len. Patient  nahm  an  Stärke  und  Fleisch  zu 
und  hatte  ein  ganz  gesundes  Ansehn.  Star* 
kende  Mittel  beschlossen  die  Kur, 

8. 

'  L.f  leidet  seit  vielen  Jahren  an  einer  hart- 
nackigen Flechte  an  den  Hoden  und  am  Af- 
ter, so  wie  auch  an  der  Hand,  mit  vielen 
Schmerzen  verbunden ,  wogegen  mancherlei 
Mittel  vergeblich  angewendet  worden  sind. 

Schon  auf  die  Anwendung  der  Schwefel- 
wasser  -  Bäder  liefsen  die  Schmerzen  bald  nach, 
und  der  Kranke  bekam  ruhige  Nächte.  Die 
ersten  Bäder  bewirkten  mehr  Rothe,  bald 
trockneten  die  Flechten,  es  blieb  Hautröthe 
zurück.  Nach  den  ersten  vier  Bädern  nahm  , 
Patient  das  Schlammbad ,  wobei  nach  dem  drit-  ; 
Journ.LXX.B.l.St.  E  ■ 
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teo  Bade  die  Flechte  wieder  erschien,  doch 
ohne  besondere  Schmerzen.  Die  Nächte  blie- 
ben rahig.  Die  Flechte  an  der  Hand  war  ganz 
gewichen.  Patient  nahm  Morgens  ein  Schlamm  -, 
Abends  ein  Wasserbad,  wodurch  er  sich  an« 
gegriffen  fühlte ,  weshalb  er  bei  den  Schlamm* 
bädern  verblieb ,  und  zuletzt  wurden  blofs  ei- 
nige Wasserbäder  angewendet.  Er  trank  nach 
Schwefelwasser  in  geringer  Portion«  Nach  drei 
Wochen  war  die  Flechte  ganz  weg,  auch  die 
Rothe  kaum  noch  sichtbar,  und  so  reisete 
Patient  —  obgleich  die  Kur  durch  einige  un- 
angenehme Vorfälle  gestört  war  —  beinahe 
ganz  geheilt  und  zufrieden  von  Nenndorf  ab. 

9. 

J.f  einige  und  vierzig  Jahre  alt,  litt  seit 
5  Jahren  an  Schwäche,  besonders  der  Beine, 
welche  ihm  den  Dienst  versagten,  an  Diar- 
rhoe, 8  bis  12  Mal  des  Tags,  oft  unwillkür- 
lich, und  an  öfterem  Drang  zum  Uriniren« 
Auf  den  Schliefe  -  Muskel  des  Afters  ver-; 
mochte  Patient  oft  nicht  einzuwirken.  In, 
diesem  Jahre  hatte  er  zugleich  ein  Nerven- 
fieber gehabt,  nach  welchem  häufige  rhevma- 
tische  Schmerzen  in  den  Gliedern  abwechselnd 
sich  zeigten.  In  früheren  Jahren  hatte  er  viel. 
gelebt,  der  Liebe  gefröhnt,  und  sich  in  sei- 
nen Dienstgeschäften,  auf  Reisen  zur  See,  in 
der  Kälte,  nie  recht  pflegen  können.  Er  hatte 
viele  Arzneien  und  Bäder  gebraucht,  die 
Schlammbäder  in  Schweden,  Schwefel-,  Kräu- 
ter-, Bzanntweinspülich  -  und  Salzbader,  aber 
ohne  eine  günstige  Wirkung  zu  erfahren» 
Jede  körperliche  Anstrengung  bewirkte  jetat. 
Drang  zum  Stuhlgang,  zugleich  unwillkür- 
lichen Ucinabgang;  die  Beschwerlichkeit  den. 
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Gehens  9  welches  er  nicht  ohne  fremde  Un- 
lere  tut  zu  ng  vornehmen  konnte,  nahm  zu,  b+* 
sondert  war  ihm  die  UnempGndlichkeit  der 
Beine,  znmal  der  oberen  Theile  des  Fufses, 
lästig,  doch  .glaubt*  er  in  den  Knieen  die 
gro/ste  Schwäche  tu  fohlen.  Schlaf,  Appetit 
ist  gut ,  die  Verdauung  nicht  die  beste ,  und 
dem  Appetit  üherlälst.  eich  der  Kranke  oft 
ungebührlich.  : 

Auf  die  Anwendung  derNenndorf  er  Schlamm- 
bads «rfolgte  Bothe,  Prickeln  in  den  Beinen, 
besonders  vermehrte  Wärme  in  denselben, 
nebet  Zunahme  der  Kräfte  zum  Gehen,  mehr 
natürliche  Oeffnung,  und  der  Urin  ging  nicht 
mehr  unwillkürlich  ab.  Bei  diesem,  doch 
oft  noch  wechselndem,  Befinden  erhielt  der 
Krank«  einige  douchu  ascendantes  mit  ansehe!« 
sondern  Erfolg,  u&d  dann  die  Wasser- Douche, 
Wobei  sich  sein  Zustand  so  befestigte,  dafs 
natürliche  Oe&ung  vorhanden  war,  kein  un- 
willkuhrlicher  Urinabgang  erschien,  und  das 
Gehen  zwar  nicht  ganz  frei,  aber  doch  viel 
besser  geworden  war.  Appetif  und  Schlaf 
waren  gut,  aber  oftexe  traten  Schmerzen  in 
den  Hft/sen  ein.  Hiermit  zufrieden ,  brach  der 
Kranke  die  Kür  ab,  die  etwa  sechs  Wochen 
gedauert  hatte. 

10. 

B.,  vier  and  dreifsig  Jahr  alt,  von  hefti- 
gem Temperament,  jähzornig,  bekam  durch 
ein  nahe  bei  seiner  Wohnung  ausgebroefaenee 
Ferner  ejneii  grofsen  Schrecken  und  erkältete 
sich  bei  dem  Brande«  Einige  Wochen  darauf 
schwollen  die  Halsdriisen  an,  nach  deren  Zer- 
theilung  er  vielen  Ausschlag  bekam ,  zugleich 
«her  eine  s^tfie  RjnpfindlichkAit  der  leidenden 

E  2 
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Theile;  dafs  man  sie  nicht  berühren  durfte; 
dabei  viele«  und' heftiges  Kopfweh  und  be* 
schwerliche  Sprache,  wonach 'Völlige  Lähmung 
eintrat«  Durch  die  Bemühungen  der  Haus- 
arzte war  der  Kranke  in  soweit  hergestellt, 
dafs,  nur  noch  die  rechte  Seite  gelähmt  war9 
mit  grober  Empfindlichkeit  der  kranken  Seite, 
die  man  nicht  berühren  durfte*  Das  Gedächt- 
nils hatte  sehr  gelitten.  Patient  hatte  fiel  ge^ 
sessen  und  mit  Anstrengung  gearbeitet. 

Der  leidenschaftliche,  heftige  Charakter 
des  Kranken,  nebst  dessen  körperliche  gro- 
be Empfindlichkeit,  erlaubten  nur  die  An- 
wendung der  Schwefel wasser -Bäder,  die  doch 
oft  unterbrochen  wurden,  und  wodurch  der 
öftere  Gebrauch  voo  Arzneien  nöthig  war. 
Deshalb  war  das  Befinden  wechselnd,  und  es 
entstanden  auffallende  Erscheinungen  sowohl 
des  Körpers,  als  des  Geistes.  Einmal  brach 
er  gegen  seinen  Broder  und  seinen  Bedienten 
in  Wuth  aus.  Der  Ausschlag  trocknete  undt 
kam  in  anderer  Form  wieder,  war  auch  oft 
mit  Schmerzen  verbunden.  Die  Empfindlich- 
keit der  kranken  Theile  des  Korpers  stieg 
aufs  höchste ,  während  andere  zugleich  an  gro- 
ber Unempfindlichkeit  und  Taubheit  litten; 
Der  Nagel  der  groben  Zehe  des  kranken  Fu- 
bes  wurde  während  des  Bades  ganz  schwarz 
und  zeigte  grobe  Empfindlichkeit,  fast  Schmerz 
bei  der  Berührung.  So  wie  der  Nagel  sich 
von  hinten  weifs  färbte,  wich  an  dieser  Stelle 
die  Empfindlichkeit  ganz;  blieb  aber  an  der 
dunkel  gefärbten  Stelle.  Bei  allen  diesen  Zu- 
fällen besserte  sich  doch  der  Kranke  hinsieht« 
lieh  des  Vermögens,  die  gelähmten  Theife  zu 
bewegen;  das  Gehen  wurde  besser;  die  Sprache 
gewann;  der  Geist  wurde  munterer,  mhigft; 
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und  er,  zeigte  mehr  Verstand ;  auch  halte  sich 
die  Empfindlichkeit  det  Körpers  meistens  ver- 
loren. Der  Aasschlag  blieb  am  Arm.  In  die- 
ter  sehr  gebesserten  Lage,  wobei  auch  das 
Aussehen  des-  Kranken  viel  gewonnen  hatte, 
Jeisete  derselbe  mit  Rahe  and  Zufriedenheit 
über  seinen  dermaligen  Zustand  ab.  Die  Kar 
dauerte  ütbtn  Wochen,  —  die  Fortwirkuog  der- 
selben war  aber  von  keiner  Dauer,  sondern 
nach  vierzehn  Tagen  der  Rückkehr  des  Kran- 
ken nach  Hause  erneuerte  sich  der  Flechten - 
Aasschlag,  nahm  die  Geschlechtstheile  ein 
und  näfate;  dabei  hatte  er  viel  Reiften  in  der 
kranken  and  gesunden  Seite,  and  um  Weih- 
nachten wurde  auch  der  Kopf,  so  wie  der 
übrige  Korper  davon  eingenommen.  —  In  die- 
ser Lage  kam  der  Kranke  im  folgenden  Som- 
mer wieder  nach  Nenndorf,  und  war  hinsicht- 
lich des  Ausschlags  und  des  Kopfwehes  übler 
beschaffan,  als  im  vorigen  Jahre  bei  seiner 
Abreise.  Sein  Zustand  erheischte  wieder  ab- 
führende, auflosend-  6ta'rkende Mittel,  die  nebst 
den  Wasserbädern  ihn  wieder  besserten ,  doch 
blieb  noch  vieler  Ausschlag  und  das  Kopflei- 
den zurück.  Jetzt  glaubte  ich  die  Schlamm* 
bäder  versuchen  zu  müssen,  wovon  die  ersten 
schwach  gegeben  wurden.  Patient  erhielt  de- 
ren vierzehn,  wonach  sich  der  Ausschlag  ver* 
lor,  trocknete,  das  Kopfleiden  ganz  aufhörte, 
die  Beweglichkeit  des  Korpers  sich  vermehrte, 
so  wie  die  Sprache  wieder  verständlich  ge- 
worden war,  —  auch  fanden  sich  die  übrigen 
Funktionen  in  Ordnung. 

II. 

C. ,    ein   Mann    in    den   vierziger  Jahren; 
von    starker,    fester    Constitution,    Kutscher, 
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natte  sich  atfrch  ~9itere  ErkaTtutfgen  rhWriW- 
tische  Zufallt  nebst  Ausschlag  arid  öftere 
Geschwulst  an  den  Beinen  fcügezogen. 

Nach  Anwendung«  der  Schwefelwaastr- 
Bäder  besserte  es  sich  mit  Jen  Schmetten, 
und  der  Aus$chlag  rerminderte  sich«  Jucken 
und  Steifigkeit  im  oberen  Schenkel  .bliebt!» 
suriick9  weshalb  ihm  Schlammbäder  gegeben 
wurden.  Diese  erregten  starken  Hautreis,  fa#  t 
Entzündung,  mit  vielen  groben  Blasen,,  die 
aufgiogen  und  sehr  rothe  Stellen  zuriickliefaen. 
Einige  Tage  Ruhe,  dann  der  erneuerte  .Ge- 
brauch der  Schwefelwasser  «Bäder  und  ..üß 
Anwendung  von  Mandelöl  auf  die  wqndfn 
Stellen,  brachten  Alles  wieder  in  Ordnung, 
und  der  Kranke  reisete  mit  vieler  Besserung  ab« 

12. 

E. ,  kommt  nach  Nenndorf,  uih  von  sei- 
ner Kopfjgicht  geheilt  tu  werden.  Sein  eige- 
ner Krankhafte  -  Bericht .  ist  folgender:  „Ich 
habe  mehrere  Fieber -Krankheiten  glücklich 
überstanden,  und  bin  von  jeher  zu  Catarrh 
ttnd  Rhevmatisnien  geneigt.  Vor  einem  Jä'fyfe 
'  zeigte  sich  ein  Flechten  -  Ausschlag  (der  Vai- 
ter  war  viel  und  meist  dairiit  geplagt),  wei- 
ther durch  Diät  und  Arzneien  gehoben  wufde, 
auf  dem  Rücken,  zwischen  den  Schultern, 
blieb  aber  ein  fast  beständiger  Ausschlag,  der 
sich  tutetet  auf  den  Vorderarm  warf.  Vori- 
ges Jahr  litt  ich  sechs  Wochen  läng  an  Hirn*- 
entzündung ,  welche  durcn  Blutausleerung, 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  und  durch  an- 
dere zweckdienliche  Mittel  geheilt  wurde«  Vor 
sechs  Monaten  litt  ich  an  rheumatischem  Kopf- 
web«   Seit  Anfang  dieses  Jahres  trat  etadtieir- 
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Kopfschmerz  ein ,  welcher  naeh  etwa  drei 
leben  die  Gestalt  einer  chronischen  Hirn- 
E&ndong  annahm,  wovon  ich  eben  so  ala 
eh  dia  Torjährige  Behabdlung  geheilt  Wurde, 
aaaan  blieb  doch  State  ein  stärkerer  oder 
Wucherer  Kopfschmerz  zurück«  Alle  da- 
«n  angewandten  Mittel  wirkten  gar  nicht, 
ir  nur  palliativ.      So  wirkten    Zugpflaster 

den  Kopf  selbst  angewandt,  nur  so  lange, 

diese  Stellen  offen  erhalten  wurden.  — 
malen  ist  dieser  Kopfschmerz  fast  MstSn- 

anhaltend  und  durch  alle  Grade  schmerz- 
t,  neigt  sich  oft  ausgezeichnet  auf  die  rechte 
tef  und  nimmt  danri  die  Vorderseite  der 
riechale  ein.  Vor  14  Tagen  kam  auf  der 
hten  Seite  heftiges  Zahnweh  hinzu«  5ü±t 
gt  steh  der  Schmerz  nahe  an  den  beiden 
iten  des  Genicks ,  zieht  den  Kopf  nach  hin- 
i,  vergeht  durch  die  BettwSrme#  und  kotrtnjt 
en  Abend  wieder.  Das  Kopfweh  wird  'durch 
sie,  Zugluft  verstärkt;  Der  Schlaf  ist  'gut, 
ir  bei  jedesmaligem  Erwachen,  ohne  noch 
i  Augett  geöffnet  zu  haben ,  fühle  ich  schon 
i  Kopfweh  in  hohem  Grade,  auch  wenn 
t  mitten  in  der  Nacht  erwache.  Durch  Nie- 
i,  welches  täglich  erfolgt,  vermehrt  sich 
r  Schmerz  bedeutend.  Ich  bekomme  sehr 
.  kalte  Füfse,  wo  der  Kopfschmerz  ifntatfr 
ilitnmer  wird.  Meistens  habe  ich  Frösteln1, 
fser  dem  Abend,  wo  oft  etwas  Fieberhaftes 
itritt.  Appetit,  Verdauung  ist  gut,  und  nie 
be  ich  Beschwerden  im  Unterleibe»  Ge- 
ibnlich  ist  meine  Gesichtsfarbe  weifs,  ich. 
komme  aber  Farbe,  wenn  der  Schmerz 
chläfst,  oder  etwa  eine  Viertelstunde  — • 
igere  Zeit  bin  ich  nie  davon  befreit  ~r-  *T 
rt.     Bekannte  erkennen  im  Ausdruck  H* 
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lies  Gesichts  den  Grad  des  Schmantes*.  Mein» 
Geschäfte  verlangen  eine  sitzende  Lebensart, 
doch  mache  ich  mir,  täglich  in  kühlen  Stnn- 
den, Bewegung.  Jch  lebe  äufserst  regelmäßig, 
trinke  viel  Wasser,  yrenig  Wein  —  ein  Gläs- 
chen Liqueur,  das  ich  nicht  aufschlagen  wollte, 
vermehrte  den  Schmerz  unglaublich.  Wein 
kann  ich  zu  Zeiten  eher  vertragen ,  ob  ich 
gleich  aas  Grundsatz  gewöhnlich  in  8  bis  14 
Tagen  kaum  ein  Glas  geniefse.  Früher  rauchte 
ich  mit  Genufs  mehrere  Pfeifen  Taback  des 
Tags,  jetzt  höchstens  eine  Pfeife,  und  diese 
kaum  ganz,  wenn,  ich  dpn  Schmer«  nicht 
sehr  vermehrt  fühlen  vrill." 

In  solchem  Zustande  fing  de?  Kranke. am 
lten  Juli  die  Bade*  in  Nenndorf  an  zu  ge- 
brauchen t  und  trank  jeden  Morgen  das  dor- 
tige Sfhwefelwasser.  Bis  zum  14ten  Juli  be- 
fand er  sich  abwechselnd  erträglich«  Wegen 
der  empfindlichen  Kälte  der  Fnfse  wurcjen 
zugleich  Fufs- Schlammbäder  angewandt,  mit 
Bedeckungen  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser, 
auch  wurde  innerlich  das  Extr.  jiconiü  ge- 
braucht Nach  und  nach  befindet  sich  Patient 
immer  besser;  die  Schmerzen  sind  nicht  «so 
stark  und  nicht  von  Dauer.  Die  letzten  acht 
Tage  bekam  er  die  Douche  auf  den  Kopf. 
Nach  genommenen  dreifsig  Bädern  reisete  Pa- 
tient mit  fast  völliger  Befreiung  von  seiner 
Kopfgicht,  und  ohne  merklich  hypochondri- 
schen Zustand  von  Nenndorf  ab.  Auch  jetzt 
geniefst  er  noch  einß  gute  Gesundheit,  die.  er 
diesem  Badeort  zu  verdanken  hat. 

^  'Bei  dieser  etwas  ausführlich  gegebenen 
Krankengeschichte  raufs  ich  mir  die  Bemer- 
kung erlauben,  dafs  wir  diese  Form  von  Krank- 
heit in  .Nenndorf  öfters  geheilt  sejbj»,   auph 
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ohne  Mitwirkung  ron  SchlaAimbiiderb;  so  sehr 
•ick  auch  manch»  Aerzte  gegen  dl»  Anwen- 
dung, der  Bäder  in  Nenndorf  in  dieser  Krank- 
beilsform  geändert  haben, 

•  ■     .i  . 
13.      , 

Frau  A.,  wurde  naeb  Nenndorf  gesandt, 
wegen  eines  allgemeinen  r hermetischen  Schmer- 
zes im  Körper,  der  sich  znletzt  im  linken  Bein, 
fizirl  hatte,  zugleich  aber  auch  das  rechte 
Auge  angriff,  welches  man  ohne  schmerzhafte 
Empfindung  zu  erregen  nicht  berühren  durfte, 
obgleich  keine  Entzündung,  oder'  sonst  eis 
örtlicher  Fehler  in  demselben  bemerkbar  war. 

Der  Arzt  der  Krapken  wollte ,.  tfafo  ganz 
besonders  die  Schlammbäder  in  Nenndorf  an- 
gewandt wurden.  Die  Wirkung  unserer 
Schlammbäder,  war  aber  so  erregend,  auf  deja 
Körper,  auch  bei  wiederholten.  Versuchen, 
dajb  deren  Fortsetzung  nicht; rälhlich  war,  da 
die  Kranke  nicht  einmal  Fufg-Sctdammbäfler 
vertragen  konnte,  ohne  einen  fieberha|)en  Zu- 
stand besorgen  zu  müssen. .  Sie  gebrauchte 
deshalb  Seh wefelwasser  -  Bäder .  .  welche  ihr 
besser  zusagten.  Das  Leiden  wurde  niefat  be- 
sonders gemindert,  und  sie  reisete  bald  afe, 
nach  Driburg,  welches  in  ihrem  Plane  lag, 
wohin  sie  jetzt  mit  doppeltem  Vertrauen  ging. 

14. 

N. ,  Ton  starkem  Körperbau ,,  mittlerem 
Alter,  aber  leicht  reizbar,  Hatte  ip  der  Ha- 
gel guten  Appetit,  und  befand  sich  bei  dem 
nicht  übermaTsigen  Gonufs  einer  nahrhaften 
Kost  wohl  und  gut  genährt.  Dabei  safs  Pa- 
tient vermöge  seiner  Geschäfte  viel,  und  er- 
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laubtr  sich  leiten  Bewegung,  <-*  »gleich  ward» 
sein  rAiabares  Nervensystem  darch  Gemathe*» 
bewegungea -oft  in  Ansprach  genommen.  Vor 
neun  Jahren  bekam  er  den  ersten  AnfaH  von 
Podagra ,  mit  anhaltender  Dyspepsie ,  und  spä- 
ter im  Herbste  zeigte  sich  einige  Flechten- 
schärfe.  Im  folgenden.  Jahre  ein.  zweite?  An- 
fall vom  Podagra,  and  im  Jahre  darauf , .  wo 
dis  Podagra  ausblieb,  ein  Fieber  gastrischer 
Art«  :  Im  nächsten  Jahre  eine  äufserst  starke 
Hämowhagie  aus  der  Nase,  welche  den  Kran- 
ken sehr  schwächte.  In  dem  darauf  folgeq- 
den  Jahre  erlitt  der.  Kranke  einen  {Jmsturs 
mit  dem  Wßgen:9  wobei  das  rechte  Handge- 
lenk sehr  gelitten  hatte  ,  bei  dessen  äufserer 
Behandleng  mit  kaltem  Wasser  sich  ein  Gicht- 
änfall  bildete,  der  alle  Gelenke  des  Körpers, 
doch  am  meisten  das  beschädigte  Handge- 
lenk ergriff/  Im  August  desselben  Jahres  ,£fc- 
folgte  ein  Rückfall,  wovon  eine  Schwäche  und 
Geschwulst  des  Handgelenks  zurückblieb.  Jettt 
trat  2  Jahre  lang  eine  ungestörte  Gesundheit 
ein,  bis  im  3teri  ein  leichter  Gichtanfall  kanf, 
der  ein  Oedem  zurnckliefs ,  welchem  eiii.in* 
derer  Anfall  von  gröberer  Stärke  und  länge- 
rer Dauer  im  November  folgte,  und  bj"stzam 
Januar  des  zweiten  darauf  folgenden'  Jfchfei 
dauerte,  aber  schon  im  April  sich  ernetadrfb 
und  ftftt  2  Monate  anhielt,  abermals  das  rechte 
Handgelenk  vorzüglich  angriff  und  Geschwulst 
zurückliefs.  Sein  geschickter  Arzt  hat  die  Kar 
bei  allen  diesen  heftigen;  and  geschwind  auf 
einander  folgenden ,  Anfallen  gut  durchgeführt, 
so  dafs  der  Patient  ein  gutes  Ansehn  halten 
die  erwähnte  Geschwulst  aber  war  dicht  frei 
Ton  Schmerz  und  Uebeweglichkeit. 
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'  Anfang*  Juli  flog  der  Patient  die  Kttf  an 
snnddrfinit  dam  Gebrauche  dir  Sdiwefei- 
Asser-  Bader  äo,  weiche,  so  wie  das  Trin- 
fa  dieses  Wassers,  gut  bekaniea.  Er  befand 
öh  nicht  nur  innerlich  wohl ,  die  Beweglich- 
st der  Hand  war  erleichtert,  und  die  Schmer- 
m  ,  die  Patient  besonders  im  Anfange  der 
äder  spürte,  nahmen  ab.  Vom  ISten  Juli  an 
urde  an  der  Hand  ein  örtliches  Dampfbad 
rityttücht  9  und  Tom  20ten  an  Wurden  die 
thlätnmbäder  angewendet.  '  Allee  dieses  bo- 
na dem  Patienten  sehr  gut  ,  und  er  befand 
ch  in  jeder  Hinsicht  erleichtert.  Zuletzt 
rnrde  auch  noch  auf  besonderes  Verlangen 
es  Hausarztes  die  Douche  auf  das  Handge- 
tnk  engewandt;  —  Durch  eine  sehr  traurige 
iathricht  Ton  einem  Verluste  für  den  Kran- 
en ,  gegen  das  Ende  seines  Aufentballs  in 
enndorf,  entstand  die  Besorgnifsf  dafs  die 
ata  Wirkung  der  Kur  gestört  werden  möchte, 
geh  reisete  er  mit  ziemlichem  Wohlbefinden 
Ü. .  Weitere  Nachrichten ,  so  wie  die  Wje» 
evknnit  des  Patienten  zwei  Jahre  spater,  res- 
idierten mir  auch  seine  grofee  Besserung,  die 
or  sejjr  wenig,  selbst  bei  ungünstigen  fiin- 
nssen  gestört  wurde. 

15. 

Fiau  II.  9  kaum  in  den  vierziger  Jahren, 
on  schwachen  Eltern  geboren,  hat, mehrere 
iederkunftq  gehabt,  sich  öfteren  Erkältungen 
asgesetzt,  wodurch  sie  knotige  Gicht  an  den 
elenken  der  Hände  und  Füfae  bekam«  Jhre 
chwestex  leidet  auch  an  der  Gicht. 

Die  Kranke,  die  nach  Neondorf  zur  Kar 
am,  trinkt  daselbst  Schwefelwasser  und  hinriht 
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vorerst  ScbwrfölwaiSf  r  -  Bäder  ,  na/ch.  diesen 
Schlammbäder.  Aufserdem,.  bekommt*.  eie  zinn 
Einreiben  Ä/wr«v  JFormfe.  —  P5*f/w/ö  und  O/.,  C*- 
7*/Urt.  -Am  Eode  ihres, Bade« Aufenthalts,  jprp 
sie  10  Schwefels  und  il  Schlammbäder  ge- 
nommen hatte,  befand  sie  sich  so  erleichtert, 
dafs  sie  sich  gut  bewegen  konnte,  allpin  ging 
und  wenige  Schmerlen  hatte,  und  so  zufrie- 
den war,  dafs  .sie  ran  einem,  längeren  Auf- 
.  enthalte  am  Badeorte  nichts  wissen  wollte, 
besonders,  da  jlie  zurückgebliebene  Periode, 
die  sie.  kaum  mehr  erwartete  t  wieder  gehörig 
eingetreten  war«  und  leicht  yorübergipg. 

*  ■ 

'""        i      .■'.'.      16. 

Mad.  D. ,  eine  liebenswürdige  Kranke,  die 
nach  ihrem  dritten  Wochenbette  durch  Milch« 
'Versetzungen  mehrere  Geschwüre  am  linken 
Knie  erhalten 'hatte,  worauf  nach  einem  Kran- 
kenlager YÖn  anderthalb  Jahren  Verkürzung 
'dAs  Beins  x  nebst  Steifigkeit  des  Kniees  zu- 
rückgeblieben war ,  so  dafs  die  Kranke  nur 
mit  Hülfe  einer  Krücke,  jedoch  beschwerlich, 
einige  Schritte  gehen  konute. 

•  «  •  , 

Die  Kranke  gebrauchte  in  Nenndorf  An- 
fangs die  Dampf-  Douche  ans  Knie  und  ei- 
nige Schwefelwasser  -  $äder ,  bald  darauf  aber 
die  Schlammbäder ,.  nebst  Einreibungen  des 
Schlammes.  Nach  dem  fünften  Schlammbade 
:  trat  schon  Besserung  ein,  welche  jedoch  durch 
'  den  zarten ,  zu  Krämpfen  geneigten  Körper; 
der  so  viel  gelitten  hatte ,  sehr  verzögert  wur- 
de, obgleich  der  Geist  der  Kranken  ihre  Le- 
benskräfte, ihren  Math  und  ihr  Vertrauen  4u 
heben  wufste.  Mit  kleinen  Unterbrechungen 
der  Kqr  und  den  Mhgebrauch  des  Pyrmonter 
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Wassers  gewann  'die  Kranke  so  viel ,  daFs  das 
leidende  Bein  dem  gesanden  in  der  Länge 
Frieder  gleich  geworden  war,  und  nur  ein 
wenig,  fast  nicht  zu  bemerkende  Steifigkeit 
des  Kniees  «uruckblieb,  die  sich  nach  und 
nach  verminderte.  Durch  eine  zufallig  ver- 
anlagte, starke  Bewegung  des  Korpers  ent- 
stand in-  den*  leidenden  Gelenk  ein  Schmerz, 
als  ward  etwas  zerrissen,  und  mit  dem  Auf- 
hSren  dieses  Schmerzes  trat  die  Tollkommen- 
ste  Beweglichkeit  ein.  Die  Patientin  ist  nach« 
her  gesund  geblieben,  und  hat  die  Freude  ge- 
habt wieder  Mutter  zu  werden ,  ohne  ähnliche 
Zufalle  zu  erfahren. 

17.! 

_  .  ■  ■ 

Frei*  B.,  hatte  einen  Sofserst  reizbaren 
Körper,  und  einen  eben  so  lebhaften  Geist, 
so  dafa  schon  eine  Erzählung,  ocjer  Unterhal- 
tung Ton  einer  sie  interessirenden  Sache  sie 
in  Ohnmacht  und  krampfhafte  Zufalle  ver- 
setzen konnte«  Früher  hatte  sie  an  einer 
Scharfe  eigener  Art  gelitten,  welche  durch 
eine  zweckmäfsige  Kur  gehoben  wurde,  wo- 
ron  sie  jedoch  immer  noch  eine  Neigung  zu 
Hautausschlägen  zurück  behalten  hatte.  Das 
lefste  Jahr  hatte  Patientin  einen  langen  Gebrauch 
dar  Aachener  Bäder  gemacht ,  die  aber  keine 
günstige  Wirkung  hervorgebracht  hatten. 

Das  Jahr'  darauf  kam  sie  nach  Nenndorf, 
und  ich  wandte ,' neben  den  Schwefel wasse*- 
Ba^ern,  koch  die  Gas -Bäder  an.'  Aufser  ei- 
nigen catarrhalischen  Zufallen  im  Anfange  der 
Kir,  die  innere  Mittel  ■  erheischten ,  befand 
aüfc  Trau  B.»  aadudem  die  Bäder  der  Periode 
wegen  einige  Tag*  ausgesetzt  waren ,  sehr  ge- 


/ 


—     78      - 

bessert,  besonders  bekamen  ihr  die  Schlamm^ 
Fuftb'ddtr  gut,  die  iie  wegen  der  ka|ten  Füfse, 
nahmt  äher.. welche  sie  sehr  klagte.  Währ 
read  dar  Bader wurden  der  Kranken  Blasen, 
mit  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  gelegt,  und. 
bei  den  letzten  6  Bäder  vertrug  sie  Uehargiafsun-i 
gen  mit  kaltem  Wnsier  anf  den  Kopf.  Sie 
reiset«  nicht  nur  viel  gebessert,  mit  sehr  ge- 
stärktem Korper,  mit  verminderter  Reizbar- 
keit, von  Nenndorf,  ab,  sondern  genofs, «neb. 
nachher,  genauen  Nachrichten  infolge,  «in« 
gute  Gesundheit,  bei  welcher  sie  von  neuem 
Aliitter  wurde ,  welcher  Zustand  ihre  .Getund- 
heit  nicht  geändert  hat. 

18. 

B.,  ist  ein  thätiger,  anhaltend  arbaiten- 
der  Geschäftsmann ,  dar  viel  sitzt  und  sich 
wenig  Bewegung  macht,  dabei  eine  gut  bei- 
setzte Tafel  hat  und  nur  feine  starke  Weine, 
wenn  auch  nicht  im-  -  Uebermaab',  doch  füg- 
lich trinkt.  Hierdurch  leidet  er  an  habituel- 
ler Verstopfung  und  Rhevmatismos ,  der  oft 
heftig  ist.  In.  den  letzten  Jahren  entspann 
sieh  eine  Röthe  im  Gesicht  um  die  Nase,  wo 
sich  Ausschlug  und  selbst  einige  Pustel«  bil- 
deten. ■      ':;  :.\i 

Am  3ten  Juli  kam  er  nach  Nenndorf,  w* 
ich  ihn  zwei  Tage  Bitterwasser  trinken -nttfe 
die  gewöhnlichen  Schwefel  was  »er-  Badet  neeW 
man  lieb«  Die  folgenden  Tage  trank  er  statt 
Bittarwasser,  den  dasigen  Schwefelbrunnen. 
In  den  ersten  Tagen  war  die  OefTniing  nach 
dem  Bitterwasser  abrührend,  in  den  folgenden 
War  täglich  .einmal  gute  und  naiürliche  Oefl- 
navg  da,  und. der  Ausschlag  nebst  d?i>  Schmer- 
cen   verminderte  eich.     In    den  leuten  7  Ta- 
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f#i,  wo  die  Besserung  stehen  gebliebtn  wat, 
wardea,  stau  dar  Schwefislwasser*  Bäder, 
ßddammbäder  gegeben.  Hierauf  vermindert* 
lieh  die  Rötbe  nur  wenig,  der  Ausecblag9  die 
Fälteln  verloren  sich,  und  Patient  war  über 
und  durch  seinen  gebesserten  Zustand  zufrie- 
den und  heiter« 

19. 

A.,  leidet  an  Flechten  an  den  Scliaam- 
theilen,  seit  mehreren  Jahren,  mit  vielem 
Jacken  und  Schmerzen,  gegen  welche  meh- 
rere kräftige  Büttel  vergeblich  angewandt  wor- 
den waren. 

Vom  Uten  .Juli  trank  Patient  in  Nenn- 
dorf Schwefelwasser,  und  badete  darin.  Nach 
den  zwei  ersten  Bädern  hatte  er  viel  ver- 
mehrte Schmerzen.  Vom  18len  Juli  an  wur- 
den Schlammbäder  angewandt,  welcbe  in  und 
nach  dem  Bade  vielen  .vermehrten  Reiz  ver- 
ursachten, die  Nächte  aber  ruhig  und  besser 
machten.  Zugleich  nimmt  Patient  Tillen  aus 
Mjctr.  Stip.  IDulcamarae  drachrn.  ///;  Arnim, 
crud.  drachrn.  J;  Pulv.  Stip.  dulcamarae  q.  f. 
/.  pil.  /Kind.  gr.  ij.  Täglich  dreimal  acht  Stück 
zu  nehmen.  Am  9ten  August  beschlofs  der 
Kranke  die  Kur,  da  er  nur  noch  wenige  Schmer« 
zan  bei  sehr  geringem  Ausschlag  des  Nachts 
spurte,  die  ihn  gar  nicht  belästigten.  Wegen 
(xeschäften  konnte  er  seinen  Aufenthalt  nicht 
verlängern. 

20. 

A. ,  30  Jahre  alt ,  der  als  Fuhrmann  viel 
auf  der  Landstraße  fuhr,  und  sich  üfters  der 
schlechtesten  Witterung  aussetzte,  hatte  nach 
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einem  Btfscfrtef  ein  Geschwür  an  de*  *Ekh«k 
intt  l*bymösis  bekommen,  wovon  e*r  durch  ei- 
nem Chirurgen  binnen  5  Wochen  geheilt1  wurde«* 
Patient  setzte  seine -Geschäfte  fort;  bekam 
aber  Brennen  im  Halse  mit'Rotbe  am  hinte- 
X0n  Gaumen  -an  mehreren  Stellen ,  wie  solche 
nach  Geschwüren  bemerkt  wird.  Man  hatte 
noch  Verdacht  auf  venerische  Schärfe,  und 
behandelte  ihn  von  neuem  mit  Mercurialmit- 
teln  bis*  zjir  Salivaüon,  welche'  Kur  .einige 
Aendarung,  aber  keine  Heilung  dieser.  TheU* 
bewirkt  hatte«  Es  trat  kalte  Witterung  ein; 
Patient  folgte  seinen  Geschäften  als  Fuhrmann, 
blieb  indesseh  immer  übel,  und  im  Sommer 
1816  vertraute  er  sich  einem  andern  Arzte  an, 
der  ihm.  wieder  Sfercurialmittel  bis  zur.  Sali* 
vation  gab,  wonach  sich  aber  sein  Zustand 
verschlimmerte«  Das  Brennen  im  Rachen  Wurde 
stärker,  zeigte  sich  aber  auch  in  andern  Thei- 
leo  des  Korpers;  als  auf  dem  Rücken ,  in  dir 
Nase,  am  Hintern,  an.  den  Geburtstheilen, 
nebst  Schmerzen  in  allen  Gliedern.  Sonst  sind  . 
keine  Spuren  eines  venerischen  Giftes  im  Kör- 
per zu  bemerken. 

Der  jetzige  vierte  Arzt,  weichet  den 
Kranken  zur  Kur  nach  Nenndorf  schickte, 
war  durchaus  gegen  die  Annahme  von  .doch 
zurückgebliebener  venerischer  Schärfe  im  Kör- 
per, verlangte  blofs  den  Gebrauch  des  Schwe- 
fei wassers  zum  Trinken,  Bäder  von  §chwe-; 
fei  was  s  er  und  von  Schwefelsctilamm ,  bis  sich 
etwa  evidente  Zeichen  einer  Syphilis  darstell- 
ten. Ich  liefs  dem  Patienten  zuerst  ein  Dampf- 
bad geben,  welches  nicht  erleichterte;  auch 
die  Schwefelwasser- Bäder  bewirkten  'keine 
Besserung.  Bei  Anwendung  der  Schlammbä- 
der fing  Erleichterung  der  Scbitierzen  an ,  die 
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mmbm;  so  daA .  Patjent  mir  einiger  Borne 
ng  abreiset«.  Durch  lfortff  irkuog  der  an- 
wandten Mittel  konnte  vielleicht  noch  eine 
•  wie  nii  gewöhnlich  sagt  —  mukommn. 
n  Nachkur  bewirkt  werden 9  welche  Fort, 
id  Nachwirkung  man  auch  bei  den  Schlamm^ 
dem  beobachtet. .  fjeberdiee  hatte  der  Hau»! 
st  im  Flae».  den  Kranken  noch  den  Prr- 
Nrte£  Bronnen  trinken  au  lassen«  Keine 
^nro  Erscheinung  ron  eines*  noch  yerbor- 
neu  Yenerischen  Gifte  frar  vorgekommen.  '!' 

21. 

H.,  hatte  froher  an  8cMm  vuuna  gelii- 
nr9  die  nicht  zweckmäßig  behandelt  worden 
Hb  Geschwüre  an  den  Lenden,  surfickkeb» 
Ader  Anaschlag  auf  dem  Rücken ,  bewiesen 
eee  Behauptung,  Patient  wurde  jetzt  gehör 
j-  behandelt  9  und  dem  Aeufsern  nach  ganz 
heilt,  es  blieb  indessen  eine  «öfterste  £mT 
Endlichkeit  der  Haut  zurück,  und,  um  sich 
et  dem  Erfolg  der  inneren  Kur  ganz  zn  ▼er- 
:hent,  sandte  ihn  der  Arzt  naeh  Nenndorf, 
it  dem  Verlangen  auch  Schlammbädu  zu  ge- 

' *  Dies  geschah ,  nachdem  er  zuvor  auch 
&wefel wasser -Bader  genommen  hatte,  und 
igleich  Schwefelwasser  trank.  Nach  Ge- 
anch  der  dreiwöchigen  Badekur  reisete  Fe- 
int mit  einem  innerlich  und  äußerlich  guten 
linden  seines  Körpers  Ton  Nenndorf  ab. 

22. 

Bei  Herrn  F.  zeigte  sich  das  erste  Uebci- 
inden  vor  fünf  Jahren,  wo  es  mit  einem 
twindel,   Druck  ober  den  Augen»  anfing: 
Joara.LXX,  B,I,Sk  F 
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tfftcfi  den  titttifr  tofr  vWem  lätren  Wa«M^ 
töttraarih  Ei^Refc  tiHäciiftttfc  «Un  Kral* 
ifth:  ffoc*  andirttaft  MhWh\  bis  dahhfktfH 
Arzt  jtfar  zu  Rafft*  V<*ro£#n  Wolfen  9  bemerkt* 
d*r  Krknk*  'rfWM*  WW^naturlkhes  %  4M 
WM*-  unj!  Urlh.ÄbllWdng;  Erste*  ^tf 
b*t<Sh toHicfc ,  nfclstths  hocken  und  hart,  tri 
t^Äter  trat  ZuVScklniltiiög  ein ,  weichest 
hWhViriiger  »tt  "AeHoV.  JfcEK  erst  d£  »1 
tiriifc  «Meli  Aizt'ztf  Statte,  aisr  ihm  WrtiA 
Rhabarber- Fairer  die  -Oeffnung  erleichterte« 
Zugleich  wurde  eine  schwäche  der  Schenkel 
bemerklkh ,  wefcbi  auf  da*  Gdhe*  tfnen  fcach- 
theiligen  Etafltfft  «äffet».  'Bin  folgender  Attt 
«fafttaM  dem  tftoftken  PiH#o  aus  fhmm.  Oum 
Jöd,  fW  muH,  Jäter.  Ghelidon.  lind  JBäfr;  Uft« 
«quoll,  die  er  sehn  Wochen  lang  brhncMi} 
ohne  guten*  Erfolg  M  spüren.  Auf  saioaa 
ebenen  Halb,  jedoch  tfach  Vorschrift 
itofctaaj  nahm  er  Pillta  feos  blofter 
ructotrtn. ,  welche  irtofon  febschlaietnirtige« 
Sehteim  abführten,  aber  ohne  BfeimiSchuM  voa 
iftttta  E'xeromfenten,  die  «war  Irin  ihn  Sftets 
befallendes  Sausen  vor  den  Ohren  verminte* 
ten,  aber   auch  gräfsere  Schwäche  dee*K5r- 

§ers,    besonders    des    Kreuzes,    veranlasste» 
In  im  Rufe  stehender,  von  ihm  eonsnkirier, 
Amt  gab  ihm  das  Exte.  Tarox.  in  Müuswaiftr 

E|r  aufjgeloset,  und  liefe  ihji  H^tterwasaar  Irinn- 
en. Als  dieses  nichts  half,  bekam  er  Esfh 
panehym.  Crollii  in  Pillen,  und  eine  Auflösung  von 
Tcru  emtt*  ins  Kreuz '.eingerieben,  aber  auch 
ohne  Erfolg.  Sein  .  Zustand  hei  der  Ankunft 
icu  ffenndörfwar  folgender:  Aeüfrerst  fräger 
&l$t|eng,  nur  mit  Hülfe  der  zuletzt  efrtoftlln- 
ttn  ralan ,  Wo  gtfttöbntfch  der  erste  AVftrig 
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hart  9  4er  Mgeade  dber  eserartig  mit  Schiri« 
vermischt  iat^  Aach  und  uath  JEeueeaeeade  Ab* 
nehme  der  Kräfte,  besofaeecs  der  Srhenkjol  y 
Abnehme  des  Gehörs,  das  Geeichte»  beaoa« 
der*  nach  Anstrengung  dieser  TbAile»  —  £t, 
go*  Abend  bemerkt  Pafcialni  diese  ZefsHe  we- 
niger; dabei  kaiie  Fiifse  udd  tiäade  mit  et- 
eres  Geeohmrist  an  einsteren,  besonders  dea 
Zefcea,  mk  geminderter  Bowegtkiikeit.  Gm- 
atris  geistiger  Getränke*,  .die  Patient  oie  liebte, 
selbst  ja  der  kleinsten  Portion  ,  bewirkt  Mat- 
tigkeit und  üble  Stimmung»  Patient  hat  im* 
mar  sehr  mafeig  gelebt  9  nie  eine  ansteckende 
Kvaekbeet  gehabt,,  aber-tviel  gesessen  ead  mit 
Kopfarbeiten  bei  eohwdeMgen  Unternehinoa- 
ge*  eich. Beschäftigt,  »eiche  oft  sorgenvoll* 
Kachle  herbeiführten*-  'Schlaf  ist  ihiUelmäSrif, 
aajfar  aefcftbig,  wenn  der  Kranke  eine  mich» 
Hebe  Abendmahlzeit  genommen  hat,  oder  qn 
Verstopfen^  leidet, 

«Patient  kommt  am  ölen  Juli  nach  Neon* 
dorf.  Beiaa  Gebranch  von  Pulvern  aus  JLac. 
edjpA.  .und  Jfiom  iuceotrin.  und  der  dortigen 
Bilder,  -***>  die  Aranaien  nur  leichte  Oeffnnng 
bewirkten,  glaubte  sich  der  Kranke  erleich- 
tert «e  ffiihlen.  Die  Anwendung  der  Haucht 
uwotndanu  ^bewirkte  vielen  Abgang  von  Ver* 
hätlnegen ,  -von  Schleim ,  mit  folgender  grö- 
fser  Erleichterung  des  Kranken  im  Gehen, 
vermehrte*.  £tärke  und  Beweglichkeit  dar  Zei- 
hen. -Dfar  Urin -Abgang  ist  vermehrt-  aed 
freier;  die  Blähungen  entledigen  sich  leichter 
auf  natürlichem  Wege.  Die  iwtfite  genom- 
mene Douch*  66cendant*  bewirkte  wieder  iiev 
len  Abgang  von  harten  Exkrementen,  den 
folgenden  morgen  natürliche  Oeffoung,  iund 
Zfeshmittags    noch    swei,    die  mehr  kiirerifl 

F  2 
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wäret ;  zugleich  viel  Schleim  mit  sieb  führ« 
ten,  worauf  Patient  eis«  rorzugUch  bessernd« 
Zunahme  im  Gehe«  ^beobachtete.  Einige  Tag« 
nach  diaaam  Besserungs- Gefühl  trat  wieder 
«baleffea  Befinden  ein.  Dar  Urin  folgt  be>, 
schwerlicher,  baaondera  wenn  dem  «rata«  Aa* 
drang  nicht  gefolgt  worden  war;  ea  war  m 
Keilen  Trieb  sunt  Stuhl  ohne  Erfolg  da. .  Dient 
Verschlimmerung  dauerte  nwet  Tage,,  wo  wiei 
der  Oeffnung  Ton  selbst  mit  tielem  Schleim 
aber  weniger  Verhärtung  eintrat  9  wobei  da* 
Kranke,  wie  immer  nach  aolchen  Aosleorhjn] 
gen ,  Besserung  und  Erleichterung  .im  .Gehen* 
im  Urin  -Abgang  ,  empfand ,  waa  auf:  asine« 
ganaen  Korper  wohlthätig  einwirkt«}  da  muh. 
Schlaf  und  Appetit  gut  waren.  Die  folg*«* 
den  Tage  blieb  die  Oefinung  aus,  werdet 
Kränke  das  OL  AiciTt  nahm,  welches  erat 
epät  Oefinung  machte ,  mit  einigem  Uebelbo- 
finden,  welches  auch  sonst  eintrat,  wqnn  Eap. 
tient  ölichte  Mittel .  genommen  hatte;  doch 
blieb  daa  Hauptbefinden  gut,  und  hei  wieder- 
holter Doueh*  ascendantt,  wo  abermals  Veiw 
härtungeo  ausgeleert  werden,  befand  sich  der 
Kranke  in  zunehmender  Besserung.  •—  Aas 
30ten  Juli  hatte  er  folgende  Arzneimittel  Jä- 
heiten: Rtc.  Fol  Sennae,  Rad*  Faltrian.  m* 
«VecAm,  iijt  Inf.  jlq.  fönt  ferv,  q.  f.  dig.  p.  £  hor.i 
Gol.  unc.  väj9  add.  Tan.  emet.  gr.  (/,  JSoetr: 
Man.  albi  drachm.  ij.  Alle  2  Stunden  einen 
guten  EfrKSffel  roll  au  nehmen.  Vor  dem 
ersten  Einnehmen  dieser  Arznei  fohlt«  de« 
Krank«  schon  einen  falschen  Trieb  nur  Oeft* 
auag,  und  bekam  nach  der  ersten  Gab«  ei- 
nen Abgang  you  steinharten  Exkrementen, 
««ebber  weiche»  Stuhlgang  mit  Schleim.  Daa 
Befinde«  blieb  in  der  Besserung!   besonder 
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s  Gehen  ,  da  e*  den  folgenden  Tag  von  seihet, 
im  Arznei  genommen  »»haben,  zweimal 
dbungv  mit  natürlichem  Drang  dann,  halt«, 
«harte  Parthieen  ausgeleert  wurden.  Jetat 
ihm  der  Patient,  statt  der-  Schwofolwaetoi 
tier»  dm  Schlammbäder,  nach  welchen  er 
br  angegriffen  war,  aber  anch  mehrere  Oeff- 
sfcgen  hatte,  wobei  die  Farbe  dea  Abgänge 
lagert  war«  Nach  dem  dritten  Schlammbade 
MM  eich  Patient  etärker,  nnd  fend  daa  Ge- 
rn beeondera  erleichtert.  Die  Oeffnnng  mnJate 
t  Zeiten  noch  durch  Arsneimittel  befördert 
njdnow  So  reisete  Patient  nach  15  geoom~ 
Schlammbädern,  bei  aehr  Terminderter 
j,  mit  eugenommener  Stärke  im  Ge- 
lb ¥on  ffeandorf  ab. 


»?re*  B.  , '  eine  in  ihrem  Geschlecht  nn 
Brper  «nd  Geist  antgeaeichnete  Perton  T  88 
sfcn  elt,  bei  welcher  sich  die  Weiblichkeit 
[cht  früh  entwickelt  hatte,  war  tonst,  aot- 
ur  da/t  sie  zu  Zeiten  en  Magenkrampf  gelit- 
m  bette,  gans  gesund  gewesen*  Ab  sie  nach 
Mindorf  kam,  hatte  sie  achtmal  geboren» 
reiches  Geschäft  immer  einen  erwüntchten 
atnrlichen  Gang  hatte,  nicht  so  die  Folgen 
taeälbeu,  wo  die  Kranke  —  anlser  dem  er- 
ta  Kindbette,  wo  sie  nicht  stillte  —  stete 
iel  ausstehen  mufste,  sich  aber  immer  nach 
Pansch  erholte»  Im  zweiten  Wochenbette» 
o  si*  das  Kind  selbst  nähren  sollte,  stellte 
eh  nun  keine  gehörige  Milch -Absonderung 
t»,  and  jetzt  war  man  gencHhigt,  das  Stillen 
efzngeben.  In  der  dritten  Woche  ihres  Kiod« 
tütet  erlitt  tie  eine  bedeutende. H*$nmrhogiä 

if  die  ein  langet  Krankenlager  ▼eranlafste. 


\ 
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D^  Hemenf  agib  wiederholte  siel?  in»  drit-, 
ten*  vierten,  fünften  *  und  sechetenr  Wochen*», 
bette,  neck  weichet  «eist  ein  Fiebetat»etan4 
jferr&eer  Art  sich  entwickelte.  Im  folgende» 
siebente*  Wochenbette  bezeichnete  die  Natu* 
einen  Jrridern  Weg,  Wo  sich  Kei  gehörigen* 
Abgänge  4er  Lochien  auch  Milch-  Absonde* 
rang  ztfigte,  aber*  eiU  Besorgeib  *  toc  jUe* 
frfihtten)  Erfolge,  zdui-Selbatofihren  kein  Wie* 
eaöh  gemacht  wurde**  £•  entstanden  klehMf 
langeam  YeWaafende  Abacetae  an  deft:B*Slt#esj 
tiad-nach  diesen; ein  starker,  nässender  l^Ilch« 
tenaueechlag,  welcher  den  ganzen  Körper  ejajr 
nehm,  besonder* ebe*  den  Kopf ,  wo  Ar.enlheJk 
alle  Haare  vertilgte.  Die  Anwendung-  «3fc| 
zweckmäßigsten  Mittel  bob  dieae  Fltchte,  *bjf 
auf  die  am  Kopfe ,  wp .  sie  mit  dem  Anfange 
einer  neuen  Schwangerschaft  sich  anch  ▼er- 
bau Diese  Seh  Wanderschaft,  endigte  mit  feiner 
|18cklicheri  Niederkunft*  wonach  >4i»  FftfaÜl 
ti*  efah  auch  14  Tage  wohl  befand.  Nach  dtetfeft 
14Tag6a  atellten  aber  Seh merzen  eich  im  linken 
Beine  tin  h  welchen  bald  Geschwulst  desselben 
bia  en  dien  Unterleib,  mit  Auftreibung  der  In* 
guinal  Drusen,  folgte.  Daa  Bein  brach  in  derf 
Gelenken  auf,  und  nur  langsam,  erat  in  der 
30ten  Woche,  erfolgte  die  Genesung,  wie  ein 
jettt  ist-  Daa  Bein  ist  noch  geschwollen,  ehe* 
geheilt)  und  ohne  Schmers  branchbar.  Mit 
dieser  Heilung  fing  indessen  auch  der  Aue» 
schlafe  ah  sich  wieder  zu  zeigen,  beaoadcri 
am  Kopfe.  Den  ganzen  Monat  Juni  hat 
die  1-atientiti  Molke  getrunken,  und  küttet« 
liehe  Schwefelbäder,  aber  ohne  Erfolg  genone* 
mem.  Dafa  das  Lymphsystem  iroriüglich  krank* 
haft- angegriffen  aey,   zeigten   die  gesch wolle» 

"fsv     ■  *      ■  ;  .  .     ..; 
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neo  Drüsen- am  Halt«,  unter  den  Kinnbacken^ 
und  die  in  Inf  ujqe. ' 

In  die«eu|  Zustan«>  fing  die  Kranke  ^ 
Vitien  Vertniuyu    d»   Kar   ij   BTenndorj;  an^ 
and  trank  <Ubej  da«  Schwe/efwasser.     Sie  hat 
13  Schwefel  waaser  -  Bä de*  und  11  Schlammtä? 
*W  genommen),  und  fast  eben  so  pft  Schlamm 
örtlich  auf  die  Flechte  de»  Kopfs  angewandt« 
Die  Wirkung  dieser  Ißäöfer  war :  daia  die  ge- 
schwollenen   Drusen    gaos    gewichen    waren« 
San  ao  aucn  qje  übrige.  Geschwulst  an  Bein; 
_ie  Flechte  des,  Kopfes  war.  geseilt,  Hers  'in- 
dessen   eine   Haufrpthe  zurück,    auf  welcher^ 
sich  tye  und  da  ^{eine  unbedeutende  Flecljleaf 
einfanden ,  die  .icj|  nicht  von  Bedeutung  hielt,; 
auch  erfuhr  ich  mit  Vergnügen ,  dafs  ihrqjGe*» 
neeung  'dauerhaft  seyf  Ye.j$^e*  jch  um  ap  ger 
W*§*er  annelunten  konnte, 'weil  doch  wohl  die 
Kranke  die  wirksame  Ku>r  yriegl.ef hqlt  haben; 

würde,  äetpn   Einwirkqn^  ,  $je  jetit   aus   Er-, 
frhrupg  kannte,         j 

24. »' 

W.».  Qekonom*   yoo    mittleren    Jahren; 
leidet  seit  10  Jahren  an  "eider  nässenden  Flechte, 
die  sich  zuerst  an  den  Händen  zeigte,   später 
sich  auf  die   übrigen  Theile  des  Korpers  aus- 
dehnte, ap(sei  den,  Händen  uud  Armen  auch 
die  JPufeq   und  Knöchel  einnahm,,   selbst  Pu» 
stein,   Geschwüre   bildete,    und  besonders  lä- 
stig wurde,  weil  sie  sogar  den  Flattfufs  nichj 
verschonte   und  sehr  viel  Jucken  verursachte. 
Der  .Kranke  hatte  nie.  ejue  Hautkrankheit  ge- 
habt, war  immer  gesund,   nie  ausschweifend. 
Die  Diät  wr  die  eines  wohlhabenden  Land- 
inanas,   einlache   und   ineist   stark   nährende, 
coufiatenia  Speisen.  -}  An  firanntewejq  war  er 


gewähnt1,  «loch  nie  Im  Uebarmaaft.  FtBhef 
hatte  er  wohl  stinkenden  Fuft- Schweift  ge- 
habt, der  tipjb  nach  und1  nach  verlor,  obgleich 
die  Fuft- Schweifte  noch  erfolgten,  nur  der 
(jernch  wurde  picht  melir  so  arg  bemerkt," 
Anfange  wurde  die  Flechte  nicht  beachtet,  biv 
solche  starker  überhand  nahm.  Ibi  Jahre.  1815; 
brauchte  der  Kranke  dagegen  Kräuter  -D#* 
cocte,  befolgte"' einfc  bessere  Diät,  welches 
keine  Veränderung*  bewirkte.  Irn  J,  1814 
brauchte,  er  die  Schlammbäder  zu  Üben,  die; 
aar,  wenige  bessernde  Einwirkung  hatten;  hin- 
gegen erschien  der  Flechtenausschlag  in  Mengt 
ersehen  den  Schultern,  und  wurde  dum* 
Jucken  sehr  lästig.  Das.  folgende  Jahr  kam 
Patient  den  16ten  Juni  nach  Nenndorf,  in  der 
zuletzt  beschriebenen  La$e. 

Ich  lieft  ihm  zuerst  Höbe  Schwefcl- 
waaser  -  fitider  geben ,  innerlich  nahm  er 
reines  Antimbnfüin  in  Pulrem.  Es.  erfolgte 
Besserung,  aber  nicht  bedeutend»  Darauf  M.' 
kam  er  die  Schlammbäder  >  die  so  günstig  wirk« 
ten,  daft  er,  nachdem  er  im  Ganzen  30  Bä- 
der genommen  hatte,  mit  Yoftigei  GenAung 
aireisete.  *■  ■ 

6. ,  etliche .  und  dreifsig  Jahre  alt ,  bitte 
eine .  fressende ,  nässende  Flechte  an  beiden" 
Beinen,  mit  Arielen  Schmerzen  Tag  und  NecbV 
Die  Flechten  näftten  so  sehr,  daft' ei*' alte 
Fear  .Stunden,  frische  Tücher  umlegen  rauftte* 
wo  die  vorigen  immer  zum  Ausringen  durcjfc^ 
näbt  waren. 

Der  Kranke  tränk  Schwefefwasser,  uftfoV 
badete  in  solchem,  Es  erfolgte  wenige  ]le%-f 
serung,  und  trat  solche  ein,  io  war  sie  dicht 
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*on  Daner.  Nach  etwa  dreiwSchlger  fort» 
•atzung  diäter  Kur  wurden,  unter  Beibehal- 
tung derselben ,  noch  jeden  Abend  Schlamm- 
Mhfcr  angewandt»  durch  deren  Mithülfe  die» 
Kar  nach  etwa  14  Tagen  beendigt  war.  Ich 
Äeth  dem  Kranken  an,  die  Badekur  von  Zeit 
an  Zeit  au  wiederholen,  was  er  durch  Um- 
Stände  vielleicht  genöthigt,  unterlassen  hat. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  nach  dem  Befin- 
den desselben  öfters  zu  erkundigen ,  wobei 
inan  mir  immer  dessen  Wohlbefinden  versi- 
chert*. Nach  ohngefähr  15  Jahren  erst  kam 
wieder  ein  Flechten- Ausschlag,  der  indessen 
dem  froheren  an  Heftigkeit  nicht  glich. 

•  ■ 

26. 

Frau  E. ,  von  schwächlichen  Eltern  ge« 
Mngt,  die  früh  starben,  wurde  früh  verhei- 
fntfttet,  und  seugte  in  sechs  Jahren  vier  ge- 
sunde Kiader,  von  denen  sie  die  drei  ersten 
selbst  nährte,  kam  1819  nach  Nenndorf  mit 
elendem  Aussehen,  sehr  geschwächtem  Kör- 
per, und  mit  Aeufserungen  von  geringen  Gei- 
steskräften* Ihre  Gipht  und  Rhevmatismen 
hatten  ihren  Arzt  bestimmt,  sie  schon  vori- 
ges Jahr  nach  Nenndorf  zu  senden,  welche 
Absicht  aber  durch  eine  neue  Schwangerschaft 
Vereitelt  wurde.  Ihre  Schwäche  hatte  einen 
paralytischen  Charakter  angenommen.  *  Die 
Ausleerung  der  festen  und  flüssigen  Theile 
ging  oft  unwillkiihrlich  von  der  Kranken ,  die 
Beiire  waren  ztrtn  Theil  unempfindlich ,  auch 
angelaufen,  und  die  Kraft  sie  zu  bewegen, 
tttnd  nicht  immer  in  ihrem  Willen.  Ihre 
Geistosträgheit ,  die  zuweilen  wohl  mit  Ei-  ^m 
gintrillefi  gemischt  war,  konnte  einen  oft  w  r^ 


k 


i 
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geduldig  machen  und  erschwerte  die  Kur  nifh^ 
wenig.  i; 

.  Nach  vier  Schwefelwasser- ßädern  trat  d^e, 
Periode  ein-,  welche  8  T^ge  dauerte.  Nach 
Beendigung  derselben  bad-ete  -die  Kranke  ypnj 
neuem;  .  die  Schmerzen  verloren  eich;  dipz^ 
schwächliche  lähmungsartige Zustand ihres  Köjp-*. 

Em  trat  mehr  bervpr,  so  da/sich  ihr  ein,  Cbinf  *. 
ecoct  mit  uinüqa  and   Uq.  JTolman.  YejnotäV 
nete,  und  zugleich   die   Schlammbäder   apfftuV 
gen   liefe»     Diese   bewirkten,  die  gewöhnlich 
Höthe  and  Juden  ;!%es  kamen  Zacken  am  AI-, 
ter  und  Anlaufen  der  Bulseren  $chaanitheile9 
die  sieb  bald  wieder  verloren.  .  Der  Urin  geht 
nur  während    dem   Gehen  unwillkührlich  ab; 
es  tritt   Verstopfung  ein,    wogegen  sie  einige 
öffeende  Pillen   bekam.     Anfordern  ha^  das 
Aussehen  der   Kranken  gewonnen,   und-  fty^ 
Gehen    erfolgt  .mit    mehr   Leichtigkeit..     An 
löten  Juli  ist  die  Kranke,  ohne  eine  Yesas^ 
lassung  angeben  ankönnen*  wieder  mehr,g%g 
lähmt.     Urin  und   Stuhlgapg  erfolgen  unwilj-i 
kührlich.     Sie  hatte  in  den  letzten  Tagen  cjif 
Douche  mit  den  Schlammbädern  erhalten,  wo! 
vielleicht  der  Beiz  der  Douche   zu  stark  ge- 
wirkt hatte.     Die  Kor  wufde  den  25ten.  Juli 
beendigt,,  ohne  Genesung.    Die.Kr.ankeliaJ.tg 
indessen    die    Bäder ,    die  Arzneijnitlel  .njdff 
immer  nach.  Verordnung  angewandt  dft  jfdffft 
ihr.   Unangenehme    eine   Empfindlichkeit   be*> 
wirkte,    die   sich    durch   liqep   eigfU>w£Jligjni 
Charakter  bezeichnete«    Doch  war  zuletzt  ifrf 
linkes  Bein  wieder  beweglicher;   sie.  lieb  deft 
IMn    mit. Gefühl.  davoft   und  naeji   Willen; 
auch  geschah  jetzt  keine  £tuhlaueksatting,,|tfp 
wäUkfihtlkh«  Ich  ata  übe,  <dafs  frei  dieser  J^a-f 
ken  ein  mehr  stärkendes,  eisenhaltiges  Wa*. 
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v  Tofr  besonderer  Wirkung  würde  gewesen, 
jra»  iu dessen  wer  dje  Kranke  nur  wegen 
M  rhevmatiechen  Charakters  ihres  Uebels  zu 
Htimmt  xa  unser n  Bädern  gewiesen,  und  an- 
Ntfebm  war  mir  hjer  die  Gelegenheit,  hier 
■gleich  die  Wirkung  der  SMammbädtr  zu. 
bao.:.  Ueberhaupt  aber  konnte  diese  Kurf 
e.  Vorkur  für  folgende  stärkende  Bjider  nicht 
ine  Ofulxen  aeyn. 

,'" ;  27. 

,.H.  f  leidet  seit  3  bis  4  Jahren  an  heftiger 
htyftite  im  Gesicht,  die  fressend  war  und'Ge- 
:bifffire  and  Borken  veranlagte,  welche  Nar« 
tib'  zurückliefsen.  Im  letzten  Jahre  wurden 
*cV  die  'Hände  von  diesem  Aasschlag  ange- 
tfflfeo.  Ein  erfahrner  und  geschickter  'Arzt 
ifrefte  ihn  von  dem  Ausschlag,  der  indessen 
a  Frühjahr,  obwohl  in  geringerem  Grade,  wie- 

K 'ehrte.  Früher  hatte  der  Kranke  schwitzige 
e,  und  litt  an  sehr  übelriechenden,  star- 
sni  H8morrhoidal-Schweifsen  am'  Perinaeo, 
i  wie  an  öfteren  Beschwerden  des  Unterleibs. 
Fit  dies  du  letzteren  Ausscheidungen  schien 
st  Gesichts- Ausschlag  in  Wechse.lverbindung 
n  stehen,  da  dieser  meist  mit  der  Abnahme 
mer  Ausscheidung  erschien. 

Mit  dem  wiedererschienenen  Ausschlage 
ommt  der  Patient  am  löten  Juni  nach  Nenn- 
wrf ,  trinkt  das  Schwefelw^sser  und  gebraucht 
[eiche  Bäder,  auch  erhielt  er  daneben  ejnigq 
ampfbäder  und  nahm  dabei  Extr.  Slip*  L)ul* 
an.  mit  Antim.  in  Pillen.  Bis  zuih  lte^  Juli 
alte)  eich  die  Flechte  der  Hände  sehr  vpr- 
liadert,  und  die  Gesichtshaut  reinigte;  eich 
offallend*    Der .  Kranke:  litt  an  Yerstoprttpg» 
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weshalb  obtgen  Pillen  Jtktr.  Chtttd.  und  Kha>- 
barber  zugesetzt  wurde,  wodurch  diese  Funk- 
tion  in   Ordnung  kam.     Er   erhielt  zugleich;* 
Schlammbäder  statt  der  Schwefelwasser  -<  Bäder, 
die  aber  za  sehr  feixten  f   die  Hautrothe  dee, 
Gesichts  vermehrten,  weshalb  sie  schwächer^ 
gegeben  Wurden ,  wo  sie  der  Kränke  gut  rer» 
trug,    und  auch  darauf  Besserung  verspürte« 
Wegen  der  grofsen  Reizbarkeit  des  KSrpetaV 
insbesondere  der  Haut  des  Gesichts,  nahm  der 
Kranke  jeden  Abend    ein    Schwefel- Gasbad* 
Der  Fufsschweifs  ist  wieder  im  Gange  *  din 
Ausscheidung    am    Perinaeo  vermindert;  £IaW 
morrhoiden   hatten  sich  nicht  gezeigt;  dabei 
hatte  sich  auch  die  Flechte  fast  ganz  veriflK 
ren ;  eine'  reinere  gesundere  Gesichtsfarbe  jerv 
freute  den  Kranken,  weshalb  solcher  am  lOftajt 
August  Nenndorf  mit  Zufriedenheit  verlieb« 

28. 

Frau  R.,  einige  und  vierzig  Jahn  alt, 
von  gichtischen  Eltern  geboren,  nicht  ukmbjt] 
menstruirt,  leidet  seit  einigen  Jahren  an  Gicht» 
die  in  der  ersten  Zeit  beweglich  war»  bald 
die  innern,  bald  die  äufsern  Theile  abwech- 
selnd ergriff!  Waren  die  inneren  Theile,, 
als  die  Brust,  angegriffen,  so  erfolgte  QluU 
speien,  Schleimauswurf,  Appetitlosigkeit,  weU* 
Aas  Alles  sogleich  nachliefs  t  wenn  die  anfeav 
ren  Theile  schmerzhaft  wurden.  Jetzt  hat  die' 
Gicht  mehr  die  Gelenke  eingenommen,  wel- 
che steif  gewerden  sind  und  Geschwulst  ha- 
ben, wodurch  fast  alle  Beweglichkeit  aufge- 
hoben •  und  schmerzhaft  ist»  Um  die  Krank- 
heit r.u  -mindern  und  wo  möglich  zu  heben» 
Warde  der  Gebrauch  eines  Bades  vorgeschlav 
gen,  wobeftnan  der  Kranken  Nenndorf;  Wien- 
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bacUn  und  Eme  (!)  «ur  Wahl  nennte.  iBe 
ward«  Nenndorf  gewählt;,  ,wo  sie  Anfange 
Juli  ankam. 


Vom  2len.  Juli"  an  nahm  die 
Schwefelwasser- Bäder,  und  trank  solches  Was- 
ier.  .  Bald  Uefa  ich  einige  Dampfbäder  neh- 
rajib. /  Sie  wurde  äußerst  schwach,  worauf  ich 
im  Acoct.  China*  nehmen  lieft,'  "welches  Ihr 
eehr  gut  bekam,' da  sie  an  Kräften  gewann, 
äiclr  Tiel  besser  führte,  guten  Schlaf  hatte, 
und  cfie  Pinger  besser  he  wegen  konnte,  so 
o>(*  *ie  wieder  su  stricken  im  Stande  war, 
aind  'die  Gelenkgeschwulst'  sich  immer'  mehr 
yerininderte.  Die  Kur  dauerte  bif  zum  löten 
Aujgust,  wo  die  .Kranke  37  Bäder  genommen 
lurttft  worunter '  11  Dampf  •  und  culetat  A 
Soüammbäder  wara'n.  Das  Befindete'  war  in 
eofem  gebessert  ,4aft  die  Kranke,  mehr  Kräfte1, 
Besondere  im  Kreuze  spürte,  guten  Schlaf 
upft  ^Appetit  hatte.  Die  Beweglichkeit  der 
Gtitfenkjs  an  den  Händen  und  an  den  Fußen 
war  noch  nicht  vollkommen  hergestellt.  — 
Bei  dieser  Kranken  rechne  ich  sicher  auf  Fort- 
una Nachwfrkung  der  Kur,  sie  müTste  aber 
tii  Jedem  Falle  die  Bäder  wiederholen.  Ich 
Jiabif  indessen  nichts  weiter  Ton  ihr erfahren, 
utid  ee  ist  leicht  möglich ,  dafs  sie  die  andern 
Vorgeschlagenen  Bäder  angewandt  hat  ,  wel- 
duen  VTechsel  die  Kranken  so  oft  xu  ihrtm 
titach  titeil  yfcrsuchen,  wie  nicht  aalten  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat. 


1  29. 


\  D*,  ein  Mann  von  37  Jahren*  von  der 
Natur  an  körperlichen  f  so  wie  en  Seelenkräf« 
tefceuf  des  Beet*  ausgesteuert,  legte  scho 


•/ 
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Vnm  HOtmt.  Jahre  •■-  nW  Grand  zu  miimä 
kränklichen  Körper,  diireh  eine  in  allee'Hin- 
sicht  ungeregelte  Lebensart.  Kr  widnint*  üeb 
einem  Geschäfte,  das  ihn  den  ganzen  Tag  an 
den  Schreibpult  fesselte,,  xugleich  aber  auch 
die  Thältgkeit  seines  Geistes  sehr  in  Ansprach 
miliiii.  Mit  einem  seltenen  Eifer  lag  er  diej- 
sep  Geschäften  ob ,  so  dafe  er  bal'd  als  der 
Vorzüglichste  Arbeiter  In  dem  betreffenden  Ge- 
schäftskreise galt,  Neuen  dieser  Anstrengung 
überlieft  er  sieb  dem  Geoufs  der  Tafel  von 
ausgesuchten  nahrhaften  Speisen,  die  er  bei 
.gutem  Appetit  und  »teilt  nach  langem  Arbei- 
ten in  Menge  genofc. '.'  Diele  volle,  obwohl 
ungleiche  Ernährung  Bei '.»einer  Jugendkraft 
bewirkte,  dafs  er  gern  dir  Vem«  vulgi'väga  in 
den  kühlen  Abendstunden  opferte,  und  die 
gewöhnliche  Aussteuer  in  wiederholten  An- 
steckungen davontrug,  welche  durch  arztliche 
Hülfe  beseitigt  werden  mufsten.  Die  Folgen 
dieser  Lebensart  zeigten  eich  bald ;  es  träten 
unruhige  Nachte  ein,'  hypochondrische  Be- 
schwerden unter  mancherlei  Formen  ,  die  auch 
jnit  blinden  Hämorrhoiden  verbunden  waren. 
So  wurde  er  einst  durch  falschen  I. arm  im 
Schiffe  aufgeschreckt,  er  glaubte  Gefahr  in 
Öer  Nähe,  sprang  nnangekteidet  yiller  Angst 
die  Treppe  hinunter  zu  den  SeinigeD,  nie 
nachher  versicherten,  er  habe  gezittert  und 
wie  der  .Tod  ausgesehen,  tlin  und  nach  die- 
ser JEeif  bemerkte  er  eine  Schwäche  in  den 
Fufseo,  vermehrte  F.mpGndlichkeit  gegen  Kälte, 
besonders  gegen  feuchte  Kälte,  welche  Schwa- 
che in  Unsicherheit  und  Schwanken  in  Ge- 
hirn überging-,  «nd  Bfteteüii*aifoIs»n  a«  Weine 
Erhabenheiten1;  dabei  eiwaabwillkäheKcb-Mri 
gfttMogte»'Atrfh(*eti  der-  S»b*nkel.     D»  kW 
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^mon-hoiden  kamfeb  nicht  tum  FFufs.    Bei  eU 
'Her  später  unternommenen   Ausfahrt,  wo  die 
Witterung  ungünstig  warf,  glaubte  er  sich  eji- 
Italtet  cd  haben ,   und  konnte  ton  dieser  Zeh 
«an  -seine  Beine  nicflit  erwärmen«    Aach  bah- 
"talM   seine  körperlicheb  Beschwerden  sü;   et 
'durfte  es  dicht  tragen,  ohne  Begleitung-  auf 
de*  Strafse  zu  gehen»   und  glaubte  jeden  Au*- 
fetfnhHck  zu  falleh',  denn  er  strauchelte  Mbst 
'auf  febenem  Böden,*  am  schwersten  aber  würde 
IHtri  das  Heruntersteigen    auf   einer    Treppe, 
Vaan   er  sieb  nictrt  mit  den  Händen  unter*- 
motzen  konnte.    Einzelne  Anfalle  ton  Schraer- 
'4feh  in   den  äußern  Theilen,    Yölfe&glicfc  kk 
*SLnie9  in  den  Fingern  und  in  -den  Getenktfa 
Her  Fube  dbufdtfen  auf  eine  Entwiekefung  ¥oTi 
'Gftcbt,  die  ibdeMeb  nicJrt  zum  Ausbruch  %anri. 
"Gegen  diese  JZbHUb  geschah,    wegen  leitfek 
"bdeh  fortdauernden  Lage,  in  ArzueihüMW  w*- 
Wg,   noch  -fflsbiget  aber   in   diätetischer  Hin* 
pfeift.    Hierdurch  traten,  immer  häufiger  Un- 
ordnungen in  '8$r  Verdauung  ein;   sein  angst« 
lieh  hjpocbötodri^cltef   Zustand    nebst   seinem 
«aufgeregten   Gfeibiilli  erhielten  mit  der  zitneh» 
mftndeii  Lähmung  immer  mehr  Spielraum.  " 
In  dieser  oft  rerzweifelten  Lage  kam  Hi*. 
"D.  flach  Ifenpdorf ,   und  man  hatte  alles  auf. 
,   um  aeibe  Hoffnung  und  den  TUnfih 
erhalteb,  die  selbst  zur  glücklichen  Kur 
ibSthfg  Waren.  ,  Der  Patient  erhielt  zuerst,  am 
"JJten   Juli,   Schwefelwasser -Bader,   wobei  er 
das  Geilnauer  Wasser  trank.    Schon  am  8ten 
Wrden  'ditfse  Bäder  mit  Schlammbädern  Ter« 
lauscht,    Abgltiidh  ein    etwas  besseres  Gehe* 
Im   Anfange    'bemerkt .  wurde.      Die    ersten 
Schlammbäder  bewirkten  mehr  Steifigkeit  und 
Unvermögen  im  Gehen ,  was  indessen  von  zu- 
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glefeh  eingetretenem  kalten.  Wetter  konnte 
erfolgt  seyn.  Welches  eine  solche  Wirkung 
immer  zur  Folge  hatte.  Die  Fortsetzung  die»» 
zer  Bäder  liebst*. dem  inneren  Gebrauch  jpgL 
Pyrnionter  Brennen,  und- später  die  Dquche, 
bewirkten  allerdings  eine  günstige  Verände- 
rung -bei  dein  Kranken,  so  dafs  er  sich  ini 
Gehen  erleichtert  fdhlle^  mehr  Gewalt  übe« 
seioe  FHChs  .  erhielt«  ,Er  konnte  jetzt  auf  dem 
Gleichen  allein  gehen ,  was  er  /vorher  niclft 
vermochte. .  .^  Am.30teft  Juli.  Patient  tatfft 
in  den  letzten  Tagen  nicht  die  Fortschritte 
w£e  im  Anfang  gemacht ,  auch  war  sein  ätnU« 
§§ng  beschwerlicher,  und  er  klagte  über  bei« 
j9n4ere  Spannung  im  Kniegelenk.  Er  trinkt 
jun.4en  Driburger  Brunnen ,  erhält  die  Dampf« 
Pouche  ans  Knie ,  die  Schlammbäder  vferoep 
Ibjrtgenommen«  Diese  zögernd*  Besserung  Tetv- 
mehrte  den  ängstlichen  jGemüthszustanoV  de* 
Kranken  über  seine  völlige  Genesung ,  woqi 
er  sich  am  Ende  der  Kur,  den  lOten  Augua£ 
jogar  schlimmer  glaubte,  als  im  4n^Dße  ^*rr 
selben,  welches  nach  dem  jUrtheil  der  übri- 
gen anwesenden  Kurgäste  nicht  der  Fall  w*f, 
da  er  jetzt  allein  aufstehen,  sich  allein  beim', 
gen  konnte,  welches. gleichwohl. nocty  mit  ei-» 
juger  Anstrengung  geschah,  was  er  jedoch  iityAzj» 
lange  der  Kur  aber  durchaus  nicht  vermöchte^, 
So.  behauptete  der  Kranke  einen  Knoten,  am 
jEufsgelenk  zu  haben,  den  .Niemand  finaep, 
Jkionn&e,  Ein  ruhiges  Gemüth  mit  weniger 
tieistesaufregung,   die   er  vielmehr  bei  je/ftp 

zeigte ,    würden  seine  Kur  tegp 


jbegünstigt  haben  und  um  so  mehr  eine  gute 
jtartwirkung  der  angewandten  Mittel  hoffefi 
lassen. 

30. 
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B.    Uli  an    Gicht  und  örtlicher  Lähmung 

dar  Hand  und  Zusammenziehung  dar  Finger. 

» 

.  Patient  brauchte  die  Bäder  zu  Nenndorf 
zwei  aufeinander  folgende  Jahre,  schon-, das 
erste  Jahr  mit  grofser  Besserung,  bekam  den 
Winter  darauf  keinen  neuen  Anfall,  obgleich 
er  vielfaltige  Getnülhsbewegungen  durch  den 
Verlast  einiger  nahen  Familienglieder  durch 
den  .Tod  gehabt  hatte.  Er  hätte  auf  die  Hand 
<Srtlicbe  Schlammbäder  mit  Erleichterung  sei« 
aer  örtlichen  Beschwerden  gebraucht,  fin  fol- 
genden Jahre  wiederholte  er  die  Kur,  nahm 
zuletzt  noch  sechs  Schlammbäder  mit  dem  be- 
sten Erfolg,- 


i. 


.    31. 


R. ,  hatte  hartnackige  chronische  Gicht  in 
den  Beinen,  die  mehrere  Jahre  anhielt  und 
keinem  der  besten  Mittel  wich.  Auch  die 
Anwendung  der  Schwefelwasser  -  Bäder  in 
Nenndorf  vermochte  im  Anfange  nicht  auf  das 
Uebel  su  wirken;  er  nahm  zehn  Bäder,  ohne, 
die  geringste  gute  Wirkung  zu  erfahren.  Mehr 
leisteten  die  Schlammbäder ,  wodurch  sich  der 
Kranke  schon  nach  dem8ten  sehr  erleichtert  fohl- 
te. Nach  dem  Wunsche  seines  Hausarztes  erhielt 
er  noch  die  Douche,  womit  er  wohl  etwas 
angegriffen,  aber  .doch  mit  vieler  Besserung 
die  Kur  beendigte. 

"    .    ■  i  ■  ■■•■■: 

o2,»  *    - 

H. ,  einige  und  fünfzig  Jahre  alt »  litt  seit 
vielen  Ja~hr6n  an  Gicht,  besonders  am  Kopfe, 
die  durch   Verkältung   entstanden    seyn  sollte.       i 
Jonrn.LXX.  B.  1.  St.  G 
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Patient  halt«  riete  und  mitunter  verdrießliche 
Geschäfte,  war  heftigen  Temperaments,  und 
hatte  mitunter  Zeichen  von  Hämorrhoiden, 
welche  aich  nie  vollkommen  entwickelt  ha- 
ben. Die  inehrsten  Antarthritica  waren  ohne 
Erfolg  angewandt  worden.  Früher  hatte  Pa- 
tient einen  lähmungsartigen  Zufall  auf  einer 
Seite  des  Körpers  gehabt,  der  eich  wieder 
ho}>,  immer  aber  eine  Schwache  zurücklieft. 
Aufser  der  Gicht  geniefat  Patient  eine  ertrag* 
liebe  Gesundheit. 

i 

i  • 

Er  fängt  am  16ten  Juli  an  zu  baden  und 
trinkt  SchweCelwasser,  wonach  er  eich  bei 
ftutafls  Appetit  nach  14  Tagen  gebessert  f&hlt. 
Hur  im  Kopfe  noch  abwechselnde  Schmierzen. 
Am  30ten  Juli  erhielt  Patient  Schlammbäder, 
die  nach  14  Tagen  eine  vollige  Heilung  be- 
wirkten, indem  nur  an  Zeiten  ein  leichtes 
Ziehen  im  Kopfe  von  ihm  bemerkt  wurde. 

33.  " 

Frau  H.#  leidet  lange  an  einem  bartnak- 
feifea  rhevmatischen  Schmers  am  Hinterkopf, 
am  (lala  und  Genick  herunter,  welcher  die 
I^Mpke  sehr  belästigte,  der  auch  andere  TheHe 
iß*  Korpers,  obwohl  nicht  von  langer  Däoer 
ergreift«  Bei  Verkalt ang,  beim  Eintreten  -der 
Periode,  steigt  dieser  Schmerz  am  höchsten. 
ifoktpre  Mittel,,  auch  künstliche  Schwefelwas- 
Bf*  ~  {lader,  sind  dagegen  angewandt  worden, 
die  indessen  wenig  fruchteten,  besondere  da 
die  Kranke  von  einem  zarten ,  nervösen  Kor- 
perbau ist,  in  einer  hoben,  kalten  Gebirgsge- 
fejpd  wohnt  und  oft.  sich  solchen  Schädlich- 
keiten, besonders  Verkettungen  aussetzen  inuft. 


Anfangs  Juni  kam  die  Krank«  nach  Vena- 
dorf.  Sie  badete  in  Scbwefelwasser  und  trank 
einige  Glaser  solchen  Wassert!  wobei  Ver- 
etopfuug  eintrat,  welche  durch  ein  leicht  öff- 
nendes Mittel  gehoben  wurde.  Anf  die  schmerz- 
hafte  Stelle  des  Kopfs  wurde  Schlamm  aufgelegt 
und  solche  mit  Schlamm  eingerieben.  Das  Wetter 
war  kühl  und  feucht.  Nach  dem  achten  Bade 
trat  Zahn  -,  und  Magen vreh  ein,  daa  nicht 
lange  dauerte,  und  mit  ihm  verlor  sich  auch 
der  alte  Schmerz.  Gegen  eingetretene  trage 
Oeffnung  wurde  Eltct.  Jtnitiv.  in  Auflosung  nur 
bis  nur  gehörigen  Wirkung  genommen.  Den 
2&ten  Juni;  Die  Kranke  befindet  sich  in  den 
letzteren  Tagen  im  Ganzen  wohl,  die  Schmer« 
% ea  waren  gelinder  und  schienen  sich  zu  Ter- 
{heilen j  nur  heute  waren  sie  etwas  vermehrt. 
Die  Periode  war  ausgeblieben,  welche  sonst 
fejgitmäfsig  eintrat,  was  der  Kranken  Andrang 
nach  dem  Kopfe  und  Schwere  verursachte, 
doch  blieben  nie  Schmerzen  im  Genicke  und 
Hinterkopf  erträglich.  Patientin  nahm  ein 
Dampfbad 9  welches  ihr  sehr  gut  bekam.  Sie 
ist  frei  von  Schmerzen.  Am  folgenden  Tage 
trat  Kopfweh  ein,  was  sehr  heftig  war,  Er- 
brechen bewirkte,  sich  aber  mit  dem  Eintritt 
deu?Feviode  endigte;  deren  Verspätung  von  8 
Tagen,  nebst  einer  Verkältung  gewifs  Antheit 
deren  hatten.  Nach  Beendigung  der  Periode 
werden  die  Bäder  fortgesetzt ,  daneben  wird 
eher  die  Douche  auf  die  sonst  schmerzhafte 
Steile  angewandt.  Die  Kranke  ist  angegrif- 
fen, befindet  sich  aber  in  Hinsicht  ihrer  Schmer- 
aev  ganz  erleichtert  bei  der  Abreise,  welche 
am  14ten  Juli  erfolgte.  Mögen  keine  neue 
schädliche  Einflüsse  bei  der  garten  Kranken, 

G2 
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bei  ihrer  Ketgeeg  zw  YwtkSkkmmg,  jemm  Bsti- 
fM  Uekel  wMer  herbeifTibre*. 

FraaleinlT,  von  gallichtem,  aaisent  reiz- 
barem Korper  9  welch«  Eigenschaft  sich  noch 
in  ihrem  Gemathszastande  aussprach,  kaz* 
wegen  eines  Gesichts  -  Ausschlags  nach  Kmmn- 
dorf.  Sie  gebrauchte  die  Schwefelwasser-IB- 
der,  die  sie  vertrug;  trank,  obwohl  iparsüf 
und  nicht  ordentlich,  das  Seh  wefelw  asser;  dietj 
Mittel  bewirkten  aber  keine  Yerändernn&  Ifc- 
res  UebeTs,  Es  wurde  ein  ScAfcmm&nd  jer-t 
sucht,  welches  die  Kranke  mit  vielem  Xffifor^ 
mtttn  nahm.  Es  war  das  erste  nnd  letzte,  da 
es  heftige  Erregung  des  ganzen  Korpers  antf 
unleidlichem  Herzklopfen  zur  Folge  hatten  nu 
da  die  Kranke  um  keinen  Preis  einen  'W!#^ 
derhollen  Versuch  gemacht  hatte.  Ohne  Bes- 
serung, selbst  bei  wiederholter  AuwendMfj 
der  Schwefelwasser-  Bäder  im  folgenden' Jahre*; 
▼erliefe  Patientin  Kenndorf  mit  einer  sehr  jj£* 
ringen  Meinung  von  dessen  Heilkraft. 

Fran  C. ,  eine  äofserst  zarte,  neiveeieierf 
bare  Person,  in  nicht  vorgerücktem  Alter/ 
von  gntmüthigem  Charakter,  hatte  fünf  -GeW 
burten  gehabt,  war  stark  menstruirt,  und  libt- 
zngleich  an  Fluor  albus»  Wegep 
schwerden  schickte  sie  ihr  Arzt  nach 
wo  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  besserte  f  deri 
Kupferausschlag  im  Gesicht,  der  schon  da  wart« 
verminderte  sich  nicht,  sondern  nahm  zu, «.und; 
o.  kam  die  Patientin  im  folgenden^  Jahre  hadi 
enndorf,   wo  sie  am  26len  Juni  die  Schwe- 


,• 
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I elWasaer  -  Bader  anfing  und  jede*  Aforgen  drei 
Gläser  ■  Schwefelwasser  trank.  Im  Bad«  sollte 
sie  sich  das  Gesicht  mit  Schwefelwasser  \ya- 
sehen«  Die  Rothe  des  Gesichts  vermehrte  sieb, 
der  Aasschlag  nahm  zu.  Es  wurden  in  den 
Balken  r  Schröpfköpfe  gesetzt.  Die  Periode 
jtätorte  sich,  welche  immer  volle  8  Tage 
dauerte.  Patientin ,  die  in  ihrem  Hauswesen 
sehr  thSÜg  ist  und  in  äu&erst  glücklichen  Ver- 
hjLHniseen  lebt,  zog  ror,  dieie  8  Tege  lieber 
ztf.rlause  zuzubringen  f  und  scheuete  nicht  die 
Heise  von  einem  ganzen  Tage.'  Am  löten 
Juli  kam  sie  zurück,  ohne  Veränderung  ih- 
re»' Gasjchts  -  Uebels.  Patientin  nimmt  vom 
19tei*  Juli  an  die  Sclilammbäder ,  legt  zugleich 
Schlamm  auf  die  gröbere  Fläcbe  des  Gesichts, 
welches  .letztere  auch  gegen  Abend  geschieht«. 
yVtgen  träger,  ausbleibender-  OeSnung  nimmt 
sie  P.illea  aus  Extr.  Stip.  Dulcam.,  Arnim. 
und.  &ad.  Rhu.  Die  Rülhe  des  Gesichts  hatte 
sjch  am  27ten  vermindert,  die  Haut  war  glat- 
ter geworden«  Die  Wirkung  '  der  Schlamm- 
bäder vom  27ten  und  28ten  Juli  war  für  die 
Kranke  sehr  empfindlich,  denn  in  beiden  wur- 
den die  Hände  starr,  in  den  Beinen  fühlte  sie 
Taubheit,  und  wurde  im  ganzen  Körper  so 
unwohl,  dafs  sie  diese  Bäder  verlassen  und 
zu  den  Schwefelwasser  -  Bädern  übergehen  mutete, 
welches  sie  wegen  des  großen  Vertrauens  zu 
jenen  ungern  lhat.  Sie  fuhr  dabei  fort  den 
Schlamm  aufzulegen  ,  wobei  sie  täglich  2  Stuu- 
dej  im  Gasbad  zubrachte.  Die  Anwendung 
dieser  Mittel  dauerte  bis  zum  3teu  August, 
wo  Jie  Periode  kam  und  die  Patientin  zurück- 
reiset*. In  den  letalen  acht  Tagen  hatte  sie 
skh  außerordentlich  gebessert,  die  Haut  wurde 
rein,  glatter,  die  Rütbe  varrainderte  sieb,  und 


\ 
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trat  diese  bei  Sehrecken ,  oder  «äderen  F?et£ 
venbeweguogen  im  Gesicht,  so  verlor  sie  SicÄ 
bald  wieder.  Patientin  war  übrigens  wohl  und 
reiset*  zufrieden',  mit  der  Ansucht  zur  t5llU 
geo  Genesang  zurück. 

Am  24ten  Juni  des  folgenden  Jahres  kottttt 
Patientin  wieder  nach  Nenndorf.  Die»  etste* 
▼ier  Wochen  naeh  der  vorjährigen  Kar  b(H 
fand  sie.  sich  gebessert.  Nach  dieser  Zeit  *er>* 
scblimmerte  sich  der  Ausschlag  wieder',-  be> 
sonders  bei  Annäherung  der  Periode.  Sit 
läfst  sich  Schwefelwasser  kommen,  mit  wel* 
chem  sie  das  Gesicht  öfters  wäscht,  und  scV 
geht  es  den  Winter  über  leidlicher,  im  lfrübv 
Jahr  aber  erfahr  sie  einen  heftigen  Ausbruch  ( 
Andrang  nach  dem  Gesicht.  Es  wurde  ge- 
schröpft, doch  ohne  baldige  Erleichterung. 
Nach  und  nach  wurde  es  wieder  besser,  und 
so  kam  die  Kranke  wieder  nach  Nenndorf. 
Das  Gesicht  war  nicht  sehr  geröthet  und  mit 
geringem  Ausschlag  bedeckt,  doch  immer  noch 
bemerkbar.  Die  Periode  war  stark ,  das  übrige 
Befinden  im  Ganzen  gat.  Patientin  fängt  am 
24ten  Juni  mit  den  gewöhnlichen  Schwefel- 
wasser- Bädern  an,  legt  rom  dritten  Bade  au 
Schlämm  auf  das  Gesicht,  und  nimmt  in  der 
Folge  zugleich  die  Gasbäder.  Am  lOten  Juli 
befindet  sie  sich  aufser  wenigem  Kopfweh, 
äufserst  wohl.  Der  Ausschlag  im  Gesicht  ist 
ganz  weg,  blofs  eine  vorübergehende  RSthe 
erscheint  bei  Gemuthsbewegung ,  aafserdem  ist 
die  Haut  rein,  gesund,  von  natürlicher  Färbt. 
Vom  Uten  bis  zum  16ten  Kopfweh  mit  Fieber. 
Die  Bäder  werden  ausgesetzt,  eine  antiphlo- 
gistisch öffnende  Arznei  hebt  das  Fieber,  so 
dafs  am  löten  wieder  gebadet  werden  konnte. 
Der  Ausschlag  hatte  sich  des  Fiebers  ohügev 
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achtet  nicht  vermehrt.  DI«  Periode  tritt  es* 
gehörigen  Zeil 'ein,  die  tonst  immer  früher 
erschien.  Es  wurden  Mors  Gasbäder  und  das 
Auflegen  des  Schlamm.es  während  dieser  Zeit 
angewandt.  Am  30ten  reisete  die  Patientin 
iofrieden  fibtr  die  zunehmende  Besserung,  fast 
Genesung  von  Kenndörf  ab. 

Von  dein  weiteren  Befinden  dieser  Kran- 
ken habe  ich  nichts  Bestimmtes  erfahren«  lei- 
der aber  Gerüchte  ton  wiederholter  Verschlim- 
merung durch,  andere  Zufaßt  gebort,  welche 
den  Gehrauch  anderer  Bader  und  einer  neu#a 
Kurmnhodt  veranlafst  hätten,  welches  meine 
Theilaahme  für  diese  Kranke  um  so  mehr  er- 
höhet bat,  als  solche  in  jeder  Hinsicht  die' 
beste  Gesundheit  verdiente. 

36. 

Bei  Frau  R.  hatte,  nach  Bericht  ihres 
Amtes,  vor  9  Jahren  die  Krankheit,  die  sie 
[etat  hatte,  mit  Gicht  angefangen,  die  sich  in 
den  Füfsen  zeigte  und  jede  Bewegung  be- 
schwerlich machte.  Fufsbäder  und  Einreibun- 
gen beschwichtigten  diese  Beschwerden ,  eo 
dafs  sie  ein  Jahr,  aufser  öfterem  Zahn-  und. 
Kopfweh ,  ganz  frei  war.  Im  Frühjahr  des 
folgenden  Jahres  erneuerten  sieb  die  Beschwer- 
den stärker,  zugleich  bemerkte  die  Kranke 
Taubheit  in  den  Füfsen,  und  am  folgenden 
Tage  ging  diese  Taubheit  in  völlige  Lähmung 
der  unteren  Extremitäten  bis  zum  Kreuze  über, 
wo  eich  auch  jede  Empfindung  verloren  hatte, 
und  selbst  Zurückhaltung  des  Urins  eintrat, 
welcher  mit  dem  Katheder  ausgeleert  werden 
inufste,  nachher  aber  unwillkiihrlich  abging. 
Wach  sechs  Wochen  kam  eioiges  Gefühl  in 
den  Füfsen  mit  möglicher  Bewegung  der  Ze- 
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hen  zurück,  was  aber  nicht  vbprDauer,  pop^ 
Zunahme  war.  Die  verschiedepartjg^ien.BliU 
tel  waren  nun  bei  dieser  Krankheit'  versucht 
worden,  vorzuglich  äufsere,  als  Cantharidens 
Moschus ,  Rhus  Toxicodendron ,  Kräuterbäder 
fllyrrhenbäder,  Myrrhendampf,  Stahl))ädei;t  unß 
mancherlei  Einreibungen,  Vesicatorien,  Jtffte£-r 
rettig,  Electricität ,  Moxa,  Phosphorite.!  dann 
Lohbäder»  Bäder  von  starkem  ungegohrenm 
Bier,  und  zuletzt  die  Seebader. zu  Doberan*' 
Nach  vergeblicher  Anwendung  aller  dieser  itylfo 
tel,  kam  die  Kranke  nach  Neinndorf,  um.Huif^ 
für  ihre  neun  Jahre  lange  Krankheit  za  An- 
den, während  welcher  übrigens  ihre  Periode 
in  Ordnung  geblieben  war« 

Patientin  brauchte  nach  einigen  Schwefel- 
wasser-Bädern die  Schlammbäder ,  welche  in* 
dessen  weder  im  Anfange  noch  am  Ende  die 
geringste  Einwirkung  auf  ihren  schwachen 
Körper  zeigten.  ■  -Anfangs  litt  sie  an  Verstoß 
pfung,  die  den  gewöhnlichen  Mitteln  leitaht 
wich;  dazwischen  bekam  sie  Hämorrhoidal- 
Drang  mit  geschwollenem  After,  doch  erfolg- 
ten keine  Hämorrhoiden.  Die  Kranke  reiset« 
nach  einigen  und  dreifsig  genommenen  Bä- 
dern  auch  von  Nenndorf  ohne  alle  Besse- 
rung ab. 

s       .37. 

C. ,  hatte  bei  gesundem  Appetit  einen  gut 
genährten  Korper,  klagte  aber  über  Schwere 
der  Beine  mit  grofser  Müdigkeit ;  dabei  abso- 
lute Schwäche  und  stete  Kälte  in  den  Ge- 
schlechtstheilen ;  keine  Erection,  Abgang  des. 
Saamens  ohne  Empfindung ;  die  Oeffoung,  der 
Urin -Abgang    geschah    mit  Beschwerde!    oft 


\jHf.  Wurde,  da  das  Uebel  Von  zu  öfterer 
«g1  des  Coitus  entstanden"  war,  und 
Meist  im  Stellen ,  wonach  er  die  Tiieile 
r  sehr  kalt  gewaschen  halte.  Oft  dicht 
fipftr  solchen  Befriedigung  des  Geschlechts- 
I  trat  paralytische  Schwache  der  untern 
initaten  ein,  eine  Beobachtung,  welche 
i  machen  öfters  Gelegenheit  halte,  lei- 
&er  mit  der  schlechten  Prognose  einer 
ewigen  meistens  seltenen  Heilung.  Jetzt 
itient  zugleich  an  Verstopfung  und  Be- 
>t3e  des  Unterleibs.  Ein  sehr  gelehrter 
►eriihmter  Arzt  hatte1  ihm  folgende  Ver- 
ng  angeralhen  :  Rcc:  Extf.  Chelidon.  m. 
t.  17,  solv.  in  Aq.  destill,  unc.  mj.  Alle  2 
Stunden  einige  Efslöffel  voll  zu  nehmen; 

allen t  trank  den  Marienbad«*  Brunnen 
qndorf  mit  dem  Gehrauch  der  dasigen 
.;  Die.  OefFnung  erfolgte  jetzt  leichler 
Binem  Gebrauch  ron  etwa  8  Tagen,  ging 
n  das  andere  Extrem  über,   so  dafs  Fa- 

iliA    ftl  iililaiieloariino-    t\Ct      rtirVlt    frtiT*iir»lr  Itnl  — 
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<!er  Verordnung   seiner   Aerzte    zufolge*  nictr 
Pyrmont,  um  dort  die  Kur  fortzusetzen. 

38. 

Frau  K.,  verheirathet,  aber  kinderlos^ 
pflegte  immer  einer  sitzenden  Lebensart,  und 
war  jetzt  «einige  und  fünfzig  Jahre  ah.  Sie. 
liebte  den  Geouft  des  Weins.  Sie  zerbrach 
ein  Bein ,  tnufste  deshalb  lange  zu  Qett  lie^ 
gen,  während  welcher  Zeit  die  Neigung  f^r 
jenes  Getränk  zunahm.  Mit  diesem  Gen  als, 
wurde  ihre  Gesundheit  immer  mehr  angegrjf? 
fen ,  so  cjafs  sie  an  Versclileiinung  des  Magens, 
an  öfterem  Erbrechen  in  den  Fr  anstunden» 
an  Verstopfung  des  Leibes,  an  Hämorrhoide^ 
hescb  werben  und  noch  anderen  Zufallen  des 
Unterleibes  öfters  litt.  Im  letzten  Jahre  be- 
kam die  Kranke  einen  heftigen  GichtanfaJI» 
der  sie  lange  bettlägerig  machte,  zuerst  den. 
Leib,  die  Brust  angriff,  später  die  Hand- und. 
Fufsgelenke,  wonach  eine  Abscheidung  .die« 
ser  Krankheit  die  Bewegung  der  Theile  hin- 
dert und  Schmerzen  veranlagst. 

Nebst  dem  inneren  Gebrauch  des  Brun- 
nens von  Marienbad  erhält  Patientin  vom  2itea 
Juli  an,  die  gewöhnlichen  Schwefelwasftta*- 
Bäder  zu  Nenndorf.  Nach  wenigen  TageftV 
am  2ten  Augast ,  fühlte  die  Kranke  beson- 
dere Erleichterqng  der  Schmerzen ,  auch  hatte 
die  Beweglichkeit  der  Gelenke  gewonnen.  Auf 
den  Marienbader  Brunnen  hatte  Patientin  täg- 
lich einige  Ausleerungen  mit  Erleichterung* 
Es  wurde  der  Kranken  eine  strenge  Diät  em- 
pfohlen. Der  Arm  und  die  Hand  der  Kran- 
ken erhielten  örtliche  Schlammbäder,  welche 
auf  diese  Theile  sehr  wohlthätig  einwirkten« 
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Patientin  beton i  sich  innerlich  gebessert,  «her 
auch  äufserlirtr  hallen  sich  die  Schmerzen  ▼•r- 
k>reo9  so  wü  die  Beweglichkeil  sehr  erleich- 
tert, fast  iu  dem  gesunden  Zustande  zurück« 
gefibrt  war.  So  gebessert  reisete  sie  am  löten 
August  ab. 

39. 

Fran  B.,  leidet  an  Flechten  an  mehreren 
Stellen  des  Korpers  y  besonders  der  Arme.  Das 
innere  Befinden,  eine  allgemeine  Schwäche 
des  Korpers  abgerechnet,  war  gut,  auch  der 
Magen  und  die  Verdauung. 

Sie  trank  vom  7ten  Juli  an  Schwefelwas- 
eer  and  brauchte  solche  Bader«  Auf  die  Arme, 
wo  die  Flechten  am  stärksten  waren ,  wurde 
Schlamm  örtlich  angewendet.  Die  Kranke 
wurde  geheilt  und  reisete  am  2ten  August  ah. 
Es  wurde  ihr  empfohlen ,  den  Driburger  Brun- 
nen so  Hause  nachzutrinken. 

40. 

B.,  leidet  an  Gesichtsschmers,  der  durch 
die  Bemühungen  seines  Arztes  sehr  gemin- 
dert sejn  sollte.  Dieser  Schmerz  nimmt  die 
rechte  Seite  der  Backenknochen  ein,  und  steigt 
bis  in  den  obersten  Theil  des  Scheitels. 

Nach  einigen  Seh wefelwasser-  Bädern  er- 
folgte erneuerter  Schmerz.  Patient  hatte  Zei-» 
dien  von  Hämorrhoiden,  die  nicht  flüssig  wa- 
ren, es  entstanden  aber  Blasen -Hämorrhoiden, 
weshalb  Blutegel  an  den  After  gesetzt  wur- 
den. Schlamm  -  Fufsbäder ,  die  Fatient  ange- 
wandthatte, wurden  ausgesetzt.  Die  Blasen  - 
Hämorrhoiden    horten  auf,   und  der  Gesichts« 
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schmerz  war  seh*  vermiirtl^ft^.efr  findet  std} 
vorzüglich  am  wehten  Winkende»  Mucret 
urtd  am  Knie.,  Patient  erbieUiJPitten  aqs  JEsto 
Gctit.  in  steigender  Gabe.  Am  3ten  August 
war  er .  vpiix  meinem  Vebel  ganz  befreit  .  und  * 
reisele  mit  diesem  guten.  Befinden  ab.  ;       .  ; 

Patient  kam  im  folgenden  Sommer  wie- 
der nach  Nenndorf.  Sein  Befinden  war  den 
TYjnter  über  gut  gewesen«  Von  Hämorrhoi- 
den hatte  er  keinen  An  stofsr  gehabt,  der  ÜHa 
führte  indessen  Öfters  Schleim  ab.  Die  Ge^ 
sichtsschmerzen  kehrten  selten  zurück,  wtoreÄ 
nie  heftig,  auch  nicht  von  der  Dauer, 'wie 
sonst;  sie:  zeigten  sich  besonders  hei  Witte- 
rung* -  Veränderung.  Zur  Verstopfang  dq» 
Leibes  war  Patient  noch  immer  geneigt.  Aft 
Uten  Juli  fing .  er  die  Kur  an.  Am  18t*a 
schlug;  die  Ritterling ,  die  sehr  heifs  gewesen 
war,  in  eine  sehr  kühle  um,  wobei  Patient 
besonders  erneuerte  Schmerzen  erhielt,  afen; 
auch  an  der  Ferse,  in  dem  Bein  der  linken 
Seite.  So  befand  sich  der  Kranke  in  diesen 
Tagen  übeler,  als  vor  seiner  Ankunft.  Dia 
nafskühle,  fast  kalte  Witterung  dauerte  fort. 
Die  Oeffnung  war  täglich.  Im  Bade  wurden 
die  Schmerzen  jederzeit  gemindert.  Die  Ge^' 
sichtsschinereen  erreichten  auch  nie  wieder 
den  ehemaligen  Grad  von  Stärke  und  Alis-1 
dehnung;  sie  stiegen  nie  über  das  Ohr,  da 
sie  sonst  höher  noch  den  Kopf  angriffen.  Die 
vorigjährigen  Pillen  aus  Extr.  Cicntae  wurden 
wiederholt  genommen.  Im  August  reiset«  der 
Kranke  sehr  gebessert,  fast  ohne  alle  Spur 
von  Schmerzen,  von  JNenndorf  ab. 
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41. 

W.  brachte  folgende  Krankengeschichte 
in  seinem  Arzje  mit:  „Herr  W.  hat  seit 
ügerer  Zeit  an  verschiedenen,  aber  unbe? 
mutenden  Beschwerden  clor  Digesiions  -  Organe 
(litten ,  worunter  eine  Öfters  wiederkehrende 
ihthose  AfTection  des  Blande»  das  hervorste- 
endsle  Uebel  war.  Am  IGten.  April  1824 
npfand  er  zuerst  eine  bedeutende  Spannung 
«  Unterleibes,  mit  einem  Gufühl  von  Ainei- 
nkribbeln  und  Vertäu bung  desselben,  wor- 
if  sich  den  21ten  ein  unvollkommener,  schnell 
»riibergehender  Anfall  von  Podagra  in  der 
iken  grofsen  Zehe  einstellte*  Bald  hierauf 
igte  sich. ein  Ausschlag  auf  dem  Unterleibe 
i£  vermehrter  äufserst  unangenehmer  Span- 
lng  und  Einschnürung  desselben;  ein  star- 
>r  Druck  der  Hypochondrien  verursachte 
jjinerz.  Es  wurden  öfters  Blutegel  und  blu- 
p  SchrSpfköpfe  f  auflösende  Eztracte,  ge- 
ide  Abführungen,  Marienbader  Kreuzbrun- 
n,  zertheilende  Einreibungen,  reifende  Pufa- 
der  und  Senfpflaster  an  den  Fiifsen  dage- 
n  ,  jedoch  ohne  anhaltenden  bedeutenden  Er- 
Ig  verordnet.  Den  18ten  Juni  beklagte  er. 
:h  zum  erstenmal  über  einen  nicht  sowohl 
hmerzhaften  als  lästigen  Druck  im  Rücken, 
it.  bedeutender  Schwäche,.  Verlaubung  und 
oschnürung  der  Füfse  (vorzüglich  des  linken) 
d  erschwerter  Darm-  und,  Urinausleerung. 
.e  von  Copeland  empfohlene  Probe  mit  ei* 
im  in  warmes  Wasser  getauchten  Schwämme 
izeichnete  den  vorzüglich  krankhaften  Theil< 
tt   Rückensäule   *),    zwischen    den    letzten 

*)  Dias  früher  von  Peter  Frank  empfohlene  lVLit- 
f\  zur  genaueren  Erkenntnifs  der  Krankheiten 


\ 
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Rücken-  und  ersten  Lendenwirbel,  an  v 
eher  Stelle  Patient  vor  drei  Jahren  durch 
hem  Fall  längere  Zelt  bedeutend  gelitten  hl 
Fieber  wurde  nie  beobachtet;  der  Pula  ' 
voll ,  etwas  härtlich ;  einiges  Sausen  und  K 
gen  in  den  Ohren,  die  Zunge  etwas  bei 
Geschmack  und  Appetit  schlecht,  der  All 
übelriechend,  die  Respiration  frei.  Die  K.ra 
heit  wurde  Hon  für  eine  durch  anomale  Gi 
entstandene  Rhachialgie  erklärt.  Auf  B 
der  consultirten  Herren  Leibmedici  H.  und 
wurden  Blutegel  und  blutige  Schröpfköpfe  la 
der  Celumna  verubralis  appltcirt,  die  An 
sowohl  in  Infusion,  als  un  Extract  mit  d 
ünufl  tooeicodendron  bis  cur  Uebelkek  gegeb 
und  Ameisenbäder  abwechselnd  mit  kal 
Douchen  gebraucht.  Da  hierauf  keine  anscl 
nende  Besserung  erfolgte,  so  brannten 
den  15ten  August  einen  Moxa  -  Cjlinder 
linken  Seite  des  vorzüglich  leidenden  Th 
der  Rückensäule  ab,  und  unterhielten  la 
durch  Zugsalben  die  Suppuration ;  zur  recl 
Seite  wurden  zwei  kleinere'  Brennkerzen 
plicirt.  Innerlich  wurde  das  JSxtr.  Nue. 
mic.  zu  J  Gran  zweimal  täglich  in  steigen 
Dosis  gereicht,  und  Lavements  aus  Inf.  . 
nie.  mit  Asa  fottid.  und  Oocym.  sqidlla*  81 
zu  nehmen  verordnet.  Es .  zeigte  sich  gh 
in  den  ersten  Tagen  eine  bedeutende  Ver 
gerung  der  Spannung  und  der  Vertaubi 
Den  2ten  Septbr«  wurde  ein  zweiter  grob 
Moxa  -  Cjlinder  auf  der  rechten  Seite  al 
brennt  und  ebenfalls  in  Eiterung  erhal 
kleinere  Brennkerzen  aber  auf  die  linke  S 
gesetzt.     Das  Gefühl  des  Schmerzes  drang  h 

das  ROckenmarkf,    habe  ioh  schon  ftfteft 
TorÜLfü  inj tweadl* 
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bei  bis-  io  die  grölte  Zehe.  Die  Pillen  bis  xn 
3  Gran  pro  Dosi  dreimal  taglich  gegeben,  er- 
regten in  der  Nacht  cum  9ten  September  gleich- 
e*ra  elektrische  Erschütterungen  des  ganzen 
Körpers  und  coovulsivische  Bewegungen  in 
(Jen  afficirlen  Theileo,  welche  gegen  den  21(en 
Septbr.  in  solchem  Grade  zunahmen,  dafs  wir 
ui  geuöthigt  sahen  die  Dosis  wieder  nach 
und  nach  bis  auf  §  Gran  zweimal  täglich  zu 
verringern,  wobei  alle  Functionen  der  afficir- 
ten  Theile  auffallend  verbessert  wurden.  Auf 
diese  Weise  wurde  mit  diesem  Mittel,  bald 
in.  steigender,  bald  in  fallender  Dosis,  zufolge 
der  darauf  folgenden  spasmodischen  Bewegun- 
gen, abwechselnd  mit  mucose  Ausleerungen 
bewirkenden  auflösenden  Laxanzen  fortgefah- 
ren, wobei  sich  alle  krankhaften  Zufalle  täg- 
lich ansehende  verringerten.  Der  Urin  hatte 
starken  9  theils  s^hleimigten,  theils  rölh- 
siegelmehlartigen  Bodensatz.  Verände- 
rung der  Temperatur  verursachte  jedoch  im- 
mer momentane  Verschlimmerung.  Die  den 
7ten  November  Statt  habende  grofte  Ueber- 
scbweoiraung  und  der  nach  derselben  lange 
anhaltende  hohe  Wasserstand,  hatten  den 
schädlichsten  Einflufs  aufs  Gemiith  des  Pa- 
tienten ,  indem  eine  solche  Exaltation  des  Gei- 
stes, mit  beständiger  Furcht  vor  dem  Ueber- 
treien  des  nahe  bei  der  Wohnung  iliefsendeo 
Wassers  entstand,  dafs  wir  uns  geoötbigt  sa- 
hen, alle  bisher  gebrauchten  Mittel  auszu- 
setze* und  au  Blutentziehungen  und  Antiphlo- 
tisticia  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Kur 
«es  Hauptiibels  wurde  dadurch  natürlich  be- 
4sjstend  surückgesetzt ,  und  obgleich  es  keinen 
gjuulicbeo  Rückfall  machte,  so  sahen  wir  in 
der  ijeaserung  auch  nicht  die  geringsten  Fort- 
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»         '1*1 

abritte.     Erst   den   2ten  Januar  dieses  Jfttyrfl 

durften  wir  es  wageo,    die    oben    angefUHrien 

[Pillen  zum  erstenmal  wieder  zu  l  Grini'USP 

pffns    tiud    Abends    nehmen    zu    lassen'«0    QU 

Heiz -Empfänglichkeit   war  ftbfer  grofserjlÜtf 

nachdem  vorsichtig  gestiegen,    3  Pillen  :£WHk 

mit  laglich  gegeben  worden,  entständen'!tiiE9E 

heftige  Krampfzufalle,   ohne   jedoch    die^Efatf 

serung  hervorzubringen ,    die  beim  ersten1  ÖW 

brauch  derselben  Statt  fand.     Den  löten  IfebK 

versuchten   wir  es  daher,    -|  Gran  Exlr.Bffl '[ 

Jadonnae  denselben   zuzusetzen  ,    welches  *Vm, 

Kolikschmerzen  und  vermehrte  Spanriung'fMf    j 

Unterleibes  verursachte,  und  schon  den  20Mr 

ausgesetzt  werden  mufste.     Da   aber  atinnAS    j 

die  »spastischen   Zufalle  auch   selbst   äinr*IWJV    ] 

öfters  erschienen ,  ohne  Verminderung  dft  ÄP 

fälle  zu  bewirken ;   so  wurden  den  9teHVm 

die  Pillen:   gänzlich   ausgesetzt   und  blöls^NP 

lösende  Extracte  nebst  gelinden  Purganzen  n" 

gewandt.     Vorzüglich  litt  Patient  an  erSch^NfrJ 

t'er   Ausleerung    eines    sehr    bodehsatzIrjKcHW 

Urins,    wogegen    er  zuweilen   einige   TroMji 

der     Tina.    Sqmllae     nahm,    und    öftertfHfll? 

Inf.    Bacdar.  Junip.   trank.      Blit    diesen" TB$* 

fein  wurde  bis  zu  seiner  Abreise  nach  Pfewi* 

dorf  (den  3ten  Mai)  fortgefahren,  welchefc'SM-' 

nerahvasser  wir  ihm  sowohl  innerlich  9  ä\*iil 

Donchen  zu  gebrauchen  anriethen.     DerDrÜcSj 

im    Itücken,    wie    auch   die   Vertauhnng 'tlttm 

Unempßndlichkeit  in  den  UnterleibsbedecktiNP 

gen,    sind  gänzlich  verschwunden;    die  SplA-' 

riung   des   Unterleibes   ist   bedeutend  gerinfJhV 

obgleich  bei  nafskalter  Witterung  stärker;  A4' 

Gefühl   von    Einschnürung   der  Füfse  gänzliHF 

gehoben,  und  das  Wanken  beim  Gehen  ttriir- 

der ;  die  Stuhlausleerungen  beinahe  regdfttmigt1' 

die 


—    113    — 

lim  Urinausleerang  hingegen  immer  beschwer* 
ich ;  der  Appetit  und  die  Verdauung  gut.  Ob- 
^eich  die  Stange  nie  ganz  anbelegt  ist,  to 
itt  doch  Geschmack  und  Athem  rein;  das 
Bemiith  ist  oft  verstimmt,  der  Schlaf  des- 
icnohngeachtet  gut  Die  Krampfzufalle  lie- 
sen  bald  nach  ausgesetzten  Pillen  nach,  biofs 
n  den  Händen  und  fingern  ist  zuweilen  ein 
inwillkührliches  Zucken." 

Herr  W. ,  der  in  der  letzten  Hälfte  des 
ffonats  Juni  nach  Nenndorf  kam  »  war  noch 
kehr  leidend  in  Hinsicht  des  schwachen,  an- 
neueren'  Ganges ,  wobei  er  Unterstützung  b*> 
larfte,  indem  die  Bewegungen  der  Beine  un- 
leUlkuiirlicb  fast  sich  fortschlenderten,  nicht 
lach  dem  Willen  des  Kranken  ruhig  fortge- 
tetzt  werden  konnten.  Dabei,  besonders  Abends, 
gespannter  Leib,  beschwerlicher  Urinabgang; 
ler  Schlaf  nicht  immer  rubig,  öfters-  gestört 
»der  unvollkommen,  mit  einer  änderst  hypo- 
chondrischen Stimmung,  Aufser  einer  prik« 
Minden  Empfindung  in  den  Fingern,  weiches 
inch  das  von  ihm  Geschriebene  unleserlich 
usd  das.  Schreiben  mühsam  machte»  keine  be- 
ibndere  Schmerzen»  Nach  dem  Gebrauch  der 
irstm  Schwefelwasser- Bäder,  mit  welchen 
ler  Kranke  am  28ten  Juni  anfing,  glaubte  er 
lieh  erleichtert  im  Gehen  und  Fühlen.  Es 
würden  krampfstillende,  öffnende  Pillen  dabei 
gegeben.  Die  Oeffnung  wurde  später  sparsa* 
ner  and  nnregelmäfsiger,  worauf  das  bisher 
;etronkene  Schwefelwasser  zurückgesetzt  wur- 
le,  und  zugleich  die  öffnenden  Pillen  Ton 
dekermann  verordnet,  die  etwas  Opium  ent- 
halten ,  welche  Patient  aber  gar  nicht  vertrug. 
Bin  allgemeines  Unwohlsein  und  (krampfartige 
Zofälle  veranlafsteo  die  Zuriicksefnung  de*  Für 
Jen»«  LTX«  B.  1«  0t.  H 


\ 
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len  ,  und  wegen  aufgetriebenem  Leib  ^wurden 
Kly  stiere  ron  Schwefelwasser  und  öffnenden 
Kräuter- Abkocbuogen  angewandt*  so  wie  Eifcv 
reibuogen  ron  stärkenden,  krampfetillendea 
Bütteln  gegeben ,  welche  copiöse  Ausleerungen 
von  Versessenheiten  und  Verhärtungen  he* 
wirkten,  worauf  sich  Patient  wohl  schwank* 
aber  doch  freier- im  Gehen  und  im  gansen 
Kojfper  gebessert  fühlte.  Einige  Kruge  künet- 
liohee  Karlsbader  Wasser  führten  noch  immer 
mehr  Unreinigkeiten  9  Verhärtungen  mit  gn£- 
fsem  Vottheü  für  den  Kranken  ab.  Patient 
konnte  jetzt  riel  besser,  leichter,  auch  langer 
gehen.  Der  Unterleib  war  nicht  mehr  so  gtj* 
spannt,  der  Urin  ging  freier;  Patient  hatte 
festere  Hand  beim  Schreiben.  Unter  dem  Fufe, 
im  Hacken*  klagte  er  über  etwas  Schmerzen* 
Gegenwärtig  trinkt  er  den  Marienbader  Btua* 
nen,  und  wendet  die  Schlammbäder  an,  wel- 
che Anfangs  de»  Korper  etwas  angriffen,  doch 
eher  die  angefangene  Besserung  mehr  beffifc» 
derteu*  Die  Schmerzen  in  den  Füfsen  vani 
mehrten  sich  sichtbarlich ,  so  dafs  ich  hoffisj 
ee  sollte  ein  ordentliches4  Podagra  eintrete« 
Des  innerliche  gute  Befinden  nahm  ebenJeils 
sn,  und  wurde-  nur  auf  einige  Tage  daran 
eine  Erkältung  gestört.  Mit  dieser  besonder 
rein  Besserung  zugleich  in  den  natürliche* 
Funktionen'  des  Patienten  gewann  die  Festig» 
kett  im  Geben  immer  mehr«  Den  Uten'  Juli 
war  izugletch  die  Douche  angefangen: werden; 
die  alsbald,  nach  der-  Anwendung  Ermatteef 
bewirkte,  später. aber  wohlthätig  und  stärkend 
war.  Bei  der  Abreise  am  ltea  August  hatten 
sich  die  vermehrten  Schmerzen  in  deo  PfiWesi 
ariedrt»  vacniindert ,  «sie  waren  ^  unbedeutendj 
den  Gehen  »ging  zunehmend  besser,  Qefiaojue$ 

i"  .*«■  ■«  -t"k  i#%y^t  . *'**.•**. 
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EFfsWabgeur,  Srhl*rw*ren  mtBrifcn;  der Kranke 
nir  im  Gemüt  h  heiter«-  gestimmt,  m>  dal» 
9v.  W. ,  wena  er  *ieh  vor  Dia'lfehlern,  Vor 
Erke'ltnneen  hütet,  besonders  auf  seinen  Un- 
lerleib  Acht  hat ,  sich  auf  »ine  dauerhafte  Ge- 
laodheit  Hoffnung  machen  kann, 

42. 

Franl?.,  47  Jahre  alt,  von  untersetztem  üferr 
ier  unJ  starker,  fleischiger  Constitution,  hatte 
mehrere  gesunde  Kinder  geboren.  Sie  erkäl? 
lete  sieb  vor  7  Jahren ,  wo  sie  Schmerzen  an 
rechten  Fufs  bekam,  welche  sich  vom  Sehen* 
Lei  bis  ins  Knie  erstreckten ,  und  nicht  selten 
.ueh  den  Uoterfufs  ergriffen,  die  Kranke  an 
Veier  Bewegung  hinderten  und  oft  lehr  bei* 
ig  wurden.  Im  Hüftgelenk  keine  Schmerlen) 
in  der  ganzen  unterua  Kxlremitä't  keine  De- 
oroiität.  Als  eine  wohlhabende  Krank«  hatte 
i«  —  man  kann  sich»  leicht  denken  —  viel« 
ier  heilen  Mittel  UDler' Leitung  erfahrenes 
kerate  während  der  sieben  Jahre,  aber  ohne 
bleibenden  Erfulg,  angewandt.  ZnleUt  wurde 
hr  der  Gebrauch  des  'Vm  'olchiü  empfohlen*,' 
)!e  Anwendung  desselben  schwächte  die  V»- 
lauungskräTte,  und  die  bisher  regelmässig  ein- 
;etre(ene  Menstrualiun  verlor  sich.  Jetzt  zajg- 
fii  sich  aoc.Ii  ioi  linken  Schenkel  Schra 


derBericJil  ihres  Hausarztes,  welchen 
iericbl  die  lVienlio  io  den  Veten  T*tgae  (Ua 
Jemals  Juli  nach  iNenudorf  init^ijachte.  , 
....  Wabhwdrit.iScbweWWassWf-Bh'dern1'  und 
bt>irfi.iatteu*in  drei.  Sahkmfnba'Oirii  haben 
■eh/.eUe  eueren  aebiaeraea  im  rechten  Title  eö 
■  eis  bat/  'Hin  solche -die  (N»cblfah»' störten'? 
lisr  ünttsismi  Furtt  nniH  «ji<fat  läng«  «ntttan- 
H2 
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denen*  Schmorten  halten  sich  ganz.Terloren. 
Bei  diesem  veralteten  ,  festsitzenden  Uebel  be» 
kam  die  Kranke,  neben  dem  Gebrauche  der 
Schlammbäder,  noch  die  Tina.  Stramonii  *n» 
nerlich,  womit  sie  täglich  zweimal  mit  4  bis 
6  Tropfen  anfing.  Nach  10  Tagen  fand  si# 
sich  bei  Anwendung  dieser  Mittel  sehr  erleid^ 
tertf  wo  nun,  auch  besserer  Schlaf  eintrat ,  da 
die  Schmerzen  mitunter  ganz  weg  wareaj 
oder  nur  auf  der  ersten  schmerzhaften,  mit- 
leren  Stelle  des  Schenkels  oberflächlich  Ter* 
spürt  worden.  Es  traten  hierauf  einige  stür- 
mische Tage  in  der  Witterung  ein,  Wobei  iSten 
ench  die  Schmerzen  vermehrt  zeigten.  JEs 
wurde  ein  sertheilender  Spiritus  mit  Ol.Md* 
biruu  eingerieben ;  die  Schmerzen  verloren  situ 
immer  mehr,  nur  der  älteste  Schmerz  im 
Dickfleisch  des  Schenkels  regte  sich  ani  Stier- 
sten. Den  29ten  wurde  fast  kein  8[cfiiBsM 
▼erspart,  dennoch  aber  blieb  der  läbmnngssW- 
tige  Znstand  zurück,  und  wollte  die  Rjpntft 
die  Bewegung  erzwingen ,  so  empfand  dU 
Schmers  im  Kreuz,  im  Hüftgelenk,  Welches 
jedoch  em  Ende  der  Kur  sich  auch  verjnuV 
dert  hatte.  Ich  hoffte,  die  Kranke  würde  ia 
jeder  Hinsicht  die  &ur  im  nächsten  Jähr  wie- 
derholen, welches  nicht  geschehen,  ist,  auch 
habe  ich  von  ihrfU  Znstand  weiter  nichts  er- 
fahren. Der  voltkotrtmtnm  Heilung  stand  dSfi 
so  lange  Dauer  des'.Uebels  gewifs  ixä _Wege, 
Sowie  ihr  stark  genährter ,  fleischiger  Xcfrjin, 
und  einige  Gemnthsbewegungen ,  die  ohne  ihr 
Zuthnn  veranlafst  wutden,  jaud  die  Klinke 
▼pn  strenger  Befolgung. in  Anwendungen* 
VUtel  ableiteten ,  sowie  solche  ihre»  V&rfm 
leibst  ans  seiner  wbigen ,  ihr  natürlich**  Lege 
in  eipftfe  gereizten  Zustand  vecsetn*a:äulhteai 


•  .»■ 
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43. 

E.  leidet  an  atonischer  Gicht,  besondere 
fflier  den  FuTsen ,  mit  Yerminderter  Beweglich- 
keit derselben,  und  chronischer  Diarrhöe,  seit 
4  Jahren« 

Patient  nimmt  am  16ten  Juli  das  erste 
Schlammbad ,  wobei  er  einige  Gläser  Sciwe- 
felwasser  trinkt*  Schon  nach  den  ersten  BS« 
dem  erfahrt  derselbe  die  guten  Wirkungen 
der  Kur;  die  Diarrhöe  hat  sich  auf  ein-  bis, 
dreimal  in  24  Stunden  vermindert;  er  fühlt, 
sfch  kräftiger,  und  hat  mehr  Festigkeit  im 
Gehen.  Die  Besserung  nimmt  bei  dieser  Be- 
handlung zu,  wo  er  in  der  letxten  Zeit  Der. 
JLadm  Ratanhiae  nahm«  und  Alther  FltrioH  mit 
Spfr.  Sal*  jirnmon.  cause.,  Tina.  Canthar.  anä 
in  Vi  Amyga\  au  einem  Linim«  bereitet  und 
im  -Unterleibe  eingerieben  9  auch  in  der  letz- 
tan  Zeit  die  Douche  angewandt  wurde«  Pa« 
titfnt  beschlofs  am  23ten  August  die  Kur  mit 
Tollkommener  Besserung.  Das  Gehen  war' 
gut«  nur  einige  Spannung  war  in  den  FuTsen 
noch  zurückgeblieben ;  er  hatte  einmal  den. 
Tage  Oeflnung,  die  nicht  laxirend  war.  Auf 
Vorschlag  eines  berühmten  Arztes  war  Patient 
nicht  abgeneigt  die  Bäder  zu  Wiesbaden  noch 
ab  Nachkur  zu  gebrauchen« 

R. ,  der  seit  Jahren  an  Hämorrhoiden  litt9 
ist  jetzt  dayon  weniger  belästigt  ,  hat  aber  seit 
einigen  Jahren  Flechten  -  Ausschlag  bekommen«, 
dir  sich  besonders  im  Sommer  auf  den  Vor-* 
kojli  und  die  Stirne  fixirt. 

-■"   Durch  die  Anwendung  der  Schwefelwas- 
aar-Bäder, nebst  dem  inneren  Gebranch  die« 
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see  Wassers  word«  er  tod  diesem  Ausschlage 
ganz  geheilt.  Nach  seinem  Wunsche,  am, 
wje  er  glaubte ,  mehr  Sicherheit  der  Heilung. 
eu  beben,  nahm  er  noch  6  Schlammbäder^  '    ■ 

.  :      ■    ■   ■  * 

45.  * 

$.,  ein  fierr  von  einigen  und,,  sechssi£ 
Jahren,  Von  groüem,  mehr  hageren?,  trocken 
nem  Körper, „der  früher  am  Hofe  lebte»  bei 
einem  ruhigen ,  äüfaerst  menschenfreundliche«!» 
Charakter  ein  sehr  geregeltes  Leben  geJSbjqfc 
hatte,  war  im  Ganzen  gesund  gewesen,  aufyef  3 
dafs  sieh,  öfters  leichte  {Veigung  zu  Flechten» 
zeigte,  mit  rheymatiseben  und  Hämorrhoide)^! 
beschwerden,  welche  indessen  auch  ohne  B*& 
deutuog  waren*  Im  letzten  Herbste  erfoh|K 
derselbe  einen  fast  allgemeinen  Ausbruch  Ton.T 
Flechtenachärfe,  die  faM  keinen  Tbeil  dee  JKSfei 
pej$  verschonte,  doch  besonders  dieFüfsfCmit; 
unausstehlichem  Jucken  ergriff,  und  schaffe; 
penartig  sich  bildete.  , ,/ 

Vom  17ten  Juni  an  badete  Patient  in  deV 
gewöhnlichen  Schwefelbadern,  und   nahm  bis! 
zum  4t*  n  Juli  noch  dazwischen  einige  Dampf« 
b&der ,  wozu  er  auch  Pillen  aus  Bxtr.  Stfp.  JDuU 
rem«  mit  Antim.  erhielt.  Arzneien,  die  er  frü?1 
her  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  hatte.     fleh" 
glaube  annehmen  zu  dürfen ,  dafs  manche  Mit- 
tel sich  in  Verbindung    mit    dem  Gebrauche  f 
der  Bäder  wirksamer  zeigen,  als  ohne  dtren' 
Anwendung.     Wo  es  mir  aber  auf  HeiluM*: 
nicht  anf . Versuefaemachen  ankommt ,  ▼erbiedfr.t 
ich  gern  solche  Jtfittel  mit  dem  Gebrauche  im» 
Bäder,  deren  letzteren  Wirkung  für  mich  hinjrt 
länglich  erprobt  ist.    Auch  werden  solche  Are- 
«eien  imj^eojr^  oft  gvohl:  «frktiifthtt  gt*< 
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lommon,  ah  dieses  zu  Haut«  geschieht).   Bie 
etat,  den  4ten  Jalif  balta  sich  Patient  aahr 
gebessert,  die  Flacbta  verlor  sich,  und  hinter« 
lieb  ein*  töne  Haut;  et  bildeten  sich  hie  und 
la  Schwären ;  nur  einzelne  Stellen  waren  an 
len  Füfeeu-,  am  Arm,  wo  der  Ausschlag  sich 
lertnackig  hielt,  wodurch  die  Anwendung  der 
kkhmmbädMr  bestimmt  wurde,    welche  auch 
ine  fast  willige  Heilung  bewirkten.    Nur  ein 
ehr  weniger  neu  entstandener  Ausschlag  wurde) 
gesehen  f  und  so  hatte  sich  auch  das  Jucken* 
Fertnindert    Zuletzt  wurden  noch  einige  Sool- 
nader  gekraucht.    Im  folgenden  Sommer  kam 
Patient  wieder  nach  Nenndorf,    Er  hatte  den 
-anzea  -Winter  über  keiner  Arznei    bedurft,  - 
md  aUeer  einem  Jucken  auf  der  ganzen- Haut«" 
liehe  aichta  Ton  Ausschlag  gespürt.    Ich  fsnd 
einen  Körper  ganc  rein,  und  auch  nicht  daa 
ntfarnteete  Ueberbleibsel  des  alten  oder  neuen 
lueechlags»    Binseine  Punkte  «auf  den  Beinen, 
nrch«  Kratzen  Yeranlalst,  konnten  nicht  dahin 
erechnet  werden.    Aus  Fürsorge  wiederholte 
ttient  die  Badekur  §  welche»  er  noch  Einmal 
m  besten  Wohlbefinden  that9   welches  der« 
elbe  auch  jetzt  noch  in  Hinsicht  der  Flechten 


46. 

F.  9  ein  etwa  14jÜhriges  Mädchen  9  aus  der 
ehe  Ton  Nenndorf  Ton  armen  Eltern  gebo- 
m  and  in  Dürftigkeit  erzogen ,  hatte  seit  eilf 
Aren  Geschwüre  am  Arm  und  Beine,  jetzt 
ech  Verdickung  der  Fubgelenke,  intbesoo- 
ace  die  Zehen  waren  wie  zusammengewachs- 
en ,  bildeten  fast  eine  gleichförmige  Messe, 
rie  ich  solches  bei  einer  Elephantiasis  sah, 
ad  hatte  mit  derselben  kleine,  und  grofoe  war« 


i 
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einförmige' Auswüchse,  —  doch  war  die  Haut 
von  natürlicher  Farbe  und  hatte  die  Fähig- 
keit eines  natürlichen  Gefühls.  'AU  die» 
Kranke  nach  Nenndorf  kam,  hatte  eich  n« 
gleich  auf  dem  linken  Schienbein  ein  phage* 
dänisches  Geschwür,  einige  Zoll  lang,  gebildet, 
welches  schon  in  der  Entfernung  einen  heb«, 
liehen  Geruch  verbreitete.  Der  Anblick  wfrr 
so  häfslich,  dafs  man  eher  an  ein  Abnehmen 
des  Gliedes,  als  ah  ärztlich  -  chirurgische  Her- 
Stellung  denken  konnte;  gleichzeitig  litt  die 
Kranke  an  Flechten  des  rechten  Oborschen« 
hels,  des  linken  Vorderarms,  wo  sich  noch 
Vernarbnagen  Ton  früheren  Geschwuren,  zeig- 
ten. Das  übrige  Ansehen  der  Kranke»  war 
blafs,  verrieth  grofse  Schwäche  und  schlechte' 
Ernährung.  Die  Mutter  war  gesund  und  hatte 
mehrere  gesunde  Kinder  gehabt«  Der  verstor- 
bene Vater  war  lange  Soldat  gewesen,  war 
in  seinen  letzten  Jahren  kränklich  und  starb 
an  einem  bösartigen  Geschwür  der  rechten 
Seite  seines  Gesichts.  Man  hatte  daher  wohl 
Ursache  auf  eine  ausgeartete  venerische  oder 
lieber  scrophulose  Schärfe  zu  schliefsen. 

-...  Mehr  als  Versuch«  was  die  Nenndorftr 
Bäder  leisten  würden,  als  in  der  Erwartung 
einer  Heilung,  nahm  ich  die  Kranke  auf« 
Sie  wurde  in  Allem  nach  Kräften  unterstützt« 
Die  Kranke,  welche  nicht  gehen  konnte,  kam 
mit  der  Besserung  ihrer  Geschwüre  bald 
der  auf  die  Beine.  Das  Geschwür  reinij 
sich,  füllte  sich  mit  gesundem  Fleisch, 
Geschwulst  .wurde  kleiner,  und  die  kleu 
warzenförmigen  Auswüchse  verloren  sich,  die 

Sröfteren  verminderten  sich«    Bei  Beendigung 
er  Kur,  die  vom  14ten  Juli  bis  26ten  An* 
vnt  dauerte ,  wobei  die  Kranke  aofter  den 
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nnern  Gebrauch  das  Schwefel  wassere  meistens 
WÜamm&Uder  bekommen  hatte,  waren  die  öf- 
tren Stellen  ganz  gekeilt,  die  Geschwulst 
«Mindert  und  ein  Theil  der  Auswüchse  gaoz 
ritfschwnnden ;  die  Flechten  waren  gebessert. 
t«  Herr  Ober'-Medicinal*ath  Waldmann  too 
innel  hat  sich  bei  seiner  damaligen  Anw«* 
•nheit  in  Nenndorf  Ton  dieser  Krankheit  und 
fem  Besserung  überzeugt.  Im  folgenden  Jahr 
L&28,  wo  ich  meine  Funktion  in  Nenndorf 
aindergelegft  hatte,  bat  die  arme  Kranke  keine 
Bader  erhalten  können,  doch  sind  ihre  Wuo. 
ien  heil  geblieben  und  ihr  gebesserter  Zustand 
toll  sich  zieht  Yerschlimmert  haben.  Mit  Freu- 
ten hörn  ich ,  dafs  das  arme  Mädchen  in  dem 
gegenwärtigen  Jahre  wieder  zur  Kur  aufge- 
KNnmen  ist,  wo  wir  den  weiteren  Erfolg  Ton 
rinem  der  dortigen  Herren  Asrzte  erwarten 
Amen* 


Nachschrift  dtt    Verfa$$tr$, 


Herr  Profoiior  Osann  hat  durch  feine  ktirslich 
Xtühienene  Schrift t  „Physikalisch •  medicinische  Dar- 
ttllrnng  der  bekannten  Heilquellen  der  vorzüglichstem 
LSmdmr  Europäer  Berlin  1829.  lter  Th.,  tach  in 
LAck sieht  der  Schlammbäder,  von  8«  380,  eine  gro- 
ie  Lücke  in  Zusammenstellung  der  bis  jetit  be- 
•fjinten  Schlammbäder  im  In-  und  Autlande  nebst 
lir  dein  gehörigen  umfassenden  Litteratur  mit  un- 
mdliohem  FleiUe  and  Genauigkeit  ausgefällt.  Sehr 
jU  ist  et  mir,  dies  vollständige  Werk  erst  nach 
Beendigung  und  Abtendung  meinet  Aufsatset  er- 
lakta,  au  heben,  der  dadurch  in  Interesse  verloren 
wt9  doch  aber  in  Hinsieht  der  praktischen  Anwen» 


A 
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dam  rnd  der  eigentnOinliciien  Wirkung;  des  Vi 
dorur  «ffchlamms,  für  den  An*  einigen  $Verth 
halten  kenn« 

Et  üt  mir  übrigens  eine  Freude  sn  sehen,  j 
meint  ausgesprochene  Ansichten  in  dieser  .syst* 
tisch  vollkommenen  Abhandlung  cum  Tbeil  Äc 
tigung  ethtlten.  Da  ich  die  Nachricht  erhielt,  i 
wein  Aufsau  noch  nicht  abgedruckt  sey;  so  f 
ich  solche»  noch  diese  Anseige  bei,  um*  b 
durch  auf  die  Wichtigkeit  und  genauere  Kennt] 
der  Schlammbäder  mehr  Aufmerksamkeit  au  errei 

TT. 
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H. 
iirze    Nachrichten 

r 

und 

Auszüge. 


i. 

1 

feto  und  Arbeiten  der  Medizinisch  -Chirurgi- 
en Gesellschaft  im  Berlin  im  Jähre  1829; 


Beaellacbaft  hat,  wie  das  nachfolgende  Ver- 
ifr  bezeugt,  ihre  Arbeiten  ununterbrochen 
etat*  '  Et  find  dadurch  viele  intereaaante  Ab« 
ngen  nnd  Forschungen  su  Tage  gefördert, 
faerdem  viele  praktische  Gegenstände  verban- 
oxden  sum  Wobl  der  Wissenschaft  aod  des 
n,  und  su  immer  mehrerer  eollegialiachec 
Igung  der  Aerate.  Die  Bibliothek  iet  be- 
leb» thcila  durch  Ankauf,  tbtiia  dureb  Ge> 
i  in  -  und  ausländischer  Aerate  f  vermehre 
i,  und  wird  ea  unter  der  sorgfältigen  Lei» 
iree  j etaigen  Vorstehers  immer  mehr  werden. 

ider  bat  sie  den  Verl  tut  dreier  würdiger  Mit- 
an  beklagen:  dea  Ober* Med.  Rath  Brücken, 
nrcbErfarung,  Kenntnisse  nnd  praktische  Ge- 
[ehkeit  auseeteichneten  Mannes;  des  Dr« 
der  bei  seinen  vortagliehen  Gaben  so  dea 
m  Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtigte» 
r,  durah  aeimtm  Eifer  tat  tUt  WtaenKhaifc 
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und  für  das  Wohl  der  Mensehheit  in  die  Vda  der 
Pest  heimgesuchten  Gegenden  gesogen ,  nachdem  er 
daselbst  schon  viel  Treffliches  gewirkt  und  viel 
Nutzen  gestiftet ,  auch  schon  einen  Anfall  der  Peil 
glücklich  überstanden  httte,  in  der  Bluthe  des  Le- 
bens su  Silistria  durch  ein  Nervenfieber  der  Well 
entrissen  wurde;  und  des  Med.  Ratb  Klaatsch,  ei- 
nes Mannes  von  seltner  Verbindung  der  schönsten 
Eigenschaften  des  Geistes  und  des*  Hertens  9  von 
höherer  wissenschaftlicher  Bildung,  mit  der  lie- 
benswürdigsten Bescheidenheit  und  Humanität,  der 
in  der   Bluthe    des    Lebens    beim  Eintritt  in;  die 

Elocklichste  Laufbahn  einem  langen  schmerzhaften 
•eiden  unterlag,  und  dasselbe  mit  musterhafter  Ge- 
duld und  Ergebung  ertrug;  Er  war  uns  thener 
als  Artt  und  als  Freund»  und  wird  uns  ewig  nn- 
vergefslich  bleiben. 

Aufgenommen  wurden:  als  ordentliche  Mitglie- 
der: die  Herren  Dr.  Buttmann,  Med»  Rath  Busch, 
Dr.  Damerow,  Dr.  Dann,  Henschel9  Hof  mann,  Ltf- 
wenthal,  Schumann,    Suabs-Arzt   v.   Siedmogrotkig 
Als  eorrespondirende'  Mitglieder,  die  Herren.  Dr»> 
Alfred  G.  Post  in  New -York,  Dr.  R.J.  Grawes, 
Arst  tm  Hospital  xu  Dublin«  Dr.  William  Staku, 
Arxt  tm  Hospital  xn  Dublin,  Dr.  Whitely  Stokes,  Pro- 
fessor xu  Dublin,  Dr.  G.  Bellingall,  Arxt  xn  EdisK 
bürg,    Dr.    C.    Chr,  Bille,  Am  xn  Dresden ,  HoF- 
rath  Ran  su  Giefsen,  Dr.  Balzer ,  Professor  *n  Gie- 
ßen, Dr.  Peter  Pelechin  xu  Petersburg,  Dr.  Paul 
Horaninow  xu  Petersburg,  Dr.  Zuanin  und  Dr.  Fa>' 
setta  tm  Venedig,  Dr.    Tourtual  und  Dr.  TVutur 
xn  Munster,  Dr.  Grober ,  Physikus  xu  Mosbach  «nv 
Neckar,  Dr.  Meier 9  Ober-Staabsarxt  xu  Karlsruhe, 
Dr.  Prieger,  Physikus  su  Krentnach,   Dr.  Mattiert 
xu  Paris,   Dr.    Meli,    Professor    su  Ravenna,    Dr.: 
von  gering  xu  Wien,  Dr.  Hesselbach,  Professor  m' 
Würxburg. 


c,  \'J 


Folgendes  ist   die    U eher  sieht  der  Arbeitern.  eler)B 
Gesellschaft :,  im  vergangenen  Jahre :  1 

Den  9een  Januars  Hr.  StaaUratb  Hufeland  - res*  *■ 
ein«  huzse  TJebert ieht  der  Arbeite«  der  Gescilsediifi 
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in  Yergingenen  Jahre,  und  hieran f  seine  Ideen  Aber 
praktische  Diagnostik  vor. 

Den  23ten  Januar:  Hr.  Dr.  Sachs  mehrere  n«uo 
Vorschlage  su  Verbesserung  chirurgischer  instru. 
»ente,  elastische  Ligatur-  und  Cauteritaiionswerk« 
sauge. 

Den  6  t  en  Februar:  Hr.  Pro  feil  or  Wolfart  über 
eist  Verhältnis  der  Urintbsoaderung  tu  der  dee 
Schweiftet;  so  wie  über  die  Utinabsonderung  in 
chronischen  Krankheiten ,  namentlich  in  solchen, 
weiche  in  Wassersucht  endigen. 

Den  20ten  Februar:  Hr.  Dr.  Sundelin  Aber  die 
Wassersucht  überhaupt  und  einige  besondere  Arten 
derselben. 

Den  6ten  Mars:  Hr.  Geh.  Rath  Link  ahn  des 
Einfluls  des  Klima  auf  die  Gesundheit» 

9 

Dan  20ten  Mari :  Hr.  Professor  Wagner  ein  me« 
dicinisohes  Gutachten  aber  einen  erwürgt  Gcfun« 
denen*  '    ' 

Den  3ten  April:  Hr.  Geh. Rath  Rerrhbstädt  Aber 
den  Nutaen  der  chemischen  Analyse  vegetabilischer 
einfacher  Arzneimittel  behufs  ihrer  Anwendung  auf 
den  menschlichen  Organismus. 

•  ■  Den:  24ten  April:  Hr.  Professor  Wagner  einig« 
modtoiniscb  -  gerichtliche  Falle    von  sweifelhaftem 

GesnfllhsBusUndc. 

■  ■       i 

l)en  8ten  Msi:  Hr.  Dr.  Fürst  Bemerkungen  ine 
prognostischen  Würdigung  der  in  billigen  Fiebern  als) 
Kpigcnomenon  vorkommenden  Sprachlosigkeit  nie 
eincan  vorangehenden  Versuche  das  Wesen  nnd  da* 
Gebiet  der    medioinisohen  Semiotik  naher  tu  beb. 


Dan  22ten  Mai:  Hr.  Staabsant  Richter  me« 
didnische  Bemerkungen  von  seiner  Reise  in  Eng* 
Und« 

..Den  ldten  Junius»  Hr.  Reg.  Rath  Barez  Rem  er« 
Wegen  Aber  die  relative  Gröfse  innerer  Organe» 
naaaentiieb  solcher,  welohe  äur  Aufbewahrung  von 
FJiKjgheiien  bestimmt  find«  ■  - 
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Dan  Steu  Jnlfui :  Hr.  Dr.  Riss*  ein«  mnkmAt* 
dige  Krankengeschichte  von  einer  SaokwsMtranebf. 

Den  I7ten  Julius  x  Hr.  Dr.  Ditffenhtuh  Ver- 
suche mit  Uebertragung  thieriacher  Tfaeila  au£*u« 
dere  Thiere  ,  wobei  besonders  die  Bemerkung  wich- 
tig war,  dafs  bei  Verpflanzung  von  Hau tlappen  ei- 
let auf  die  Abwertung  des  gehörigen  Zeitpunktes 
en kommt!,  welcher  erst  dann  eintritt»  wenn  die 
Blutung  aufgebort  hat  nnd  sich  ein-  Ansschwitsea 
lymphatischer  Feuchtigkeit  einfindet. 

Den  3lten  Julius  t   Hr.  Dr.  Schul*  Aber  Medi* 
cinal-Polisei    und    Vergleichung    der  Preufsischen 
mit  der  anderer  Länder. 
'  ■  k.  « ■ 

Den  14cen  August:  Hr.  Dr.  Purst  aber  Spree«« 

lotigkeit  der  Trunkenen ,  den  Wahnsinn  der  Stufet 
und  die  Bleiholik, 

.    t  ja4.   .  *. 

Den  28cen  August:  Hr.  Hofrath  Haak  mehrere 
Resultate  seiner  Erfarung  in  der  Geburtshojfe,  in» 
Sonderheit»  dafs  er  nie  nöthig  gehabt 'hatte,  dal 
Mutterkorn  eur  Belebung  der  Geburtswehen 'ftntn« 
wenden»  welches  flberdlefs  ein  sehr  unsicheree Mit- 
tel aey.   . 

■* 

Der  die  Gesellschaft  mit  seinem  Besuche  |beelw 
rende  Kaiierl.  Rutsische  Leibarzt  und  Staaten» 
v.  Hardsr  theilte  ihr  einen  merkwürdigen  EeltTTOft 
noch  spat  möglicher  Verbatung  ,4er  Huadewuta» 
mit.  Bin  Mensen  ward  von  einem  tollen  Atqftd* 
in  die  Hand  gebissen,  die  Wunde  wurde  autge* 
schnitten,  gebrannt  nnd  gehörig  behandelt.  Fach 
geraumer  Zeit,  als  sie  schon  völlig  vernarbt  war, 
stellten  sieh  dennoch  die  Anseigen  der  WcsserseBea 
ein,  nnd  man  bemerkte  sogleich,  data  die  Ntrbe 
eine  blutrothe  Farbe  angenommen  hatte  nnd  nttfjgev 
schwollen  wer,  und  von  ihr  aus  ein  Schmer*  nach- 
dem Arm  und  eine  höchst  unangenehme  innere 
Empfindung  sich  verbreitete.    Die  Narbe  wurde  so* 

fleich  lief  ausgeschnitten  und  sogleich  hörten'  äjlc 
Zufalle  der  Waaterackeii    auf.    Aber  nach  8  Tagen 
wurde  die  Wunde  sohmetikaft,   es  seigta  tdoh)  ira^ 
Grunde  ein  hartliebes  Xnötchen:,  und  die  Wateen* 
selieu   stellte   sich,  wieder   ein*     Nun    wordenes«' 
Stelle  wieder  exstirpirt  .und  mit  dems dben. giftet*  i 
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ichen  Srlbl^     Di«  Wasserscheu  blieb  weg,  and 
ler  Kruke  befindet  sich  seitdem  völlig,  gesund. 

..  Den  llren  September i  Hr.  Geh.  Reih  Hermb- 
iäJt  die  Analyse  eines  einheimischen,  in  JLanjt+n- 
slsa  mengten  Opiums.  Hr.  Mediclual-Rath  C*s* 
er  einen  Fell  von  Pyromanie. 

•  Den  25ten  Septbr. :  Hr.  Profettor  Krimichfeld 
tine  Ansichten  Aber  psychische  Krankheiten« 

Den.9ten  October:  Hr.  General- Staabsarst  Butt- 
er Aber  die  Ursachen  der  Lungensacht  bei  den 
olditew« 

v  Den  23teit  October  s  Hr.  Professor  Hecker  Be- 
nerhungen  aber  die  an  Gibraltar  herrschend  gevre« 
ene  Epidemie. 

■ 

Des  6ten  Norbr.:  Hr.  Medicinal-Rath&n&ero/i 
iber  die  Klagen  der  Aerite  in  Rücksiebt  der  man- 
elnden  Uebereinsrimmung  der  pharmareutischen 
rlperate»  vor* 0 glich  der  Deeocte  und  Infusionen, 
hve  JDrtachen  und  Mittel  *u  ihrer  Beseiügnng. 

Dea  20ten  Novbr.t  Hr.  Geb.  Medicinal-Rath 
[|nge  einen  Bericht  ober  die  in  der  Cbarite  mit 
er  Anwendung  des  Galranismns  in  Verbindung 
er  Acopunctur  nach  Dr.  Königs  Vorschlag  ge- 
lachten  Versuche  zur  Heilung  der  Wassersneht, 
celche  tarn  Theil  die  merk  wardigsten  Resultate» 
eeouders  auf  Beförderung  der  Remabsondernng 
ns)  der  Menstruation  gelieren  hatten« 

Den  4ten  Decbr. :  Hr.  Profeasor  Reich  seine  An« 
Ickften  Aber  des  Wesen  der  Wechsel  lieber,  welche 
f  als  Entsandungskrankheit  betrachtet  und  mit 
derltssen  behandelt. 

Den  18ten  Decbr.  t  Hr.  Professor  Wolf  ort  Aber 
in  Böeartiakeit  des  Scherlachiiebers. 


•  «.  r- 


\    .  :■ 


*  r 

•      ■  ■      ■  »• 


•  .*     -j 


.  i  ■  •  %  < 


—  ;128  .— 

2.  i 

üebertieht  der  vom  Aten  bit  2Aten  Deeember  in  Berlin 

Gebomen  9  Gestorbenen,  und  des  herrsehenden  Krank* 

keitszmstaiides  9  nebst  eintr  bildlichen  Darstellung  der 

Witterung  desselben  Monats* 


Es   wurden   geboren*   212  Knaben» 

188  Mädchen. 

400  Kinder  (3  P.  Zwillinge.) 

Ei  starben    373  Personen  (154  unter,  und 
219  über  10  Jahren.) 

Mehr  geboren    27  Kinder. 

Unehlich  wurden  geboren :  38  Knaben. 

35  Mädchen» 

73  Kinder. 

■  * 

Es  starben  unehlich  geb.  Kinders  16  Knaben. 

16  Mädchen. 

32  Kinder. 

41  unehliche  Kinder  lind  mehr  geboren  elf  ge- 
storben. 

Getraut  worden  56  Paare. 

Diese  Angaben  enthalten  den  Zeitraum  vorn 
4ten  bis  24ten  Deeember,  also  20  Tage,  et  fallen 
also  auf  einen  Tag  20  Geburten  und  löf  Todesfalle, 
ao  dafs  wir  im  Vergleich  tum  vor.  Bf.  täglich  mens? 
eis  eine  Geburt  weniger,  nnd  aber  2  Todccfille 
mehr  ilhlten.  "  •■ 


.«.  j 


Die  auf  serordentlichen  Ereignisse  in  unserer  AI* 
motphare,  welche  diesen  Monat  so  sehr  ausecich- 
neten,  haben  bis  jetzt  wenigstens  keine  ungeweÖun- 
liehen  Resulute  in  Betreff  der  herrschenden  Knnk« 
heitsconstitution  ergeben.  Mit  dem  sehr  hohen  Ba- 
rometer- und  sehr  tiefen  Thermometersunde,  mit 
den  vorherrschenden  Ost-  und  Südostwinden,  uasl 
Heiterkeit  des  Himmels,  entwickelte  sich  denn  as> 

au 
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tarUoh  tat  etiraSinlUakej  Caanate*  in  Cmhhai. 
im  in  neigender   Piogreiiion.     PaaumoiiUche   und 

SMnritiseha  Affektionen,  bluflgcr  in  rein  entiflnd- 
eher  Form  ,  traten  allgemeiner  auf,  aber  dennoch 
•och  nicli  t  aal  tan  in  -einer  m  ibrriiennuti  teilen  Form, 
•0  dafi  die  aniiphlogiitiiche  Methode  weniger  draiit 
angewender  werden  durfte.  Auch  die  chronischen 
Longen  kranken  litten  »ehr,  daher  die  Sterblichkeit 
unter  den  Lungeuiücbtigen  bedeutend.  Eben  to 
JbenSg  kamen  Blatbniten  und  Bluibrecheu  vor,  und 
m«hr  als  gewöhnlich  erichlenen  Frühgeburten.  Un- 
ter Jen  axinthematiichen  Krankheiten  haben  die. 
Matern  den  Vorrang,  mit  *ebr  galartigen  Verlauf, 
det  •eharlacbfiakar  bleibt  noeh  iporaditeb,  eben  bq 


SpixUll*     Krahkhtitim, 


Kranaheiton. 


An  Emkriifmne  ,  Alien  wegen  . 
An  Sci,wif],..-  |.:il,l  nach  der  liebul 
Unzeillj  oder  todt  geboren     . 

Keim  Zihnen 

Ab  K  imioicken  kramp  f  ,  .  . 
Am  Bruiitrnni'pt .        ■ 

Inifi  tw-inipleii 

An  Skraphcliui.IliTiienkHnkheiie; 
Ali  tiKli  im  Irakerin  cht      . 
An  WiHcrkople.         .        . 
Am  Slick-  iiud  Kenchhniten. 
An  den  Pocken  • 

An  Sc  !'■  riich  lieber     *...'. 
An  Aer  blutigen  Krnune  (Croup)  . 
An  Gehirnciiizinidiiug      .       , 
Ab  tiinrenenmiiiilnii«    . 
Ab  Untetleibiemiimdiing 
Ab  H*lHn»ündung  (Bram«) . 
AJelntBunduwBeLer      .       .       . 

Ab  SaUan&aber!     t\     ",      '.      '. 

Am  «b?.  ehr.  od-tchloicliendeiiFieoei    1 

tanUXUk 


Krankheiten. 

eh-IKiu 

äla 

1 

s 

a 

1 

An  der  lungernd! windtucht ; 

Au  der  IhlMehwindiiieht 
Au  der  I.eIiericIiiYiudiucht      . 
An  der  Waiieriucht  . 
An  der  BmnmmHdh 
An  L.berverhirtiing  .       . 
Am  Purehf»ll       ,        ... 

Am  Blmttnrz 

Am  Schlag-  uuA  Ktickflufi 
An  der  Tninkiucht     .       .       . 

An  organ.  Fehlem  im  Unterleibe 
An  dergleichen  des  Herzeni   . 

.Ali  l-i  11  ■!'«.■!  i--]i  -  "  i'.i.thivüre« 
Am  Mutiorkrebi  .... 

- 

\ 

l 
H 

fl 

l» 

■ 

3 

"t 

1 
« 

■s 

'i 

<-> 

i*. 

i 

l 

An  du  (Sieht 

Diiieh  Selbtimard 

.An  ni.-l.i  !  ■  n  ■innen  !.  rrni  k  V  "■■>; 
Burolx üngluckalill«  mancherlei/ 

i:j 

VtrgUlehtnd*  Utbirtitht 

dtl  GtiUJtdhtiliLUSlandel    in    dir.  ganim  Pnmfthdüm 

Mvnatckit  in  den  J\SonattttNovei(iberü,Dktomi*n: 


Ouprtaftm  und  Litthauttl-  —  'in 
■ene*diten  itnd  rein  entifintiliobe  Fieber  nnd  rtau> .- 
inttiicb-kitarrhiliiche  K  renk  bei  teil,  Scbirlaob,  M»«'.' 
nrn  and  Keuebhiuten  kommen  leiten  Tor,  and 
blick«,  roodlflcirte  and  iobte  Mentcbeapoc-htn  Art 
elaieln,  Di«  WecfatelnebtT  haben  EUU  «tttahori^ 
Moralin.  d*i  gewöhnliche:  VeibiltnH,  aiofcr  •*■*. ■'" 
•ulgead,  ■  •"  "■" 
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„;T..r._//#ii.  —  Die  WechseUfebar  sind  fall 
Atttfunfear  ond  bestehen  meistens  nur  in  ReeidU 
T«n;  dagegen  kommen  katarrhalisch -rheumatische 
Krankheiten,  viel  häufiger  vor.  Einteln  Menschen* 
^otken 

"*  Pommsrn.  — •  Gastritoh -katarrhalisch -rheuma- 
ffaehe)  Krankheitan,  letztere  besonders  all  enudnd. 
llisne  Affektionen  'der  Organe  dea  Halses  und  der 
Brnat/  erscheinen  am  Häufigsten  ,  Seltener  Wechsel* 
fiaber.  Keuchhusten  *  Hecheln,  und  Scharlaohfieber. 
Mpttalitlc  gering. ' 

,   Bfämdsnhurg*  —    All  vorherrschende  Krank  bei- 

fö  ein d  auch  hier  katarrhalisch- rheumatische  Fie- 
£  eataandliche  Augen-  Hala-  und  Bruataffektio« 
»an  atti  ttttaefaten. '  Die  kalten  Fieber*  haben  nach- 
gelassen  f  dagegen   scheint   sich  das  8charlachfieber9 

Jedoch  meistens  gutartig,  mehr  verbreiten  »u  wol- 
•■•  Anfaerdem  werdefi  die"  (fader  von  Kenchhn- 
aten  and  gutartigen  Masern  beim  gesucht.  Wahrt) 
und  falaohe  Menschenpocken  zeigen  sich  nur  apo- 
radiaeh«     Mortalität  gering. 

Poiefc«  — •  Öle  Wechsel  -  and  Nerrenfieoer  aiüff 
thail  weite  von  entiündHchen  Fiebern,  besonders 
mit  Lo  Kala  ffektionen  der  Relpirations  -  und  Schling« 
Organa,  verdrängt  worden*  Gutartige*  Scharlach- 
fieber.  ächte  und  falsche  Pocken  kommen  aar  ein- 
aeln  vor. 

' Schlesien.  —  Dia  häufigsten  Krankhelcsformen 
waren  katarrhalisch  -rheumatisch- entiflndliche  Fie- 
ber, Lungen-  und  Brustfell •  Entsendungen.}  unter 
das  jKinderri  Scharlach,  Masern,  Stickhusten  und 
Brian*.  Hie  und  da  wahrt)  und  modificirte  Blat- 
tern* "An  einem  Orte  geigte  sich  bei  mehreren  Fa- 
milien ain  ansteckendes  Nervenfieber,  welches  auch 
•inige  Personen  hinwtgraßte,  MortaliUt  nicht  un* 
aja  wohnlich« 

s   - 

Sachsen.    —     Im    Allgemeinen    guter   Gesund: 
naiceanetand,  gewöhnliches  Mortalitits -.Verbaltai  fs» 
Berraehend  waren  rheumatisch- katarrhalische  Fie- 
ber; Pneumonien,  Pleuresien,  Augen«  "und ,  Hals- 
efottridnogeii.    Vkttt  dtfn  Kindern  wurden  am  hau- 

I  2 
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figsten  gutartiges  Scbarlacbfieber;  Maien,  mnd  in 
•intelnen  Kreisen  des  Croup  beobachtet.  Hf*  nn4 
da  Menschenpooken. 

WestvhaUru  — •  Guter  Gejundheitssustanil.  Bef 
Kindern  Keuchhusten  •  hautige  Braune.  Scharlach* 
lieber,  und  sehr  guurtige  Masern.  Bei  Erwachse- 
nen am  häufigsten  katarrbalisoh- rheumatisch  .entT 
sandliche  Krankheiten«  Hin  und  w  jeder  Nenrejit 
lieber  und  Pocken«  Mortalität  nicht  au&ergewöhaUeJii 

Nisdsrrhsitu  —  Die  Wechseliieber  haben  ant» 
gehört,  dagegen  haben  sich  entaundliohe  Krankheit 
ten  eingefunden;  auch  hie  und  da  noch  nerröstf 
Fieber«  Einzeln  Menschenpocken  und  R'ölhela, 
Sterblichkeit  gröber  als  sonst»  besonders  uniejj 
Sthwindsftchtigen  und  alten .  schwachen  Leuten^'  r 


4.  .  *■■    ' 

Das  EmSrmentm  astkereum  Ssns  Sanconici,  •in  msmss 
.  köphiS  wirksames  WurmmütsU      .  .    <  ..  :, 

Von  i 

IV«  SskupmmHn,  zu  Gsseke  in  TVsstphaUn?    \ 


(Et  ist  entschieden,  dsfa  die  Semina  Santfnisi 
unter  allen  Wurmmitteln  das  kraftigste,  sicherste, 
und    allgemeinwirkaamste    gegen    alle  Arten    von 
Wunnern  sind.    Aber  das  Einnehmen  des  Pulvers 
ist  höchstwidrig  und  bei  Kindern  oft  unmöglich, 
8ehr  erfreulich»  und   als  eine  wahre  Bereicherang' 
unsere   Arsneivorretha  su  betrachten  .  ist  daher,  die. 
Erfindung  des  Hrn.  Apotheker  Jehn9  daa  ätherische 
Extraot    daran s    su    bereiten ,    dessen   Wirksamkeit 
durch  nachfolgenden  Bericht  hinreichend  verbürgt f 
wird.      Ä) 

* 

Der  Hr.  Apotheker  Jshn  in  der  hiesigen  Apotheke 
hat  (wie  die  Anlage  seigt)  ein  neues  Arzneimittel 
ans  den  Ssminibus  Cyna*  levmnticis  bertitot)  dieaei 
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'bildet  tnlm  mich  gemachte  Erfahrungen  gelehrt  &#• 
ben)/  aen  wirksamen  Bestaudiheil  dieses  sehr  be- 
kannten and  viel  gebrauchten  Wurmmittels  f  eben 
eo  f  wia  «i  dse  Ton  PtschUr  entdeckt*  Arzneimittel 
Ton  der  jRaiL  Filtc*  maris  thut«  Da  et  auf  gleiobe 
;Ait  wie  letaleres  aus  einem  Wurmmittel  bereitet 
wird,  eo  schloti  loh  hieraus,  data  et  auch  sehr 
wirksam  gegen  Warmer  seyn  wurde,  und  mein 
0ehlufe  betrog  mich  nicht.  Folgendes  teue  ich  hin 
nie  des  Resultat  meiner  Erfahrungen! 

Et  ist  einet  der  wirksamsten  4  wo  nicht  dea 
wirksamste  Wurmmittel,  was  wir  neben  ,  und  he« 
aonders  got  wirkt   el  (wie  auch  die  Stmina  Cy- 
lum)  gegen  die  gewöhnlichen  6f  uhlwQrmer  (4scm- 
r%s    9*nmeularis)     und    aneh     gegen     den     rfrie* 
.noeuaohwana  ,    Mastdarm  wurm,    Springwurm*    — 
iDat   roraflglioh   Gute   dieset   Mittelt  ist,   daft  et 
eebon  in  eehr  geringer  Gabe  wirkt,  dafs  et  Kin- 
der (bei  -denen  doch  die  Wurmkrankheit  die  ge~ 
wohnlichste    Ton    eilen   ist,    und    so    viele    und 
eo  tebiimme  Zufall«  oft  mit  ticb  fahrt},  nicht  un- 
gern, nehmen»  und. daft  et  gtt  keine  Üblen  Nebest» 
Wirkungen  hat»  sondern  vielmehr  aehr  heilsam  auf 
die  geringe  Thidgkeic  det  Darmkanals  wurmkran« 
ker  jCinoer  wirkt«     Et  wirkt  (wie  mir  die  Erfah- 
rung geneigt  hat)  aioher;  wo  W  Armer  rorhanden 
waren,   da  wurden  tie  auch  dureh  telbet  entfernt, 
und  diea  schnell;  daher  glaube  ich  auch,  dafs  dietee 
Arzneimittel  keine  geringe  Bereicherung  für  unsern 
Armaischata  ist,  und  vorafiglich  deswegen,  da  die 
Warmkrenkheit  eine  der  häufigsten  des  kindlichen 
Altera  tat*  in  welchem  doch  so  viele  und  to  man» 
che  Schädlichkeiten  auf  den  Organismus,  der  noch 
in  feiner  Ausbildung  begriffen  ist,   oft  aerstörend 
einwirken.    Ich  gab  dieses  Mittel  bis  jetat  Kindern 
Ton  1  bis  2  euch  3  Jahren  au  1  bis  3  Gran)  älteren. 
nach   Maafsgabe  a  dea  Alters  au  4  bis  5  Gran )   bei 
Erwachsenen  stieg  ich  bis  au  10  Gran  pro  Dosi, 
und  eah  immer  die  erwünschteste  Wirkung  davon; 
dann,  ea  tödtet  die  Würmer  schnell,  durch  jenea 
Principe  waa  man  wohl  das  Jnthelminthicum  nennen 
könnte,  und  was  wahrscheinlich  in  dem  Aetherisch» 
Oelicht  -  Resinösen  begründet  ist;   durch  sein  Bit« 
teret  Tonisches  aber  möchte  et  wohl  die  Aussehet« 
dang  des   getödteUn  WAnner   begründen,   indem 
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hierdurch  die  peristaltischen  Bewegungen  de?  Mu*- 
kelhtut  des  Darmkaaals  vermehrt  werden*  Bis  jeuc 
gib  ieh  dieses  Mittel  blofs  für  fich,  ohne  abluh- 
read«  Mittel  etc.  sususetsen,  am  desto  besser  and 
sicherer  seine  Wirksamkeit  erproben  au  gönnen» 
1  bis  2  bis  10  Gran  mit  1  bis  1 J  Serupel  Zuckes 

ß  mengt  (d.  h.  weiften  Zucker},  giebt  eine  Art  ypjn 
Uenmasse,  welohe  der  Kranke  mit  etwas  WätSfT 
oder  besser  etwas  VY'ein  nehmen  kann.  Sehr  gat 
Hefte  es  sich  in  Form  einer  Tinctur  geben,  well 
•ich  unser  Mittel  gaua  in  Weingeist  nnd  leicht 
anflöfst.  Per  Kranke  nimmt  selbe.»  Morgens  nach« 
7  fern  $  trinkt  darauf  eine  Tasse  schwarten  Kaffee« 
bleibt  dann  bis  gegen  Mittag  ohne  Speisen «.  v;ad 
jetat  wird  ihnen  eine  dünne  Fleischbrühe  oder  «lue 
andere  Suppe  gereicht;  gegen  Abend  oder  des  Nachts» 
höchstens  aber  bis  tum  andern  Morgen  sehen  dujji 
die    Warmer    ab.     Einige   Krankheitsfälle    rno£en 

hier  ihren  Plata  finden. 

•    ■  <      ■  * 

Der  Lehrling  in  hiesiger  Apotheke«  von-  1fr  bat 
17  Jahren.  W.  S.«  der  eine  sehr  weite  Pupille  hatten 
wie  er  sagte  in'  seinen  Kinder  jähre*  viel  mit  vV*s> 
naern  geplagt  wurde,  den  aneh  in  der  Folgaaeja 
.noch  immer  Würmer  abgingen ,  nahm  einige* Gran 
in  Weingeist  au fgelöfit  gegen  Mittag«  lebt  hiamol 
wie  gewöhnlich«  und  des  andern  Morgens  fangen 
ihm  schon  bis 9 grobe  Spuhlwflrmer  und  swar  todpah» 

Bei  einem  Knaben  von  2  Jahren  gingen  inj 2 
Dosen  dieses  Mittels  an  2  aufeinander  tolgengpn 
Morgen  nach  der  Vorschrift  gegeben,  gegen  II  gro- 
fse  Spuhlwflrmer  ab.  .   . 

Bei  einem  andern  Knaben  von  6  Jahren  sah 
ioh  (nsehdem  ihm  schon  15  Würmer  auf',  sine 
Wurramixtur  sus«?*nr.  Cyn.  Rad.  Valerian.  nnd  ssaeftv 
her  Hilminth.  mit  Natr.  Sulphur*  abgegangen  vs> 
ren«  und  er  dieses  Mittel  nicht  mehr  nehmen 
wollte),  auf  einige  Dosen  dieses  Mittels  noch  an 
20  grofie  Spnhlwflrmer  ebenfalls  todt  abgehn, 

• 

Einem  Jünglinge  Von  18  Jahren «  der  aum  Ben» 
machen  von  hier  aum  erstenmale  dieses  Fr  Ah  jähr 
nach  Holland  gesogen  war  (wie  dieses  in  hiesiger 
Gegend  viel  geschieht)«  der  aber  mit  dem  söge* 
nannten  holländischen  Sumpffieber  behaftet  wie* 
der  kam«  gab  ich  ein  Brachmittel}  er  erbrach  hier- 
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euf  sich  mehrere  Male  und  entleerte  hiermit  tngleieh 
einen  Spuhlwurm  (die  Kranken  dieter  Art,  welche 
ie^  ün  jahrsj  1827  hier  behandelte  ,.  litten  äuou  htu- 
fif»  an  Würmern).  Es  bildete  sich  bei  ihm  ein  3ta- 
eigea  Wechtelfieber  an»;  ich  gab  ihm  daher  das 
Chiiu  sulp  hur,  mit  einigen  Gran  dieses  Mittels  Mor* 
geas  und  Abends;  et  %tand  hier*Mi.da*  Fieber  und 
Bto&f  Spahlwurmfr  wurden  noch  durch  den  j»tuW 
amdgeert.     ■ 

Ein  sehr,  schwächliches  Mädchen  von  2  Jah« 
rfcfi,  dessen  Vater  an  Hämorrhoiden  nnd  Spring* 
wdrmern  stets  litt,  dem  schon  selbst  mehrere  mal* 
fin^f  grofte  ZahJL  dieser  Warmer  abgegangen  wa- 
f|i|  „nahm  2  Gran  unsere  Mittels  mit  Zucker,' und 
•a' gingen  ihm  eine  grofse  Masse  dieter  Warme? 
•PI.  dßt  Bruder  derselben 9  top  4  Jahrenf  nahm  auch 
olfees  Mittel,  und  -es  wurden  mehrere  opuhlwür« 
jner.todt  entleert« 

i   ■  .  .  . 

.Bereitung    des    Mit  fit. 

Man  nimmt  4  Unten  Eestofsene.il  Sem,  Cyna*  U- 
pff!>*f  Aber  schattet  denselben  mit  16  Ünien  8chwe> 
fet|tJieT  {Jether  sulphur.);  nachdem  man  das  Ge- 
tjsengc)  drei  bis  vier  Tage,  unter  öftern  Umsehnt- 
taln»  hat  digeriren  lassen,  filtrirt  man  dasselbe«  und 
deetillirt  den  Aether  bis  auf  den  fünften  Theil  ab. 
Her  Rückstand  wird  dann  bei  sehr  gelinder  Warme 
(in*  \V*s*erbade)  bis  cur  dünnen  Extractconsistens 
is^tfampflt,  und  tum  Gebrauohe  aufbewahrt« 

-  •-  *  Be  ist  Ton  dnnkelgelbgrüuer  Farbe,  Ton  sehr  star- 
ken durchdringendem  Gerüche  nach  Wurmsaanfen» 
von  bitterlich  kühlendem  Gesohmacke,  l&Cst  sich 
leicht  in  Aether  und  Alkohol,  in  Wasser  nicht» 
lifst  sich  aber'  leicht  mit  Gummi- Schleim  verei- 
nigen, ■ 

•.    .  Jehn» 


;  . 


-    136    - 


'•■■■■  •      5. 


*1      * 

-■i 


Jfleus  Empfohlung  der  Schwefdltbtr  war  Btämg 

dt*  Croups* 


*  ■ 


Wir  töetlen  -dem  Leiern  einen  Antrag  «na  Am 
£>*ogramm-  der -Medieinisch- Chirurgischen  Leuren* 
stak  su  Magdeburg,  Ton  Hrn.  Med«  Rath  FriH* 
fij>er  diesen,  Gegenstand,  mir ,  der  ibre  gröfite  Auf- 
merksamkeit xu:  verdienen  scb«intf  da  er  von  eji- 
xkem'  erfahrnen  und  einsichtsvollen  Ante  hmOhxi», 

-*  J  „Die  von  tf*n/  vorgeschlagene  Form  des  Mit* 
telf  schien  mir  nicht  die  angemessenste,  indem-  dif 
Darreiehen  desselben  in  Pulverform  mit  dem  efcf 
Üitaohtlen  Pftffertnilni  •  Zucker,  oder  in  Pille*  *dft 
Jjskfuaensart-und  Honig»  oder  in  Kosen -'und'Hlf« 
ferm  Qns -Wasser  aufgelöst  und  in  kleinen"  voltndsjft 
nen  gefüllten  Gläsern  dispensirt  *-  die  Zersetsuag 
der  Schwefelleber  nicbt  verbaten  kenn)  wodnxtE 
das  Medikament  unsicher  wird  und  den  Geschsnaek 
durch  die'  Entwicklung  des  Hydrothion-Qesee 
Lochst'  unsngenchin  afßcirt.  Auch  kann  ich  Af  In* 
differente'  der  vorgeschlagenen  Vehikel  in"  dlejlfji 
Krankheit  nicht  anerkennen,  da  alle  diese  Mfcl 
unverkennbar  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  mel _r 
Oder  weniger  reisen.  Noch  weniger  scheint  d^ft 
Ton  Chaujsler  gegebene  Form  aus  5chwefeQeUfK> 
Cacao- Butter,  Zucker  und  Mandelöl  tu  empfeMtB)* 
Dies  bmhrimte  raioh  auf  eine  andere  awecfcm'ftJzb' 
gere  Form  zu  denken  ,  weiche  auch,  meinen'  Et» 
Wartungen  völlig  entsprach."  ..  { 

„t)ie  von  mir  befolgte  Methode  der  Anwen* 
düng  der  Schwefelleber  ist  folgende  :"  ( 


„Sobald  ich  mich  von  dem  Daseyn  der  Kmk 
heit  abersengt  habe,  verordne  ich  sogleich  ein  ts» 
sigklystier,  und  swar  pflege  ich,  mit  Rück  sieht  auf 
die  Constitution,  1  Efslöffel  voll  starken  Weinessig 
auf  das  Jahr  des  Kindes  au  nehmen  und  bis  3  Eis* 
löfFel  auf  6  bis  8  Jahr  zu  steigen.  Der  Essig  wird 
nur  mit  dünnem  Chamillenauigufs  oder  Wasser  ge* 
mischt,  um  seine  Einwirkung  desto  kräftiger  und 
einfacher  zu  erhalten.  Alsdann  lasse  ioh  von  fol- 
gendem Saft  eile  Stunde ,  auch  alle  halbe  Stunde« 


wann  die  Eridokuagi. Jtvfalle  BMorgalTi  erregen, 
1  Tiaelönil  Toll  Bffanuni  Am.  JEatt  luletiKrmti  gr. 
tcii,    Pulli,    SaCCMmr.  "alb,    unc,  j.    Jauat    Nrnphaa  um. 

HMt.  M.  D,  S.  llh  Stund«  t  Thealftffel  toII  (für 
«in  Kind  tob  1  hü  2'Jttiren.)" 


„Nacn  der  MediaiiTnttd  min  Getrau«  wird  nicht» 
■II  jlifetichleini  gereicht,  durchaui  *«in  Waner 
od tr  *ii der*  Getränk«.  '  Hin  kenn  dl*  Haiergrutaa 
abgekflblt  geben,  nur  niaht  «iit.    Art  Htlie,  Ktht. 


» 


H 


jgeiflhk  „_         ,  ...         _    ...  ,    

Opf  und  vorn  auf  der  Bruit  laiM  ich  nachiiehend'e 
"  Stund«  an  einem  haibin  Tteeloffel  ruU 
und  die"  Stella  mit  wollenem  Zeug«  be- 
decken. il»e.  Ü»«.  Jlydräreyr.  tlatr.  Liniment, 
»atoniat,  an*  uaJ«j?.'  M.V.  tf.  Ünreibnns..** 
■  -***■  Inniku  Fallen  Uun  eum  in  einigen 
IhiMMt  oft  noeh  fröJber  «11*  Symptom*  nach,  dar 
Hiulca  wird.loekerer,  ei  entlieht  Erbwoben  eine« 
man  Sohle  im», 
als.««  m ehrer« 

„  'eng.    Müdem 

1  das  lunreibangeti  wird  fortgefihron ,  und 
auül—  ftfcm  Beeorgnif»  erregen  de  Anfall«  ein  Helen, 
«o  weiden  d!a  EtugHy  liiere  eben  Etil»  alle  3  ßtiin- 
den  (ortMiatat.  £richeint  indeiien  da»  lir  brechen 
üftar.  bei  d«r"ffuiten  «Inen  bedeutend  baiaern  Ton 


niuica'Wira.iocaerer,  e»  «nutant  um 
skbaai',oharitreaxia;an  Hauten  daraiuojreni 
•n* 'ReMntiah  wird  freier,  ei  erfolg 
WmjUtiblmm&m  ,  *ohl  Bit  Stuhl» wen) 


uiiei.  iu[  aer  nunen  einen   ueaeutenu  dihiii 
and   In  dl«    Reipiretlon  noch  freier  geworder 

— i_uii-t..~   ■tiihl^ar'"    — •-*—      J    --'—  -i-i 

m   ,  y  «.w—.jer,  in  _,-  ._  ....  ***»»  _»  v-__.  b— 
fcoboi»,  ich  VerUuial)«  den  SchwoWleber-Saft  mit 


roi e bliebet  Stuhle» ng   erfolgt,    und    "igt   aioh    der 
v  —  *■"  *-"-■ (.Wlil  in  der  *--  '    ■'     "-<■-»--  - 


Krank*  heiterer,  in  iit  in  der  Regel  die  Geühr  ge. 
hobia.ich  Vertauien,«  den  Set    -■-'"■ 
•liiMP  Saft  «at  GoldtcnweM." 

„Diei  tbue  leb  *o  bald  all  mfiglich,  tun  dl« 
naentb  eiligen  und.  unnStbigen  Einwirkungen  dar 
Seh  wefe  lieber  auf  den  Magen  und  übrigen  Orga- 
niiroui  su  verhüten ,  indem  ich  nicht  vergciie, 
dift  dieiei  Mittel  au  den  ttark  wirkenden  de*  Ars- 
nei-Vorrath»  gehört.  Zur  gflnitigeit  Crilii  iit  ei 
i»hr  nothweudig.  dift  «in  guter  profilier  Schweift 
eauteha,  daher  iit  *■  uneiUTilich,  dafi  dlo  Kinder 
i«  Bart«  erhalten  werden,  wii  auch  ia  dar  Regel 
gelingt,  da  ■!•  «jea)  durch  du  Debariundens  er- 
mmu  fallen." 


.-;-.  «*:   ■•;  fc... :..:....    ."■  **** 

"  Ä«*.  ^"S u'tniiPür.  -Mftrrati  .  .;*i*;' 

da*  hatte   Mittel  far    UnterhaUM*g;.*qu   Fotfl/Utflfa 
und  «AroRÜc&49:£?'W4r'4'n>  .,JI  ,.,, 


Min  weih.  Wie  schwer  SB  oft  halt 

JhIKS 

und    olirtmitche  Kxuiorian  —  die  gröht 

tel  in  10  vielen    Kr.nkjieitan   —   in  geh 

riin"   Eli   trinken,    wo  demnich  EU  ihre 

Öriger  Eiw- 
r  helfend« 

Willung  unentbehrlich   i(C     M.n  bedie 
gewöhnlich    der     C.nthaiidanialbe  ,     «be 

t  lieb,  dim 

die.a   tu 

i  Nachtbeil,  daL's  sie  leicht  bei  fortfiel 
leuiera  Gebrauch  Slr.ingtirie  und  Blnseabeicbw«: 
des  erregt  ,-eMh  bei  reüberen  Pereonen  ehdere,  eat- 
MtndlJaae  fteiiutigen.  lob.  .Mb«  ee  diber  flm'&m 
Wetenlüeheu*  ..Vor»«B  in  ,  d*[«  wir  jetet  oM'seÄi 
gattttrim  Mriaril  .beailtan ,  welobee  jo»en  -3«r*en 
rollliomm««  eereiobt,  obn«  die  NecfatbeiUdeiriCea» 
ibirUeu  »u  haben,  und  ich  hilts  el-ftrr  PflUUjiA 
et*  mir  noch  nicht  hinlüngiich  -bflkwifE  <<Htrf>( 
liier  die  Voteohiift,  io  wie  wir  lie  den  FoBkVm 
verdenken,  mimuhetleo. 


t&tr, .  ipirituot.  QoHj.  Meiemi  Dt*ji ": 

■£xuns\ -£<>"■  »*&.'*+'.    "-'       ■.!.!..: 

j5.r«M  «ft.   Diio.^.  ;.    ' 

otv«  ßätroft.  In  Uns,  «na  jViohoi 
s:  Axuirgjam.it  cerctpi  >t  mü.w  n 
Tore'rDrifiniu  agitaiuie,  uiyue  *if . 
evaporatioaem    Alcohotü;    Tune 


Faktiuker  BkumU   ier   möglichen   Veltrtrug'mmm,  im» 
k'älir  jtnlt*ck**%.  f.:  .  .  .  -i',  ; 


In  der   Gazette   de  Sante  vom  Jahre  1829  wird 
ein  merkwuidieec  Fell  roiigeiheili,  wo  ein  vorbei 
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Sllfg  gesunder  Mann,  dessen  Ehefrau  an  einem 
tütterirebs  litt,  jlii  welchem  "ile  ^ach  starb,  irnd 
kr  ihr  poch  2  Mönkte  vor  ihrem  Tode  beiwohnte, 
Mg«  Tage  ''darauf  Entiflndung.  der  -<?/*»/•  Btham, 
reiche  •  ich  nach  'einiget  &eftin' ein  vollkommenes 
aMÜiomm*GIanAk:  «trwandfaWi. ' 


— «»^»—  II    l|  *  ■  '       fc      .    k  .     4  ■     "      41. 

■    »«"■- 

•  •*■*•■■■  .      .» ,         ,  . 

a. 


Heilmittel   beim  Pruritus  vulvae* 


-    <v 


.  Jeder  lltere  erfahrne  Praktiker  wird.  io  wie 
eh,  die  Erfarung  gemacht  haben ,  welches  uner- 
rAgliehe  Leiden  dieses  Uebel  mancher  Frtu  veran- 
itat,  und  wie  schwer  es  zu  heilen  ist«  Joh  glaube 
eher  »einen  Kollegen  einen  Dienst  in  erzeigen, 
renn  ich  ihnen  einige  neue  Erfarungen,  welche 
Fr«  Dr.  Ruan  }n  den, ,  North  .  Jjnerican  Medical  et 
argical  Journal  October  1828  bekannt  gemacht  hat, 
littheile.  In  einigen  Fallen  fand  er,  nachdem 
Ue  lufaern  und  innern  Mittel ,  selbst  Opiate,  ver- 
efcene  gewesen  waren,  die  schnellste  und  vollkom- 
lenate  Heilung  von  dem  Gebrauch  des  Copaiva- 
oleum  täglich  dreimal  zu  20  Tropfen.  In  zwei  an- 
erm  Fällen*  wo  diefs  nichts  halt,  war  das  lufser- 
che  Waschen  mit  einer  Auflösung  von  Borax 
ulfreicb,  und  in  einem  dritten,  das  Bestreuen  der 
eftig  gereisten  und  aufgekratzten  Theile  mit  einem 
olver  aus  Amylum  und  Lapis  C  alaminar  is, 

H. 


Diu  Bibliothek  der  prakt*  Heilk.  Januar  J.  J. 
tthältl 

He  Lehre  von  den  chemischen  Heilmitteln  •  von  Dr. 
CA.  H.  £.  Bischoff. 


\ 


EsquirplVs  allgemeine  und  en$cUMa Vathologfruaty 
,  Therapie  4er  Seelenkrankneitm,    bearbeitet  pom 
\       Dr.&Chr*   Hill*.  neVs*  einem  Jnhangfwf 
Zatfltoq  ppa^Dr.J,  C.  J.  Heinrßbh* 

Melange*  da  Mddetive  0$  Chirurgi*  ***  ML  M*~ 
ihe.     T.th 

Kurte  litterari§cha  Anzeigen* 

C.  Fl.    Toartaal  praktische  Beiträge  amr  Thai 
rapie  dar  Jünderfoankkaiten. 

J#  Ritter  von  V ering  Über  die  Russischen  Scharia» 


•      1     •  #  ■ 
■■  1  •■ 


1  ■  »    * 


•  ■v 


*-    «  r  . 

i 
•  ■        • 


.! 


V 

i 


Latterarisches  Intelligenzblatt. 
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Anzeig*  für  Aerxte* 

. r 

3  Herabgetettter  Prets. 

Häufigen  Aufforderungen  iu  geufigev,  hat  sieh 
diel  Buchhandlung  Ton  ,  Th*  Chr.  Fr*  Enslfn  «nt* 
Schlotten,  alt  Otiten  5  Jahrgang*  (1625— 1839).  von  den 

iMterarlseke  Jnnalen  der  gesammten  Heilkunde,  Jsj 
Yerbiudung  mit  den  Herren  t  Prof,  Xmmon,  Med« 
Halb  Jndreaef  Ho  fr.  Carüs*  I^otr,  Claras  9  Dr* 
Dieffenbach,    Colleg.  Rath  Erdmann,   Dt,  H«yJ 

'  f eider  9  Ober- Med.  Rath  HoAntoannl,  Ör.  *.  JraA. 
Ter,  Hof*  und  Med.  Rith  Kreysig,  Prof«  -Lieft. 
titutide,  Dr.  Monfalcon%~  Dr.  ffeuburg,  Gen« 
M«L  Rath  Sachs* 9  Med.  Rath  Steffen,  Hofmed. 
2*#*f  Geh.  Med»  Rtth  rog»/,  ftof.  Wagtet^ 
Prof.  Wendt  u.  m.  a«  herausgegeben  von  Dr. 
Jastms  Friedrieh  Carl  Hecker,  Professor  der  Heil« 
künde  an  der  Universität  au  Berlin.  . 

—  so  weit  der.  nur  noch  geringe,  Voirrath  reioht. 

—  besonders  für  diejenigen  ,  welche  sich  Ton  1830 
in  dioTorteetaung  halten  wollen,  auf,}  des  bishe« 
rigen  Preises, 

.  also  roa  40  Rthlr,  auf  13}  Rthlr«  herabeuseuen» 

srofur  man  von  nun  an  die  genannten  5  Jahrgang« 
inreh  alle  Buchhandlungen  beliehen  kann.  —  Ein« 
i»1m  Jahrgänge  von  1825— 1828  werden  für  4  Rthlr. 
ihgelaaean,  der  Jahrgang  1829  aber  behalt,  wenn  et 
separat  verlangt  wird,  noch  den  volles  Preis  von 
BeUUr.  -  

Zugleich  wird  angeseigt,  dsTs  folgendes  wich- 
tige Werk  nun  vollständig  erschienen  ist: 

Handbuch  der  praktischen  Arzneiwissenschaft  oder,  der 
jpetieüeu   Pathologie  und  Therapie.    Mach  den 


Un'jgllbinl  *a*bei 


arl  Sundelin.     Neun  Binde 


Vorlesungen  de)  Herrn  &r,~d-A.  TV.  Bernd*, 
Weiland  König!.  PreuTiiachem  Geheimen  Mcdi- 
cinal  -Ratbes,  Professors  un.l  Dirrctort  de»  mt 
dicinisch.  klinischen  Institutes  der  Universität  m 
Berlin  „.  ,.  w. ,  bearbeitet  und  mi 
gen    und   Supplementen    hersusgegeT 


Etiler  Sind:  Semiotik.  2  Thlr.  12  Gr.  —  Zwei- 
ter Band  :  Fieberlehre.  I  Thlr.  18  Gr.  —  Drittel 
Bind  :  Entzündungen.  2  Thlr.  4  Gr.  —  Viert»  Bind: 
^cura  ^»»t/iMic,  iJ/umnatürn«/,  CoftirW» ,  Ck^. 
Ruhr,  Gattenruhr,  Bliitßüsii.  2  Thlr.'U  Gt.  -  ' 
Fünfter  Bind:  Gelbsucht,  Walsersucht ,  ffin.h-  ' 
schwollt,  Scorbut,  FLeckenkrankheit,  Skrofetkrankheit. 
i  Thlr.  18  Gr.  —  Sechster  Bind.  Ersco  Abiheil  uiiEi 
Jfc™nk-«»U#it»n.  2  Thlr.  6  Gr.  —  Sechster  Bati3. 
Zweite  Abtheiliinp:  Chronische-  Exanthem»,  WeU 
herkrankh  fiten.  2  TMr.  18  Gr.  —  Siebenter  Rand; 
,2«/ir-  und  i>wt™«ionifcr<.wWi«if«B,  2  Thlr.  12  Gr. 
—  AchterBandi  Krankheiten  einzelner, TheUe.  2Thlr. 
l„>r.  —  Neunter  Band:  Steinhrankheit,  Jiimlrr. 
kraakhtiten.     Nebet    einem    Register    über  du   eame 

Werk.  2  Thlr.  6  Gr.  —    Compl.it  23  Thlr. 


Folgende!  Werk  in  unter  der  Preise: 

TkeorclischSprakiitches  Handbuch  jer  Chirurgie,  mit 

Einläuft    der    syphilitischen,    und  AugenkraM''" 

"  (Vn;     in  klphabeiischer    Ordnung.     Unter  Mitwir- 

kung   eines    Vereins   von  Aertttn  und  Wundln- 

ten    herausgegeben    von   Dr:  J.  N.   Rust,     Könifl. 

.     Preufs.  Geh.   Ober  -  Medicinal  .  Rjthe,   Genenl- 

Staabssrcte  der  Armee,   Professor  etc. 


Die  erste  Lieferung  wird  nächsten»  inlf#£t* 
faen  werdet*  können;  bis  dibin  ist  der  Subscriptlm** 
preis  für  eine  Lieferung  1  Thlr.  12  Gr.,  und  «V 
auch  herige  Ladenpreis  2  Thlr. 


Die    Fflr    Amt*     und    Staatsmänner    Sil 
■Itbtlgeflde 

Zeitung  für  dal  gerammte  MtJUinalwcstn, 


=     5     - 

Ktld*  iy  torlgtniYenYs ine  dber  das  Madi  &  W*<tn ^ 

J)   die   neuesten    MedicinafgesetsV  iin'd'Verordntin- 

Kl,  3)  Nachrichten  von  medizinischen  öffentlichen 
stalten,  4)  Chroniken  von  medicinischen  Grsell. 
(•beben  »od  5)  AnkAndigungen  enthalt,  ■  ericheint 
loch' 'im  Jahre  183(7  nie h  dem  seitheiigen  Plane, 
rai  iec  in  Leio'ftift'la  dar  K.  S.  Zeitung*- Expedi- 
tion and  in  der  Hmpt  mann  schert  Buchhandlung ,  so 
*i«  durch  alle  Postämter  und  Barth  Handlungen  in 
»evieben«  Der  -Preis  des  Jahrgangs  iit  4  Rihlr.  oder 
l  FL  13  Kfc  Rhein. :  . 

•  Dr.  Friedr.  Jttgust  Klos*9 

Herausgeber.,,  ; 


•  r  I 


Bei*?«  An  Broekhau§  sn  Leipelg  ist.  erschienen  s 

VPmUz%  F9  J.  O.,"  Praktische  Beobachtungen  über 
'irin^gejevaniscbe.  Arzneimittel,  welche  nicht  al- 
lein- viele  ausländische  Medicamente ,   die  bisher 

.  *u>ej|  aus  Europa  nach  Java  gesendet  -werden 
xsAeeen,  ersetzen  kßanen,  aondern  dieselben  euch 

.    an  »Wirksamkeit  fiepen  einige  auf  der  fcsael  Java 

•  -  .sserrt ehesde  Krankheiten  übertreffen.  Ans  dem 
Holländischen  in  daj  Deutsche  fl  berietst- und  snit 
Anmerkungen  begleitet  von.  Joh,  Dapt.  Fischer. 
Gr.  8*  6  Bogen  auf  feinem  Druckpsp.  Geh.  12  Gr. 

Orß\my  JVI,9  Vorlesungen  aber  gerichtliche   Medi» 

ein«     Nach   der   zweiten   Ausgabe  aus  dem  Fran- 

-    atttisehen  ober« etat    und   mit  Anmerkungen  bc- 

••  gleitet  von  Jwkob  Her**nröther.-   9  Bande.    Mit 

einer  lithograpliirten   1  afel.     Gr.  8.    100  Bogen 

anf  gutem  Druckpapier.    6  Thlr. 

■  •  ■ 

[•ine  Arzneimittellehre,  von  Dr.  Karl  CeorgChri» 
»Stimm  Hartlaub    und   Dr.   Karl   Friedrich   Trinkt, 
i*  Zweiter  Band.-    Gr.  8.;   24£   Bogen    auf  feinem 
Druehpapier.    2  Thlr. 

Dieter  Band  enthalt  Gnadenkraut,  ätherisches 
TVierol,  Thonerde,  Wasserfenchel  und  Nachträge 
sn  schon  bekannten  Mitteln. 


Der  lste  Band  (18?8,  24}  Bogen,  2  Thlr.)   ent- 
lilf  Blei,    Kanthariden,    Kirschlorbcr , 


Phosphor, 


c         — 

fenöa  MMimtni  Mitteln,  .;.    ~      .    _  . .  -    ,r 


■  ■        %»  » 
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Bei  J.  Weher  tn  Mönch«»  In  meUraifeir  *3< 

Abbildungen  nebst  Beschreibung  :der  vofntjjitVtors» 
äfctfr?*  und  neuem  chirurg*  frerkgeuae  tumA  Van* 
bände,  nach  dem  Handbuche  der  Chlrurgis)  «•» 
ChelißS  gt ordnet,, von  Cr»  Fr.  A.  Ott,  PritetW 
docenten  an  der  Universität  IkUoebeju  li  Hefe 
20  ggr*  8*chs.  oder  1  tU  30  Kr» 

Da«  2t*  Heft  erscheint  nächsten«, 


Ia  der  Jah.  Christ»  HermannUcheH  BncUuiuJha| 
in  Frankfurt)!  «.  M.  ist  erschienen  i . 

Riehen,  Dr.  H.  C,  Nene  Untersuchungen  fier  Be- 
ireff der  erblichen  Neigung  an  t  Ölkuchen«  'Bin* 
tungen9  hauptsächlich  in  ätiologischer  and  che« 
rapoutischer  Hinsicht,  mit  besonderer  BseJetinng 
euf  eine  Familie  Ton  Blutern  im  GroftkenogC 
Oldenburgiscben  Furstenthum  Birhenf eldL  &  ftm« 
16  Gr. 


In  der  Hartman*? sehen  Buchhandlung  in  Laif* 
»ig  ist  erschienen: 

Tabellarische    Veb ersieht'  für  den  Gebrauch  sie*  Stc 
thoscops,  nachHoskins.  In  2  Tabellen.  Preis  16ft» 


Bei  Friedrich  Fleischer  in  Leipsig  ist  erschienen  tj 

Annalen  der  homöopathischen  Klinik,  herausgegeben- 
Ton  Dr.  Hartlaub  nnd  Dr.  Trink*.  Iter  BKad 
ltes  Stack»  Preis  für  den  Band  Ton  2  Stnefcsn 
2  Thlr, 

•  •.•{* 


i  . .»  « 
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Bftdechronik  von  Gleifsen 

für  1829, 

feebat  einigen  Bemerkungen  211t  Fetts  teJlnng  der 
Indikationen  für  die  dasigen  Mineral-  nnd 

Schlammbäder. 

Vota 

Dr.  Reim  an  11, 

fcv*ktitcl»fn  Arsta  und  lUdearate  um  Gltifsea, 

Nebst 

einem  Kachtrage 

von 

Dr.  Hartman n, 

'  htfteruiigt  *  und  Medisinalrath  und  Pfajrtikus  das 

Fraokfiirter  Kreises. 


So  ungünstig  auch  in  diesem  Sommer  die 

Witterung  für  Badekaren  überhaupt  war, 
bei  deren  Erfolge  es  so  sehr  auf  TJnterstüs- 
aung  der  Luftvörhältnisse  ankömmt:  so  lie- 
fern dennoch  die  vorliegenden  Resultate  den 
erfreulichen  Beweis»  dafs  die  Gleifsner  Mi- 
neral- und  Schlammbäder  keine  Nebenbuh- 
lerin su  schauen  brauchen.  Arthritische, 
rheumatische  und  ikrophulöse  Dyskrasieen, 
Heut«  und  Knoehenkrankheiten ,    Nerven-, 


i 
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^bdo&inal'  und  Menstrual-Affeclionen  wa- 
ren die  Haupliormcn  der  vorgekommenen 
Krankheitsfälle,  und  sind  meist  geheilt  wor- 
den. Die  Erfahrung  hat  den  heilsamen  Ein- 
fiuTi.der  Gleifsner  Mineral-  und  Schlamm- 
bHdfcjvhesunders  auf  folgende  Krankhcits  for- 
men* hinreichend  bewahrt,  und  es  ist  niclit 
schwer,  den  Grund  davon  in  der  Analyse 
dieser  Bäder  aufzufinden,  wenn  wir  die  ätiu- 
lerieeheii  Momente  jener  Uebel  erw/ige».  < 
F>'-1)  '  Akute  und  chronische  Gicht  und 
Rheumat)  i]  tj  ■■:. 

Die  HaupLursacben  beider  liegen  meist 
in  gestörter  Haut-  und  Abdominalfun  ktiou, 
in  Stockungen  des  Pfortadersystems,  gastri- 
schen Reinen  u.  s.  w.  Nun  sind  aber  die 
Gleilsner  Mineralwässer  eisenhaltig,  nnd 
zwar  enthalten  sie  eine  der  Tinclura  marlii 
alcalina  ähnliche  Verbindung  des  Eisenuxy- 
duls  mit  Kohlensäure,  nebst  freiem  NaUmn, 
einigen  schwefel-salzsanicn,  natrischen  und 
bittererdigen  Verbindungen,  und  endlich  ein 
pfjanzensaures  Salz  aus  einer  Basis,  die  aus 
Natrnm  und  Magnesia  zusammengesetzt  ist. 
Die  Bestandlheilc  des  Kohlenschlammes  sind 
dagegen:  Hydrogen,  Azot  und  Oxygen. 
Hieraus  wird  jeder,  die  Wirkungen  dieser 
im;.  Heilapparate  so  wichtigen  Mittel  ken- 
nende Arzt,  leicht  den  Einflufs  der  Bäder 
rk&tig  würdigen  können,  und  bei  Gicht  tu 
Rheumatismus  aus  gestörter  HautfuDktii 
die  Schlammbäder,  bei  schwächlichen  Per«' 
neu;  mit  schlaffer  zu  Schweiften  hinneigen- 
der Hnot  und  grufser  Sensibilität  die:  Mina- 
ncrelbjider  vorziehen,  und.d^nen  .Wirkung 
durch  den  Gebrauch  der  ebenfalls  \orhan- 
'Te^eo'kÜustlichcn  Seebader  tum  Öchlufs  ue- 
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ters tätcen.  War  die  Gicht  *na  Stockungen 
in  den  Abdominalorganen,  am  Infarkten 
und  Unrcinigkciten  entstanden,  so  wird  die 
Kur  auf*  cweckmäfrigste  durch  den  gleich- 
seitigen Gebrauch  des  Karlsbader  Wasser 
(Ar  dessen  künstliche  Bereitung  so  wie  für 
das  Vorhandensein  aller  natürlichen  und 
künstlichen  Mineralwässer  gesorgt  ist)  un- 
terstützt, auf  welches  man  alsdann  zur  völ- 
ligen Hebung  der  krankhaften  Disposition 
die  hiesigen  Mineralwässer  innerlich  und 
äultarlich  brauchen  labt 

Folgende  Fälle  werden  dieses  bestätigen; 

Eine  sehr  schwächliche  50jährige  Frau« 
welche  bereits  mehrere  Jahre  an  einem  hef- 
tigen Gichtsqhmcrs  des  rechten  Arms»  vor- 
sügüch  des  Schultergelenks  und  sq  groXser 
Empfindlichkeit  dieser  T heile  litt,  dafs  die  ge- 
ringste Temperaturveränderung  den  Schmer* 
sogleich  aufs  heftigste  steigerte,  wurde  durch 
die'  hiesigen  Mineralbäder  vollkommen  ge-r 
heilt  entlassen,  nachdem  sie  noch  als  Nach- 
kur die  künstlichen  Seebäder  gebraucht  hatte. 

Gin  kräftiger  Mann  von  einigen  40  Jah- 
ren, der  sich  durch  Erkältung  eine  heftige 
arthritische  Auktion  des  linken  Arms  »uge- 
xosen  hatte,  wurde  durch  den  vicrwöchcnU 
liehen  Gebrauch  der  hiesigen  Schlammbäder 
vollkommen  geheilt  Eine  Menge  ähnlicher 
Fälle  übergehe  ich,  da  die  früheren  Jahres- 
Berichte  derselben  genug  enthalten,  um  unt- 
rere Aussage  eu  bekräftigen. 

2)  NervcnafTcklionen  jeder  Art:  Hyste- 
rie, Hypochondrie,  Epilepsie,  Katalepsie, 
Veits  taue,  tu  s,  w.f  ja  sogar  Erschöpfungen 
nnd  Lähmungen  als  Folgezustäude  sehr  lang- 
wieriger NervceVrapkbeiteu  oder  sehr  an- 
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gHBRftfcf  Ktifen,    beiondMrt'de*  Merk*- 

:>  Bedenken  wir,  dafs  diese  Krankhafte* 
aqfser  der  allgemeinen  Schwache  fast  immer 
materielle  Stockungen  in  deti  Abdominaler« 
ganen  hervorbringen,  indem  das  gesamaat* 
Assimilationsgeschäft  des  Organismus  'in 
Stocken  geräth,  so  wird  es  uns  klar,  daCs 
nicht  leicht  eine  zweckmäßigere  Verbindung 
yon  Heilmitteln  getroffen  werden  ka,nn,  ali 
die  Natur  indeq  Gleifsner  Bädern,  v*r«*^ 
atajtet  hat,  welche  zugleich' starken  und -die 
angehäuften  Uneinigkeiten  auflösen  und  ans 
dem  Körper  wegführen«  Mafr  wird  dahin 
in  diesen  Fällen  das  Mineralwasser  trink«* 
tind  als  Bad1  mit  den  Schlammbädern  ab* 
drechseln  lassen ,  welche  letztern  mit  Arar 
stärkenden  Kraft  zugleich  eine  das  Nerven* 
System  beruhigende  Eigenschaft  verbind**« 

JCin  Mann  von  46  Jahren ,  wefcfcer  in 
Folge  eines  paralytischen  Zustande*  der  Blas* 
an  einer  Dysuria  und  gleichzeitigen  Schwa- 
che der  unteren  Extremitäten  litt,  ward  nath 
vierwö'chentlichem  Gebrauche  der  hieeigeii 
Bäder  vollkommen  hergestellt.  —  v 

Nach  merkwürdiger  war  der  heilsame 
Einflufs  der  Bäder  auf  einen  etwa  ^jähri- 
gen Mann,  welcher  in  Folge  einer  Plethora 
abdominalis  an  Hypochondrie  und  quälen- 
dem, täglich  einige  male  wiederkehrendefll 
Ohrensausen  litt« 

3)  Chronische  Hautausschläge: 
Flechten  aller  Art. 

Hierin  haben  sich  ganz  vorzüglich 
•Schlammbäder  bewährt,  selbst  in  den  Fällen, 
wo  die  Ursachen  in  Leberverhärtupg  Und 
Starker  Säureerzeugung  lagen  ,    wobei  ma* 


ft«  die  Mineralwasser  mit  ia  Gebrauch 
*hfc.  £•  iet  fast  unglaublich  9  wie  faulige, 
illöse,  fistulöse,  selbst  Knochengeschirüre, 
itfonders  die  arthritisohen,  psorischen,  akro- 
i*t6'sen,  syphilitischen,  und  Merkurialge- 
fcwüre,  ferner  skrophulöse  Drüsen  geschwül- 
I,  rbacbitische  Verkrümmungen ,  Atrophie 
ir  Kinder  durch  den  Gebrauch  der  Schlamm* 
[der  gekeilt  worden  sind. 
-•  -'Efii  Mann  von  30  und  einigen  Jahrea 
X  seit  4  Jahren  an  einem  fleohteq  artigen. 
(Mfttbl*;ge,  der  nach  und  nach  sich  über 
ist -gangen  Körper  ausgebrettet  hatte,  ohne 
ttt  eile  äußeren  und  inneren  Mittel  dem 
eitel  hatte  Einhalt  thun  köanenj  In  die-? 
tf  'Zustande  kam  der  Kranke  Mitte  Juli 
•X'ftach  Gleifsen,  namentlich  hatten  die 
(•elften  in  den-  Armen  und  Beinen  grofise 
fetter  gefressen,  so  dafs  die  Knankheit.Ala 
efpea  exedens  malignus  sich  deutlich  cba-* 
kterisirte.  Im  Laufe  der  Krankheit  hatte 
14  früher  sehr  gute  Sehvermögen  des  Kran- 
in bedeutend  gelitten  ,  ohne  dafs  in  den 
ugen  selbst  eine  Ursache  der  Kurzsichtig* 
eit  wahrzunehmen  war.  E)ieses  bewog 
tich,  die  Kur  nur  gegen  ias  allgemeine 
ebel  au  richten ,  als  dessen  Symptom  ich 
'eKufftsjchtigkeit  betrachtete.  Ich  liefs  ihn 
Jier  das  Schlammbad  brauchen  pnd  zu-? 
eich  die  Augen  mit  dem  Mineralwasser 
glich  einige  Male  waschen,  da  dieses  sq 
t  sich  gegen  Augenschwäche  bewährt  hat, 
id  nach  4  Wochen  verlief«  er  vollkommen, 
»heilt  und  gut  sehend  Qleifsen. 

Eben  so  wurde  ein  70jähriger  Mann, 
!r  iq  Folge  einer  hitzigen  Brustkrankheit 
i    einer    bösartigen,    mit   unerträglichem. 


6,- 

Jiick«n' des  gansen:  Kitrpert  vffrbaaldeMtf 
Flechte  litt,  durch  die  Schlammbäder  yqUt 
kommen  geheilt. 

4)  Brustkrankheiten  verschiedener.  Axt;* 
liungenkatarrh,  Bluthusten«  Da  hierbei*  ab* 
Unterstützungsmittel  der  hiesigen  Mineral* 
vässer  die  Molken  gute  Dienste  thqn,  so* 
ist  für  deren  Gebrauch  hinreichend  gesorgt;, 

Es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Resultate 
der  hier,  unternommenen  Behandlungenr im- 
mer mehr  von  Sachverständigen  gewürdigt 
und  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht  wer* 
den,  damit  dieses  zu  den  kräftigsten  EUtt* 
anstalten  des  Vaterlandes  gehörende  Bad- 
gebührend  anerkannt,  gehörig  benutet»'  mA 
dem  alles  Gute  mit  Freuden  fördernde  B*% 
sitzer  die  Anstrengungen  belohnt  werden* 
mit  welchen  er  das  allgemeine  Bester  im. 
Auge  haltend  alle  Hindernisse  aus  dem  WegA 
äu  räumen,  alles  Nützliche  xu  vermthrfll 
atr^bt. 


•  i 

*  ■ 
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Anhang 


—  m  ' 

■  er* 
Badephropik  von  Gleifseq. 


Der  verdiente  und  vom  Publik  uro  noch  nicht  gs* 
Wardigte  Ruf  der  Kohlenschlamm- Bäder,  unter  wu» 
phen  das  GJeifsner  Bad,  nach,  JIrn.  Prof.  Jolms 
Analyse,  seinen  Bestandteilen  nach  mit  dem  Marien^ 
feader  und  Muskauer  Kohlen  seh  lamm'  wetteifert,  ver-1 
anlafste  mich ,  dasselbe  bei  einer  schon  sehr  einge-r 
wurzelten  Neuropathie  meines  eignen  Körpers  *u  <b*r 
nutzen.  Obgleich  mir  nur  vierzehn  Tage  zum  Ge** 
}>raucli  desselben  in)  Monat  August  a.  p.  vergönnt  wa- 
ren, so  benutzte  ich  dennoch  dessen  Wirksamkeit 
Amh  »tfeistqndige*   Verweilen  in  demselben ,    un4 
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"doppelten  Gebrauch  bei  warmen  Tagen;  Wobei 
irfge  freie  Zeit  mit  Bewegung  oder  mit  Austah«- 
n  die  nicht  unioterressante  Umgegend,  deren 
t  freundlichen  Mittelpunkt  Gleifien  mit  seinem 
nsiehenden  Park  ausmacht,  hingebracht  wurde/. 
Ti  sehr  günstige  Reifungen  von  hartnäckigen» 
amdern  Knr  versuch  trottenden  Flechten*,  von 
ren  Anomalien  der  Menstruation,  von  GichtübeTn 
Jufccrleibskrankheiten ,  von  krankhafter  Reisbar* 
nd  Nervenilbeln  mofsten  das  Vertrauen  tu  den 
nmbädern  erhöben,  und  ich  war  erstaunt,  an 
*  in  unserer  Nahe  liegenden,  nicht  Weit  von  der 
»na  entfernten  einheimischen  Bade,  das  ao  vor- 
bei Proben  seiner  Wirksamkeit  bereits  geliefert 
nur  wenige  Kurgäste  anzutreffen,  obgleich  der 
ar  sich  nnabläsiig  bemüht ,  ihnen  den  Auf ent- 
o  angenehm  als  möglich  au  machen. 
(och  einiges  aber  den  Ktihlenschlamm  sei  mir 
rt  hintuzu  fügen.  Df*Ttomperatur  des  Schlamm- 
an£i  nicht  Ober  2$ÖL\*  Reaamur  sein,  und  an 
tm*  Tagen  sind  26  Grad  hinlänglich,  so,  dafs  daa 
rieht  dampft.  BerBadeseblamm  hifet  nach,  und 
•schwindet  binnen  einer  Stunde  kaum  mehr  ala 
•ad  Wärme.  Die  Haut  fühlt  sich  erwärmt,  vor- 
h  •  wenn  Reibungen  mit  dem  Schlamm  auf  die 
»a  Theile  des  Körpers,  besonders  der  Magen  - 
Lebergegend ,  vorangingen.  Das  Wasser  hält 
aufgelöste  Theile  des  Schlammes  auch  ohneRüt- 
Jrtt,  und  es  sieht'  kohlsch wart  aus.  Dadurch 
fr  ich  schliefen  zu  dürfen,  difs  das  Kohlen- 
ambad  last  die  zehnfache  Stärke  di»s  gewöhnli- 
Bades  in  Hinsicht  seiner  Wirksamkeit  an  sich 
e,  Und  M*inen  Bestandteilen  nach  mit  den  stark- 
eisenhaltigen  Wässern  wetteifern  könne.  Ich 
fc  es  in  diesem  Betracht  mit  dem  Alexis-  Bad« 
ichen,  dessen  Stärke  bis  jetzt  alle  Stahlbäder  in 
tcfalaml  übertrifft.  Die  ersten  Gefühle  nach  ei- 
ein  ood  eine  halbe  Stunde  gebrauchten  Bade 
grofse  Müdigkeit  und  Abspannung,  die  zum 
Fe  einladen.  Ich  habe  aber  gefunden,  dafs  der 
f  bei  reizbaren  Körpern  sogleich  nach  dem  Bade 
bekömmt,  und  die  Müdigkeit  für  den  Tag  ver- 
;  deshalb  ist  es  gerathener,  eine  kleine  Prome- 
vorzu nehmen ,  oder  hei  schlechtem  Wetter  sich 
Ulardspiel  au  beschäftigen»      Höchstens  dürfte 
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•in  kleiner  Schlaf  nach  4em  MitUgbrad  h  fteelafM 

sein«    leb  fand,   dafs   die  Inenden  die  Temperall 

des  Schlammbades  an  «ehr  .und  .eigentlich  zu  -ihres 

Nacbtheil  erhöhen»    ja  «ft  bj*.  3p  Grad  Wärme  ec 

wenden.    Dadurch  erweichen,  sie  durch  den.  AacbftJ 

genden  Schweifs  -das  Iiaalejebilde  zu  sehr»  und  Mi 

Erkältungen  in  dreier  l**ft  sind  die  unabwendbar« 

Folgen»    worüber  ich  häufig  klagen  hörte.  iDie  M 

wähnte  Temperatur  von  *4  Ina  3ß  Grad  nach  Aenl  Vai 

hältnifs  der  Wärme  oder  Kühle  des  Tages  stärkt  dj 

Haut;  ea  bricht  kein  Schwe.Ua. aus,  und  der 

halte  verliert  «leb*     Da  der  Kobjemcblamm  im  Bad 

wie  eine  weiche  Seife  in  Stücken  in  ziemlicher  Quam 

litit  noch  unaufgelöst  unter  dem  Badenden  aicb.Jia 

findet  ,  so  ist.es  leicht,  selbst  in  Verbindung  .mit  .ab 

härteren  uifciuf  lösten  Tbeilen,  die  kranken  Parthisf 

und  besonders  den  Unterleib  damit  zu  reibest  uavltk 

Blnt-Circnlatjon  au  befördern..  t)it**  Reibung  kani 

von  sehn  Minuten  an  zehn 'Minute«  fortgtseafc  werde» 

Wenn  das  Blut  während  des  Badens  nach  dem  Kofi 

drängt,  kann  man  einige  kaJteKppfoberfiieiattngen  «M 

wenden,  oder  bei  der  Reinigung  Im  gewöhnliche*  Bart 

aus  der  kalten  Wasserrohre  das  Wasser  auf  den  Koni 

richten  *    wahrend  der  Körper  im  lauen.  Bade  .ei tat* 

Man  wird  nach  drei  Bädern  daa  Schlammbad  fcaM  ft* 

wohnt,  und  fohlt  nach  und  »ach  Erleichterung,.  Ir 

Athem  und  mehrere  Kräfte. 

Wiewohl  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthalts 
eine  vollständige  Badekur  nicht  gestattete,  so  war  ick 
doch  nach  viersehn  Tagen  bereit«  so  sehr  in  der  Zu* 
nähme  meiner  Kräfte  fortgeschritten,  dafs.icfa  bei  et* 
vier  doppelt  benutzten  Badeseit  den  Zweck  de*  Ntfh 
venslärkung  gewifs  erreicht  hätte.  Wollten  doch  AP* 
dere  Leidende  meinem  Beispiel  in  der  Benutaung  die- 
ses kräftigen  Bades  nachfolgen« 

Frankfurt  a.  O.,  den  2fi.  Januar  i83o. 

Dr.  Hartmann, 

IitgiernBg»-  und  Medizinalrnthj  Physika*  dal 
Frankf.  Kreises* 
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von 

C.     W.     Hufeland, 

JCAnigL  Preufs.  8taatsrath  9  Bitter  des  rothen  Adler* 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  derMe» 
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and 
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ordentlichem  Professor  der  Medioin  an  der  UniT«*» 
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l  Gram,  Freund 9  ist  alle  Theori§9 
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r 
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I. 

Die   Homöopathie. 


(Tortitunng,     S.   dies*  Journal  1828.  Juniui«) 


11. 
Fernere    Erklärung 


von 


Hufe  l  a  n  d. 


Quantum  est,    quod  nescimutt  — 


Di  ist  die  Pflicht  dieser  Zeitschrift ,  ihrem 
fa-sprechen  gemäfs,  dem  Publikum  fortge- 
Hzim  Nachrichten  von  dem  Stande  dieser  neaea 
[ejlmethode  —  denn  nur  als  solche  haben 
rir  sie  anerkannt,  and  nur  als  solche  nehmen 
ir  sie  hier  auf  —  und  von  dem,  was  fer- 
ne Versuche  und  Prüfungen  argeben  haben, 
iitsiitheilen. 

•Zuerst  aber  muTs  der  Verfasser  um  Er« 
tobnifs  bitten,  von  sich  selbst  su  sprechen, 
ras  er  nicht  gern  thut,  wozu  er  aber  hier 
atch  mehr  als  eine  Rücksicht  genfithigt 
wd. 

A  2 
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Er  hat  nehmlich  ein  ,  —  zwar  in  Teutsch- 
land nicht  seltenes»  aber  ihm  doch,  da  er 
glaubt  sich  ziemlich  deutlich  auszudrücken, 
unerwartetes  —  Schicksal  erfahren  müssen, 
über  den  Funkt  der  Homöopathie  gänzlich 
mifsverstanden  zu  werden.  Er  mufs  aus  meh- 
reren, ihm  zu  Ohren  und  zu  Augen  gekom- 
menen t  Aeuberungen  schliefeen,  dafs  man  ihn 
an  manchen  Orten  geradezu  für  einen  Annan« 
ger  und  Yertheidiger  der  Homöopathie  über* 
hanpt  hält,  was  er  doch  keinesweges  ist,  «ad 
was  fürwahr,  wenn  man  das,  was  er  dar- 
über bisher  öffentlich  gesagt,  mit  Aufmerk- 
samkeit gelesen  hätte ,  einem  Jeden  hätte  ein« 
leuchten  müssen. 

Es  legt  ihm  dieses  aber  die  Verpflichtung 
auf,  hier  nochmals  seine  Stellung  zur  Homöopa- 
thie,  und   das,    was  ihn   eigentlich  bestimmt 
hat,  Notiz  davon  zu  nehmen,  dem  Publikem  ' 
tot  die  Augen  zu  legen. 

Das   Erste,    was    mich  bestimmte,   war* 
dafs  ich  es  unrecht  und  der  Wissenschaft  u»-; 
würdig   fand,   die  nene  Lehre  mit  Spott. and 
Verachtung  zu   behandeln.     Es  liegt  schon  in' 
meinem    Karakter,    mich    der   Unterdrücktes;* 
anzunehmen.     Am   allermeisten   aber   ist  mir 
in*  der  Wissenschaft  Unterdrückung  und  Despo- 
tie zuwider ;  hier  sollte  nur  Freiheit  de»  Gei— * 
stes,   gründliche  Prüfung,   gründliche  WidetM 
legung,    gegenseitige   Achtung,   und  Festhal- 
ten an  der  Sache,  nicht  aber  Persönlichkeit, 
herrschen«  <  '■'  f 

Dazu  kam  die  Achtung,  die  ich  Ton  AI-»' 
ters  her  gegen  den  Erfinder  hegte,   und  die" 


_      5      ~- 


ich  itifltn  tröbtro  Schriften ,  seinen  Wetent«? 
liehen  Verdiensten  um  die  Hall  künde,  schuldig 
war;  desgleichen  diät  Namen  mehrerer  acht- 
Janr  und  keineawegea  Ton  Voruriheilen  be- 
fangener Männer,  die  daa  faktisch  Wahre 
in  der  Sache  anerkannten«  Ich  will  nur  an 
den  Präsidenten  von  Wolf  in  Warschau ,  den 
Medizinal  -  fiath  Hau  in  Giefsen,  den  fifedi« 
zinal~Rath  Widnmann  in  München  y  erinnern. 
■■-./ 

In  der  Folge  hatte  ich  selbst  Gelegenheit, 
mehrere  glückliche'  Erfahrungen  mit  der  An- 
wendung homöopathischer  Heilmittel  zu  beob- 
achten f  die  notb  wendig  meine  Aufmerksam- 
keit auf  diesen  Gegenstand  erregen  und  mich, 
überzeugen  mufatea»  dafs  derselbe  keineswe- 
gs» rerächtlich  auf  die  Seite  geschoben  wor- 
den dürfe,  sondern  einer  genauen  Prüfung 
werth  eey. 

Zu   dem  Allem  kamen    nun  noch  meine 
Grundsätze  und  Denkweise  von  Medizin  über- 
haupt. 
»      ■  •   • 

Prüfet  Alles  und  das  Oute  behultet  —  daa 
ist  und  bleibt  das  erste  Gebot  in  allen  Wis- 
senschaften und  in  der  Medizin  besonders, 
Haben  wir  nicht  selbst  aus  den  gemeinsten 
Volkasagen  und  Volksmitteln,  ja  aus  Charta« 
tanerieen  und  Irrthütnern,  manche  heilsame 
Wahrheit  erlernt  und  uns  zugeeignet? 


Medizin  ist  eine  Erfahrungsmssen- 
sche/f  9  die  Praxis  ein  fortdauerndes  Experiment^ 
mit  der  Menschhut  angestellt.  Und  das  Erpe- 
rimaae-  ist  noch  nicht  geschlossen*  Haben  wir 
ea  den  Brownianern   erlaubt  und  erlauben  es  '  «j 


noch  den  Contrastimulisten ,  das  Opinis  und 
all«  anderen  heroischen  Mittel ,  in  ungeheut 
grefsen  Gaben  ao  tu  wenden,  m  warum  soHtnrf 
die  Homöopathen  nicht  die  Erlaubnife  habe«) 
sie  in  ungeheuer  kleinen  Dosen  aasu  wende«  jM 

Btihek  des  Denkern,  Freiheit  der 
schafi,  — -  ist  unser  höchstes  Palladium,  ««4 
es  bleiben,  wenn  wir  weiter  kommen  sdHaav: 
Keine  Art  von  Despotie,  keine  Alleinherf»' 
schafl,  kein  Druck  des  Glaubenscwangee.  — 
Selbst  die  Regierung  darf  in  wissenschaftliche 
Gegenstände  nicht  eingreifen,  weder "hsm* 
mend»  noch  eine  Meinung  ausschtiefsüefebe* 
gtinstigend;  denn  beides  hat,  wie  dl«  EHM 
rung  lehrt,  der  Wahrheit  Schaden  getbsaj 
Nur  Prüfung  durch  Brfahruog,  Rede  und  Get< 
genrede*  fortgesetzte  freimiithige  Untersuchung*' 
und  die  Zeit,  können  und  werden  stehet «B 
Eode  das  Wahre  von  dem  Falschen  j  das 
Branchbare  von  dem  Unbrauchbaren,  sondefre* 

■  i 

■:    :i* 

Es  giebt  mehrere  fPege,  das  Ziel  m  md* 
chen9  in  der  Medizin  besonders.  —  Auf  dem  , 
einem  langsamer,  schwerer,  gefährlicher  £  auf 
dem  ändern  schneller,  oder  sicherer,  oder  ga» 
fahrloser.  Ja  scheinbar  gans  entgegengesetzt* 
Behandlungsarten  können  dasselbe  Reeaftat  - 
hervorbringen.  Die  Ursache  ist  das  Median^ 
wodurch  alles  im  lebenden  Organismoe  ge^ 
schieht,  und  so  auch  die  Wirkung  der  Hetb 
mittel  vermittelt  wird ,  die  innere  Heilkraft, 
die  Aitiocratit  und  Autonomie  der  lebenden 
Natur  selbst.  Ist  es  nicht  eine  ausgemacht« 
Erfahrungssache,  dafs  Verbrennungen  eben  ao 
gut  durch  kaltes  Wasser  als  durch  Hitze  »«d 
erhitzende  Substanzen  geheilt  werden  können?« 


Armut  ?  Weil  beide  Einwirkungen  dar*  Ver- 
ttittelung  der  Erregbarkeit  nud  das  Leben*» 
a inaaii  ns ,  die  eine  auf  direktem,  die  andern 
anf  indirektem  Weg»,  die  eine  darch  £et- 
NizNg,  die  andere  durch  Uobctrcixnnc,  den 
•übliche  Resultat,  die  nämliche  Veränderung 
lea  Lebeadeo  9  Verminderung  der  Lebensthe- 
jgkeit,  hervorbringen.  Und  sehen  wir  jücht 
egticb  ,  dab  der  eine  sein  katarrhalischen  Ra- 
tet darch  kühlende  Mittel,  der  endete  darch 
irhitxend*  and  Schwetfstmbende  karirt? 

.  Nichts  ist  der  Kunst  im  Gänsen  so  nach» 
hoüig,  nichts  rertniodert  das  aUganMine  Ver- 
cener  «u  ihr  so  sehr,  eis  ein  ojfwükhm  Skm- 
Fal,  ein  öffentliche*  gegenseitiges  Herabmzai  der 
Eäptbr  selbst  gegen  unander.  —  Jeder,  dem 
[in  Ehre  der  Knast  irgend  am  Heraen  liegt, 
rafe  solche  öffentliche  Habnonkänjpfe  band» 
ich  bedauern  und  nach  Möglichkeit  an  rar* 
tüten  auchen«  Nor  an  gern  nimmt  das  JPpbli« 
jam  daran  Antheil  and  ergötzt  sich  daran* 
M*e  nicht  schon  so  weit  gekommen  9  daüs  wir 
tif  dem  Theater  paradireu,  so  gut  wie  aui 
MbeVrce  Zeiten  ?  Und  fühlt  man  denn  nicht, 
lala,  indem  die  Achtang  der  Kanst  im  Gept» 
en  sinkt,  jeder,  er  sei  von  welcher  Perthes 
r  wolle,  auch  seinen  Theil  daran  verliert? 

-  Ich  gebe  gern  au ,  dafs  die  Homöopathie, 
der  Tielmehr  ihr  Stifter,  daaa  den  ersten 
Lnlale  gab ,  dadurch ,  dafs  er  alles  Bisherige 
erwmrt ,  and  alles  Andere  mit  Hohn  and  Ver- 
achtung behandelte.  Allein  berechtigt  das  uns 
md  ziemt  es,  in  gleichem  Ton  an  antworten, 
»der  gar  seinen  Gegner  im  Schlechten .  and 
unanständigen  au  übertreffen  ?  —  Keineswegs. 

—  Im  Gegentheil  aiemt  es  der  Wahrheit,  and 
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-sM'ngleich  ihre  siegreichste  Waffe,  sich  sir«  . 
■rh>  Ernst  und  Kraft,  «her  nur  mit  Wiirdt 
Wed  Anstand  vernehmen  zu  lassen.  J'ersön- 
Htba  Beleidigungen,  beii'sender  Spott,  forden 
•*!•  .die  Wahrheit,  sondern  bringen  nur  lei- 
^Mwehaftliche  Aufregung  und  Bitterkeit  h*r- 
fMi<  und  statt  Untersuchung  der  Sache  vriri 
M  persönlicher  Kampf.  Am  a  Marsch  merztich- 
«tniist  es,  wenn  man  sieht,  wie  es  xuletzt 
aJtMlehen,  dafs  man  zu  Retorsionen  and  Btr 
cHmäiatiantu  seine  Zuflucht  nimmt,  und  da- 
durch  recht  absichtlich  alle  Blö'fsen  aufdeckt. 
WW  wird  dadurch  gewonnen,  wenn  mm 
«■igt,  dafs  man  unter  jeder  Behandlungsart 
etwfcen  kann,  woran  so  kein  Mensch  zweifelt? 

*  •  ••  Man  wird  es  dem  alten  Manne  erlauben,  die 
Hbtte  anders  anzusehen  als  die  aufstrebend« 
Jogtnd.  Es  ist  eine  ganz  eigene  Sache  da- 
ad*V  wenn  man  schon  mehrere  Menschenaltsr 
ti»  Keiebe  der  Wissenschaft  hat  vor  sich  vor* 
4btYriehen  sehen,  und  SO  manche  Meteor« 
Vaflteigen,  glänzen,  und  wieder  Verschwinden, 
M  manche  Systeme,  tos  denen  jedes  sich  das 
•mrig  Wahre  nannte,  in  ihr  Nichts  zerfallen. 
Wie  ganz  anders  gestaltet  sich  die  Welt;  wie 
trijt'die  Eitelkeit  menschlicher  Dinge  hervor!  — 
"Uta  lernt  das  Wesen  vom  Schein,  Täuschung 
»ob  Wahrheit,  und  das  Vergängliche,  Zeit- 
lich«, auch  in  der  Wissenschaft,  vom  Be- 
hnMnden  und  Ewigen  unterscheiden.  — 
Billigkeit  njid  Nachsicht  gegen  anders  Den- 
kende, Milde  des  Unheils,  Einsicht  in  die 
.AflDgelhattigkeit  alles  menschlichen  Wissens, 
auch  des  eigenen,  Freiheit  des  Geistes  nrJ 
Erhöhung  desselben  über  die  Zeit  und  die  B*. 
Jtui|«oheit  des  gegenwärtigen  Augenblick»,  das 
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sind  die  Wirkungen ; .  Vor  Allem  aber  die  tröst- 
liche Ueberseugung  von  dein  dennoch  besten« 
ttgen  Fortschreiten  der  Wissenschaft  9  und 
dafr  der  Fels  der  Wahrheit,  auch  in  den  hcf» 
Jigaften  Sliirmen  des  Irrthums,  dennoch  lest 
etahet,  ja  selbst  die  Verirrnngen  cur  bessern  Er« 
kenntnifs  und  Weiterlorder ung  diesen  müssen. 

Ich  halte  es  für  einen  der  grofsten  Vor- 
sage des  Alters ,  dafs  es  den  Menschen  jrti 
macht.  Man  steht  schon  halb  über  dem  Le- 
hen; eine  Menge  der  frühern  irdischen  Rück- 
sichten! Motive  und  Hemmungen  berühren  uns 
Hftht  mehr,  und  das  Urtheil  ist  frei.  Man 
ttf/1  -nichts  mehr  seyn,  nichls  mehr  werden. 
Man  ist,  was  man  wirklich  ist,  der  Schein 
qnd  <)ie  Täuschung  sind  sowohl  innerlich  als 
äußerlich  verschwunden,  und  ein  langes  Le- 
ben and  Handeln  haben  darüber  hinreichend 
entschieden.  Aber  eben  so  sehr  finde  ich, 
Üafs , '  je  älter  ich  werde ,  desto  mehr  ich  mich 
durchdrungen  fühle  von  der  Wahrheit:  Quart* 
luntesr,  quod  ncscimusl  —  Dafs  ich  immer  mehr 
einsehe,  wie  viel  wir  nicht  wissen,  ja  dafs 
ich  darin  einen  Hauptfortschrilt  meines  Wis- 
sens finde,  zu  erkennen,  was  ich  nicht  Wtifs. 

Darf  ich  noch  eines  hinzufügen,  so  glaubte 
ich  ss  auch  dem  Vertrauen  schuldig  su  seyn, 
was  das  medizinische  Publikum  so  lange  mir  zu 
>  schenken  und  mir  zu  erhalten  die  Güte  gehabt  haf, 
der  Stellung,  in  der  ich  nun  seit  40  Jahren  selbst 
als  Lehrer  eines  grqCsen  Th ei  1s desselben  stehe, 
und  der  darauf  gegründeten  Hoffnung,  dafs  meine 
Stimme   Gehör  finden  würde,   — -  auch  mein 
Wort  über  diese,  die  Gemüt  her  so  entgegenge- 
setzt bewegende,  Angelegenheit  auszuspreche1 


Vermittelnd 

u  pi  part 
i  prüfen,    das  Wahre  und  Gute  heraut 
heu  und  «las  Falsche,    Unbrauchbare  abzuson- 
dern,   den   Ton   der  lUähiguog,  der   Billigk.il, 
und  d«s  Anstände*   einzuführen ,    —    das  WM 
i  mein  Wun§<-h  und  mein  Zweck. 

Ich  erklarte  mich  in  diesem  Sinne  in  die- 
sem Journal  im  Jahre  1826. 

Ich  suchte  darzuthun,  was  die  Homüo- 
patliie  in  praktischer  Beziehung  Bei  und  leiil«, 
ich  surhla  ehrlich  ihre  schlimmen,  aber  auefl 
ihre  guten 'Seiten  nuszumilleiu ,  erklarte,  dsti 
sie  nicht  als  System  oder  Tiincip  der  ganzei 
Heilkunde  angenommen  werden  könne,  Min- 
dern nur  als  eine  eigene  illnihode  in  dersel- 
ben, unil  als  solche  mit  Verstand  zu  henutieo 
sey,  dafs  ihr  besonders  die  Aufgabe  der  Auf- 
suchung spezifischer  Mittel  gestellt  sey,  in  der 
sie  sich  grulse  Verdienste  erwerben  kann«, 
und  sclilols  mit  den  Worten : 

Die  Zeit  wird  lichten. 


Es  sind  seitdem  drei  Jahre  verflossen* 
Eine  Menge  Versuch«  sind  in  dieser  Zeit  in  der 
IXahe  und  in  der  Ferne  angestellt  worden,  und 
der  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt,  viel* 
derselben  genau  zu  beobachten. 

Auch  sind  in  Oeslreich  und  Itufslautl  Com- 
misskuM  «nhuI  wordee,  um  4m  Wmtt 
o4w ■ttjmmvtmm^  fcch»  ih  wiiiiaJuiinilt  * 
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irtn  Resultat  noch  nichts  bekannt  geworden, 
i*  wir  aber  mit  Verlangen  entgegensehen. 

Was  hat  sioh  nun  aut  jenen  fortgesetz- 
n  Beobachtungen  ergeben  ?  Was  ist  der  ge~ 
■rarärtige  Standpunkt  der  Homöopathie,  ihre 
Drilling  cur  Menschheit,  cur  Wissenschaft, 
im  Staate?  Denn  das  sind  die  drei  Rück* 
;hten,  die  dabei  immer  ins  Auge  gefafst 
»rden  müssen.  Hat  sich  etwas  in  der  frü- 
trn  Ansicht  des  Verfassers  geändert,  und  was? 
•  Wir  wollen  die  Resultate  hier  kürzlich 
«sminenfassen ,  und  uns  noch  einmal  deut- 
b  und  unumwunden  darüber  erklären. 


I. 


Homöopathie  ist  durchaus  zu  rerwer« 

»  alt  allgemeines  Princip  der  ganzen  Heilkunde. 

sie  würde,   als  solches,   in  ihrer  ersten  rohen 

stalt  angenommen,  das  Grab  der  Wissenschaft 

d  auch  der  Menschheit  werden. 

Der  Wiseenschaft.  —  Wenn  ein  junger 
idscIi  die  früheren  Schriften  über  Hoinöo« 
hie  lieset,  und  ihre  gänzliche  Verachtung 
i  Verwerfung  alles  rorherigen  Wissens  und 
Tahrnngsschatzes ,  mit  der  blofsen  und  ein- 
en Hinweisung  auf  die  Symptomen  der  Krank- 
ten, ohne  alle  Rücksicht  auf  das  Ursachliche, 
ä  öfter  n  und  innern  Bedingungen  des  Lehens 
i  des  Erkranken 3,  der  Anatomie,  Fhysio- 
;ie  und  Pathogenie,  —  kann  er  wohl  die 
»th wendigkeit  und  den  Trieb  zu  einem  gründ- 
aeo,  mühsamen,  umfassenden  Studium  der 
MÜcio  fohlen?     Wird  er  sich  nicht  Creiien, 
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die»  alles  unter  dem  Namen  der  »errufen«-, 
_■>'■■-■'.;-: : :/i-"-: ■  vmi  sich  weisen  zu  können'/  Uni 
wird  er  nicht ,  nuiis  er  nicht  auf  diesem  Wege 
ein  htofser,  raher  Empiriker  werden?  — 
Gewire.  — -Und  ebenso  gewils  würde  diegao» 
Medizin  auf  diesem  Wege,  wenn  er  allgemein 
eingeschlagen  würde,  zur  blofeen  rohen  Em- 
pirie herabsinken.     • 

Deswegen-  bleibt  die  bisherig»  Dlediiii 
die  rationelle,  im  Gegensatz  der  Hotnöopalbit, 
und  ich  bitte  hier  abermals,  sich  Künftig, 
etatt  des  viel  zu  engen,  ja  ganz  falschen,  Wer» 
jfllopalliit,  immer  des  Worts;  rationelle  Mtdfr 
xin,  zu  bedienen,  um  den  Gegensatz  der  tiis- 
ler igen  wissenschaftlichen  Medizin  gegen  dit 
homöopathische  auszudrücken ;  denn  der  we- 
eenlliche  Unterschied  ist  eben  das  Begründe* 
Styn  auf  ytrnunjt  und  VtruunfltcMuft  (ratiu, 
rcliocinium)  ,■  und  zwar  sowohl  zum  Erkenee* 
als  zum  Handeln,  dahingegen  die  Homöon*- 
thie  sich  blofs  auf  ein  aufsuchen  und  Anknü- 
pfen der  Krankhätssymptome  an  die  jirzneisymp 
tarne  gründet  und  darin  ganz  allein  besteht.  — 
Die  rationelle  Medizin  beruht  auf  Denken,  di» 
homöopathische  nur  auf  fergleichetui    ate^H 

i  Und  ebenso  würde  sie  in  ihrer  anfängli- 
che« rohen  Gastalt  das  Grab  der  Kranken  seya, 
WM  ja  von  den  ältesten  Zeiten  her  die  Wir* 
}tUDg  der- reinen  Empirie  gewesen  ist  und  iti- 
xer  Natur  nach  seyu  mufs.  ..,  n"W«ei5h 

Aber  die  Homöopathie  ist  beachlungswerih 
und  steht  sti  Tatwerfen,  sondern  zu  benutzte, 
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t  eine  eigen*  Heilungs  -  Methode  für  bestimmt* 
ränkliexufälle,  and  untergeordnet  dtn  hohem 
incipUn  dir  rationellen  Medizin* 

Diese«  spreche  ich  mit  eben  so  vollkouw 
teer  Ueberzeugung  aus,  wie  das  erste,  und 
h  bin  es  der  Wahrheit  schuldig,  der  allein 
1  huldige.  Ohne  mich  hier  darauf  einzu- 
legen ,  welchen  Antheil  die  Diät  oder  die 
endlich  kleinen  Dosen  der  Heilmittel  an  der 
kr  haben,  —  so  ist  es  doch  nicht  zu  leug- 
o>9  und  nicht  blofs  die  Erfahrungen,  anderer 
Fitbarer  Männer ,  'sondern  auch  eigene  Beob- 
btlung  haben  mich  überzeugt,  dafs  sie  nicht 
ilen ,  und  zuweilen  höchst  auffallend,  und 
eh  vergeblichem  Gebrauch  anderer  kräftiger 
»ilmethoden ,  Hülfe  geleistet  hat.  ■ 

Es  ist  die  Kur  der  Krankheit  an  sich,  be- 
rkt  durch  das  einfache  Princip:  sinülia  &i- 
fibu$f  die  ahnliche  Krankheit  »form  durch 
l  ahnliche  Mittel,  und  es  ist  nicht  zu  leug- 
n ,  dafs  es  ein  tiefer  Blick  in  die  organische 
tur  i&t,  der  hier  aufgefafst  und  durch  Hah- 
nann  weiter  verfolgt  und  ausgebildet  wor~ 
b  ist.  Höchst  verdienstlich  sind  die  Bemü- 
ngen  der  Homöopathen,  die  Wirkungen 
*  Arzneimittel  mehr  ins  Beine  zu  bringen, 
gfältiger  zu  bestimmen,  die  nächsten  von 
i  entfernten  und  Nachwirkungen  abzuson-. 
n  ,  und  wir  verdanken  ihnen  hierüber  schon 
le  schätzbare  Aufschlüsse. 

Aber  hierbei  drei  Bemerkungen. 

Erstens,  die  Sache  ist  nicht  neu.  — -  Von 
er  gab  es  Fälle  genug,  wo  die  Aerzte  die 
mithat  an  sich,  d.  h.,    die  innere' Lebens« 
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reranderung ,  welche  den '  Kfankb+itsei 
nungen  zunächst  zum  Grunde  liegt,  zw 
genstande  der  Kur  machten,  and -Lehr« 
dieses  lehrten.  Der  Verfasser  selbst 
sich  darüber  anf  die  Tausende  berufet 
seit  40  Jahren  aas  seiner  Schale  h  error] 
gen  sind ,  so  wie  auf  seine  Schriften, 
nannte  sie  die  directe  oder  vpecifi&che  Kur 
Nur  unterscheiden  wir  ans  dadurch,  da 
diese  directe  oder  specifische  Kar  nie 
entert  und  einzigen  machten  f  wie  die  H 
pathie  thatf  sondern  erst  die  ursach 
Verhältnisse  der  Krankheit ,  sowohl  - < 
nerlichen  als  die  ä'ufserlichen ,  aufsucht! 
sie  durch  Beseitigung  dieser  zu  hebei 
sachten,  welches  auch  sehr  oft  gelato{ 
directe  Kar  aber  wurde  nur  dann  enge* 
wenn  entweder  gar  keine  Ursache  zu  .e 
ken  war,  oder  wenn  das  Uebel  auch  ip 
hobener  Ursache  fortdauerte  and  selbstl 
geworden  war,  oder  endlich,  wenn  die 
Krankheit  einen  speciOschen  Karakt  er 
z.  B.  eine  miasmatische  Dyskrasie,  eil 
riodische  Wiederkehr.  Die  Kur  der  Sy 
der  Scabies,  der  Wechselfieber,  die  A 
düng  des  Dlercurs,  des  Schwefels,  der 
in  derselben ,  was  war  sie  anders  all 
Behandlung  der  Krankheit  an  sich ,  b< 
det  lediglich  auf  das  Daseyn  and  die  Er! 
nifs  der  Symptome  derselben  ? 

Ja  selbst  die  reinen  Nervenkrankheit* 
h.  eben  solche,  bei  denen  der  Grund  d< 
bels  lediglich  in  den  lVerren  selbst  and 
in  denselben   erzeugten  Abnormität  zu  i 

•)  Ich  bitte  darüber  nachzulesen,  waa  ich  ae 
Jjhre  17Ö9 in  meiner  jillgemtinenTherapis  a 


*-      15      - 

ist,  geboren  hieher.  Die  ganze  dirsete  Kur 
Kwer  Krankheiten,  worauf  beruht  sie  im 
Brande?  — *•  Alle  rationellen  Aerzte  dachten 
(ich  dabei,  und  alle  solche  'Lehrer  lehrten« 
he  mannichfalligen  Mittel,  die  wir  Nerren- 
oittel  nennen ,  utttherea,  Baisami cat  Narcotieat 
tkalBcaf  selbst  Gegenreize,  Erschütterungen, 
ijchische  Einwirkungen,  Magnetismus,  brin- 
tn  in  dem  Innern  des  Nervensystems  eine 
inlnderung  herror,  welche  jene  innere  krank- 
Ute  Veränderung,  die  den  Krankheitser- 
iheiiiungen  cum  Grunde  liegt,  aufzuheben 
irinag.  Die  Homöopathie  nennt  diefs,  „sie 
i  decken  vermag".  —  Macht  da*  Wort  einen 
ntetschied?  —  Ist  nicht  der  Begriff  der 
fchmliche?  — 

Der  Unterschied  ist  also  nur  der,  dafs 
e  HomSopathie  die  directe  Kur  zur  trafen 
li  drtügtn  Korart,  mit  Vernachlässigung  der 
lieblichen  Momente,  macht,  und  gerade 
ist  fehlerhaft. 


Zweitens,  die  diagnostische  Bestimmung ,  — 
A  lie  ist  nicht  neu ;  denn  es  war  der  äl- 
lt#  and  natürlichste  Weg  der  Erkenntnifs, 
i  wesentlichen  Erscheinungen  des  Uebels 
[•  Symptome)  zu  beachten  und  zum  Grunde 
legen.  Ja  der  Verfasser  hat  in  seinen  Vor- 
angen jederzeit  den  Begriff  der  nächsten 
aache  oder  der  Krankheit  an  sich,  aus  den 
«entliehen ,  d.  h.  unzertrennlich  mit  ihrem 
eeyn  zusammenhängenden,  Symptomen  con- 
uirt. 

Aber  der  Unterschied  ist  der,  dafs  die 
Sooelle  Medizin  aufser  den  Phänomenen 
eh.  feez  andere  höchst  wichtige  Quellen  der 


\ 
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Diagnosia  hat  und  benutzt ,  nämlich  die  Ctflt^ 
sia  und  die  Reagenz,  wodurch  not  h  wendig  äi'* 
Diagnose  viel  umfassender,  tiefer,  und  aicb«- 
rer  wird.  *)  •■  ',* 

Ferner  liegt  noch  ein  Mhr  wesentlicher 
Unterschied  darin  ,  dafs  die  Homöopathie  .di* 
sämtnt liehen  Symptome  jedes  einreinen  Kran- 
ken zum  Grund  ihrer  Diagnose  und  iln^ 
Heil  Verfahrens  macht,  die  rationelle  Medizin 
aber  die  wesentlichen  und  catutantm  aufsucht, 
sie  mit  ähnlichen  Fällen  vergleicht,  daraus 
Gattungen  und  Ordnungen  von  Krankheiten 
bildet,  und  dadurch  die  Regel  eines  gemein- 
samen Heil  verfahren  s  für  die  Klasse  erhalt. 

Dort  also,  so  viel  Kranke,  so  v  i  ei  ver- 
schiedene Krankheiten ,  so  viel  verschiedene 
Heilverfahren,  also  Empirie.  Hior  ein  allge- 
meine», auf  den  consianten  Grundkaraktfr  ge- 
grüudstes  Heilverfahren.  :j,;*.,. 

Dritten*.  Eben  so  wenig  ist  das  Pnndf 
für  die  Auffindung  und  Anwendung  der  JJEtttJ 
neu.  —  Von  jeher  brauchten  die  Aerzte  zur 
direetan  Kur  Mittel,  deren  Wirkung  der  dst 
Krankheit  ähnlich  war.  So  kann  ich  ver- 
sichern, dafa  ich,  lange  vor  Erscheinung  dar 
Homöopathie,  die  Belladonna  bei  Amauroät 
anwendete,  blofa  aus  dem  Grunde,  weil  sie 
gesunde  Menschen  blind  macht,  und  bei  T<;s- 
sis  convulsiva  deswegen,  weil  sia  eine  ganz  ei', 
genthümliche  Wirkung  auf  die  Scb  I  und  nerven- 
hat,  und  bei  Gesunden  Schlundkrampf  erregt, 

*)  8.  Mei*t  Lehre  von  dm  JttUttmgtcljtcten  eiff 
di*  Jatrognomih ,  «in  Versuch  ZKT  Vercint'xtf 
und  rentändigwng  der  Aitub.  '  Btrlin  1S29.    '   ' 
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Jft^ichep  tti  GettilthskVaot^f^j  WeH& 

ttiunfo ;  Mischen  verrückt  fcachft;;  ÜÜd .  jM» 

'kSnlictte  Wft'Ton:  einer  Menge  anderer  ttfitti/l. 

J    •■  4         »  -  ■  ■   »»  •  1    -  ■  _.T^^ 

'"  '■  Abende*  unterschied  istV  'däls  cße  ra!Ho- 
Tftlle  nfedfoin^äfifser"  diesem, *  efucfc  nb<flr  vWfc 
fpdflr*  Heil^rege  *,ur  unmittelbaren  Bekam* 
prang  ätr* KHn7cfye.it  an  sfcA,  ketaüt,  tfndstyi 
tiihk  fcrofsen  Heil,  der  Menschen' benutzt,  vfon 
itWift' die'.' Homöopathie  nichts  weifs\  D#- 
ttftV  gebStttll  ^zuerst  dm ,  Contraria  codtrarii^ 
$fof  AnWenrjiitig  entgegengesezt  wirkender 
■fftW.  .Methan d  Vvird  leugfaen,  dafs:  Hitze 
tyrcb/  Kalte;  Blutüberflurs  durch  BJuUnUie- 
tfüjgy;irac_  heftige  CirculatioD  durch  Nitruni 
JAd"  DJ^talJs*  aufgehoben  werdet)  kann,  r-^ 
t4Mifr'  die  :  Anwendung  der'  ahlehenden^\a^ 
laßonktisdien ,  Mtthodt%  die  gflrfse,  oft  durch 
sichte  zu  eraetzende9  Kraft  des  Gegenr ei- 
ns. Wer  hat  nicht  die  herrliche  Wirkung 
ler  Porgiermittel  (der  Darmreizung)  zur  Auf- 
iebung.  von..  GefiirnaiTectionen  gesehen?  Sind 
töt'nicDt  Vcti'oo  "unzahlige  Male  das  eigsiap 
Äo^i^irkKariiÄle  Mittel  gewesen-,  nach  vergeh- 
IJ'dhcU.  jßebrauch  der  direct  auf  das  Organ  wuv 
kjin&ea  Mittel  ?  (Noch  kürzlich  sah  ich  eine 
in  chronischen  Wahnsinn  leidende  Fran  lange 
refgeblteh  die  homöopathische  Methode  ge- 
»raucbeo,  und  dann  durch  den  Gebrauch 
wflSsender  und  abführender  Mittel  genesen). 
—  JSben  so  die  Hautreize,  die  künstlichen 
beschwüre,  durch  die  so  oft  schon  die 
hartnackigsten  chronischen  Uebel  beseitigt  wur- 
den! Alles,  Mittel ,  von  denen  die  Homoo- 
(Mrthie  nichts  weif»  9  ja  die  sie  sogar  ver- 
tiefet und  dadurch  dem  Arzt  und  der  Mensch«» 
imt  eines    der    wichtigsten   Heilmittel   raubt. 

Jonrn.LXX,B.2.Sc.  B 
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Aber  sollte»  wir  um  eo  wichtig*  Klasse*  T.an 
T^filmilteln .  blcds  durch  Vorliebe  {5 r  tio  •*«- 
"faltiges!  System ,  oder  durch  Slin'ieu  Gefiorasja 
gegen'  eins  einzelne  Auclorilat,  inj  Gagenaatx 
tos  tausenfälligeu  und  tausendjährigen  Kttah- 
langen  rauben  lassen?  —    Das  j»«i  iern«liflr 

Endlich,  welche  reiche  Quelle  von  Hülfe 
besitzt,  noch  die  rationelle  Medizin  zu  diesen) 
Zwecke  in  der  aUgtmti#$n '  Umändaung  des  iy- 
lurnüichtn  F'trhältmtsu  , '  durch  Erhöhung  oder 
.Depotenziirnng  der  Lebenskraft,  durch  Ver- 
mehrung oder  Entziehung  der  nährende*,  auch 
die  Krankheit  nährenden,  Stoffe.  Wem  ist 
die  Kraft  reslaurirender  Stärkungsmittel,  od*? 
der  Hungerkur  unbekannt  zur  Hebung,  ofl 
eilen  Bütteln  widerstehender,  Krankheiten, 
lejbat  der  Desorganisationen  ?  L  .M.-^ 


Immer  bleibt  doch  di*  Homöopathie^  aus 
nmpiomatiiche  Kurart,  in  sofern. aie  eowcjfjl 
di*  Erkenatnfls  als  die  Behandlung  btofa  aal 
die  Symptome  gründet;  und  so bleibt ihr.eacsj 
des  Schicksal  jader  symptomatischen  Jebana* 
long.  Sie  kann  die  Symptome  heben ...■bei 
die  Krankheit  bleibt.  —  Symptome  sind  ji 
doch  nichts  anders  als  die  Produkte,  die  Aan- 
feerungen  der  Krankheit,  nicht  die  Krankheit 
salbst,  die  ihnen  zum  Grunde  liegt,  Wie, 
wollen  nur  an  den  Schmerz  denken',  eine*  MC? 
allgemeinsten  Symptome  einer  organisch«)!, 
Abnormität.  Wird  man  ihn  für  identisch  itsjj. 
den  man nich falligen  Krankheiten  halten,  tue 
ihn  hervorbringen  ?  —    Alan    kann    nun    aber' 
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eSjmptomr  heben  öder  beschwichtig**,  4vift 
«ni.  b.  de*  Schmers,  und  die  Krankheit 
#$*,  Sk  tritt  entweder  bei«,  wieder  mit 
»selben  Symptomen  ein,  oder  nin  nimmt 
ee  andere  |  oft  weit  gefährlichere,  Form  an. 
papjet'e,  was  man  der  »ymptomeLischeu  Kur 
Mper.num  Vorwarf  machte.  — -  Ued  dasselbe) 
\t  ^fich  auch  bei  der  homöopathisch*»  Bs» 
mdlqpg,  auch  nach  meinen  ErfahtaageaT, 
»tätigt«  Ihre  Hülfe  ist  aehr  oft  aar  tempo* 
U*  niUfat  dauerhaft,  ,!,,..  ;V,-T. 


•  IM  *    ' 

-    *«  »    ■ " ' 


A.  Um.  die  Sache  recht  anschaulich  nst-enav 
IM,  wollen  wir  n«  an  die  inntesiMiafchee} 
atgöodungen  erinnern ,   an;  diel  eiyslpelattoeev 
4«itfcb*  etc. !  Hier  bemüht  sich  d*rttoriiösw 
ifte« „die  eammtlkben  Erscheinungen  <det  £**>* 
iudung  wegauaehmen...    Dasselbe*  ihu*  tfkri* 
ppiriCw  auch,  jdortfc  Auflage»  Tt>n;d»k*hf 
^i  Ka*nph*r,  BJeiu.  dgl..^- Aber  wie» 
ad  die  Folgen  ?    Entweder  es   versetat  eidr 
in  die   Entzündung    auf  einen    andern ,  oft 
Heren ,   Theil ,   oder  es  bleibt  in  der  xuerst 
griffenen    Stelle   ein    chronischer   Ueberreat 
tr  nicht  gründlich  gehobenen  Krankheit  au- 
i#k»< 


iia 


,".-'  i*.  'I 


Eben  eo  giag  es  an  den  Zeiten  de*  BmhfÜ 
b**:. Systems.    Auch  da   nnterlteiY  matv-twt' 
frtgnndiitogen  der  Luogeo*  dea  Gehirns  feev  w;  - 
a  IHafeetaiehungea ,  und  rühmte  siclr}  -  de* 
penken  Blut  zu  ersparen.  Alan  gab  statt  dets*tt 
piora*  Seeega  und  andere  Reixmitel}  a  &&***#*  ^ 
ng allerdings  auch  da  zuweilen,  dordh  die'«*** 
irA  eraengte   Ueberreia'ung  die  ästlfc&e  Afr] 
ktion    zu    beschwichtigen.     Aber^  waf  wa*  * 
e  Felge.?  —  Entweder  ein  unmfeteNai?  tödu  *    f 

B  2  ■ 
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Metor  Aoageag,  oder  ein  eatbfblgendW  chte- 
»iechae  Leiden,  öftere  Wiederkehr  der  *fc 
hm»  •  ffenniindang; ,  and ,  'war  es  Lungeejeafc 
■induag,  die  Lnngensueht. 


Wiminen  ja  bei  jeder  Eateundnng'mN 
«efecheide*,  die  örtliche  Affektioo  (SrtKel» 
EaUmedung)  and  die  allgemeine  DiathesJs  fei 
flojeaaatoria  im  ganzes  Blutsystem  nnd  äÜ 
Blatieheev  eelbst,  die  Ja  eben  den  weaentfiditt 
Grand  and  den  Lebenskeim  der  Krankheit  ent^ 
halt,  woTon  jene  nur  die  Aeufserung  oder  ihre 
ertlich*  CoricentretioD  ist.  Man  konnte  wir 
dejffh  all|reiaainf)  oder  Srtlich  auf  den'afKbv1 
im  Tbeji  wirkende  Mittel  (auch  hotntopalfc^ 
sehe)  «wer  die  örtliche  Reizung  zu  weile*  fceV 
aiiafligen,  aber  dadurch  wird  die  allgemeine  lfia4 
Sheaisi»  rflie  -allgemeine-  Blalentenndüng^-  eicht 
§ehofna»i  der  Entaündcngslebenskoim  niett  tcN 
eichtet,  welches  nur  das  Aderiafe  rt^ihaa 
oatmaej»  *  j  *  ■ i* 

IV.        ■      ■    i.  ■  ..i  ..-.» 

Man  rahmt  die  Sicherheit  der  HombV>neJjtii* 
im  Erkennen    und  Auffinden    det  passenden 
Heilmittels,  und  findet  eben  darin  einen  Haupt- 
TOfsug  derselben  vor  der  bisherigen  Medialer 
—  Aber  ich  finde  das  nicht,  und  habe  mfchwhMff 
oft  Tom  Gegentheil  überzeugt.    Auch  dei  Hi* 
mSopath  mufs  oft ,    so  gut  wie  wir,  bei  dtf 
Anwendung;  der  empirischen  und  specifitcbee? 
Methode  lange   herumsucben   und   herumtap- 
pea,  ehe  er  das  rechte  Mittel  findet.     Wie* 
oft  lesen   wir  in  ihren  Beobachtungen,    dair 
sie  erst  das  eine,  dann  das  «weite,  dann  da* 
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EU«:  Mittel  vergebene  anwendeten,*  «•] 
»t  bei  dem  vierten  Hülfe  erfolgte!  —  Akh 
l\  4mes  ganz  natürlich.  Bei  der  aneudiicfcefi 
iflge  und  flfannichfaltigkeit  der  '  eiecelaea 
raspfome  manches  Mittele,  and  eben  eo wmw* 
ar  Krankheit,  muDi  es  ja  äu  Gierst  schwierig 
pit .  zuerst  die  wesentlichen  von  den;  saffti- 
en  abzusondern,  nnd  alsdann  dasjenige  anf* 
fijufcsn,  was  allen  ein  Genüge  that.  Hast 
nke  nur  an  Hypochondrie  nnd  Hjsterie. 

tT  -  ■ 


\'S      . 


-  Hat  aage,  was  man  will,  die  einttgd 
ündMdm  Kur  einer  Krankheit  ist  nnd  wirf 
rif  bleiben  (wie  ea  auch  schon  der  Wart-' 
gnffand *  giebt)  diejenige ,  ■  welche  das  Uebel 
.4er  Wurzel  angreift,  und  ao  den  Grund  dm* 
bm  fubt;  das  heilst,  welche  suerst  die  in« 
rn  und  äu&ern  Verhältnisse  aufsucht,  dnrck 
»lebe  das  Uebel  erzeugt  ist  oder  unterhalten 
d  genährt  wird,  und  diese  hebt;  daa  Ver- 
llnifa  der  rerschiedenen  coexistirenden  Krank* 
iHsnustaude  erforscht,  die  einander  wesentlich 
dingen,  und  diese  beseitigt ;  immer  zuerst  die 
inende  Ursache  entfernt!  ehe  sie  an  die  Auf- 
ibnng  der  Reizung  geht ;  und  nun  erst,  wenn 
»eeär:elles  beseitigt  ist,  und  das  Uebel^en- 
eb9  eelbstständig  geworden,  fortdauert,  lüdet,' 
mso  ,gar  keine  entfernten  Ursachen  w  eltw 
cken?  aind ,  die  Krankheit  an  sich  sunt  Gej 
«stand  der  Behandlung  macht. 

■3!'  ■  "  ■  ' 

i  Wie  oft  bebandelt  der  Arzt  die  "Wae- 
«ticht,  die.  Hypochondrie  und  Hysterie,  dae 
sthma  u.  s.  w*,  durch   die  kräftigsten ,   ge-> 
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ge*  4ie  Krankheit  unmittelbar  gerichtstitt 
Mittel,  lange  vergaben«!  Endlich  entdeckter; 
dbft  eine  yerborgene  Scabies,  oder  Syphittu 
oder  •  eine  Obstructioa  dar  Unterleibsel*gi£ 
weide,  sinn  Grande  liegt«     Er  wendet  nun  Sdt 

1>hur,  Mercur,  Resolrentia  an»  und  die  Bat» 
da«  gelingt.  —  Die  ganze,  für  die  EtfHÜI 
so  wichtige,  Unterscheidung  der  Nerrenkrttfel 
heilen ,  in  Morbo$  cum  tt  %ine  Mattria ,  berief 
ja  darauf^ 

Mit  Vergnügen  sehen  wir,  dafs  die  He- 
mitopathie  allmählig  darauf  zurückkommt,  uwi 
dafs  selbst  ihr  Stifter  in  seinem  neuesten 
Werke  ütitr  thronische  Krankheiten  die -Kar 
nicht  mehr  Wofs  auf  die  gegeawärtigen'SjUl^ 
tome,  sondern  auf  die  entfernten  Ursaohtat 
die  denselben  zum  Grunde  liegen,  griadtt. 
Nur  bedauern  wir,  dafs  er  sich  dabei  Wofl 
auf  einige  wenige  Dyskrasien  beschränkt,  da 
doch  daa  Feld  der  entfernten  Ursachen  bei 
weitem  grofser  ist.  Auch  hierüber  Yerweife 
ich  *uf  meine  oben  angeführte  Schrift,  Ä 
Ldhiw  «wi  dem  Heilungsobjekten, 


VI. 

....  __  ■■••-• 

Aber  ein  Hauptfehler  der  Homöopathie  M 
daa  gänzliche  Ausschliefsen  und  NichtadMaa 
der  Autonomie  und  Amocratk  der  Natwt,  jenes 
inner*  Heiligthnms  des  Lebens,  welchen alhfc  ' 
Heiloperalionen  zum  Grunde  liegt,  Signatar» 
stützt,  leitet,  modificirt,  ja  oft  ganz  allaia 
bewirbt,  und.  ohne  welches  gar  kein«  Medi- 
zin gedacht  werden  kann.  Diese  Heilkraft 
der  Natur  t  diese  Selbst  hülfe,  die  eich  oft  se 
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ttrlfcb  BMlülSgl  9  das  gann*  grofse  Werly 
ife  wir  unter  dem  Worte  Crieie,  innerer 
eHungBprocefs ,  begreifen,  and  für  cht  Jeder 
Ltft  den  tiefsten  Reepect  haben  mufa,  fehlt 
Pier  Homöopathie  ganslich,  und  diea  hallen 
'ir  für  eine  eben  ao  unbegreifliche  ala  Ter* 
rrbliche  Lücke.  Der  Arzt  bleibt  nur  ein 
Meter,  nicht  Magister  naturae;  Ihr  Freund 
Id-Alliirter  mufa  er  bleiben,  wenn  er  wohl« 
3tig  eingreifen  will;  Ihre  Tendenzen  und 
ifobrderungen  mufa  er  hören,  wenn  er  ihr 
cht  oft  gerade  entgegen  wirken  will,  cum 
Jähsten  Schaden  dea  Kranken.  —  Sind  denn 
«ht  Beibat  sogenannte  Krankheiten  oft  ge-' 
id#  die  heilsamsten  kritischen  Beatrebun- 
rftf  eler  Natur  cur  radikalen  Heilung  ?  — 
rär  wollen''  nur  an  die  Wechselneber  er- 
aern. 


vn. 

Die  Homöopathie  übt  eine  oben  eolche 
uhtfidtige  und  beschränkend*  Herrschaft  üAer  dit 
eiaier  aua,  die  jedes  einseitige  System  haben 
luüs,  und  die  wir  während  der  Herrschaft 
»s  JBrotitfi'schen  Systems  genug  zu  beklage* 
rasche  hatten.  Sie  erzeugt  Verblendung,  SsV 
branktheit  und  Befangenheit,  auch  bei  den. 
teeiarn ,  die  sich  ihr  ganz  ergeben.  Sie  übelr- 
b*n  die  wichtigsten  -  Umstände,  die  drin» 
«Asten  Aufforderungen  der  Natur  zur  Hülfe« 
e  ^deutlichsten  Indikationen,  weil  sie  nicht 
r'"  das  einmal  Ton  ihnen  aelbat  formirte 
rankheitsbtld  passen.  —  Auch  dieses  hat 
iir  «die  :  bisherige  Erfarung  schon  hinläng- 
elr  bewiesen.    Mit  Erstaunen  und  herrlichem 
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Bedauern  hebe  ich  .gesehen,  da&*uoJi  dfolfa 
aten  t  völlig  blind  gegen  jene  deutlichen  Anfo 
fprderungen  und.  ihre  bessern  Einsichten  ,.,sjc)l 
dennoch  angstlich  an  die  Torgeschriebene  penk> 
form  nod  an  das  diktatorische  Mfcyrt  ä**  Ä*V 
eiert  hielten  und  darnach  handelten,,  .    .    ,■„ 

, . '  ■  * .  •  ■  »j 

Et  ist  bekannt,  dafs  die  Homöopathie  ^ 

Torzüglich  «um  Gesetz  macht,  diel>tach^rifkejujr 
der  OÜttel  nicht  zu  stören.  .  Nun,  dauert  dpj 
aber  nach  der  Angabe  des  Stifters  oft  8^: 
ja  40,  5Q  Tage,  und  ich  habe  schon 
l)en,  dafs  man  in  dieser  ganzen  langen 
selbst  frei  den  wichtigsten  -  Erscheinungen  j 
Veränderungen  1  6ar  nichts  zu  .tbun  .wegMk 
hlofs  aus  blindem  Respect  toi  jene/m,  dpch  WUT. 
pjrablema^schem»  Gesetze.  —  yor^icht^so^tv 
sich  doch  der  Mensch  mehr  hüten,  eJß,j[0j. 
Geistes  Gefangenschaft! 

M    ' 

VIII. 


•  r 

1 


■         ■  ■*  » m 

.  k  Abßr  am  traurigsten,  ja  wahrhaft  furcfctr 
bar,  kann. -diese  Einseitigkeit  der  Ansicht  undt 
Beschränktheit  des  Geistes  hervortreten,  wenn, 
yon.  lebensgefährlichen  Momenten,  von  schnell, 
verlaufenden  und  schnell  todtlichen  Krankhefo 
t*n,  die  Rede  ist,  und  überhaupt, Jwo  *e  ajej^ 
um  Rettung  des  Lebens  handelt«  —  Hier 
witschte,  ich  meine  Stimme  recht  ia.uttue£. 
zur  Donnerstimme  erheben  zu  .können]  .^jftee, 
bei  langwierigen,  nicht  lebensgefährUehenj 
fallen  ein  erlaubtes,  gleichgültiges,  leicht; 
nachzulebendes,,  Verfahren  und  Temporitiren, 
seyn...kann,  das  wird  .in  solchen  fällen  an 
Verbrühen.    Wer  da,  wo  des  Leben  auf: dem 
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iiele  steht,  aus,  Vorliebe  für  seine  Methode 
e.  tod  der  tausend jährigep  Erfahrung  als  das 
tele  Rettungsmittel  .anerkannte  Hälfe  ver- 
imnt,  wer  z.  B.  da,  wo  der  Mensch  in  sei- 
sai  eigenen  Blute  zu  ersticken  in  Gefahr  istf 
er  bei  pneumonischen ,  apoplectischen ,  ence- 
lalitischen  Affectionen,  überhaupt  bei  Ent- 
ladungen edler  Organe,  die  Blutentziehung 
krnacjhläjsigt,.  und  nun  der  Tod,  oder  eine 
Dg wierige  eben  so  unheilbare  Krankheit  die, 
olge  ist,  —  der  hat  eine  schwere  Blutschuld 
ifii;aein-  Gewissen  geladen ,  die,  wenn  er 
*  auch  nicht  gleich  empfindet,  doch  einst,. 
enn  der  Bausch  der  Befangenheit  verschwtm* 
in*  ist,  furchtbar  auf  ihm  lasten  wird,  — 
srv.fiält  der  Gerechtigkeit  zur  Bestrafung,, 
ad,  wenn  auch  nicht  dem  irdischen,  doch  dem, 
Ohara  Riebt  eis  tu  hl  an  heim,  denn  er  ist  ein 
lorder  durch  Unterlassung»  so  gut  wie  dor- 
nige ,  der  seinen  Nächsten ,  der  zu  ertrinken 
i  Gefahr  ist,  nicht  aus.  dem  Wasser  zieht.    -,- 

■ 

Und  eben  so  müssen  hieher  die  Fälle  ge- 
ftchnet  werden,  wo  eine  an  sich  nicht  ge- 
ibjrUche  Krankheit  durch  Verzögerung  und 
Unterlassung  solcher  bewährter  und  ootji wen- 
iger .Drittel,  ailmählig,  in  eiue  gefahrliche  und 
ibenajerkürzende  übergeht*  zT  ,Br  chronische 
jitarrhe  und  Brustafleclioneo  in  Lungensucht 


■  i 


IX. 

Der  Schlufs  von  dem  allen  ist:'     i 

Keine  ffomoopathiq ,  aber  wohl  eine  homöo- 
likmht  Methode  in  der  rationellen  Medizin ! 


.1 


%  ■ 
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Kelae  Homöopathen ,'  wob!  aber  raAalMs 
Attzte ,  welche  am  rechten  Orte  und  in  dcr'fsoY-/ 
ten  Art  die  homöopathische  Methode  anwenden!    ' 

"      •       ■  ...  ."  ■!■•■ 

X»'  •'  ■'        * 

■■■■■•  f-:.;.r 

Für  das  Verhältmfs  dir'  HorMopatitox* 
Staate  und  die  Staatsverwaltung  wurde  sich  arf 

Obigem  folgendes  Resuftat  ergeben.      •  :'  y  •■ 

...      .....;-,■  *v  i.."' 

ZWe  Wissenschaft  ist  frei,  und  kein  Sti* 
hat  das  Recht,  in  das  Reich  des  Wisse ris  oei 
des  Geistes  einzugreifen.  Die  Hoa&opafhie 
als  Wissenschaft,  und  selbst  als  Lehrey  dür* 
also  keine  Beschrankung  erleiden;  das  Wahre* 
öder  Falsche  in  derselben  mufs  lediglich  der 
wissenschaftlichen  Discussion  der  Erfartoftg  und 
der  Zeit  überlassen  bleiben,  welche  ja  schon 
über  so  viele  Erscheinungen  der  Art  richtig 
und  gerecht  entschieden  hat  und  auch  hier  ent- 
scheiden wird. 

Aber  anders  verhält  es  sich  mit  der  »rat* 
tischen  Seite,  mit  ihrem  Eioflufs  auf  das  9VM 
der  Menschen.  Hier  darf,  hier  mufs  der  Staat 
eintreten,  zur  Verhütung  des  Schaden«, 'den; 
Unwissenheit  undlrrthiimer  anrichten  könnt*»» 

i 

Und  hier  ist  schon  der  Preufsische 
Staat  mit  dem  Gesetze  vorangegangen:  dafr 
nur  derjenige  die  JErlaubnifs  zur  Ausübung  der 
Homöopathie  erhalten  kann,  der  schon  als  Am 
approbirt  ist,  folglich  die  hinlänglichen  Beweis* 
seiner  Ausbildung  in  den  medizinischen  Wissen*, 
schoflen  bei  der  Prüfung  hachgetviesin^  hau 
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•  ■ 

'  Ich  mächt«" aber  noch  •Joe  Bestimmung 
IstfafSgeB,  traft  oämlich  auch  ein  nolcher  nur 
tit  dann  die  Erlaubnifs  cur  Ausübung  der 
loatfopathie  bekomme,  nachdem  er  schon  6 
eke  lang  die  Medizin  nach  den  gewöhnlichen 
hmdsätzen  autgeübt,  und  eich  die  nothigt  Er- 
mg  am  Krankenbette  erworben ,  a  und  so  die 
ralir  in  ihrem  Wirken  und  Schaffen  beobachtet, 
d  mich  mit  ihr  verständigt  hat,  wodurch  er 
(ein  das  wahre  Verhältnifs  der  Könnt  «er 
itur  erkennen ,  und  vor  den  AiifsgrifFea  und 
sroachläfsigungen  gesichert  werden  kann,  die 
fordern  bei  der  Homöopathie  un vermeid* 
:h  sind. 


BlSgen  diese  Worte  eben  so,  wie  nie  ge- 
hrieben sind,  mit  Rohe,  Wo li (meinen,  und 
iner  Wahrheitsliebe,  ohne  Partheisucht  und 
afsy  aufgenommen  werden7,  und  zur  gegen- 
itigen  Verständigung  und  Vereinigung  bel- 
egen! 

Nicht  einander  gegenüberstehend,  sondern 
inaader  die  Hände  bietend,  vereinigt  durch 
ra  grofsen  gemeinschaftlichen  Zweck,  und 
jrch  die  gleichen  allgemeinen  Grundsiitce  ei- 
§r  ▼ernünftigeo  nnd  erfahrungginäfsigen  P»- 
lologie  und  Therapie,  lafsl  uns  ferner  den 
feg  wandeln,  zur  Erreichung  unters  gemein- 
rhaftlichen  grofsen  Ziels,  des  physischen  fVohls 
es  Menschengeschlechts ! 

Mit  Vergnügen  sehe  ich  schoo  diese  Zeit 
erannahen,    und    die   PartLeien    —  nämlich 
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denjenigen  TheU,.dein  ^s  oIcht;iMO;^lpb^lcbi 
$ejrtirerei,  sondern  um, Wahrlieft  «  thun  Ul^ 
tich  einander  nähern. 


<    ii 
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Wir  behalten  uns  ror-,  nächstens  mehrm 
uns  (vorliegende  Erfaruogen,  Sowohl  für  'eil 
liegen  die.  Sache,  zur  ferneren  Betrachtung  dei 
Gegenstandes  mitsutheilen. 


4<  ..     • 


(Die  ForMetsong  folgO» 


.■  ■ » 
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Erfahrungen 

■  ■  ■        ■  ■  ■     »  > 

über  die 

*     ■  ■  ■!■■ •     • .      •-.,. 

Mine  r'a  1  q  u  e  11  e  n  von  ß  o  c  k  1  e  ti 
-Brücken  au  und  Kifsingen, 

■  ■  ■ 

m  i  t  ■'    *■-    :-  ■  '•!" 

«Wifcjuichti^ung  der  Rilsinger  Saline  «urBe* 
,  nutsungieii  Sool-  und  Gaabädern. 

*■  ■■•■■i'i.i  yOB 

Br:  --Clriitian   Pfeufät, ;    ;  ; 

"UJgjuTendeni  Arite  des  allgemeinen  JCrankeniiaujes 
**  Bamberg,  Professor  der  allgemeinen  und'  sp*> 
1  stellen  Therapie    und    Assessor' des   Mediai» 


■■   ■  *  ■ 
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t/flier  geehrter  Hufeland  hat  in  feinem 
icüftebaren  Werke  über  die  vorzüglichsten  HeÜ-. 
uelfen  Teutschlands ,  von  den  io  Franken  lie-, 
enden  Badern  wohl  der  Brückenatur  mit  kür- 
en Worten  erwähnt,  die  von  Bocklei  üriöl 
jfsingen  aber  mit  Stillschweigen  übergangen  *), 

•)  Die  einsige  Ursache  war,  weil  ich  in  diesem 
Werke  nur  von  solchen  Heilquellen  sprechen 
wollte  »  übtr  di»  ich  selbst  Erfarungen  hatte» 
und  diefs  gerade  bei  diesen  nicht  der  Fall  wer. 


\ 
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und  aoob  dürften  -dies*  drei-  &«rorta  dfa  Auf- 
merksamkeit meiner  Herren  Collagen  in  toU 
lern  Maafae  verdienen.  Schon  die  ThaUacbe, 
dafs  der  für  all«  Gut*  nnd  Schöne  glühend* 
König  Ludwig  von  Bayern  Brücktnau  zu  eai- 
nein  Lieblingsaufenlhalt  int  Sommer  gewahrt 
hat,  dafs  die  ehemaligen  Fürsten  von  Fo*i 
einen  eigenen  Badearzt '  hieinr  aufstellten,  uaeV 
Huftland  diese  Quellen  unter  die  vorxügliek- 
slen  zählt,  dafs  der  unsterbliche  Stifter  der 
allgemeinen  Krankenhauses  zu  Bamberg,  der 
yprlatzta  Füratbischoff  von  Bamberg  imd>  WEM 
bürg,  Franz  Ludwig,  ans  denr  Freiherrlicbw 
Geecbtacht  von  Erthal,  die  Quellen  ^o^BoAW 
und    Itifsiugen    mehtere    Jah»    nacheinander 

§  anrauchte,,  seinen  Leibarzt,  den  Eähulicaat 
«kannten  Marcus  zarn  Badearzt  «roaiiol 
an  sich  eine  gwle  Bürgschaft  für  •clhV'Vfk 
lichkeit  dieser  Quellen,  wenn  auch  nicht  eine 
Reibe  e^anbwiirdtge*  Zeugnii8e'Ton_f«J*r«t«a 
und  Laien  über  ihre  Heilkraft"  mehrerer  BJttk 
anf/si»  leite«  fhu.fcf*.  .  """       '*n'" 

Z-udem  nähern  wir  uns  eben. WnecZett, 
wo  die  stehende  Krankheit* -Constitution,  wel- 
che unverkennbar  dem  gasirisch  -  nervösen  Ge- 
nius mit  allen  seinen  Folgen  huldigt,  uns  be- 
deutungsvoll an  Mittel  erinnert,  welche  aeinef 
Herrschaft  begegnen ,  sein  zügelloses  Treiber 
beschranken  sollen ;  und  wn  finden  wir  woli 
ein'  kräftigeres  und  angenehmeres  Mittel  znt 
Erreichung  dieses  Zweckes,  als  an  Orten,  wo- 
nach Jas  Dichters  Worten  die  werdende  Quälte 
aus  den  Adern  des  Berges,  mit  Heilkraft 
achwanger,  hervorrauscht ,  und  .»feie*  •  den 
jungen  Quellen  heilende- ^Kräfte  verleiht,  "wo 
der  arme  Hülfe  verlangende  ftrÄnle  rn  ihren 
heiligen    Urnen   eilt,    damit    er    die    güldene 


■gtug  Ter^ünsn  wenutn  wiu*     Juan  J*U*?. 

iM^r^  des,  guten  -Sache  ineh»,  «Ja.  mag 
\\<,JP*  *****  ?""  besfimmte  euf  gewiss*  5fr 
Jipd  Dr^önis  btscbränktf  Kratdthfiunf   die 

den  Gebrauch  der  zu  betrachtenden.  Mine- 
Hm  gehoben,  gelindert,  in  ihrer  Entwick- 
gtyf,  ihrem  fortschreiten  gehemmt  werden. 
tygCJificfc  aber  sinä'ß*  krankhafte  Disposition 
yfolagen,  .pder(.wie  man  eipe  gewieee 
igrsjcbaft  und  jStjromung  einzelner.  Sy* 
V.JHfrd  Organe  soi^-nenpen  inagv  welch* 
i,{4ei*  .  *  weck  ujaf  »igen  Gebrauch  .^dieser 
Jfl-  getilgt.  und  gleichsam  io  ihren»  ef- 
Keime,  zerstört ..  werden  können.. .  Wo 
^*tar.  j^eim-zur.  ftifplu  htfjnngereiß ,  TV- 
pyj\  der  Structur^  .Bildung  von  After  pro* 
:ß  jpö  mit  einem  Worte  Zerstörung  .der  Or~ 
$pn  angetreten  ist ,  {da  ist  Uwe  fpirfawg 
ifpb&ematisch;  .sie  ntifcpii  wohl  das  Leben 
p-ji.den  rapiden  Fortgang  der  Krankheit 
pnt  aber  hie  eine  vollkommene  Aus- 
flog*   eine   Herstellung  des  organischen 

quo   bewirken.     Ich  will  ebe.r  hindurch 

js~  nr^ai ü_i--'* i i._i 
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in  solenen  L'eiden  unbedingt  abhalten  lasten 
'sollen-;  na*  »öfmerksftni  will  ich  niachen,  daf« 
man  nicht  mehr,  verspricht;  als  man  zu  haf- 
lon  vermag,  daTs-  man  nicht  »us  zu  grqfsu 
Vorliebe  "für  irgend  eine  Mineralquelle  de» 
Kranken  nicht  den  letzten  HoiTnungsank« 
antrefft»  und  ihm  aus  blinden  Eifer  seinen 
frühen  Untergang  'bereite;  so  wia  ich  es  eben 
so  im  recht  finde,  ein1  Irr  Kranken,  seine  letzt« 
Hoffnung  aar  ein«  solche  Quelle  bauend,  von 
ihrem'  ■  «weekTnäTsigeri  Gebräuche  abzuhalten', 
trenn  nicht' -ansohlte  Gegenanzeigen  es  gelaur- 
Ueh  machen;  -     u  ) 

Nach  diesen  vorläufigen  KrörtemngBn  und 
für  »He  drejenfigen,  -Oie  meine  literarisch« 
Arbeiten  und  meine-Handtungmeis«  kennen, 
bedarf  es  wohl  keiner  weitläufigen'  Auisin- 
•adersetetfng  'des  Zweckes,  den  ich  bei  De- 
kanntaaeiHiiig  -meinet1  Erfahrungen  über  die 
Wirkung  der  Quellen  \oa  Boekht,  BmOnott 
und  Kiftingtn  mir-  vorgesteckt  haben  modile. 
Zeh  hin  in  kWner  Rüäsicht  betheiligt,  frei 
von  allen  Vorurl heilen  für  oder  gegen  irgenJ 
ein«  Mineralquelle]  ich  bähe  bei  einer  ausge- 
breiteten Praxis'  oncj.  durch  freundschaftlich« 
Verbindungen  mit  mehreren  in  -  und  auslän- 
dischen Aerzten  die  -  Vorzüge  der  meisten  in 
Teutschland  vorkoiritaenden  kennen  Relernt, 
viele  an    Ort    und    Stelle  selbst  geprüft,   mi 

tehöre  ein  für  allemal  nicht  zu  denjenigen, 
ie  eih  unbedingte»  Lob  über  irgend  eine  Sacht 
erschallen  lassen  oder  ihren  Werth  ungeprüft 
verwerfen.  Iclf  sollte  daher  denken,  kein« 
nnnÖthige  Arbeit  zu  unternehmen,  wenn  ich 
über,  «inen  Gegenstand  meine  Erfahrungen 
wiuheile ,  der  gerade  in  der  gegenwärtigen 
Zeit 
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Zeit  allgemeine*  Interesse  erregen  muh ,  und 
Welche  Erfahrungen  sich  seit  einer  Reihe  tob 
lehrte  bestätiget  heben  und  von  mehreren 
Homo  Aersten  und  Laien  als  begründet  be» 
nrtfceilt  werden  müssen. 


i*  ■«  i 


Der  Kurort  Bocklet,  an  der  fränkischen. 
Saale  gelegen,  nicht  ferhe  Ton  dem  Dörfchen 
gleichen  Namens ,  zahlt  vier  Quellen ,  worun- 
ter die  Ludwigs -Queue  die  ergiebigste  ist; 
ihr  Wasser  ist  klar,  perlt  stark,  und  ist  von 
einem  säuerlich  -  salzigen ,  etwas  dintenartigen 
Geschmack ,  sie  hat  am  meisten  den  Ruf  des 
Baden  begründet.  Die  in  den  sämmtlichen 
Quellen  vorherrschende  8dstringirende  und  ro« 
borirende  Kraft  vermöge  ihres  Eisengehaltes, 
wird  durch  eine  bedeutende  Quantität  salini- 
scher  Bestandlheile  mitigirt,  wahrend  dem' 
der  reichliche  Antheil  von  Kohlensäure  den 
Asiimilations  -  und  Secretionsprocefs  bethätigt. 

Der  Kurort  Brückenau  liegt  eine  halbe 
Stunde  Von  dem  Städtchen  gleichen  Namens 
mtffcrnt,  in  einem  der  anmuthigsten  frucht- 
barsten Thälern  von  Teutschland,  und  wird 
durch    die    Sinn    bewässert.     Er  besitzt  drei 

Snellen,  wovon  zwei  sehr  reine  eisenhaltige 
inerlinge  und  eine  sehr  reines  kohlensaures 
Waaaer  liefern.  Die  Brückenauer  Quelle  zeich- 
net eich  durch  einen  hohen  Grad  von  Oxyda- 
tion des  Eisens  und  durch  grofsen  Gehalt  von 
Kohlensäure  aus,  während  dem  die  Wernar- 
*er  Quelle  bei  einem  weit  geringerem  Ge- 
halbe von  Eisen  eine  Menge .  freier  Kohlen- 
Jenrn.LXX.B.  2.  St.  C 
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säure  un4  salzige  Tbeile  ept^ält  und  einet  j 
äufserst  angenehmen  Gesctimac.lt  Jbat.  J>iji  i 
Sinnberger  Quelle  hat  das  .  Eigenthümlicjie,  i 
dafs  sie  fast  frei  von  allen  fixen  Bastandlj^ij^ 
lea  und  von  Eisen,  die  Kohlensäure  in  inntf-j 
ster  Verbindung  enthält  und  daher  die  wohl- 
thäligste  Beziehung  vorzüglich  zu  den  «wei- 
ten Verdauungs wegen*,  und  zu  der  Se  -  und 
Excretiouskraft  haben  mute. 

Die  Kifsinger  Quellen  liegen  hart  an  dt»    j 
Städtchen  an  der  fränkischen  Saale,  undjiaft   j 
drei  an  der  Zahl.  Der  Rägozi  undPandur  besitja* 
unter  allen  bekannten  eisen-  und  salzhaltiges^ 
Säuerlingen  den  grpfsten  Antheil  an  fixeo/flft-; 
standlheilen ;   der  Ragozi  insbesondere  varbip-r. 
det  mit   dein   bedeutenden  Gehalte  an-  aikali*) 
sehen    und    neutralsalzigen    Stoffen    ejus.  if-. 
trächtliche  Quantität  vpn  kohlensaurem  Efaea;. 
die  Maxquelle  kommt  in  Geschmack  und  Ge-.; 
halt  dem   Selterwasser   am  nächsten,    nir  mft' 
dem  Unterschiede,    dafs   sie    nicht  eiof  *&pu 
von  Eisen  zeigt.     Viele,  wollen  behaupten,  «alt. 
dieses  Wasser  in   früheren    Zeiten   hiafnr  im 
Handel  angebracht  worden  sey. 

Vielleicht  mit  Ausnahme  von  Baden -Ba^, 
den   und   Tb'plitz   möchte  wohl  kein  Gesund- 
brunnen  in    Rücksicht    der   Lage  der   hehrej. 
Pracht   der   Natur,    der  Kraft  der  Vegetation, , 
und  der  lieblichen  Harmonie   des   Ganzen  unv" 
seren   drei  Kurorten ,    namentlich   dem   Bade:', 
zu   BrückenaUj   den  Vorrang   streitig  machen*. 
In  Einklang  hiemit  stehen  die  vortrefflich  un-(J 
terhaltenen     Communications  -  Strafsen ,      die, 
öffentlichen    Gebäude    und    Privatwohnungen,; 
die   Güte   der   Nahrungsmittel    und    Getränke, 
Umstände,   die  bei   dem  Gebrauch   eines  Ge- 
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mlbiwoumn  füt  die  Mehrtafil  d er  Gälte  wohl 
yrfttktichtigt  werden  dürfen.  Nicht  nur  ge- 
•hnfackiroUe  Anlegen  alle*  Art,  welche  durch 
iotta  bedeutenden  Kostenaufwand  von  Seile 
es  Staates  in  lebendige*  Blüthe  unterhalte*, 
um  Tb  eil  neu  geschaffen  werden ,  bieten  den 
Kurgästen  eine  angemessene  Erholung  und 
lerstrehung  dar,  sondern  der  kleine  Umkreis, 
i  dem  die  drei  Orte  an  einander  liegen,  so 
je  die  H&he  von  FuM,  Neustadt  und  Schwein- 
rt  geben  Gelegenheit  zu. angenehmen  Excur- 
onent  cur  geselligen  Unterhaltung  und  man« 
ichfalligen,  dem  gebildeten  Menschen  unentb- 
ehrlichen Berührungspunkten.  Der  Aufent« 
tlt  selbst  i$t  nicht  besonders  kostspielig,  da 
je  Logies  gröfsteotheils  einer  bestimmten 
axe  unterworfen  und  die  nothigen  Lebens- 
sdurfnisse  in  Franken  wohlfeil  sind«  Man 
ann  ein  bequemes,  gut  möblirtes  Zimmer  tag- 
ch  von  dreifsig  Kreuzer  bis  zu  einem  Gul- 
in  bekommen,  und  den  Mittagstiscb  von 
ier  und  zwanzig  bis  acht  und  vierzig  Kreu- 
»r  benutzen ;  für  das  dienende  Personal  giebt 
*  Tische  von  zwölf  bis  zu  zwanzig  Kreuzern. 
Hit  Ausnahme  von  JJocklet ,  wo  ein  eige- 
et  Badearzt  angestellt  istv  führt  die  ärztliche 
.eitung  in  den  beiden  andern  Kurorten  der 
»freuende  Physikus,  so  wie  auch  für  die  An- 
wesenheit von  Chirurgen  und  Apotheken  Sorge 
»tragen  ist  Auch  sind  sehr  zweckmässige 
inrichtungen  zu  Sturz  -  und  Döuche  -  Bildern; 
ad  in  Bocktet  zu  einer  von  unten  anfsTei-  * 
»den  Douche  getroffen.  Die*  Einrichtung  von ' 
chlainmbädern-  ist  bereits  beantragt  und  von 
em  Eifer- und  der  hohen  Einsicht  der  K.  Reg- 
ierung des  Untermainkreises  die  baldige4  Rda- 
siruag  der  Vorschläge  zu  erwarten. 

C  2 

»  » 

1 
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PVext  Ithrt  nun  dk  Erfahrung  tibi*  4k  Wirk- 
samkeit dieser  Quellen  in  Beziehung  aufeumk* 
Krankhehsformen,  'in  wieferne  verdient  dne  vor  der 
anderen  den  Vorzug,  in  wieferne  können  sts  ifak. 
vielleicht  wechselweise  unterstützen? 

Als  ich  das  erstemal  die  Quellte  tob 
Bocllet,  Brückenau  und  Kifsingen  besuchte,  drang 
sieb  in  mir  unwillkiihrlicb  der  Qedanke  auV 
dafs  die  wohlthatige  Malier  Natar  wo^l  nicht1 
absichtslos,  und  wie  ron  ohngefa'hr  dieib 
JDryas  von  Quellen  so  nahe  in  einem  kleinen 
Räume  zusammengedrängt  und  gerade  eine  der 
schönsten  und  blühendsten  Gegenden  Frankens 
eu  ihrem  Wohnsitze  gewählt  habe.  SpaUr 
übersengte  ich  mich  auch,  dafs  sie  ohne  ptedh» 
selseitige  Beeinträchtigung  ganz  gut  neben  einan- 
der bestehen  und  sich  zum  Besten  der  Menschheit 
freundlich  dk  Hände  bieten  können.  Jede  hat  k 
bestimmten  Leiden  ihre  Vorzüge,  jede  kann  murr 
gewissen  Umständen  als  Adjuvans  und  CcrHgek* 
fik  dk  Andere  betrachtet  werden. 

Im  Allgemeinen  entsprechen  diese  Mine* 
ralquellen  den  StSruugen  im  vegetatiren  Sy- 
steme, und  sind  daher  in  allen  sogenannten 
chronischen  Leiden,  wenn  solche  entweder 
auf  erhöhter  Reizbarkeit  mit  rer mindert*' 
Reaction  oder  auf  Torpor  beruhen  an  ihre* 
Platze;  sie  haben  eine  dem  Grade  nach  ver- 
schiedene Erhöhung  der  Excretionsthütigkett 
mit  einander  gemein,  befördern  die  Dige- 
stions- und  Assimilationskraft,  vermehren  die 
Straffheit  der  Muskelfasern,  und  erhöhen  die 
Reaction  gegen  bestimmte  Einflüsse.  Obgleich . 
sie  nun  in  Beziehung  ihrer  Wirkungsart  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Charakter  su  hebest 
scheinen ,  so  macht  doch  die  individuelle  Con? 
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if  die  besondere  Form  der  Krankheit; 
i  and  ihre  Dauer  einen  groben  Unter» 

wodurch  ihre  Wirksamkeil  modificirt 
16  Tor  der  anderen  indkirt  seyu  wird. 

Hangel  der  genauen  Iudividualisirung 
Imstande  allein  mag  der  Grund  liegen, 
die  Mineralquellen  im  Allgemeinen  den 
ingen  häufig  nicht  entsprechen,  die  man 
lata  hegt,  und  wodurch  dann  mancher 
er  Benutzung  abgebalten  wird,  für  den 
theile  bringen  wurden* 

s  lymphatische,  renose  und  Nerven- 
sind  es ,  deren  Irregularitäten  die  Quel- 
i  Bocktet  und  Brückenau  beschränken 
Inen.  Daher  haben  sie  in  allen  krank- 
Anlagen  oder  wirklichen  Krankheiten 
uf  begründet,  die  ihre  Quelle  in  Blut« 
fteverlust ,  in  einem  ubermäfsigen  Ver- 
der  materiellen  Kraft,  in  übertriebe^ 
strengung  des  Geistes  und  in  traurigen 
isaffekten  finden*  Sie  sind  somit  indi- 
Cachexieen  und  Leucophlegmasieen*  in 
lorosis,  dem  Fluor  albus«  den  Bleu* 
len  des  Mastdarms,  der  Blase  und  der 
in  der  Hysterie ,  in  Krämpfen  des  Ma- 
tt nervösen  Kopf-  undGesichtsschnserc, 
berstandenen  Nervenfieber  und  bei  Nei- 
n  Lähmungen;  entscheidende  Wirkung 
Sie  auch  auf  MercurialrbeumaüsmuSf 
rophulöse  und  arthritische  Dyskrasie* 
glich  im  Ganzen  die  Landleute.  |n  der 
I  dieser  Kurorte  leben,  so  harten  und 
genden  Arbeiten  sie  sich  unterziehen 
i,  so  hohe  Lebensjahre  erreichen  sie 
ir,  so  selten  sind  die  Beispiele  von  den 
iten    Krankheiten    unter    ihnen>    eine 
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Thatsache,  welch«  zum  Th*il  Wenigstens,  ie 
dem  uQantarbrochaneii  Genüsse  der  dortige* 
Quellea  begründet  sQjrn  mochte. 

So  wie  aber  der  Grad  der  Empfanglid* 
keit  für  äufsere  Einflüsse  das  Bestiromejifb 
in  der  Wahl  und  der  Gabe  eines  Arcneimft* 
tels  ist ,  so  mufs  auch  hienach  die  Wahl  zwi- 
schen Bocktet  und  Brückenau  getroffen  werde* 
Da  wo  noch  eine  gewisse  Reaclion  gegen  se)-  ; 
fsere  Reize  Statt  findet,  wo  das  Blut  nicht 
sowohl  der  Qualität,  als  der  Quantität  nacn 
nicht  gehörig  bereitet  wird,  wo  es  uweftl- 
mäTsig  vertheilt,  Neigung  zu  passiven  od*? 
activen  Congeptionen  bemerkbar  ist,  yto  dsr 
Lebßnsprocefs  noch  nicbt  auf  eine  $n  tiefe 
Stufe  der  Thätigkeit  gesetzt  ist,  bei  Krank- 
heiten aus  Schwäche  mit  Erethismus  verdie- 
net* die  Quellen  von  Brückenau  .dea'Yofieg 
Tor  tfeaen  vpn  Bocktet. 

Dagegen  ist  der  Gebrauch  der  letzteres 
Quelle-  anzurathen  in  Krankheiten  mit  Tor» 
por,   bei  grofser  Energielosigkeit  des  Lebest- 

Jrocesses,  bei  qualitativer  Veränderung  das  ' 
Jute*  und  der  Lymphe,  bei  Neigung  zur  Auf- 
lösung und  bei  nervöser  Tabescens*  Atel 
sind  mir  Beispiele  bekannt,  wo  ein  chroni- 
scher, mehrere  Jahre  andauernder  Kopfscbmetf 
mit  gänzlicher  Appetitlosigkeit  und  Abmage- 
rung durch  den  drei  Jahre  nach  einander  ver- 
anstalteten Gebrauch  der  Bockleter  Quelle  voll- 
kommen geheilt  wurde. 

•  i 

Sie  hat  sich  auch  einen  gewissen  Ruf  Sa 
Beseitigung  der  Unfruchtbarkeit  der  Praues 
erworben.  Ich  kenne  selbst  mehrere,  die  nach 
vier  -  bis  siebenjährigen  kinderlosen  Ehen  durch 
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ihren  Gebranch  sich  des  Glückes,  Matter  ge- 
sunder Kinder  zu  werden,  erfreuten.  Wenn 
die  Unfruchtbarkeit  aus  den  erwähnten  krank- 
haften Momenten ,  vielleicht  aus  Aton^e  der 
Sexaalorgane  entspringt,  so  mag  allerdings 
Bocktet,  so  wie  alle  mit  ihr  verwandten  Quel- 
len hiefur  nützlich  seyn.  Wenn  man  indefs 
bedenkt,  dafs  die  Natur 'manchen  Weibes  zur 
Befrachtung  oft  Jahre  lang  Vorbereitung  be- 
darf,, dafs  manches  Hindernifs  erst  durch  die 
Zeit,,  durch  den  wiederholten  Gebranch  von 
Mineralquellen,  vielleicht  selbst  durch  die  ver- 
änderte Constitution  des  Gatten  gehoben  wird» 
so  wird  man  wohl  solche  Beispiele  zu  deuten 
wissen. 


Mineralquellen  zu  Kifsirtgen  stellen 
uns  dagegen  ein  anderes  Bild  ihrer  Wirksam- 
keit dar.  Während  dem  sie  in  den  meisten 
Fallen  eine  reichhaltige  ohne  das:  geringste) 
Schmerzgefühl  erfolgende  Stuhl  »Exemtion  be- 
wirken', äufsern  sie  einen  mächtigen  Einflufs 
auf  die  •Assimilationsthätigkeit  und  Staunens- 
wtnrth  ist  es  öfters,  wie  in  kurzer  Zeit  nach 
dem  Gebrauch  des  Ragozi  und  des  Fandurs 
die  längst  verlorne  Efslust  kräftig  zurückkehrt 
und  der  düstere  menschenscheue  Kranke  wie 
ein  Phönix  aus  der  Asche  ganz  umgestaltet 
emporsteigt,  und  fast  zügellos  sich  des  neuen 
Lebens  erfreut.  Vorzüglich  scheint  die  Na- 
]ade  Ton  Kifsingen  allen  Dienern  im  Wein- 
berge des  Staates!  deren  Arbeiten  wenig  Be- 
wegung und  Zerstreuung  zuläfst,  zuzurufen: 
„Kotnmt,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid, 
ich  will  euch  erquicken." 

In  allen  Leiden  mit  vorherrschender  Vi- 
nosifät  in  Störungen  des  Abdominallebens  der 
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Leber;  des  Pfortaders  ystems ,  der  Hamorrb»- 
dal-Crisis,  in  Neigung  zu  Schleim!  Gallen- 
und  Infarcten- Bildung,  in  Hautausschlägen, 
die  in  solchen  Störungen  begründet  sind,  ip 
Nierensteinen  betrachte  ich  diese  Quellen  JU 
souyeraines  Heilmittel.  Alan  kann  diese  QueUfl 
mit  allem  Rechte  das  kalte  Karlsbad  nennen^ 
nur  scheint  sie  mir  in  bestimmten  Fällen,  nrid 
speciflscher  zu  wirken.  So  ist  es  Thatsachs, 
dafs  bei  Neigung  zu  Steinbildung  oder  Gicht 
die  Stuhlexcretion  nicht  im  Verhältnisse  M 
dem  genossenen  Wasser  steht,  in  der  Regel 
nur  einmal  erfolgt,  währenddem  die  Urin- 
Excretion  oder  die  Function  der  Haut  unver* 
hältaifsmSfsigbethätigt  wird,  so  dafs  man  akfl 
die  Behauptung  aufstellen  kann ,  dafs  der  Ra- 
gozi  und  Pandur  unmittelbar  nur  die  krank- 
hafte Metamorphose  berühren  und  Excredoa 
des  Stuhls  vermehren,  wenn  sie  ihre  ursprüg- 
liche ;Q«elle  in  dem  Assimilationsapparate,  4is 
des  Urins  (vermehren,  wenn  sie  ihren  Sitz  ifl 
dem  Systema  uropotlicum  aufgeschlagen  halj 
den  Schweifs  befördern ,  wenn  das  Leiden  voi 
der  Haut  ausgegangen  ist. 

Vorzüglich  die  MaxqutUt  scheint,  oh* 
und  in  Verbindung  mit  dem  Ragozi  und  Pm 
dar,  eine  wichtige  Beziehung  zur  Schleirnhai 
der  Brust  zu  haben.  Als  ich  vor  vier  Jahr* 
nach  einer  überstandenen  Nierenentznndan] 
Kifsingen  das  erstemal  gebrauchte,  wurde  id 
ohne  alle  Veranlassung  mit  Husten  und  bi 
deutenden  Schleimauswurfe  befallen,  die  mid 
besonders  zur  Nachtzeit  und  im  Bade  lehr  bfl 
lästigten.  Ich  liefs  mich  nicht  abhalten,  di 
Kur  consequent  fortzusetzen ,  trank  dabei  vi 
jeder  Mahlzeit,  vor  Schlafengehen  eine  grofi 
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Quantität  von  der  Naxquelle  9  und  war  In  knr* 
sw  Zeit  ron  dieser  Beschwerde  frejr.  Damals 
verursachte  mir  des  Wasser  aus  der  Max- 
quelle  während  der  Mahlzeit  Unbehaglichkeit, 
Tülle  das  Magens  und  das  Gefühl  von  Schwere 
im  Unterleib.  In  den  darauf  folgenden  Jah- 
ren fühlte  ich'  keine  Spur  ron  diesen  Be- 
schwerden. 

Ich  mufa  dabei  noch  einer  Wirkung  die- 
ser Quellen   erwähnen.  •    Ich    hatte   nie  eine 
Spur  von   gichtischen   Beschwerden  ,    erst  in 
der  erwähnten  schmerzhaften  Krankheit,  und 
nach  erfolgten  Abgange  von  Sand    und  Stei- 
nen wurde  ich  auf  den  Gedanken  einer  retro- 
graden   Gicht    gebracht.     Nach    dem    vierten 
Bade  bekam  ich  ausgezeichnete  Gichtschmer- 
sen  im  rechten   Hand-  und  im  linken  Knie- 
gelenke, die  aber  mit  dem  achten  Bade  ver- 
schwanden und    einer   anhaltenden   Ausschei- 
dung  von    Sand    und    Gries     in    bedeutender 
Menge  den  Platz  geräumt  zu  haben  schienen ; 
eine  Erfahrung,  die  um  so  mehr  gewürdiget 
sn  werden  verdient,   als  wenigstens  in   melw 
reren  Gegenden  die  Nierenstein -Bildung,    die 
Drüber    zu    den   Seltenheiten   gehörte,    unter 
gleichen  Verbältnissen  und  derselben  Lebens- 
weise in  dem  Grade  überhand  nimmt,  als  die 
Gicht  auffallend   abnimmt.      Ebenso  habe  ich 
nach   die   Erfahrung   gemacht,    dafs   ich   vier 
hie   acht  Glas   Bagozi  auf  zwei  Drittheil  ge- 
leert von  der  Quelle,  also  ganz  kalt  sehr  gut 
vertrage,  ja  mich  ungewöhnlich  behaglich  fühle, 
währenddem  ich  bei  jeder  Verkühlung,   na- 
mentlich bei  dem  Genüsse  eines  kalten  Brun- 
nenwassers, jedesmal  Spuren  von  Schmerzen 
in   der  Nierengegead  erleide,  zweimal  sogar 
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Schwierig  ist  die  Bestimmung  der  Datfit 
des  Gebrauches  dieser  Quellen  und  der  Qfnav- 
tilät  ihres  Genusses.  So  wenig  eine  allgtf» 
meine  für  alle  individuellen  Fälle  passende 
Diät  festzusetzen  :iat,:  so  wenig  läfst  sich  hier- 
über enr^Ngemeirie»  Regulativ  festsetzen.  DA 

•Gefühl  '  «e*  1i*h*gli<*kei«  öder  •  Unbehaglich- 
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riatrh    dieser    Veranlassung    die    qüaelrollsfae 
-Anfalle  erlitt.  /  -  2 

Paf$  diese  Quellen  auch  im  GebarmuUafr 
krebs  wohUhälig  wirken,  kann -ich  aui,  eig^ 
n  er  Erfahrung  nicht  bestätigen  ;  vielleicht  mitctyp 
itwe  ,Wirkuog  hierauf,  wenn  '*ie  gegründet 
seyn  sollte,  durch  den  Antheil  von  J9r<0% 
oder  wie  einige  andere  meinen ,  von  dem  der 
Jodint  ,  die  in  Ragozi  und  PanHur  enthalten  , 
.sind,  ihre  Erklärung  linden.  Dafa  von  dipt 
een  Stoffen  dariu  vorkommen  %  bezweifle  ich 
nicht,  dA  diese  Quellen  auch  bei  accophetö- 
sen  Kindern  wohllh^tig  wirken ,  und  beim 
OeiTuen  alter  Krüge  ein  sehr  starker  rauch- 
artiger  Geruch  den  dich  zu  bemerken  ist« 

So  viel  man  indefs  in  den  angegebenem 
Störungen  vom  Gebrauch  der  Kifsinger  Quel- 
len Erwarten  darf,  so  nacbtheiligen  Einfluff 
werden  sie' äußern,  wenn  sie  nicht  ioSiart 
sind.  Dahin  gehören  die  Abdominal  -  f;  Potmp- 
nal  -  und  Cerebral- Phthisen  im  driften  and 
letzten  Stadium ,  die  Neigung  zu  TAbescebi, 
zu  scorbutigrher  Dynkrasie,  zum  BlufbrecbeiT, 
zur  Melaena  und  zum  Morbus  nigtt  Hq 
Cialis. 
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Mt  In  Vergleich  mit  Gewohnheit ,  Leben«- 
eise  und  Kiirperconstitutioa  kenn  hierin  al- 
in  entscheiden.  Eine  zu  grobe  Aengstlich- 
»it9  eo  wie  eine  zu  zügellose  Gleichgültig* 
üt  taugen,  ein  für  allemal  nichts»  Obst» 
fthl  und  essigsaure  Speisen  sollten  an  allen 
ei  Kurorten  sorgfältig  vermieden  werden; 
le  übrigen  Nahrungsmittel  und  Leckereyen, 
ans  sie  nicht  zu  fett,  zu  substanzios  sind, 
innen  mit  Maars  und  Ziel  genossen  werden. 
ls  Getränke  kann  ich  nach  meiner  Erfa li- 
eg den  Saal  wein  ala  das  Zweckmäßigste 
hmen;  ich  möchte  ihn  den  fränkischen  Hose* 
r  nennen. 

Die  Bestimmung  der  Länge  des  Aufenl- 
Ites  an  dem  Kurorte  ist  nach  demselben 
tsichU punkte  zu  beurlheilen.  Ich  habe  oft 
bon  nach  dem  zehnten  Bade  eine  vollkomm- 
ene Crisis,  oft  erst  nach  dem  dreißigsten 
Iche  eintreten  sehen.  Mehrere  Kurgäste  ha- 
n  darauf  das  Gefühl  von  Ermattung,  Ton 
ngegriffenseyn ;  dieses  dauert  in  der  Regel 
ir  einige  Tage,  und  man  fühlt  sich  gegen 
rn  achten  und  zehnten  Tag  schon  kräftiger; 
ecfaieht  dieses  nicht,  so  rathe  ich  einen  Tag 
»er  den  andern  zu  baden  ,  und  mit  dem 
nfzebnten  Bade  die  Kur  zu  beschließen ; 
in  muß  aher  wohl  untersuchen ,  ob  die 
itligkeit  nicht  von  unmäßiger  Bewegung, 
n  zu  späten  Schlafengehen  herrühre;  nach 
ire  zuvor  überslandenen  Krankheiten  ist  die- 
I  sehr  oft  der  Fall,  es  müssen  dann  die 
ccnrsionen  beschränkt ,  und  frühzeitiger  das 
•tt  gesucht  werden. 

Abenso  ist  auch  kein  Maaßslab  für  das 
exbteiben  im  Bade  festzusetzen.     Viele  wer- 
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den  darin  schläfrig.  Mir  wenigsten'  Witt* 
nach  der  überstandenen  Krankheit  vonv  vier 
Jahren  eine  halbe  Stunde,  in  den  darauf  fbt 
genden  Jahren  dreiviertel  Standen  hinreichend; 
ein  Verweilen  im  Bade  über  diese  Zeit  ver- 
ursachte mir  einen  unüberwindlichen  Schlat 
Ob  man  diesem  Gefühle  nachgeben,  oder  es 
durch  Bewegung  im  Freien  ,  oder  durch  Bc«  ; 
schäftigung  überwinden  soll ,  hängt  von  ist 
genden  Umständen  ab:  Wo  man  durch  vor* 
ausgegangene  starke  Blutentziehung  oder 'dmfc 
lange  mangelnden  Appetit,  durch  Anstrengeng 
des  Geistes  und  Korpers  sehr  geschwächt  kt*' 
wird  ein  kurzer  Schlaf  nach  dem  Bade  ut 
der  Mahlzeit  wohlthätig  wirken;  wenn  flüaa 
auch  dieses  nicht  bezweckt,  so  wird  doch  die 
ruhige  Lage  im  Bette  und  die  damit  verbat* 
dene  gleichmäßige  Temperatur  die  Thatbkait 
der  Haut  im  Gleichgewichte  halten.  Beide« 
Gebrauche  von  Bocktet  und  Briickenau  wird 
indefs  schon  mehr  Vorsicht  in  dieser  Bezie- 
hung nothwendig.  Bei  Neigung  zu  Conflc- 
stion  nach  Brust  und  Kopf,  bei  Voljblutig- 
keit  und  ühermäfsiger  Fettbildung  ist  das  Schla- 
fen nach  dem  Bade  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Dasselbe  Verhältnis  findet  Statt  mit  de« 
Genüsse    des   Wassers;    von    der  BrÜcleneiar - 
Quelle  verträgt  man  weit  mehr,   wie  von  der 
Bocldettr,  am  meisten  von  dem  Ragozt.     Hat 
darf  aber  nicht  denken,   dafs  die  Quantität  in 
allen  Fällen  entscheide;  oft  wirkt  derselbe  asit 
vier  halben  Gläsern  auf  Excretion  des  Stahles, 
wahrend  dem  das  doppelte   Maafs  kaum  ein- 
mal solche   bewirkt.     Viele  Kurgäste  bekoinV 
men   sogar  in   den  ersten   Tagen  aeioik  Ge- 
brauches  Constipation ,    es    inub    den»  nach 
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nstitnden  die  Quantität  rermindert  oder  Ter* 
ihrt  werden;  in  solchen  Fällen  lhat  ein 
•*  -  Pandnr  unmittelbar  vorm  Schlafengehen 
te  Dienste.  ■      •■ 

Die  Art  das  Waseergehusses  selbst  darf 
Dich  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wenn  es 
At  su  bezweifeln  ist,  dafs  in  diesen  und 
Blieben  Mineralwässern  der  Gehalt  an  Koh- 
isaure'das  Hauptagens  ist,  so  ist  es  gewifs 
bestimmten  Fällen  nicht  gani  zweckinä- 
g,  den  Becher  au  erwärmen,  und  das  Was- 
r.  in  langsamen  und  abgesetzten  Zügen  zu 
blürfen.  Ich  bin  der  Meinung,  je  weniger 
ihlensaure  sich  im  Glase ,  je  mehr  sieb  iin 
igen  entwickle)  desto  zuträglicher  mochte  es 
r  den  Kranken  seyn.  Doch  mufs  die  Er- 
drang,  dafs  -viele  Menschen  durch  den  ge- 
hwjnden  Genufs  solcher  Wässer  Eingenoin- 
enheit  des  Kopfes  und  eine  Art  Berauschung 
hlen»  dafs  Viele  gegen  ihre  speeifisch  ge- 
ige. Temperatur  eine  unmäfsige  Empfindlich« 
ut -neigen,  hierin  eine  gewisse  Vorsicht  nolh- 

endig  machen. 

■*  • 

■  In  der  Regel  werden  diese  Wässer  früh 
ichtem  und  bei  anhaltender  Bewegung  im 
reien  genossen«  Auch  hiefitr  läfst  sich  kein 
(gemein  geltendes  Gesetz  aufstellen;  es  kann 
ich  den  individuellen  Umständen  eben ■  zu* 
iglich  sejrn,  solches  nach  dem  Frühstück 
id  selbst  im  Bette  zu  thnn ;  ich  selbst  und 
ehrere  meiner  Patienten  gebrauchen  jedesm- 
al nie  Nachkur  drei  Wochen  lang  den  Ra- 
nd froh  beim  Erwachen  im  Bette  mit  dem 
■Usn  Erfolge;  diese  Art  seines  Gebrauches 
**nrafiglich  dann  zu  wählen,  wo  nach  -vor- 
isgegangenen    acuten  Krankheiten  eine  ge* 
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wisse  Bleswlerschwäch«  oder  « 
kvng  und  Unordnung  in  dar  Function  der 
Heut  zuräcke*blieb«n  ist,  und  wo  die  kalter* 
and  nassere  Jahreszeit  die  Bewegung  im  Ei  eil' 
nicht  «täubt.  Ich  wend*  Mit  mehreren  Jah- 
ren im  allgemeinen  Krankenhaus«  aal  bat  bei 
betllägerigeu  Kranken  den  Aagazi  statt  dir 
ausführenden  und  auflösenden  Arzneien,  an, 
und  erinnere  mich  nicht  eines  Falles',  wo  iA 
meine  Absicht  nicht  erreicht  hätte. 

Kur  io  bestimmten  Fallen  ist  nach  besä- 
digter  Kur  der  fortdauernde  Gabrauch  der  er- 
wähnten Mineralwässer  xu  empfehlen,  unbe- 
dingt darf  dieses  nie  geschehen;  eo  ungünstig, 
wenigstens  unnütz  «ine  Arznei  wirken  kann, 
wt-on  man  sie  Monate  oder  Jahre  lang  fort- 
gebraucht,  so  geschieht  es  auch  mit  dies» 
Wassern;  namentlich  ist  mir  ein  Beispiel  be- 
kannt, wo  durch  den  ü  bar  mä  feigen  Gebrauch 
des  Rogoü  unbez weifelbar  Jfelaenn  entstand. 
Bei  den  mehr  eisenhaltigen  Wässern  können 
durch  Uebenim.ir»,  Obstruktionen,  Congestio- 
nen  und  Ueberr'eizüng  erzeugt  werden;  doch 
gehört  das  Lrückenautr  Wasser  au  denjenigen, 
die  aio  längsten  mit  dem  besten  Erfolge)  ge- 
trunken .werden  kennen. 

Di  sftas ,-  so  wie  der  Ragcai  und'  -  Poniur 
lassen  sich  sehr  gut  versenden,  tetzle««  hebe* 
ciliar  die  Linie  passirt,  und  nach  Hrn.  Dr. 
Kulltnaim'»  Zeugnifs  bis  ttalavia  nicht  da*  gs* 
ringst*  an  Wirksamkeit  verloren:  Dessenun- 
geachtet ist ,  wo  et  thnnlich  ist,  die  lienuiiont 
der  Quelle«  an  Ort  und  Stelle  jedem  anderen 
Gebrauch  vorzuziehen.  Wenn  ich  auch  .nicht 
die  damit  verbundene  Zerstreuung,  linifer- 
nuntt  von  aUen  Unannehinlichkeilen  des  Ge- 
sobäftsleheiu    und.  die-  noihige  Pedanterie  bei 
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dtr«Knjfcin  Anschlag  bringen  wollte,  so -ist 
•»^docfe  *ine-  ausgemachte  Sache,  dafs  bei  de*- 
FfülungjSjpwohl  als  bei  dein  Transporte  wenig« 
sJjent.  der *  Gehalt  ao  Kohlensäure  vermindert 
wird^  und  alle  Wässer  lieblicher,  reiner,  mit 
einem  Worte  .Etwas  anderes  an  der  Quelle 
ififaes  Ursprunges  Selbsten  sind. 
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'Nach  Jen '-bisher  verfolgten  Bemerkungen 
M  es  wohl  einleuchtend,    'wie.  und  auf  wel-' 
die    Weise    sich    die    Quellen    von    Bockla\ 
Bjrihkenau  und  Kifsingen  wechselweise  ersetzen 
oder   unterstützen   können.   '  Eherhals   War  es \ 
Stile,   nach,  "dreiwöchentlichem  Gebrauch  von' 
Klfsbtgm  sich   eben    so  lange   oder   nur  Vier«' 
seh«  Tage  näTch  Bruckenau  und  Bockltt  zu  ver- 
fBgdn^um  sich  gleichsam  zu  reslauriren  Und 
zu  starken,     Unbedingt  'kann    ich   jedoch  die- 
ser Sittjs   nicht    huldigen,    da    die   oft   später. 
erfolgenden  Crisen  dadurch' leiphtgestört,  und 
durch   den    unvorsichtigen    Gebrauch  elsenhal-' 
tiger  Wässer   der  Mutzen   geling  auflösender J 
aufgehoben     werden'   kannte,      Nach    meinen:1 
hierüber    gemachten  '  Erfahrungen"  "rathe    ich' 
Stria  Gebrauch  der  letzteren  .Quelle  als'  Nach-/ 
kur  dann,    wenn   die    Excretionen  durch  dfe*- 
see>  Wasser  zu  aühAllend    und  zu  «opiösiaind, 
w,*np    eine    ungewöhnliche.  Abgeechtagenheit,? 
wenn   eine  erhöbe.  Empfindlichkeit  des  HaetL 
u»4>  des   ganzen;  Werveneystetn*'  darauf  erfot-r^ 
gen.  sollte^    für  Kranke,   die  an   chronischer 
Gicht  leiden,  oder  für  solche,  die  wegemlaeg-» 
wieriger     Unverdaulichkeit ,      Appetitlosigkeit 
lud  wechselnden  bald  vermehrten ,   bald  ver- 
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mindert«!)  Ereetionen  Kifilngen  gebtaa 
die  nach  der  geringsten  Arbeit  bald  ek 
tind  xq  Schweiften  geneigt  sind ,  ist  die  1 
kur  in  Brückenau  oder  Bocklei  sehr'  em 
lenswerth.     - 

Nach  dem  Grade 'der  berührten  Nac 
hen  und  der  individuellen  Korperconstil 
wird  einmal  Brückenau  f  ein  andermal  JE 
unter  gewissen  Umständen  eine  dieser  I 
len  nach  der  anderen  als  zweckdienlich 
wählt  werden  müssen.  Ersteres.  bildet  ii 
eben  Fällen,  als  das  mildere  von  fixen 
standtheilen  freiere  Wasser  bei  schwäcbl 
reizbaren  Individuen ,  bei  einer  gewissei 
weglichkeit  des  Nervensystems ,  die  meb 
ihren  peripherischen  Endigungen  ausg 
den  natürlichen  Uebergang  von  Kffsiflg 
Bocktet  %  wogegen  dieses  bei  gröberem.  T 
vnd  verminderter  Empfänglichkeit  für,« 
Reize,  bei  der  sogenannten  indirecten 
directen  Schwache  nach  Brown  vor  Jenes 
Vorzug  verdient;  ich  bedarf  wohl  nid 
erinnern,  dafs  bei  diesen  Nachkuren  dii 
her  erwähnten  Momente  zur  Indicatioa 
Gegen  -  Indication  dieser  Quellen  genau  i 
gen,  und  berncksichtiget  werden  müssen 
man  also  immerhin  gut  thue,  den  Rath 
Arztes  hierüber  einzuholen. 

Ohne  mich  in  eine  weitere  QrSrt 
•inzulassen ,  so  wird  durch  diese  Ande 
die  Bedeutsamkeit  dieser  Dryas  von  Q 
welche  auf  dem  Flächenraum  von  kaum 
Stunden  zusammengedrängt  sind,  kla 
Tege  liegen. 
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Ich  kann  diese  Bemerkungen  nicht  schlie- 
fen, oho«  der  Kiftinger  Saline  zu  erwähnen, 
Um  ohne  groben  Kostenaufwand  zn  Soole* 
ind  Gasbadern  benutzt  werden  konnte.  Die* 
telbe  liegt  auf  der  Strafte  von  Kijtingen  nach 
EtocUtf,    und   besitzt   unter  andern  eine  Salz- 

CUe,  die  in  einer  Minute  vierzig  Gubikfufs 
■  ein  .halbgradiges  Wasser  bei  16}°  Reaum. 
pabt«  »  Diese  Quelle  bleibt  periodisch  gans 
ras,  kehrt  unter  brausendem  Getose  schau« 
nend  und  kochend  wieder  y  und  würde  ihre 
Etassung  übersteigen ,  wenn  nicht  durch  Ne- 
taeekftMle  ein  Theil  des  Wassers  abgeleitet 
rrifide.  Diese  Ebbe  und  Fluth  der  Quelle  ist 
inbestimmt  in  ihrer  Dauer;  jene  dauert  selten 
ibec  14  Minuten,  diese  anderthalb  bis  zwei 
Hunden«  Ulan  hat  das  Kommen  und  Ver- 
schwinden dieser  Quelle,  die  nnwillkührlich 
i»  Fouqu&s  Undint  erinnert,  daraus  zu  erklä- 
ren gesucht;  dafs  das  Gas  im  Reservoir  der 
Quelle  sich  ansammle,  dann  auf  die  Wasser- 
lache drücke  und  Fluth  bedinge. 

Das  entwickelte  Gas  dieser  Salzquelle  soll 
lieh  in  seiner.  Natur  wie  das  in  der  Hunds- 
potte zu  Neapel,  der  Dunsthöhle  zu  Pyrmont 
ind  deir^Gases«  das  sich •  beim  Verbrenoen  dee 
talkes  entwickelt,  verhalten«  Es  ist  eine 
fcrhindnng  ■  des  Kohlenstoffes  mit  £  Sauer- 
toff.  Es  hat  einen  starken,,  unangenehmen 
reruch,  loscht  jedes  Licht  aus,  und  todtet 
edee  lebende  Wesen ;  die  Milch  wird  durch 
taeselbe  nicht  zersetzt,  vielmehr  conservirt.  Ir- 
gend ein  GefaTs  damit  angefüllt,  kann  10  —  12 
Hai  'entleert,  und  das  Gas  in  ein.  anderes 
ibergegossen  werden,  ohne  dafs  es  die  er- 
Joura.  LXX«  B,2.Su  D 
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wXhnten  Wirkungen  verliert.  Et  kaftn  in 
hermetisch  geschlossenen  Räumen  in  grober 
Quantität  bis  zu  40  Fufs  Höhn  angesammelt 
werden. 

■ 

Auf  einzelne  Theile  des  Körpers  gjebracH 
bringt  es  Anfangs  ein  kitzelndes»  später  etp 
durchdringendet  Warmegefühl  hervor,  das  Mfe 
so  grofser  ist,  wenn  die  Theile  trocken y  t*f| 
mit  Wolle  umgeben  tind ;  es  erfolgt  aber  hier» 
auf  kein  Schweifs.  Darin  begegnen  sich  die 
Stimmen  aller  Aerzte,  dafs  sie  vorzüglich  aef 
die  peripherischen  Nervenendigungen  nnd  aal 
das  Uteriosystem  einen  specifischeo  Einlab 
üufsern.  Mach  Dr.  Frech  aus  Wetzlar  erschien 
bei  einem  Mädchen  von  21  Jahren ,  deren  Ms*» 
ttruation  seit  acht  Monaten  unterdruckt  wer» 
diese  schon  nach  dem  neunten  Bad?  _  wie« 
der,  und  hielt  seit  vier  Monaten  regal» 
mäfsig  an.  Einen  Mann  von  64  Jakren, 
dessen  Korper  seit  20  Jahren  durch  SjfU- 
fis  und  Gicht  sehr  herunter  kam,  und  des« 
ten  linker  Fufs  bis  an  das  Knie  dick  ge- 
schwollen war,  gleichsam  nur  eine  torpide, 
unreine  Geschwürfläche  bildete ,  lieft  er  die* 
aet  Gasbad  gebrauchen,  und  hatte  nach  iff| 
swei  und  dreißigsten  die  Freude*  dafs  die- 
ser Krenke  mehrere  Stunden  weit  au  Falk* 
gehen  konnte,   wozu  er  seit  18  Jahren  nkU 

mehr  fähig  war, 

■ 

Sind  nun  gleich  solche  einzelne  Beob- 
achtungen nicht  genügend,  über  die  Wirk-» 
e*mkeit  der  Gasbäder  auf  der  Kißing*  Sa- 
line ein  sicheres  und  entscheidende«  Urthei 
au  fallen,  so  verdienen  sie  doch   gawife  be- 
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ckelchtiget  stf  werde»,  nni  «war  nm  §6 
ehr,  -da  es  gewifs  ist,  daß  Jeder  Korper 
t-GaigestaM  dargestellt*  eine  höhere  Wirk* 
imkeit  äufsert,  und  dafrfcr  Uiq  Dicht  nurel* 
in  die  aufseren,  sondern"  auch  die  inneres 
betle  gleichsam  bade,  srfmit  durch  seine 
Urcfcdringlichkeit  in  allein  finnischen Ge> 
iben  ein*  gemeinsame  -Wfrk«nfrr  tfervortt* 
acht  werde, 


'  Die  gute  Wirkung  der  Seebäder  ist  an- 
kannt;  die  Salzsoole  ist  in  ihren  Bestand^ 
eilen  dem  Seewasser  gleich;  die  Errichtung 
m  Soolbedern  konnte  also  die  Seebäder  er- 
tsen,  noch  dadurch  Vorzüge  vor  diesen  ha« 
Dp  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Kosten 
i  damit  verbundenen  Reisen  verursachen, 
le  viele  Kranke  die  Veränderlichkeit  der 
imperatur,  die  an  den  Küstenländern  herrscht, 
cht  vertragen,  wie  vielen  der  Gebrauch  einee 
Aten  Bades  nicht  zuträglich  ist.  Zudem  kann 
ch  der  individuellen  KrankbeitsGsrm  die  Wir- 
ng  des  Bades  durch  einen  grösseren  oder  ge- 
igeren  Beisatz  von  Salzsoole  die  Wirkung 
s  Bades  verstärkt  oder  geschwächt  werden, 
nrzüge,  die  bei  dem  Seebade,  welches  im> 
ir  in  seinen  Bestandtheilen  unverändert  bleibt» 
:ht  so  erreichen  sind.  Da  übrigens  Tolberg 
seinem  Werke  „über  die  Athnlichktit  du 
luoole  mit  dem  Smvasstr ,  und  Über  den  Nutzen 
r  Soolbäder"  diesen  Gegenstand  hinreichend 
ortert  hat,  so  begnüge  ich  mich  mit  der 
gebenen  Andeutung  um  *o  mehr,   als  ich 

D2 
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bei  meinem  diesjährigen  Arf*nth*U*  in  Xijmiu 
gin  st»  meiner  grofsen  Freude  vernommu* 
habe,  d#fs  bereits  diese  Quellen  die  Aufmerk- 
samkeit der  ftegjeruhg  des  Untermaynkreises 
auf  sich  gezogen-  haben «  und  die  schone  Hoff- 
nung gegeben  sey,  dafa  schon  im  nächstes 
Jahre  dje :  SalagueUen  auf  der  Küsinger  Ssh 
line  cum  madicinwhen  Gebrauch  tiitgeijdriit 
werden.  «•■    ■.» 


■  ■  i    .  * 


4 


..  » 

.1 


t 

l 


"I  • 

.6 

\ 

-  •• 


—     51     — 


N» 


*•*• 


■  ■  *■   i    f 


•I     . 


•  ••   i 


•       »    ■  .  / 


» ■  •. 


hl 

Rückgrathskrankheiten 

nnter   4«r   Form 

von  Kindbettfieber  und  der  Febris  hotm 

Sydenhami» 

Beobachtet 

TOB 

Joeeph    Hinterberger, 

''oCmor  der  Goburtihülfe  In  Lisi  ia  OesttmUb 

ob  dt*  Enn* 


Bot  Kindbutßtbtr  mit  Rlkigrathsafftahn. 

Uater.  den  mannichfialtigen  Formen,'  unter 
Heben  die  rheumatisch  -  elektische  Wirbel- 
ftleofcentziindung  erscheint!  nimmt  diejenige 
•i  Kindbetterinnen  fast  den  wichtigsten  Fiats 
in.  In  einem  Aufsatze  in  der  Med*  chirnrg. 
titang  Tom  Jahre  1828  No.  54.  etc.  theilte 
h  4  Krankengeschichten  von  Wöchnerinnen 
lit,  welche  an  dieser  Krankheit  litten,  un- 
rr  denen  aber  nur  eine  einzige  Sections- Ge- 
richte war;  hier  theile  ich  mehrere  Kran« 
»n  -  und  Sektionsgeschichten  mit,  indem  diese 
n  klarsten  die  Wahrheit  bestätigen» 
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Ehe  ich  aber  rat  Brcahltfeg  der  Krank 
heitsbegebenheiten  übergehe,    dürfte  es  nicht 
uninteressant  seyn  *u  hören ,  auf  welche  Art  < 
ich  die  bezeichnete  Wirbelkrankheit  bei  VPScsV 
nerinnen  entdeckte,  and   wie  ich  ia 
Forschangen  weiter  schritt.  — 

Bald  nachdem  ich  durch  Zufall  aufjjä 
häufigere  Vorkommen .  der  RHckgrathsaffaeikh  . 
nen  aufmerksam  gemacht  wurde,  entdeckte 
ich  sie  auch  bei  JündbeUerinaen.  .  &t  .der  Tri« 
vatpräxis  sab  ich  gleich'  Ablängt  einig/ ge- 
fährliche  Fälle  j  ton  welchen  auch  einer  titdt- 
lkb  endete;        ....  \  ;      .  :; ;..;.$  ..-. 

tn  der  Gebärfrbt|reflanf  fcfttdeckte  ich  die 
*  erste  Kranke  dieser  Art  viel  später,  den  8tea 
August  1825«  als  ich  inft  den  HenammenachS» 
lerinnen  die  Visite  machte,  2 u Tai! ig.  Ich 
führte  näulieh  xbv  längerer  Zitt  echtes  ein, 
dub  <Ut  .  JfeftlidfttfüQea.)  naciKjkem  fit  tflätiti 
vorbereitet  sind*  die  Ktndbetterinnen  ia  eei* 
tomischer  Ordnung  untersuchen ,  um  an  Ord- 
nung gewohnt  2u  werden. 

Deertffclltf  liflft  die  Patientin  eibig»  Brieh» 
stücke  eines  überstandenen  FieberanfaUa,  wes* 
cfien  IchJgtmtitNHr  Hflchforschte,  tfndwobeiWr 
aHe  IfetfteinUftgeod*  r  RückgrathSaffecfcoa^üÄf 
diese  verlief  jedoch  so  schnell ,  dal»  Pasieutfr 
den  2t*n  Tag  ohne  Zuthon  der  Kttoatfcpl 
heilt  war«  -il    >I* 

Nach  dieser  beobachtete  ich  gleich  mehfttitY' 

Da  ;ich  aber  die  Gebärabtheilnng  ttur.ejfe: 
Geburtaarat  ab  besorgen  habe,  so  lag  ea  eicht: 
in  meinem  Wirkungskreise,  medicinlache  Aa*< 
Ordnungen   tu  treffen,    die  Kranke*    wordf« 
immer  dem  Herrn :  Ordinarius   Dr.    OuUkt^ 
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{er  •)  angezeigt,  und  alle  rerüefari  so  einfach, 
wie  die  erste»  ' 

Ein  Jahr  Terging,  oho«  data  «ine  geflhr- 
Krank»  dieser  Art  Torkam,  und  da  Wir 
-flrfiffar  einige' Jahre  hindurch  fast  gar  kaioe  Kran« 
katf  halte*,  00  dafs  dar  medicin.  Ordinarius 
flfoöate  lang  in  dar  Gabärabtheilung  nichlt  cn 
fhnn-  bette,  ao  gewähnten  wir  ont  an  die  Öf- 
ter* rorkbrnme^den  Rückgrathsaffectionen,  alz 
an  eine  unbedeutende  Sache ,  ja  in  mir  stieg 
dort  der  Gedanke  aufy  dafs  dar  Wochenbett« 
Zustand  für  die  Rtickgrathekrankheiten  sehr 
günstig  iey,  und  schon  früher  bestehende  hei- 
len könne. 

Den  7ten  Mai  1826  starb  die  erste  Kranke 
an  einem  Kindbettfieber,  welches  nur  3  Tage 
dauertei  und  sich  besonders  als  Kopfleiden 
mit  einem  eigenen  morbillös-scarlatinösen  Aus- 
schlage aussprach.  Da  ich  diesen  Fall  für  ein 
einfaches  Kindbettfieber  hielt,  so  nahm  ich 
Sie  Leichenöffnung  nur  cum  Behufe  des  Heb- 
ammenunterrichtes vor,  nachdem  ich  aber  zu 
dieser  Zeit  bei  andern  Rückgrathskranken  die 
Gefäfsenlzündung  schon  entdeckt  hatte,  so  un- 
tersuchte ich  für  mich  bei  dieser  Leiche  die 
grofsen  Gefafse,  um  zu  sahen,  in  welchem 
Zustande  sie  bei  einer  Kind  better  in  sind« 
leb1  fand  die  Aorta  etwas  gerothet,  die  Vma 
tava  inferior  nach  ihrem  ganzen  Verlaufe  dun- 
kelroth,  in  der  Brusthöhle  mifsfarbig  und 
achwarzfleckigt. 

•)  Herr  Dr«  Ozelshtrgtr  benahm  sieh  bei  den  Wieb« 
tigern  Fällen  gegen  mioh  aufaerat  gefällig,  und 
widmete  bei  den  Sectionen  auch  der  Ontenu- 
chnng  der  groben  Gefafse  und  des  Rückenmarks 
seiue  ganze  Aufmerkaamkeit ,  wofür  ich  Ihm 
hisunit  meinen  ötf  endlichen  Dank  solle« 
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'  Den  18tan  Joll .  desselben  Jahren  "ktafc 
wieder  eine  Kindbetterin  den  6ten  Tag  der 
Krankheit,  diese,  hatte  ich  genau  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  beobachtet,  ich  &nd  die 
Jtterkmahle  des  Röckgrathsleifons,  su  «et 
ehern  sich  im  Verlaufe  wieder  ein  morhiltfasr 
Aasschlag  gesellte.  Bei  der  Sectio» .  w*rfc 
ich  das  erste  Mal  auf  die  Entzundojngbder 
Luftrohrenäste  aufmerksam,  und  in  dUeMV 
Falle  war  die  Aorta  und,  die  linke  Hfn&ap- 
aner  besonders  entzündet,  die  Rückenmark*» 
höhle  eröffnete  ich  nicht.  ■• 

Den  22ten  December  d.  J.  starb  die  Sie 
Kindbetterin,  ebenfalls  mit  einem  morbilluM* 
Ausschlage  und  Rückgrathsaffectioa  gehaftet, 
bei  dieser  untersuchte  ich  das  erzle  Mal  die 
Ruckenmarkshohle«  Ich  fand  Entzündung  jieh- 
rerer  Organe,  die  Aorta  in  der  BrnstfcShls 
hellroth,  die  Vena  cava  nach  ihrem  ganzen 
Verlaof  dunkelrolh  entzündet,  die  JDjpJss  et 
niger  Wirbelkörper  dunkelrolh,  die  Faeathant 
des  Rückenmarks  hochgerothet,  und  den  Ka- 
nal schwarz  als  seyen  Sugillationen  geschehen« 

Diese  Todesfälle  regten  mich  sehr  auf, 
und  brachten  in  mir  den  Vorsatz  zur  Reifet 
jede  krankhafte  Veränderung  an  den  Kindbet- 
terinnen aufzuzeichnen ,  um  die  Ruckgrath** 
krankheiten  von  den  übrigen  Kindbettskrank* 
heiten  unterscheiden  zu  lernen,  welche  Da« 
ter suchung   folgende  Resultate  lieferte: 

Im  Allgemeinen  fand  ich:  reine  Bauch? 
fellentziindiing,  diese  mit  Gebärmutterentzun- 
dung  vermischt,  letzlere  auch  allein  vorkom- 
mend, öfters  einfaches  Milch  Geber,  von  wel- 
chem eines,  nachdem  es  schon  günstig  za 
seyn  schien,  in  Gehirnentzündung  überging, 
und  nach   langer  Zeit  durch  den  streng»  anti- 
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£logistischen  Apparat,  mit  Ablagerungen  aof 
i  Ohrenspeicheldrüsen  und  Brüste*)  geheilt 
werden  konnte,  das  Kindbetliieber  mit  Ent- 
zündungen yerohiedener  Organe,  die  ▼erachie- 
denextigsten  genau  bekannten  krankhaften  Zu- 
filier  der  Schwangern  9  Gebärenden ,  Wöchne- 
rinnen und  Säugenden,  und  häufig  die  be> 
tietdtaete  RHckgrathskrankheit. 

Von  der  grofsartigsten  Seite  endlich  bat« 
ten  wir  die  Rückgrathskrankheit  su  Ende  dea 
vetflosfeeneti  Jahres  an  sehen  Gelegenheit 
nämlich  als  eine  Kindbettfieber -»Epidemie  im 
hiesigen  Gebärhause,  von  welcher  2  Kran- 
kengeschichten weiter  unten  vorkommen.  Ja 
noch  mehr»  nur  selben  Zeit  herrschte  in  Lins 
ia  2  ganz '  abgesonderten  Vorstädten  eine  so» 
genannte  Nertenfieber- Epidemie,  die  der  Form 
aaoh  ganx  der  Febris  novat  Sydenhami.  glich, 
die  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Leiden  der 
Kindbetterinnen  hatte,  und  ebenfalls  im  Rück- 
gnatbsleiden  bestand. 

-Von  beiden  Formen  erfolgen   nun  Kran- 


Krankengeschichten. 

1.  JDndbettßeber  mit  masernahnlichen  Ausschlagt, 
tiriH  Rückgrathsaffection  mit  tödt liehen  Ausgänge. 
Bä  dieser  Leiche  eröffnete  ich  das  erste  Mal  das 

Rückgrath. 

,  -  N»  N#f  32  Jahre  alt,,  eine  mäfsig  grofsst 
Diraatmagd,  gebar  den  17,ten  Deebr.  1826  ein 

:.»j  Ein  Fall,  den  ick  bei  einer  gTöfsern  Abband» 
:.::lung,  welche  ich  in  kurier  Zeit  dem  Drucke 
.  „#xu  fibergeben  gedenke»  autfübrJich  raiuhoüen 
.. .  (#jrejrde,  und  welcher  sehr  für  die  Anficht  £i* 
^  fs4koffs9  dafi  et  eine  FebrU  lacua  secundaria  gebe, 
i  '    ijJaehr. 
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icheintodle»   Kind,     und   befand   »Ich   den 
Bin    Tag    nach    Oer  Geburt  ziemlich  wohl 
defs    sie    mir    Abends  bei  der  Viaita  gar  nicht 
besonders  Auffiel. 

Den  täten  I.  Mon.  (llen  Tag  d.  Kr.)-  T>en 
Jlsn'  Tag  nach  der  Geburt  klagt«  sie  «Inu 
Kreuzschnierz ,  und  Iteifsen  im  linken  Fuf**| 
mit  mäTsigen  Fieber  bewegim  gen,  vre  »weg« 
■ie  dem  Haren  Med.  Ordinarius  angezeigt 
wurde. 

Dm  \9if-n  (2len  T.)  beklagte  e!»  eich,  über 
Sausen  im  Kopfe,  Keifsen  in  den  Sch1är«ge- 
genden,  Schmerzen  im  Unterleib«,  wobei  eini 
flüssig«  Stublenlleerung  erfolgte,  und  Reif*«»  im 
linken  Sähe.  Der  Unterleib  war  mafcig  Rufee- 
trieben,  bei  der  Berührung  empfindlich.  Die 
Lochien  flössen,  die  Maut  »trotzend  nnd  ge- 
röthot,  und  der  L'ula  mälsig  freijuent,  »oll 
und  härtlioh. 

Ich  untersuchte  such  das  Rüokgrath,  lief» 
die  sitzende  Wöchnerin  an  mich  aulehoea, 
und  brachte  einen  mäfoigen  Druck  an,  wobei 
sie  aber  keinen  Schmerz  kl.igte. 

Ihn  20»en  {3.  T.)  erfolgten  Tag  und  Nacht 
hindurch  14  flüssige  Stuhleutleerungen,  die 
oben  beschriebenen  Erscheinungen  im  Kopf« 
dauerte»  fort,  die  Lochien  flössen  sparsamer, 
doch  riJthlkh,  und  das  Fieber  war  »iel  bat* 
ligar. 

Den  '21  ten  früh  Morgens  kam  unter  star- 
ken Wiirgen  ein  lebender  Spulwurm  aus  den 
Hunde  heraus,  bei  diesem  Würgen  wurde  ii» 
ganz  blau  im  Gesichte,  flng  aus  der  Nase  tu 
bluten  an,  und  dürfte  beiläufig  6  Uuzeo  Blut 
verloren  haben  ,  auf  welches  eine  grofs* 
leirhterung  im  Kopfe  eintrat.  Unter  T 
■ie  lehr  uarubig,  achlug  immer  um 
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icjifen,  wenn  sie  ruhig  lag,  zu  deKrireit,  es 
erfolgte  «ine  Stuhlentleeruog  wie  aufgelöfstes 
Blut.  Nachmittag»  entstand  auf  der  Bru«t,  auf 
dem  Unterleibe  und  deo  l'üfien  ein  bellrother 
marmorirter  Ausschlag,  es  erfolgten  wieder 
zwei  .  Stahlentleerungen  |  die  ganz  jauchigt, 
waren. 

Da  Patientin  Abends  wieder  über  Kreuz- 
schmerz  klagte,  so  lief»  ich  sie  auf  den  Unterleib 
l*MO,  und  untersuchte  druckend  mit  meinem 
Finger  das  Rückgrath,  wobei  sie,  als  ich  auf 
die  untere  Brust-  und  auf  die  Bauchwirbel-. 
Stachel, ka^n,  ausrief:  „da  thut  es  wehe."  Birst 
Jetzt  Wurde  ich  auf  das  Riickgrathsjeiden  auf- 
merksam, zeichnete  alle  KrankheitsersqheU 
nqngea  sehr  genau  auf ,  und  suchte  auch!  Er- 
kundigungen über  die  frühern  Schwanger«, 
schaftsrerbältnisse  einzuziehen.  Ich  fand  das 
Gesicht  wältig  aufgetrieben,  Patientin  äufserst 
kleiamuthig  (sie  bat,  man  möchte  ja  ^lles 
aufbieten!  damit  sie  nicht  sterbe).  Die  Zunge 
hellroth,  rein,  fast  zur  Hälfte  trocken,  die. 
Brust  frei,  unter  Tags  beklagte  sie  sich  über 
Druak,  der  Unterleib  weich,  aufgetrieben,  ich 
konnte  auch  beim  tiefen  Drucke  weder  einen 
bestimmten  Schinerz,  noch  eine  Pulsation  ent- 
de,c£ea,  nur  mitten  unter  der  weifsen  Bauch« 
linie  klagte  sie  bald  dort,  bald  da  Schmerz, 
die  Gebärmutter  ziemlich  grofs,  und  beim' 
Drucke  etwas  empfindlich,  die  Lochien  wa« 
ren  wenig  und  schon  weifs,  die  Hautwärme 
mäfsig  erhöht,  und  ain  ganzen  Körper  ein 
glelchmäfsig  verbreiteter  Schweifs,  der  Fuls 
ftleichmäfsig  frecjueat,  voll  und  härtlich.  Am 
Aückarathe  keine  Geschwulst,  keine  be*on~ 
dere  Wärme,  oder  sonst  eine  bemerkbare  Ver- 
änderung» 
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Diese  Erscheinungen  fand  ich  auch' tyitirir 
in  der  Nacht;  nur  fing  der  Unterleib' beim  An-* 
klopfen  ku  tonen  an.  "  ; -t 

In  der  Nacht  war  sie' sehr  unruhig,  wolHir 
imitier  um  sich  ausschlagen,  wurde  aberrYürf 
den  Hebammen  nnd  Praktikantinnen  dennocV 
in  Schweifs  erhalten.  •      v* 

"Nach  Mitternacht  schlief  sie  einige  j&bb 
kurze  Zeit.  ■  ■  ■  • »« 

DenflUten  (5.  T.)  früh  Morgen*  fege*  4 
Uhr  schlief  sie  eine  ganze  Stunde,  und  kbgtf 
data*  über  gar  nichts.  '.'"*"    *r' 

Um  7  Uhr  fing  sie  an  unruhig  zu  werden,  Flec- 
ken zu  lesen/  zu  defliriren,  dieses  dauertybitf 
9  Uhr ,   Ton   dieser  Zeit  an  'sprach  sie  nidHtf 


mehr,  ward  bewustlos,  der  f  als  ward«  HUP 
me*  frequentef,  zuletzt  unzählbar,  trdr  tttift? 
und  außer  dem  Schlage  war  es,  als  wenn 
man  ein  K  nistet  n  fühlte,  die  Haut  ^rar  firts- 
nend  heiß",  der  Ausschlag  wurde  auf  dtf'BfUt 
bläulich ,  am  Unterleib  dunkelroth ,  die  Augen' 
wurden  convulsivisch  bewegt,  der  Mund  krimpt 
Jiaft  geschlossen  f  das  Herz  schlug  häutig  UM 
hörbar,  das  Athmen  war  kurz  ünd'nmHeMt! 
um  10  Uhr  hielt  sie  plötzlich  mit  dem  Alhm#n. 
inne,  fing  aber  wieder  zu  athmen  an,  "Mi 
darauf  gab  es  ihr  einen  Stoß,  und  mitrdlt*; 
eem:erlo'sch  das  Leben.  *"  ■•■' 

Jetzt  erst  kamen  Ton  mehreren  Seitfctf 
Berichte'  über  ihr  früheres  Befinden ,  weKtie 
dahin  deuteten,  dafs  Patientin  in  der  Schwein 
gerschaft  unverkennbar  im  llückgrathe  geJR-' 
ten  hatte*  Schon  ehe  sie  in  die  Gebära'Mbei« 
lung  kam,  litt  sie  an  heftigen  KreuzschiMfn 
und  .Reißen,  welches  Patientin  yoii  dem  Auf- 
enthalte in  einein  kalten  Zimmer  herleitete, 
indem  sie  sich  aus  Armuth  weder  Holz  noch 
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die  gehSrige  Nahrung  schaffen  konnte.  Dan 
JHftQ  Decbr.  kam  sie  in  die  Gebärablheilung, 
beklagte  sich  gegen  die  Hebamme,  dafs  sie 
Ipaakle,  and  setzte  hinzu,  wenn  ich  nur  cebä« 
raa  konnte,  ich  habe  oft  Kreueschmerz*  Drän« 
gen  im  Unterlaibe ,  und  befinde  mich  unwohl» 
und  dennoch  kommt  es  nicht  zur  Geburt« 

,  Ihre  Mitschwänge»  erzählten,  dafs  sie 
anfrorst  reizbar  und  kleinmüthig  war,  Nachte 
wenig  schlief,  wegen  Schmerz  im  Kreuze,  ja 
Unterleibe  und  Schenkeln  oft  gebückt  safs, 
in  Wehklagen  ausbrach,  weinte,  betete,  und 
häufig  ausrief:  „Ich  mufs  sterben,  ich  kann 
nicht  gebären." 

In  Hinsicht  der  Geburt  setzten  die  Heb« 
ammen  noch  hinzu,  dafs  die  Patientin  keine 
Wahn  ausarbeitete«  ferner  dafs  sie  nach  der 
tieburt  aufgärst  unruhig  war,  immer  um  sich 
schlug,  und  wenn  man  sie  fragte,  warum  sie 
so  ungeduldig  sey,  so  antwortete  sie ;  „Ich  kann 
es  Tor  Hitze  nicht  aushalten." 

.  Fatientfn  bekam  Anfangs  Arcen,  doplica* 
tum,  später  indifferente  Arzneien,  und  zulbtzt 
mäfuge  Reizmittel. 

Sectiong- Bericht» 

Den  23ten  Decbr.  wurde  in  Gegenwart 
des  Herrn  Dr.  Ozelsberger,  und  durch  die  gü- 
tige Beihülfe  des  Herrn  Feldarztes  Buben  die 
Sectioa  gemacht. 

Die  Leiche  war  aufserlich  nicht  beson- 
dere, verändert,  wir  sahen  an  derselben  keinen 
Ausschlag  mehr,  an  den  tiefern  Stellen  des 
Kärpers,  deutliche  Todteoflecke. 

yVir  eröffneten  zuerst  den  Unterleib ,  fan- 
den die  Gedärme  von  Luft  aufgetrieben ,  doch 
weifs  und  nicht  merklich  krankJtoft(    Die  L*? 
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her  wir  »bleich »  weifslich  f  die  Gallenblttt 
lichtgelb,  der  Uterus  weifs,  und  hie:  find  A 
eah  man  livide  Flecken. 

Die  Tuben  waren  dunkelrolh.  Ale  *rf 
die  Gedärme  aufhoben,  sahen  wir-  kaum  efü 
Unte  klarerjfeibiicher  Flüssigkeit.  '  ;:<J" 

Wir  eröffneten  ohne  weiter  zu  nnUrfü 
eben  die  Brusthöhle,  fanden  aber  auch  da  bat 
der' oberflächlichen  Untersucheng  nichts  MrtDifr 
deri  Krankhaftes ,  die  Ldflgfen  waren  eoitoecK 
und  der  linke  Lungenflügel  an  einer  khn.M 
Stelle  verwachsen*  '   ' fc 

Wir  nahmen  nnn  die  BafucheingeWfitf 
heraus,  um  hier  die  grofsen  Gefäfse  tf'atei'ni" 
chen  zu  ktfnnen;  aufserlich  sah  die*  Hofiladsf 
tom  enthaltenen  Blute  schwarz  aus,  dte*:J2ffif]HI 
war  von  weifegelben  Zellengewebe  nm\ 
und  dem  äufsern  Ansehen  nach,  nicht 
dars  verändert. 

Ich  schnitt  nnn  die  Hohlader  eirtMWrf, 
trocknete  sie  gut  aus,  und  da  sahen  wflKlii*' 
selbe  denkelroth,  und  bin  und  Wiedtr1  mit 
Uviden  Flecken   besetzt. 

Die  Aorta  hingegen  war  entzwei  geschalt 
ten  y  weifsgelblich ,  doch  gegen  das  Zwerch» 
feil  zu»  war  sie  sichtlich  gerothet. 

Nun  wurde  die  Leber  mitten  entxWelge-, 
schnitten;  um  d/e  Vtna  cavu  verfolgen  W 
können;  auch  in  der  Brusthöhle  war  alt',  ift, 
wie  in  der  Bauchhöhle  dunkelrotb;  deri  üÄrfc 
gen  Tbeil  schnitt  ich  nicht  auf,  piq.  ihn  **} 
einer  spatern  Untersuchung  aofcübeiraliitizV 
pnd>  ging  'ad  die  Untersuchung  der  jtäfc 
diese  war  rom  Zwerchfelle  an  hocKrblhV^Uü» 
seibat  der  untere1  entzwei  geschnittene  Theil 
wurde,  nachdem  er  längere  Zeit  det  Laß  eni» 
gesetzt  war,  röth, 
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Um  di«  Untersuchung  genauer  machen  zu 
können,  schnitten  wir  oben  ein  Halse  alle  Geleise 
ab  und  nahmen  die  Lungen,  das  Hera  mit  den 
grölten  Geßfsen  heraus;  als  nuu  die  Brust« 
hohle  durchaus  sichtlich  war,  fiel  unser  Blick 
uewillkührlich  auf  die  PUura,  diese  war  hoch» 
rolh,  und  nachdem  wir  sie  gereinigt  hatten* 
■od  genauer  besichtigten ,  entdeckten  wir  Ge-? 
fafrnetze,  welche  aber  am  ineisten  an  den 
Wirbeln,  besonders  an  den  Seiten  derselben 
sichtbar  wurden. 

Als  wir  die  FJeura  wegzogen,  fanden  wir 
auch  die  Zwischenrippenmuskeln  dunkelroth« 
Dne  Hers  und  die  gröisern  Gefäfse  bewahrten 
wir  tu  einer  gemeinschaftlichen  Untersuchung 
mit  einem  andern  Arzte  auf,  schnitten  aber 
dt*  Lungen  davon  ab,  und  bemerkten ,  . dafe 
die.  Bronchien  an  der  innern  Ober/lache  dun«* 
kelroth,  so  wie  die  Hohladern  waren« 

So  fanden  wir  auch  die  meisten  Gefäfse, 
deren  Spur  wir  mit  der  Scbeere  verfolgen} 
konnten,  gerSthet. 

Die  Mibe  war  aufsen  bläulich,  doch  ale 
sin  entzwei  geschnitten  und  gedruckt  wurde^r 

JuoU  die  Substanz  wie  eine  dunkle  Sülze  aus» 
em  Schnitte  heraus.  Die  Mieren  boten  äu- 
Jsorlich  nichts  besonderes  dar;  ich  schnitt  sie 
nicht  entzwei. 

Der  Uterus  war  an  dar  innern  Oberfläche 
nicbt  besonders  krankhaft:  verändert,  dort,  wo 
der  Kuchen  sab,  bemerkte  man  deutlich  ei«» 
nifo  Parthieo  desselben,  der  übrige  Tbeil  war* 
nüt  einer  bräunlichen  Sülze  überzogen,'  auzt 
welcher  man  die  weifse  Gebarmuttersubstanz 
geMjQ  unterscheiden  konnte,  das  Collum  uteri 
war.livid,  diese  Farbe  hatten  auch  die  au- 
Jfcern  Geschlechtstheile, 
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»<i Mt  'awUroaTaatTj  wir  die  Sehä'di 

Itridif  weichen  Hirnhaut  etwas  Sf- 
Mmf  eo«tt  «ichti  Kraükhafte«. 
-'•■v'Mhf  Tonicbtig  untersuchte  ich  such  du 
•aiUngers*  Gahirnraark,  und  die  sich  in  den 
Wirbeln -fortsetzend»  Hirnhaut,  fand  aber  au ck 
nicht*  Kj*«k  hafte*.! 

-»■  leb  «ahm  .nno  -den  grolsten  Theil  de* 
Rückgrathat- baraoav  nnd  sagte  die  Körper  so 
•to,nL*ntJ  nwadfl»  IBückenm.irk  zu  Gesichte 
bekam,  dabei  fanden  wir  die  schwarainichUi 
Snbetair*  der  KSrper  der  obem  Wirbel  hell- 
roth^  die  der  Lendenwirbel  aber  dunkel  ga- 
firbty  Mit*  ektem  stark  cadaverösen  Gerach*. 

<lwwbdeal  AUm<so  vorbereitet  war,  bega- 
ben wJrttäM'gntnttPiehAftlich  in  die  Wohnung 
ä«»'3t«v  AnlMi,  am  den  übrigen  Theil  «er 
gisuen  fitnilte,  de»  Herz  und  das  Rüekea- 
mark  zu  ■Dtersnchen. 

•  Zaarst  .eobnitteaj  'Wir  die  Aorla  gänzlich 
mtnMry  die«». Wer  in  der  Brusthöhle  hellreife, 
entzündet,  die  Klappen  dunkel,  dann  gieren 
wir  4nf  'die '  Pktta  cuva  und  auf  das  Herz  über, 
entere  war'duokalrotb,  letzleres  schlaff,  uni 
die  ioatero>  Wände  dar  Kammeru  im  hohen 
"Grada-aeiUöndet.  -> 
-.  Hirn  genaue  .Untersuchung  der  Rücken- 
niarkshiillen  nnd  des  Markes  unterblieb. 

Da  wir  über  die  Quelle  des  l/ebele  nicht 
einig  werden  kannten  ,  weil  man  einerseits  dal 
fiafäfcleidea  alrdie'Hauptkrankheit ,  ich  aber 
deeJUIcbpatbikrankheii  als  die  Quelle  der 
Keankhert  angab,  indem  ich  auf  die  hoehge- 
a*thet»Fa»auhiut,  a\if  die  wie  von  Sugillalio- 
j|aBtcliwarK«rWirbelhShIe,  und  auf  die  jetzt 
noch  t-dunkrat   gewordenen    Wirbel    hir1 
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10  (tscbali  et,  dafs  die  Untersuchung  der  letzt 
pupunten  Theile  unterblieb. 

fbidbtttßeber  mit  Friese!,  mastrnähnUclun  Aug~ 
schlage    und  Rückgratlisaffectionen. 

N.  N. ,  23  Jahf  alt,  ein  gut  gebautes  ge- 
rade* Landuiädchen  mittlerer  Grofse,  Ton 
Inflam  Karakt  er,  ging  in  die  hiesige  Gebar- 
iitheilung  in  die  Ute  Klasse,  um  da  verbor- 
ro  ihre.  Geburt  abzuwarten* 

Ich  besuchte  sie  in  der  Schwangerschaft 
ntge  Male,  fand  sie  immer  wohl9  und  mit 
Uem  zufrieden. 

Von -der  Hebamme  erfuhr  ich,  dafs  sie 
:e  krank  war,  dafs  sie  alters  vom  Sterben 
ireche;  im  Erkrankungsfalle  aber  nach  Hause 
ibracht  so  werden  wünsche. 

Den  22ten  Juni  1823  gebar  sie  regelmä- 
ig  einen  grofsen  gesunden  Knaben ,  liefe  ihn 
nige  Tage  trinken ,  und  versicherte  bis  26ten 
orgens  wohl  zu  seyn. 

Doch  schon  in  den  ersten  Tagen  nach 
ir  Geburt  kam  einzelner  rother  Friesel  an 
in  Schenkeln  hervor. 

Da  Patientin  in  der  zahlenden  Klasse 
g9  und  sie  meinen  Besuch  nicht  forderte; 
»  horte  ich  beim  Rapporte  nur  gelegenheit- 
:h,  dafs  sie  den  26ten  erkrankt  sey,  und 
>m  Herrn  Ordinarius  Doctor  Ozelsberger  be- 
inSelt  werde, 

.  Da  die  Krankheit  den  £7ten  Abends  noch 
rldauerte9  so  machte  ich  auch  einen  Be«* 
ich,  und  schrieb  gleich  auf  der  Stelle  das 
olgende  auf; 

Gutern  den  26tm  (t,?i7,  d.  Kr.)  erzählte 
tir  die  Patientin ,  dafs  sie  Morgens  ein  Frei* 
ein  im  Rückgrathe,  besonders  zwischen  den 

Jeui0,LXXjBt;?tStt  E 
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Scholterblttttern ,  und  ein  schon  frfther  fcestt- 
hendes  Drucken  auf  der  Brust  empfände«  bebe. 
Das  Frösteln  dauerte  eine  halbe  Stande,  ,4aa» 
folgte  Hitze  9  Durst,  Schweifs,  und  .am  ■»*■ 
sen  Korper  kein  der  jetzt  bestehend«  .Aas* 
schlag  herTor.  Abends  um  4  Uhr  kehrte  die- 
ses Frösteln  wieder ,  und  verbreitete  sich  WM* 
Ruckgratbe  aus,  über  die  Schulterblätter,  al- 
tera folgte  wieder  Hitze  und  Schweife  — 
Die  Nacht  brachte  sie  schlaflos  dahin.  ' 

Den  27ten  Juni  (2.  T.).  Vormittags  daowis 
die  Hitze  in  mafsigem  Grade  fort,  und»  dif 
übrigen  Erscheinungen  waren  eben,  so  wfes  ich 
sie  jetzt  um  5  Uhr  Abends  traf. 

Patientin  lag  heiter  mit  ruhiger  lllee* 
wie  eine  kräftige  Wöchnerin  im  Bette,  ea 
Gesichte  und  Halse  sah  ich  rothe  Knötchen, 
der  Kopf  wer  frei,  die  Zunge  rein  uhd.iNich^ 
der  Durst  mäfsig,  das  Athmen  leicht;  Ü' der 
Brust  empfand  sie  Drucken ,  welches  sftit  IWh* 
tbittegs  wieder  etärker  wurde,  die  BrnMii  kHfe 
der  Unterleib  weich,  und  auch  beim  üafcti 
Drucke '  nicht  empfindlich,  die  Gliedimfltae 
frei  i  Stuhlentleerung  erfolgte  auf  *iit  Jtlyttkr, 
der  Urin  lichtgelb,  rein,  die  Lochien  m  lu- 
ftiger Menge,  und  bereits  schon  blifo,  die 
tlaot  weich,   feucht,  mäfsig  wattü,  delr  Fnb 

Sleich,  mäfsig  frequent,  stark  und  toll;  so 
afs  ich  mir  unwillkürlich  dachte,  dttkül 
Wäre  ja  ein  Puls  cum  Adferlab.  Ab  fch  aber 
das  Krenkenexamen  ge*chrieb*it  helle»  tftill 
er  sich  leicht  zusammendrücken  9  und  Wn 
genauen  Beobachten  konnte  ich  deutlich  Ä» 
torWeltenden  2ustfend  toh  Äusddhrttog  be- 
merken. 
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Dem  olhftneineii  Gefühle  nach  war  dl»« 
ses  Wechseln  des  Pulses  die  einzige  aurfot- 
leade  Erscheinung  dar  Kranken . 
-.*.  Noä  untersuchte  ich  den  Ausschlag.  Im 
Gesichte,  Halse  und  auf  der  Brust,  sah  ich 
ghehrtl  rotte  Knötchen,  an  den  Füfsen  waren 
aber  die  meisten ,  und  hier  füllten  die  Zwi- 
schenräume derselben  hellrotte  Flecken  aus9 
wie  .der  JHaseraausschlag  der  Kinder!  in  den 
Hände«  war  ein  blaurother  marmorirter  Ans* 
echlag,  welcher  die  Ränder  und  den  grSfsteii 
Tftsil  der  Finger  einnahm  ,  und  sich  gegen  die 
Fliehe  der  Hände  verwischte«  *) 

Ich  fragte  die  Patientin  ausdrücklich ,-  ob 
aie  nicht  an  Kreuzschmerz  leide ,  welchem  sie 
mit  üN{in"  beantwortete.  Itfy  Hefa  sie  nichts 
desto  weniger  auf  den  Bauch  legen  und  un- 
tersuchte drückend  den  Rückgratfi ,  wobei  sie 
Sthmmrz  in  einigen  Stacheln  der  HerzgrtfbtS 
gegenüber  empfand,  über  welchen  sie  rfiett 
euch  bei  mehrmaliger  Untersuchung  von  den" 
einstehenden  Hebammen  sehr  deutlich  äus^ 
eptaeft,  indem  sie  sich  äüfserte:  „dieses  ist 
die  einzige  Stelle  am  ganzen  Körper,  die  mhf 
v>ahe  4hut."  Auf  dieses  untersuchte  ich  noch 
ein.  Mal  die  Herzgrube  9  ich  Konnte  aber  sehr 
lief  diriickeVi,"  ohne  dar  Patientin  Schmerz  zu 
verursachen'. 

Da  ich:  mich  jedoch  erinnerte,  dafs  ich 
Sftorsj  an  der  linken  Seite  der  Herzgrube  von 
den  Rippfa  abwärts  Schmerz  und  tiefe  Pulsa- 
tkm  fand;  so  untersuchte  ich  auch  diese  Ge- 
gend, beim  ersten  Drucke  zuckte  sie,   doch 

beize  «vVeiten   und   dritten  näherte  sie  sich: 
i 

*)  In  dieser  Zeit  kam  in  Lins  einsein  Schailach 
vo|9*  welcher'  sich  auoh  in  der  Nachbarschaft 
■    der  Gvbfcrabtheilung  vorfand* 

E  2 
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,*Aaeh  hier  habe  ich  keinen  Schtaera)"  wi- 
der an  dieser  Stelle  noch  in  der  Herzgrube 
fand  ich  eine  auch,  nnr  merkbare.  Pulsatioai  ;* 

Ich  fragte  die  Kranke  un&die<tWiftiteriB» 
nen  noch  einmal  aus,  ob  sienfid  anF  Kmi| 
schmerz  oder  sonst  einer  widrigen<Empfindaig 
im  Ruckgrathe  in  der  Schwangerschaft  oderia 
den  ersten  Tagen  nach  der-  Geburt  gelitae 
habe,  was  sie  ebenfalls  verneinte p  „Nur  schla* 
fen  konnte  ich  nie,  setzte  sie  dazu*  und  Jfc 
Drücken  besteht  schon  seit  der  Weggabe  des 
Kindes,   bei  welchem  mir  so  hart  wurde*"' 

Den  28ten  Juni  (3.  T.)  Morgens  4f  übe 
liefs  mich  Hr.  Dr.  Ozelsberger  schnell'  zu  ei« 
nem  Besuche  bei  der  Kranken  einladen  9  ia* 
dem  Patientin  plötzlich  sehr  schlecht  gewor- 
den sey. 

Wir  trafen  uns  auf  der  Stra&e,  eilten  aar 
Kranken ,  doch  wie  wir  in  das  Zimmer  ab« 
traten ,  riefen  uns  die  Hebammen  sehr  hstrof 
fen  entgegen:  „Sie  ist  schon  todt,"  Wir«* 
blickten  die  Leiche  in  der  Stellung  einet 
Schlafenden,  auf  die  linke  Seite  gewandt,  die 
linke  Hand  auf  der  Wange. 

Ueber  den  fernem  Verlauf  hörte  ich,  daft 
als  der  Hr.  Ordinarius  eine  Stunde  nach  mit 
Abends  Patientin  besuchte,  sie  sich  aufseile: 
„Mir  ist  jetzt  wieder  wohl ,  das  Drucken  hat 
fast  ganz  aufgehört!"  Und  die  übrigen  Zu- 
fälle waren  auch  von  der  Art ,  dafii  er 
an  eine  nahe  Gefahr  gar  nicht  dachte,  weif* 
che  Aeofseruog  man  nur  dann  begreifen  kaun, 
wenn  man  die  Kranke  selbst  sah,  die  wer* 
der  beim  Ansehen,  noch  bei  der  Unteren* 
chung  ein   bedeutenderes  Krankseyn  verriet^» 

Die  Hebammen  erzählten  weiter:  'Die- 
ser Zustand  von  Ruhe  habe  bis  9£  Uhr  Nachts 
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dauert,  um  diese  Zeit  werde  sie  unruhig; 
gstlich,  jand  es  stellte  sich  trockene  Hits« 
i,  dieses  dauerte  4  Stunden  bis  1\  Uhr  Hor- 
ts,, nach  diesem  wurde  sie  ruhig  und  sagte 
r  Hebamme:  „Jetzt  werde  ich  sehr  ruhig 
gen  bleiben ,  damit  ich  in  Schweifs  komme» 
inn  ich  aber  Morgen  nicht  besser  bin9  so 
e  ich  mich  ▼ersehen  (Sterbesakramente  rei- 
en),  weil  der  Frost  wie  ich  gebort  habe9 
gefährlich  ist,  ich  werde  ja  doch  nicht 
nrben  müssen •"  Sie  drehte  sich  dann  auf 
e  Techte  Seite,  mit  dem  Gesichte  cur  Wand, 
id  blieb  ruhig  liegen  bis  3  Uhr,  um  diese) 
iit  sagte  sie  wieder  zur  Hebamme:  „Wenn 
i  nicht  hier  sälsen,  so  wäre  ich  vor  Hitze 
fgesprungen  ;w  auch  beklagte  sie  sich  über 
n  Senf  feig,  welcher  ihr  Abends  auf  die  Brost 
lagt  wurde. 

Nach  einer  halben  Stunde  sagte  sie  zur 
ibamme,  sie  möchte  sich  jetzt  zu  Bette  be- 
ben, es  sei  ihr  wieder  wohl,  es  komme 
was  Schweifs,  welches  auch  wirklich  dar 
ill  war. 

Dann  drehte  sie  sich  wieder  auf  die  rechte 
»ite  und  blieb  ruhig  liegen,  beobachtet  von 
ner  Praktikantin  bis  4|  Uhr»  Um  diese  Zeit 
gte  sie  sich  wieder  gerade,  wollte  um  sich 
hlagen ,  als  dieses  aber  die  Praktikantin  nicht 
lieb,  rief  sie:  „Ich  werde  euch  verklagen)" 
»er  dieses  kamen  die  Hebammen  wieder  zu- 
mmen,  Patientin  hustete  einmal,  fing  zu 
ichein  an ,  und  starb  einige  Minuten  vor  un- 
trer Ankunft. 

Patientin  bekam  in  der  Krankheit  einig« 
[sie  blofs  eine  Mixtur a  nitrata  und  den  schon 
rwahnten  Senfteig. 
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Sectionsberichu  \  , 

Im  Allgemeinen.    Der  Sectiön  wohnten  bei, 
der  Herr  Regierungsrath  oad  Laude»- Proto*' 
inedicus  Strunz,  Herr  Dr.   Ozdsberger\  Herr. 
Kreis wundarzt  Knörlein,  und  der  Hr.  Felden? 
Bubtrl 

Die  Leiche  feit,  die  Todtenflecke  baafifc: 
auch  ao  den   rordern  Flachen  der  Schenkel,  . 
upd  hoch  an   den   Seitenflächen  des  Unterlei* " ' 
bft*  and  der   Brust.     Die    vordere  Flach«  d*  . 
Halses  upd  die  Gegend  zwischen  den  Brüsten 
war  grüngelb. 

Bti  der  Eröffnung  der  Schadelhöhl*.  —  Dfc 
harte  Hirnhaut  mit  der  Hirnschale  ▼erwach»" 
sen,    nicht  entzündet,    die   Gefafse  derselbe*/ 
vom  Blute  strotzend,  die  Windungpp  des  Ge- 
hirns von  grofseq  blauen  strotzenden  Gefiiflpa 
ausgefüllt  f  di«  Pia  mater  am  Bände  der  Hat.br, 
kugel  entzündet,   in   den  Seitenkaminern  4^ 
was  Serum,  das  Adergeflecht  Vom  Blute  fibeN 
füllt,   die  Masse  des  Gehirns   nicht  krankhaft' 
verändert.    Die   Gqfäfse  des  kleinem  Gehirn* 
ebenfalls  von    Blute   strotzend,  die  Pia  mefcr 
der  untern  Fläche  des  gesaimnten  Gehirne  ent- 
zündlich geröthet;   am  stärksten  aber  am  Ge- 
hirnknoten.    Aus  der  Rücken  markshohle  quoll 
ziemlich   viel  blutiges  Serum  heraus,  welches 
aber,    als   wir  den   Kopf    senkten»    in   nicht 
gröberer  Menge  ausflofs;  das  Ganze  dürft«  etwa 
eine  halbe  Unze  betragen  haben* 

Eröffnung  der  Brusthöhle.  —  Die  Langen 
dunkelblau  marmorirt ,  die  Substans  theils 
schwarz  breiartig -mürbe,  theils  kirschroth  wie 
die  Milz,  die  innere  Fläche  der  Luftröhren- 
aste und  der  grofsen  Lungengefäfse  dunkelroth 
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it.  Dm  Rippenfell  llrid,  ad  de?  Räk- 
,  besonders  an  den  Rinpeugelenkea 
tri,  das  den  Herzbeutel  bedeckende 
I  im  hohen  Grade  entzündet  f  der  Her»« 
offen  geröthet,  in  demselben  wenig 
ntf  des  Herz  schlepp  y  gelblich. 
fnung  der  Bauchhöhle.  —  Das  Bauch- 
cktf  bläulich  roth,  besonders  in  der 
lanchgegend  mit  Gefäfsnetzen  durch- 


Gedärme so  wie  das  Gekröse  hatten 
inles  Aussehen,  der  Magen  am  Grande 
kleinen  Bogen  bedeutend  entzündet, 
re  Fläche,  besonders  am  Grunde,  mit 
«unlieben  Pigmente  überzogen,  wor- 
i  Substanz  dunkelroth  entzündet  war, 
längerer  Berührung  mit  der  atmospha- 
Loft  immer  dunkler  gestreift  erschien, 
ifen  erstreckten  sich  auch,  nachdem 
en  noch  längere  Zeit  der  atmospbä- 
<üft  ausgesetzt  war,  gegen  den  Zwölf- 
m. 

Leber  äufeerlich  mifsfarbig,  hin  und 
mit  bläulichen  Flecken  besetzt,  die 
om  Nierenhecken  aus  durch  ihre  ganze 
;  dunkelroth  entzündet,  und  zwar  die 
lehr  als  die  linke. 

Milz  dunkelkirschroth,  in  ihrer  Sub* 
«ras  mürber  als  im  gesunden  Zustande* 
2  Bpermatica  interna  jeder  Seite  schim- 
urch  das  Bauchfell  als  ein  schwarzer 
lurch;  nach  Herausnahme  der  Därme 
r  genau,  wie  die  rechte  Tom  Eierstocke 

in  der  Gegend  der  Niere  in  die  uu* 
i  lad  er  sich  einmündete. 

die    Vzna   cava    umgebende  Zellge- 
nkelroth  entzündet,  der  Uterus  weils; 
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roth  und  blau  gefleckt,  an  seiner  SobtUni 
normal,  an  der  ionern  Oberfläche  Ueberbltifc- 
sei  der  Cotyledonen  der  Placenta. 

Untersuchung  der  großen  Gefdfse»  —  DM 
Vena  cava  von  aufsen  dunkelroth,  entcwtf 
geschnitten  war  der  untere  Theil  dpnkehw-'. 
noberroth  f  dieses  war  auch  der  Fall  mfrdta 
gemeinschaftlichen  Hüftblutadern,  je  näher  ui 
dem  Herzen  kam,  desto  dunkler,  völlig  schtriR 
und  gangränös  wurden  sie,  die  innere  YFmt 
der  Aorta  zinnoberroth ,  die  halbmondfonmgn 
Klappen  schwarz;  die  Aneria  pulmonal*  »od1 
dunkler  gefärbt,  die  Klappen  wieder  schwaBr' 
die  Wände  der  Herzkammer  dünner  alt  im 
normalen  Zustande,  und  im  hohen  Grade  ent- 
zündet, die  linke  Herzkammer  war  dunkler, 
und  ihre  Substanz  mürber,  die  Stellen  nm& 
Wirbelbeinslocher  dunkelrotb. 

Eröffnung  der  Mückenmarkshohle.  — •  Dia 
Faserhaut  des  Rückenmarks  an  der  vnfdett 
Fläche  hochroth,  entzündet,  fast  so  wie  ffia 
Aorta,  nur  etwas  dunkler,  die  hintere  Flicke 
schwärzlich.  Der  Bückgrathkanal  von  einem 
schwärzlichen  Extravasat  angefüllt,  die  in- 
nere lange  Binde  dunkelroth,  die  innere  FB* 
che  der  Faserhaut  blaulich  -  schmutzig,  die 
weiche  Rückenmarkshaut  ganz  eingespritzt, 
hellrotb,  das  Mark  weifslich,  die  durchge- 
sägten Korper    der  Wirbel  dunkelrotb» 

Das  Gefäfsnetz  und  das  Zellgewebe  des  . 
Rückenmarkskanals  waren  durch  und  duck 
gleich  blutig  dunkelroth,  nirgends  ein  freier 
Zwischenraum,  am  schwärzesten  vom  Extra- 
vasat war  die  Hohle  der  Brustwirbel,  euch 
diese  durchgesägten  Knochen  waren  mehr  dune 
kelbraun,  als  die  andern» 
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« 

iff  tirur  dngesachen  Kachgeburt  und  efnst  darauf 
Igtihden  Jündbettfiebtrs ,  welches  tödtUch  endete, 
\d  nath  welcherh  bd  der  Sectton  an  mehreren' 
tigewetdent  in  din  grofsen  Gefafsen  iitüt  in  den 
Skkmmarksh'duttn  Entzündungen  gefüHtiin  wur- 
n9  welche  Rückgraihsajfeaion  von:  nur  an  der 
'  Zjtbenden  ganz  übersehen  würde. 

N.  N.#  42  Jahr  «lt,  Fragnerin  (Hockers- 
19) , .  liefe  mich  nach  Mitternacht  den  löten 
ciöber  182,8  wegen  verzögertem  Abgang  der 
latente  und  Blutflufs  rufen.  Patientin  hatte 
Mite  ichon  18  Mal  geboren ,  immer  schwere) 
•borten  zurückgelegt,  doch  in  Leiner  Schwan- 
irtchaft  so  viel,  als  in  der  jetzigen  gelitten, 
ohei  sie  aber  auch  geistigen  Getränken  reich- . 
oh  zugesprochen  haben  soll.  Si9  litt  nämlich  ' 
i  Schmerz  io  der  rechten  Seite,  Stuhlzwang, 
td '.  gewöhnlich  beim  Absetzen  des  Kothes 
n  Vorfall  des  Mastdarms  und  Kreuzschmer- 
m.  Die  Geburt  des  Kindes  dauerte  3  Tage, 
tld  nach .  derselben  erlitt  sie  Schüttelfrost, 
elcher  \  Stande  anhielt ,  ?  und  während  wel- 
len Schmerz  in  der  rechten  Seite  des  Unter- 
tibes,  Blutabgang,  Neigung  zu  Ohnmächten, 
trocken  auf  der  Brust,  und  Auf-  und  Ab- 
ihwanken  der  Gebärmutter  eintrat. 

■    .  » 

Bis  zu  meiner  Ankunft  war  der  Blutflufs 

hon  bedeutend,   ich  fand  alle  Merkmale  der 

ngesackten  Nachgeburt,  suchte  sie  zu  lösen, 

ad  heraus  zu    beiordern,   was  mir  auch  bis 

af  ein   kleines   Stück  gelang,    wodurch   der 

ilntfiufs  gestillt  wurde,   und  die  Gebärmutter 

nbig  ober  die  Schaambeine  sich  stellte. 

Nach  einer  Stunde  kam  wieder  ein  star- 
er BlutfinJb,  welcher  durch  die  Anwendung 


des  Tampons  gestillt  wurde,  nach  welches, 
sieb  Fatieolia  bis  zum  20ten,  also  5  Tage  *ach> 
der  Geburt f  -so  .befand,  wieinan  es  aqf  ihn 
vorausgegangene  Leiden  nur  erwarten  konnte^. 

In  atgaeju  Tagen  horte  ich,  da£s  Patient . 
schon    oft  schwer  krank   gewesen  sejr,   usd, 
unter  andern,  an  Rheumatismen  und  ein  Msl 
an  Friesel  gelitten  habe« 

Den  20/cn  (den  1.  Tag  d.  Krankheit)  stell*, 
tan  sich  heftige  periodische  Schmerzen  in  dir; 
linken  Bierstockgegend  ein,  tob  denen  sieabe^. 
nichts  sagte,  weil  sie  Abends  wieder  nachließ 
fsei»,   in  der  Nacht  mufste   sie  sich  riet  iait 
dem  Kinde  beschäftigen ,  wobei  sie  bemerkte/ 
dafs  Zuglaft  an  ihrem  Bette  Statt  habe,  ia*> 
dem   das   Fenster  nicht  gut  schloß  9   und  Ü0 
Thüre    zu   einem   kalten    Zimmer   offen  ste- 
hen blieb* 

Den  2Uen  (2.  Tag)  Morgens   um  8}  Vkt 
erhob  sich  ein  heftiger  Schüttelfrost,   welch* 
yom  Riickgrathe  anfing,  sich  über  den  ganssa 
Körper    verbreitete,    und    $  Stunde   dausrtfc 
Diesem    folgte    Hitze,     Durst,    und    heftig* 
Schweifs.     Au-fser  diesen  beklagte  sie  sich  ubsf 
heftiges  Drücken    auf  der  Brust 9    Brennen  tat* 
Magen,   Anwandlungen  zu  Ohnmächten,   «ei- 
anhaltend  über    eine  solche   Schwäche  9    dafcV 
sie  kaum  reden  könne  *),    der  Unterleib  WSf 
dabei  gröfstenlheils  frei,  beim  Drucke  schmerstF. 
nur  die  linke  Eierstock gegend,   die  Brüste  ent- 
hielten Aliich,  da»  Kind  sog,  die  Lochien  flpssta 
stinkend  ab,  die  Zunge  war  rein,  und  hatte  wß?' 
ten   einen   dunkelrothen  Streif,  der  Puls  W»f 

•)  Sie  erzählte  mir  auch  dieses  so  leise,  dafs  seh" 
sie  nur  mit  der  angestrengtesten  Aufmerksam- 
keit Teratthen  konnte  9  welches  ich  aber  ftr 
Affekutipn  hielt. 
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▼oll?  und  hakt,  den  Rackgrath  unV 

ich  nicht. 

lie  .Plaunia  incarctrata  zu  den  gefiihr- 
Fällen  in  unserer  Gegend  gehört,  wel- 
x  nicht  selten  vorkommen,  eo  schob 

Erscheinungen    auf   diesen  dunkeln 

und  -machte  die  übelste  Vorhersage, 
dem  Pulse  nach  ein  Aderlafs  noth- 
ia  seyn  schien;  so   getraute  ich  mir 

nicht  wegen  des  vorausgegangenen 
is  vorzunehmen,  sondern  liefe  .an  der 
iaratockgegend  Blutegel  sangen,  auf 
t  Senfleige  legen ,  und  gab  eine  Mix- 
la  und  Calomel.  Abends  trat  Erleich- 
n:f  und  nach  einem  Klystiere  erfolgte 

*22f<fi  (3.  T.).  Die  verflossen«  Nacht 
Tag  gingen  ziemlich  gut  vorüber,  der 

im  Unterleibe  war  gehoben,  und 
nepritzungen  gingen  mehrere  übelrie- 
Reste    des  Mutterkuchens   und   Blut- 

ab. 

23ttn  (4.  T.).  Heftiges  fieifsen  im 
nie,  starke  Hitze,  heftiger  Durst,  das 
bleich,  Brust  frei,  die  Lochien  viel 
riechend;  der  Puls  sehr  frequent  mit 
ader  Ausdehnung« 
lieb  die  Pulver  und  die  Medizin  fort- 

24fera  (5.  T.).  Um  3  Uhr  Morgens 
h  wieder  heftiger  Schüttelfrost,  wel- 
i  Kreuze  anGng,  und  sich  über  den 
Körper  verbreitetet  man  rief  mich,  ich 
ientiu  auf« erst  hinfällig,  sie  konnte 
rechen,  beklagte  sich  über  heftigen 
Anwandlungen  zu  Ohnmächten,  Drük- 

der  Brust,  der  Unterleib  war  grofs. 
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in  der  richten  Eierstock-'  und  in  4er  (HMk>t 

muttergegend  beim  tiefen  Drucke  empfiudüdi«1- 
die  obere  Bauchgegend  lieft  ick  leider  uobe- ... 
achtet;    die    Haut  wärme   auTserordentlich  eW  . 
höht,  Schweife  stark,  der  Pale  sehr  frequeatj* 
voll   und  hart*     Ich  wandte  wieder  BIutegAr :". 
auf  den  schmerzenden   Theil   des  ünterlrfw  ; 
an,  liefs  einen   Senfteig  auf  die  Brust  legea^H 
und   das  Calomel  fortnehmen.     Nach  efoigecr ' 
Stunden   erfolgten  mehrere  flüssige  StuhkaJ« 
leerungen,    die  unwillkürlich  abgingen,  N# 
dann    zeigte-  sich    Taubheit.     Ich    setzt»  ~disl 
obigen   Mittel   aus   und  gab  einen  schwächst' 
Baldrianaufgufs  mit  Gummi -Schleim« 

Ich  mufste  einige  Stunden   weit  auf  das 
Land»    Um   Mittagszeit  wurde    Patientin*  iW 
fserst  unruhig,    fast   ganz  taub,  beklagt4täcfc 
über  heftiges    Drücken    auf   der  Brust, 
wechselte  öfters  die  Gesichtsfarbe  (bald 
sie  roth,    bald  wieder  blafs).    Es   wurfr'i 
einen.  Besnch    des  Hrn.  Dn   Wtber  gebetta**»- 
welcber  eine  Mixt,  mit  Arcan.   dupL   und  •■* 
Vesicanz  auf  den  Nacken  verordnete. 

Abends  bei  meiner  Zurückkunfi  fand  ich1 
Patientin    blafs  im   Gesichte,   die   Zunge  war 
vorn    braun    und  trocken,    sie  delirirte  8fteb%i 
es  erfolgten  mehrere  flüssige  Stuhlen  tleerungaai'. 
aus  der  Scheide  flofs  stinkende  Jauch«  und  de^, 
Puls   war    voll    und    hart.      Es   wurden  fife* 
spritzungen    vom  Absude  des  SchierlingsbWH 
tes  gemacht.  <    '  ' 

Den  2bttn  (6.  T.)  kam  ich  Morgens 
Hrn.  Dr.  Wtber  zusammen ,  welcher  mir 
zahlte,  dafs  er  gestern  dem  Pulse  nach9  P*»> 
tientin  in  einem  Zustande  fandf  welcher  aiai 
Aderlafs  zu  erfordern  schien.  Heute  war  Pa» 
tientin  bleich ,  halb  bewustlos ,  fast  die  ganze* 


•i 
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bcfit  blechte  sie  delirfrend  zu,''  die  Zunge 
licht,  da»  Athmeb  rahig,  der  Unterleib  £roßf 
Bdsnd,  schmerzlos ,  so  oft  als  sie  etwas  trank, 
rarde  unwillkührlicli  flussiger  Koth  wegge~ 
£rit*t,  die4  Haut  wärme  war  brennend  heifs, 
xWeifs-  heftig,  der  Tuls  gleich ,  sehr  fre- 
[ttnt,  und  gereist.  Die  Patientin  wurde  heule 
Hie  täglich  auf  der  Brust  untersucht,  ob  kein 
friesel  hervorkomme,  von  dem  sich  aber 
fthts  zeigte.  Es  wurde  zu  erregenden  Mit- 
du  geschritten.  Unter  Tags  wurde  Fatientin 
autich  bewußtlos,  und  starb  um  4|  Uhr 
tchmittags. 

Stelions  -  Bericht. 

•  Den  27ten  Octoher  um  Mittagszeit:  die 
eiche  von  einem  hoben  Grade  der  Fäulniüs 
rgrifieat  der  Unterleib  außerordentlich  grofsf 
d  Bewegungen  Hofs  aus  dem  Mastdärme  brei- 
terer gelber  Koth ,  und  aus  der  Mutterscheide 
A  ein  großer  Blutklumpen  hervor,  am  Rük- 
li  lSfste  sich  die  Oberhaut  und  die  Leder- 
rat  war  roth,  blau  und  grün. 

Eröffnung  der  Riickenmartehöhle.  — .  Ich 
ischlofo  zuerst  die  Rückeninarkshohle  von 
ekwärts  zu  offnen,  theils  um  mich  mit  dem 
bachiotom  einzuüben,  theils  aber  auch  um 
i  sehen,  in  welchem  Zustande  sich  das  Riik- 
uemark  nach  einer  Placenta  incarcerata  und 
reo  Folgen  befinde.  Die  den  Rückgrath  be- 
«Mnden  Muskeln  waren  sehr  stark ,  fett  und 
Abrann.  Wir  fanden  das  seh  warn  mich  te 
Knochengewebe  in  den  Bögen  der  Wirbel 
ihwürzlich,  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,' 
inrde  es  grün,  das  des  Heiligenbeins  schwarz; 
i«  J&nöchenrinde  war  und  blieb  weifs.  Di« 
iur*  mattr  des  vor  uns  liegenden  Rücken« 


\ 
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•  «arkssttfeigs  war  int  hohem  Graft  «rttz&dlt,, 
im  Halswirbel- Canal  war  sie  bochroth,  fUt 
.  siegelfarben ,    in   den    übrigen    Theilek  dntf* 
kelrotb. 

Ich  schnitt  den  Strang  am  Hinterhaupts* 
loch«  ab,   nnd  die  Dura  mßtcr  $pinaM*,t*A 
ihrem  ganzen  Verlaufe  entzwei.  — '  -  DijifeUt [ 
eich  darbietende  Pia  mater  war  in  ihräk 
sen  Umfange  ecbmutzigroth ,   voll  feirier<(kk 
fähnetze,    wie    ich   sie    noch  nie  sahf  ihl 
Zeitlang  der  Luft  ausgesetzt!  blieb  der  ohta 
Theil  unverändert,  der  untere,  der  sogettnitp 
Pferdeschweif,  wurde  noch  dunkler.:  •  iUtf 
diese  Haut  von  oben  herab  aufschnitt,  drSngte 
sich  das  Mark  weifs  hervor,   die  Bündel  des 
Pferdeschweifes  queer  durchschnitten*}  -irarea 
euch  innen  dunkelroth.  i  '■■■'.■■ T 

Bauchhöhle*  —  Wir  schritten  nun  Af*9^ 
-offhung    des    grefsen    Bauches»     and 
keine  Ergieürang,  des  Bauchfell  weife^ 
send ,  die  unten  liegenden  Muskeln  sei 
ten   bläulich  durch,  der  Magen  und  die  Sek 
därme  weifs  glänzend ,  das  Netz ,  wnlchetfMr 
Hälfte   die   Därme  bedeckte,    weüsgelb'}  wir 
zogen   den  Dünndarm  heraus,   dieser  hätte U 
seinem  mittlem  Theil  vom  Gekröse  -aurnrieK* 
rere  entzündete  Streifen,   die  sich  abter' 
den  Blinddarm    zn,    verloren,    letsteiutt 
Weifsblaulicht,  an  der  innern  Flache 
der  Blinddarm  viele  blaue  und  rothe  fltruiMi 
welche  bei  genauer  Besichtigung  aus  duaisbei 
und  heilern  Gefäfsnetzen  bestanden,   der  Me* 
fcen  am  kleinen  Bogen  geröthet,  eben  so*dni 
kleine  Netz. 

Dieselbe   Farbe    hatte    dae   Zellgefabe 
noter  demselben  und  der  rechte  Th«B  der 
genspeicheidriiae.  -v:u. 
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Der  Magen  aufgeschnitten  an  der  inriern 
JTlacjie,  an  der  rechten  Seile  gerolhet,  darin 
tttgien  eich  rothe  und  blaue  Streifen ,  die  eich 
in"  der  obern  Fläche,  welche  grSfstentheils 
'Ucbigelb,  und  schmutzig  weif»  war,  Tarieren. 

Die  Leber  grofetentheils  bleich  rothlich, 
jßgeni  den  rechten  Rand  zu ,  und  gegen  die 
untere  Fläche  blau  und  roth  marmorirt  mit 
WftUslichten  Flecken,  die  Substanz  blofs  sehr 
mürbe  und.  löcherig  t  wie  ein  Badeschwamm; 
die  Milz  blau  r5t  blich  mit  vielen  weifsen  Flek- 
fcen,  an  dem  linken  Leberlappen  adhärirt, 
beiin  Herausnehmen  schwappend  wie  eine  Blase 
toll  Flüssigkeit ,  entzwei  geseboitten  zerflofs 
die  ganze  Substanz  in  einen  kirschrothen  Brei ; 
das  rantreas  aüfsen  braun,  driisenartig ,  ent- 
swfci  Abschnitten  voll  blauer  und  rother  Strei- 
fen* die  Nieren  von  einem  rothentznndeten 
Zellgewebe  umgeben,  die  rechte  war  aufsen 
Wtoniger,  die  linke  mehr  entzündet,  innen 
Wurm  nur  die  rechte  untersucht,  von  jener 
war  dafc  Nierenbecken  normal,  die  Substanz 
abwechselnd  dunkelroth  und  bläulicht,  die 
GebSrtautter  weifs,  und  nur  nachdem  sie  län- 
gere Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war,  kamen 
blaulichte  Flecken  zum  Vorschein ,  die  innere 
Fläche  mit  einem  dunkelbraunen  Kleister  über- 
zogen, nach  dessen  Wegschabung  war  der 
Äf qtterhals  schwarz  glänzend ,  wie  feines  Pelz- 
Werk  A  die  innere  Fläche  des  Korpers  theils 
dunkel,  theils  lieh troth,  nur  in  der  Gegend 
der  rechten  Mutterröhre  war  eine  mehrere 
Zoll  grofse,  lichte  Stelle,  die  linke  Mutter- 
röhre  war  an  ihrem  Ende  durch  Pseudomem- 
branen mit  dem  B&uchfelle  verwachsen,  auf 
der  Mutterröhre  liefe  sich  viel  gelbgriihe  dicke 
Flüssigkeit  ausdrücken ,  von  welcher  sich  auch 
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noch  ein,  Tbeil  vorfand ,  ql»  ,  ich  di*  MutteN 
trompete  aarschnitt*  a , 

Eröffnung  der  Brusthöhle.  —  In  der  Bfi 
hohle,  die  Lungen  klein,  nicht  yerwpclpqj* 
grünlich  und  schwarz  marmorirt,  in  beiefap 
Brusthöhlen  ein  lichtrothes  blutähnliche«  Biß- '^ 
trävasat,  Herzbeutel  lichtroth,  das  Brujtff|9j ~ 
besonders  in  der 'linken  Brusthöhle  dnjutylr 
rblh;  ersterer  wurde  einige  Zeit  der  Luft  ab- 
gesetzt f  grün,  die  Luftrohrenä'ste  an  der  Uf 
nern  Fläche  imfsfarbig,  die  Luftrohre  und. d§r 
Kehlkopf  dunkelroth« 

Untersuchung  der  grofsen  Gefäße*  —  BW 
herausgenommenen    Eingeweiden    untersuch^ 
ich  1)  die  Aorta  9  diese  war  am  untern  JbeSf 
leicht  roth,    in  der  Gegend  des  Zwerch^iflp 
hochroth,  in  der  Brusthöhle  ziegelrolh  mitfp* 
seinen  dunkleren  Streifen ,  die  balbmondf&VUf 
gen  Klappen  hellroth,   die  innere  Wairfjjf 
linken  Kammer  lichtroth  aber  auch  gelbbpff 
die   Vetia  Cava   in   der   Bauchhöhle   licht, [d 
der  Brusthohle   dunkelkirschroth ,    die 
Herzkammer    dunkel    gerolhet    und  schw«*" 
fleckigt,  die  halbmondförmigen  Klappen  liebt» 
roth,    die    Lungenscblagader  schmutzig  gwb, 
mit  einem  leicht  rothlichen  Anfluge. 

Kindbettfieber  mit  Gedärmentzündung ,  mit  Erpfc 
in  die  Baudihöhle,  Entzündung  mehrerer  aiimW 
Organe ,  und  hohem  Grade  von  Entzündung  dr 
großen  Gefäfse  und  der  Rückenmarkshüllen.  Eh 
Fall  von  jenen  Kranken,  welche  am  epide- 
mischen Kindbettfieber  in  der  hiesigen  Getff» 

abtheilting  litten, 

N.  N,,  22  Jahr  alt;  eine  Dienstmerfi 
midierer  Grofse ,  war  bis  in  ihr  17tes  Jyte 
gesund,  und  soll  um  diese  Zeit  ein  bluhen4 

ecfcS- 
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Khane«  Mädchen  '  gewesen  seyn.  Sie  ging 
weh  Wien,  schien  dort  ausschweifend  gewe- 
tes  n  aeyn  ,  wurde  schon  nach  |  Jahr  ange* 
stickt,  hatte  9  Monate  zu  tbtin,  bis  sie  ge» 
hdt  wurde,  und  kehrte  denn  siech  nach  Gbefc- 
faerreich  zurück. 

'  Hier  erholte  sie  sich  wieder,   ging  in  ei- 
Bin  Dienst,  und  wnrde  im  Jahre  1828  schwan- 
ftr;  —  die  erste  Häjfle  verlief  gut,  sie  Ter«; 
■Hg  auch  noch  immet  ihren  Znslaud  ,   dieses' 
Wir  Jedoch   später   nicht  mehr  möglich,   und4 
>*a  begannen   die  grofsten  Kränkungen.    Um 
(Bus  Zeit  fing  sie  *n  über  heftiges  Brennest 
in  Unterleibe,   und  Kreuzschmerz  zu  klagen, 
lie  magerte  ab,  und.  die    Haut  wurde  gelb; 
hM  hatte  sie  Efslust,  bald  wieder  keine,  ihr 
|anaes  Wesen  veränderte  sich ,  sie  wurde  bos- , 
4aftf  neidisch,  und  endlich  halb  verrückt,  in 
der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  vermehr- 
ten sich  die  oben   beschriebenen  Schmerzen, 
de  erlitt  öfters  Anfälle  von  Ohnmächten  und 
Wahnsinn,   so  dafs  ihr  3  Mal  zur  Ader  ge-> 
Stssenr  werden  mufste« 

•     In  den  letzten  14  Tagen  wurde  sie  ruhi- 
ger, weinte  öfters,   qprath  von  Sterben,  he-, 
tonders  wenn   sie  in   das  Gebarhaus  müsse, 
and   klagte    Entkräftung,    und    einen-  hohen < 
Jrnd  von  Kreusscbmerz. 

Als  die  Geburt  anfing,  wollte  sie  durch«: 
ins  nicht  von  Hause  fort,  die  Mutter  (selbst 
|ne  Hebamme  und  schwer  krank)  konnte  sie. 
iber  nicht  behalten,  und  so  ging  sie  um  Mit-, 
«macht  zu  Fufs  in  dip  Gebärabtheil u hg,  und 
gebar- den  26ten  October  1828  um  2  Uhr  Mor- 
gen* (also  2  Stunden  nach  ihrer  Ankunft)  ein 
kleines  gesundes  Mädchen,' welches  mit  dem 
Steilst  k*m.  ;  Kach  der  Gehurt  war  sie  wobt, 
Joura«  LZX  B,  2.  St.  E 
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scherzt«  mit  den  andern  Wöchnerinnen, 'he 
dafs  sie  von  diesen  aufmerksam  gemacht  wurde, 
sich  su  bedenken,  und  ruhiger  su  verhalte*} 
sie  achtete  aber  nicht  darauf,  und  sprach  to* 
baldigen  Nachhausegehen.  '"*  '  «f| 

Den  26/en  Ociober  (1.  Tag  d.  Kr.)«    tat 
10  Ühr  Nachu  erlitt  sie,  plötzlich  heftige  Schafft 
cen  im  Unterleibe,  und  Reifseo  in  den'ftfa 
gelenken,  und  erst  nach  diesen  kam  h*4tjf|  ; 
Hitze  und  Durst.  , '  „F.t, 

•      Xkn  27ien  €kt.  (2.  T.).    Dias«  8chmW~ 
sen  ^dauerten  Morgens  noch  fort,  end  wir  flle*  • 
den  Patientin  in  folgendem  Zustande  r  sie  hUftt 
heftige  stechende  Schmerzen  im  gansen  w* 
terleibe,   die  sich   auch   ron  übten  hinauf  V 
die-  Brust  verbreiteten,  der  Unterleib  war  n#-? 
fsig  grofs,  er  vertrug  aber  nicht  die  UisseH1 
Berührung,  und  war  schon  oberflächlich 'Me^  -i 
empfindlich)  doch  auch  beim  leisen  DttfcM}'    | 
war  die  untere  Baucbgegend  am  meistert  enjij 
pfindlich,  das  Geeicht  war  bleich,   tiich*4etf 
stellt,  die  Zunge  rückwärts  leicht  belegt»  *! 
der  Spitze  roth,  halb  trocken,  Durst  aufteilt 
heftig,  das  Athmen  frei,  sie  konnte  tief  ei*-*1 
athmeo ,  die  Brüste  waren  leer ,  *om  Oitai^  ' 
leibe  aus,  wie  schon  gesagt,  beklagte  tiistch 
über  Stechen  in  der  Brusthöhle,  die  Locliett 
flössen  viel  und   blutig,  Stuhlenfleerung- war 
initiier  natürlich  erfolgt ,  die  Haet  faucht,  dfcf ' 
Wurme  feäbig  erhöht ,  der  Puls  sehr  flreqM*Y 
▼dB,   hart,    und    öfters    doppelseblägig.  ■  Uk 
fragte   sie  ausdrücklich ,  ob  sie  kein  Kr*e*~ 
schmerz  fable,  sie  antwortete  „Nein".     Dock 
am  ganren  Korper,  wo  man  sie  berühret,'  wer 
sie  empfindlich,    und  die  mindeste  Be wegliefe 

Temehrte  den  V nterleibschiflet z ,   deeweg* 
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ich  ihr  »ich  nickt  den  Vorschlag,  lirh 
Unterleib  »u  legen  *  um  den  Rückgrath 
hmm  so  können.  Mit  Mühe  brachten 
auf  die  Seite,  ich  ging  drückend  mit 
Fingern  über  den  Rückgrath  hinunter, 

jedem  Drache  rief  sie:   „Ach  mein 

und  tegte  ausdrücklich  f  dafs  der 
m  RSckgrathe  keinen  Schmers  verur- 
londnrn   nur  im  Unterleibe,    dasselbe 

noch ,  als  ich  mit  dem  heilsfeuchten 
m  über  den  RückgMh  drückend  fuhr, 
in  schrie :  „Ach  das  thut  vorne  weh !" 
wurde  ein  Aderlaib  von  8  Unzen  ge- 
12  Blutegel  auf  den  Unterleib  ange- 
Mch-  diesen  Neapelitan- Salbe  einfe- 
Fomentationen  gemacht ,  und  Nitrum 
oftiel  gereicht.  Diese  Mittel  bewlrk- 
in  Erleichterung,  das  Blut  hatte  viel 
ndeine  iriaTsige  Speckhaut  Um  4  Uhr 
tags  trat  Frost  ein,  das  Gesicht  war 
eingefallen,  Dnrst  heftig,  die  Brüste 
leer,  der  Schmers  im  Unterleib'  er- 
einen hÖhern  Grad,  Patientin  ver- 
oiri  die  leiseste  Berührung,  der  Pule 
ehr  frequent,  schwach,  und  klein;  die 

bekam  eine  Emulsion  mit  etwas 
■ 

tar  Rächt  dieselben  Erscheinungen, 
i  2&cn  Oct.  (3.  T.).    Um  2  Uhr  Mor- 
Ü'agte  sie  sich  aufser  diesem  über  hef- 
merzen  auf  der  Brust  9  50  wie  an  va- 
Geschwülsten    in    der    rechten   Seite 

Buken  Kniekehle;  um  diese  Zeit  Eng 
r  Unterleib   sich   sehr  zu  vergröbern 

erhielt  einen  Senfteig  auf  die  Brust, 

rriver    und   einen  Anfguis  aus  Bal- 
Angelikawnrsel.    Um  &Uhr  vftrdae 

F  2 
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Gesicht  noch  auffallender  entstellt  f  die  Zutage 
trocken,  rorne  braun,   rückwärts  weile,  dar 
Durst  heftig,    das   Bewufstseyn  vollkommen,« 
Athmen  mühsam,  der  Unterleib  wurde  Stundet 
für  Stunde  grofser,  und  war  so  empfindlich,! 
dafs  sich  Patientin  gar   nicht  berühren  Hals,, 
der  Puls  aufserordentlich  frequent.     Die  Er- 
schöpfung erreichte  den  höchsten   Grad,,  am ^ 
9  Uhr  fing  Patientin  an  zu  röcheln   und  starb: 
um  12  Uhr,  verlor  aber  erst  das  Bewufstseya 
|  Stunde  vor  ihrem  Tode. 

Sections- Bericht.  *) 

Die  Fäulnifs  im  höchsten  Grade,  der  Va- 
terleib mabig  aufgetrieben  und  gespannt. 

Eröffnung  der  Bauchhöhle.  —  Das  Band}-. 
feil  weifsglänzend ,  unter  demselben  die  gl-.. 
aunden  Muskelfasern,  und  nur  hin  und  wie-.» 
der  kleine  Gefäfsnetze.  Wir  untersuchten.  di#v 
ses  desto  genauer,  weil  wir  von  der  hobst. 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes  auf  eine  starte 
Bauchfellentzündung  schlössen.  Die  Gedärms 
schwammen  in  einer  bräunlichten  Flüssigkeit, 
welche  bei  3  Seidel  betragen    haben  durfte, 

—  der  ganze  Dünndarm  war  stellenweis  mehr 
oder  minder  roth  gefärbt,  die  Röthung  kam 
von  hellrothen  Gefäfsen,  welche  abwechseln' 
auch  Streife  bildeten ,  —  der  Fruchthälter  roth 
und  blaufleckigt,  —  die  Mutterröhre  dunkelblau,. 

—  die  Eierstöcke  um  die  Hälfte  grofser,  gslb 
i     und  roth ,  als  waren  sie  in  Eiterung  begriffea, 

die  Substanz   war  rothbraun,    und   der  linke 
enthielt  Eiter,  welcher  sich  ausdrücken  lieb«' 
Der  Magen  an  der  obern  Fläche  und.  am  gro- 

*)  Der-Seetion  wohnte  wieder  Herr  Regierung**  < 
ratk  Stfsinz  bey,  ,      . 
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in  Bogen  weifs,  90  auch  das  Colon,  der 
.eine  Bogen  des  Magens  entzündet,  die  ganze 
nere  untere  Fläche  des  3Iagens  inifsfarbig, 
aalich- braun,  untermischt  mit  mehreren 
hwarxen  Stellen  wie  Blut  unterlaufungen,  wo- 
rch  diese  Stelle  des  Magens  ein  brandigee 
taschen  erhielt,  b«i  genauerer  Besichtigung 
itnnden  diese  scheinbaren  Blutunterlaufun* 
■  nus  sehr  vielen  kleinen  BlutgefaTien.  An 
r  innern  obern  Fläche  des  Magens  war  eine 
hlbrnune ,  in  viele  Warzen  erhobene  Stelle, 
siebe  das  Ansehen  von  Wachszelien  mit  den 
enenpuppen  darboth.  Die  Rothung  der  iu- 
ra Oberfläche  drang  aber  nur  durch  die  2 
lern  Schichten,  denn  als  die  Wände  ent- 
rei  geschnitten  wurden,  sah  die  weifsbl.iu- 
he  Haut  vom  Bauchfelle  durch;  das  Zell- 
Webe  um  die  Magenspeicheldriise  dunkel- 
th  ,  die  Substanz  der  Druse  bräunlich ,  kor- 
l9  roth  und  blau  gestreift  f  bei  genauerer 
sichtigung,  voll  Blutgefässe. 

.Die  Leber  braun  und  blaurothlicb ,  die 
ilienblase  strotzend  voll ,  gelb ,  die  Substanz 
r  Leber  gelblich. 

Die  Milz  hellblau  mit  einem  weifsen  Fleck, 
b  Substanz  kirschroth,  mürbe  wie  Brei,  der 
aondarm  an  der  innern  Fläche  röthlicb,  ton 
ilen  feinen  Blutgefäfsen ,  eben  dasselbe  fan- 
n  wir  am  Blinddarm,  doch  nirgends  Spu- 
a  Ton  Geschwüren.  Die  Gebärmutter  an 
r  innern  Fläche  noch  ganz  blutig,  am  Grunde 
utige  Reste  der  Placenta,  der  Multerhals 
dunschwarz;  als  wir  das  Blut  abschabten, 
ar  die  Gebärmutter  theils  geröthet,  theils 
eifs ,  die  Substanz  der  entzwei  geschnitte- 
en  Wände  weifs. 
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der  Brutthöhh.  —    Hersfceatel 
aulsen  hellroth  entzündet,   Longen   roth  aad 
blau,  «lg  wir  dies* -abschnitten,  die  LuftrSb- 
Tenuate  ionen   dunkelroth,    die  Lungengefifce 
theils  hell,  theils  dunkelroth,    die  Subetaaz 
4er  Lungeo  schwärzlich,  die  Luftrühre  na  alz* 
innern  Fläch«  tief  gerothet,  mit  blauen  Strei- 
fen, der  Kehlkopf  rein,  das  Brustfell  stark 
entzündet,  mehr  minder  hoch»  und  dunkelfpth  .-; 
im  höchsten  Grade  aber  am  obern  Thailet,  nejj   ; 
ßjk  dar  Rackensäule,  der  Herzbeutel,  mm  der   j 
innern  Fläche  nicht  entzündet,  die  FlnsaigtaiF   i 
in  madiger  Menge  vorhanden ,  das  Hers^raAfc 
ichlapp.  j.  \ 

Ifan  untersuchten  wir  vom  UaeerleibeiM  j 
die  grofsen  Gefafse,  das  ZeUgeweM,  uzt 
dieselben  war  rftthlicb ,  die  innere  Fläche  der  j 
untern  Hohlader  blau  rethliqh,  fast  ioe.Ifoecfc- 
fotha  iibergehepd ,  wie  ich  sie  nocfe  miß  zjb 
dieselbe  Farbe  hatte  die  Vorkammer»  in .djejy 
lag  ein  Polyp,  welcher  mit  einer  lichficatliee) 
Gefäfshaot  überzogen  war,  die  rechte  Herz- 
kammer war  mäfsig  gerothet,  stellen  weis  trafen, 
die  halbmondförmigen  Klappen  schwlrzlka, 
die  Luugenschlagader  aiegelrotb.  .  IHm'  Aorta 
an  der  innern  Fläche  vom  Unterleib«  a)«s  aie- 
gelroth,  doch  hin  und  wieder  mit  gelben 
Flecken,  am  aufsteigenden  Theile  waren  ei- 
nige dnnkelrothe  Flecke,  die  halbmondfihaet 
gen  Klappen  schwarz,  die  linke  Herwkanwasr 
duakalroth ,  unter  den  Klappen  mehrere  Fa> 
aern  das  M uskeloetzes  schwere,  als  hinge  eine 
schwarze  Draperia  von  den  Klappen  herab, 
die  Spitze  der  Kammer  aber  war  hellroth,  ia 
den  fjefäfsen  drang  die  Röthe  nicht  tief  i» 
die  Substanz,  dann  an  der  entzwei  geschalt- 
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tenen  Wand  sah  man   nnr   die  inner«  Hflut 
rot  blich,   des  endern  Theil  weibgelblicli, 

Eröffnung  der  Riickenmartuhöhle  von  rück- 
Warft,  — -  Der  ganze  Kanal  schwane  von  Blute, 
all  t#i  er  aogillirt,  die   harte  Räckeniniirkt- 
bivt  an  der  ändern  Fläche  höchroth,  fast  wie 
die  Aorta,  nm  die  Austriltstellen  der  Nerven 
tolh  und  bläulichte  Flecke,  die  innere  Fläche 
.weifsgläuxeud,   die   weiche  Ruckenmarkshaut 
hellroth,     toU   gröberer    und    kleinerer   sol- 
cher Gefäbe,  das  Mark  salbst  natürlich  weib 
und  grau. 

• 

Kindbett fieber  mit  täuschender  RÜcTcgrathtaffecthfi 
und  Entzündung  dtr  Schaamknoclien ,  deren  Vir- 
ebdgung  bei  der  Section  brandartig  zerstört  ge- 
funden wurde. 

N.  N«,  21  Jahr  alt,  ein  Dienstmädchen; 
das  erste  Mal  schwanger,  kam  den  23tea 
Mai  1828  Abends  mit  Wehen  in  die  Gebär- 
abtheil  u  og. 

Wir  erfahren  von  ihr,  dab  sie  in  der 
Schwangerschaft  an  sehr  starken  Kreu  »schmer- 
zen gelitten  habe,  sonst  aber  wohl  gewesen 
eey.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich,  dab 
die  erste  Geburtszeit  begonnen  hatte,  im 
Scheidengewölbe  tasteten  wir  den  Kopf.  Der 
Unterleib  war  im  Verhältnisse  au  ihrem  Kor- 

Erbaue  ziemlich  grob,  das  Kind  bewegte  sich 
ihaft,  das  Becken  war  bis  auf  den  Schaam- 
bogen  gut  gestaltet,  dieser  war  aber  so  enge, 
dab  man  kaum  einen  Finger  einlegen  konnte. 

Die  Geburt  verlief  äuberst  träge,  22  Stun- 
den brauchte  der  Kopf ,  bis  er  durch  den  Ein- 
gang kam;  es  bildete  sich  eine  starke  Kopf- 
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geichwulst,  die  Gebärende  klagte  Hbei 
ordentliche  Schmerzen  im  Krens* ,  i 
mit  dem  Steifte  sehr  unruhig» 

-  Ich  untersuchte  aufiien  die  hinten 
des  Beckens,  fand  an  derselben  keine 
derung,  nur  Schmerz  wenn  ich  etwas 
auf  die  Stacheln  der  Lenden  wir  bei  bei 
das  Heiligen«  und  auf  das  Steifsbein 

In1  der  Beckenhohle  rückte  der  Kop: 
vor,  am  Ausgange  blieb  er  aber  v 
Stunden  unverändert  stehen,  dieKopfgei 
wurde  noch  grober,  die  Wehen  wai 
Zeitlang  ergiebig,  in  den  letzten  2 
wurden  sie  immer  kürzer,  und  an  de 
renden  sahen  wir  eine  auffallende  Gl 
tigkeit ,  wenn  eine  Wehe  anruckte.  ] 
die  Sc/imiVf  sehe  Zange  an ,  das  Einbrin 
.ziemlich  leicht,  aus  dem  Abstehen  de 
aber  sah  ich,  dafs  der  Kopf  einen  b 
den  Umfang  hatte. 

Mit  grofser  Anstrengung  entwiel 
den  Kopf,  ich  machte  mehrerer  Zi 
•ohne  denselben  von  der  Stelle  zu  b 
bei  einer  derselben  horte  ich  ein  eige 
rausch ,  und  nach  diesem  ging  der  Kc 
er  liefs  sich  nun  leicht  entwickeln, 
chem  Geschäfte  aber,  obwohl  ich  se 
«iner  Hand  das  fllittelfleisch  unters  tut; 
der  Damm  einrifs.  Das  Kind  war  i 
erholte  sich  aber  vollkommen. 

Die  Nachgeburt  folgte  bald ,  es  g 
wenig  Blut  ab.  Nach  der  Geburt  « 
die  Kreuzschmerzen  fort.  Abends  tri 
weh  ein ,  welches  die  Gegend  des  rechi 
Stockes  einnahm.  In  der  Nacht  liefs  der  i 
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itwas  Dach  |  verbreitet«  «Ich  aber  über  die  un- 
ten und  mittlere  Bauchgegend. 

Bin  24fen  Mai,  lten  Tag  der  Geburt.  Mor- 
(ita  war  der  Unterleib  aufgetrieben ,  gespannt, 
Kl  Berührungen  schmerzhaft  y  Druck  auf  die 
msgrube  verursachte  Schinerz  in  den  äufsern 
(fachlechtstheilen ,  sie  konnte  nur  auf  dem 
Kicken  liegen  ,  und  bei  Bewegungen  beklagte 
tte  lieh  über  Schmerz  im  Kreuze  und  in  den 
/Mchlechtstheilen. 

Ich  untersuchte  genau  das  Rückgrat!»» 
onnte  aber  aus  ihren  Aeufserungen  nicht  klar 
erden,  welcher  Theii  schmerzhaft  sey.  Sie 
lkam  auf  den  Unterleib  Blutegel ,  Fomenta- 
inen,  and  eine  Mixt.  Nitr.9  auf  welches 
itd  grobe  Erleichterung  eintrat.  Abends  um 
Uhr  erhob  sich  aber  ein  anderes  Leiden. 
h  kam,  um  8|  Uhr  in  die  Gebärabtheilung, 
id  da  erzählte  sie  mir,  am  ganzen  Körper 
rternd,  dafs  sie  an  heftigen  Reifsen  leide, 
elches  vom  Heiligenbein  anfange,  und  durch 
■  ganzen  Schenkel,  am  heftigsten  an  der 
nein  Fläche  bis  zu  der  Spitze  der  Zehen 
ihe,  so  dafs  sie  kaum  liegen  zu  können 
nube.  Der  Unterleib  war  noch  so  wie  Wor- 
ms aufgetrieben,  als  ich  auf  die  Herzgrube 
tickte ,  fuhr  sie  zusammen ,  indem  ihr  das- 
Lbe  nicht  hier,  sondern  in  den  Geschlechts- 
eilen  heftigen  Schmerz  verursachte;  die  Ge- 
rmuttergegend, und  die  des  linken  Eier- 
>ckes  waren  empGndlich,  ich  liefe  sie  auf 
e  Seite  wenden,  welches  ihr  sehr  schwer 
ikam,  indem  die  Schmerzen  noch  vermehrt 
urden,  und  untersuchte  nun  sehr  genau  das 
ückgratb.  Dieser  war  nicht  angeschwollen, 
a  Haut   der    übrigen   an    der  Farbe  gleich, 
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und  nicht  beifs ,  beim  Druck«  mit  de 
gern,  und  beim  drückenden  Herabfiihr 
heifs  feuchten  Schwämme*  war  der 
Theil  des  Heiligenbeins  und  da*  Ste 
sehr  empfindlich,  beim  Drucke  warei 
auch  die  Seitenflächen  des  Beckens  e 
ganzen  Schenkel  empfindlich. 

Im  Allgemeinen  fand  ich  noch  folg 

Der  Kopf  frei ,  doch  zitterte  sie,  wie 
gesagt  t  wegen  Schmerz  in  den  FBfa 
jgenzen  Korper,  Die  Zunge  feucht , 
weifs,  die  Spitze  und  Ränder  rein  unc 
»tu,  Durst  heftig,  dasAthmen  wegen  Sc 
ängstlich ,  die  Brüste  weich ,  das  Kind 
sie  nicht,  die  Lochien  hellrotb  und  in 
lieber  Menge,  die  Haut  heile,  trockei 
JPuls  gleich,  sehr  frequent,  voll  und  ha 

Um  10  Uhr  trat  heftiger  Schwell 
und  um  Mitternacht  liefs  das  Reifsen  n 

Den  Uten  Tag  nach  der  Geburt*  \ 
IVachlafs  der  Schmerzen  im  Unterleib*  9 
war  aber  noch  grofs,  und  beim  ] 
ren  empfindlich,  der  Rückgrath  scbi 
beim  Drucke  schon  von  den  Lendj 
beln  an  bis  zum  Steifsbein,  —  es  ^ 
wieder  Blutegel  auf  den  Unterleib  enger 
und  abwechselnd  Calomel  gereicht,  i 
waren  andauernde  Fieberbewegungen ,  d 
terleib  zeigte  sich  grofs,  empfindlich,  de 
rothgelb,  oben  halb  klar,  unten  getrüb 
.einem  molkenartigen  Sediment» 

Den  3un  Tag  nach  der  Geburt.  Fe 
echlief  in  der  Nacht  ziemlich  gut,  du 
war  gelinde  und  dünstend ,  die  Schmer 
den  Füfsen  verloren  sich  gänzlich ,  der  . 
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Mb  noch  immer  grofe  und  heim  Druck  em- 
pfindlich, —  es  worden  neuerdings  auf  den  Un- 
terleib Blutegel  angewandt.  Abends  schwol- 
en  die  Brüste  an9  ich  fragte  Patientin  aus- 
frücklich  um  ihre  Empfindungen  im  Innern 
er  Brust,  worauf  sie  antwortete,  dafs  sie 
ier  ganz  frei  sey;  der  Unterleib  war  noch 
rSfser,  und  tonte  beim  Anklopfen,  besonders 
er  die  Gebarmuttergegend  empfindlich.  Heute 
er  der  Kreuzschmerz  so  stark,  dafs  sie  fast 
aner  eine  Hand  unterlegte,  um  sich  Erleich« 
rang  zu  rerschaffen,  —  Stuhlentleerung  unbe- 
ratend,  Urin  dunkelroth,  nicht  gebrochen, 
iebenustand  mäfsig,  der  Puls  ziemlich  fre» 
innt,  roH  und  grob. 

Den  4fen  Tag  nach  der  Geburt.  Das  Fie- 
r  mä&ig,  der  Unterleib  aufgetrieben,  die 
schien  flössen  gehörig,  die  Brüste  wurden 
ieder  leerer,  bei  ruhiger  Lage,  klagte  Pa- 
rntrn  keinen  Schmerz,  bei  Bewegungen  ne- 
igte) sie  sich  jedoch  heute  das  erste  Mal 
er  Schmerz  im  Schaamberge,  welche  Stelle 
empfindlich  war,  dafs  sie  kaum  berührt 
erden  durfte. 

Dan  Öfen,  6ten  und  7ten  Tag  nach  der  Ge- 
rt, fliehen  diese  zuletzt  aufgezählten  Erschei- 
Sm  fast  gleich ,  und  dem  gesammten  Aus- 
e  nach,  war  Patientin  in  einem  Zustande, 
Qs  man  fast  erwarten  konnte,  es  durfte 
ndlich  eine  auffallend  gunstige  Veränderung 
rrortreten.  Derselbe  Zustand  dauerte  auch 
ch  den  8ten  Tag  bis  Abends  9  Uhr  an,  um 
lebe  Zeit  ein  gelindes  Frostein  eintrat,  weU 
is  aber  bald  nachliefe. 

Den  Öfe/i    Tag  nach  der  Geburt   trat  Mor- 
ia am  9  Uhr  ein  Frost  im  ganzen  Kör- 
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per  mit  ZäYineklappern  ein,  wobei  die  B 
im  Gesichte  blafs  wurde,  mit' diesem 
sich  Reiften  im  Unterleibe  und  Kreuze 
ches  sich,  als  Hitze  eintrat,  in  die  Fiifi 
und  gegen  Mittag ,  nachdem  heftiger  Sc 
ausgebrochen  war,  sich  wieder  ganz 
Während  und  nach  dem  Schmerzanfall 
sie  beim  Drucke  in  den  Lendenwirbelsl 
und  an  dem  Schaamberge   empfindlich. 

Den  iOten  Tag  nach  der  Geburt .  I 
tientin  ohne  Klage  merkbar  entkräftet 
der  Unterleib  war  ziemlich  grofs,  auf  gel 
die  Empfindlichkeit  desselben  hatte  abg 
men ,  doch  wenn  man  in  die  Mähe  der  Sc 
knocben  kam ,  wnrde  sie  schon  unruhij 
bei  einem  inaTsigen  Druck«  auf  den  & 
knochen  schrie  sie. 

.  Den  Uten  Tag  nach  der  Geburt  trat! 
tige  Schmerzen  im  Schaamberge  ein,  < 
eich  von  da  aus  über  die  ganzen  Sc 
yerbreiteten  ,  diese  Schmerzen  vermehrt 
bei  jeder  Bewegung,  und  beim  mäfsigen] 
gab  Patientin  ganz  bestimmt  nur  die  & 
knochen  als  im  hohen  Grade  empfindl 
abwechselnd  erhoben  sich  auch  wieder  1 
schmerzen.  Der  Urin  fiofs  unwillki 
die  Kranke  liefs  sich  nicht  auf  die  Seit 
den,  daher  sie  trotz  der  sorgfältigsten 
lichkeit  vom  Urine  wund  wurde,  dl 
her  war  inäfslg.  Dr.  Ozdsberger  lud  u 
einer  Berathung  über  diesen  besondei 
stand  der  Schaambeine  ein«  Wir  unten 
Patientin  zuerst  an  dieser  Gegend  äuC 
fanden  aber  aufser  der  heftigen  Schm 
pfindung  keine  andere  auffallende Urach 
doch  mufs  ich  gestehen,  dals  ich  die  S 
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ereinigung  darcb  •inen  liefern  Druck 
besondere  untersuchte.  Ich  machte  denn 
inerliche  Untersuchung,  und  fand  weder 
r  Scheide ,  noch  an  der  Scheidenportion 
Krankhaftes,  seihst  ein  stärkerer  Druck 
eilen  Gegenden  auf  den  Uterus  verur- 
I  der  Kradken  keinen  Schmers.  Als  ich 
len  Finger  gegen  die  hintere  Fläche  der 
mbeine  wendete,  und  sie  hier  so  hoch 
ir  die  Mutterscheide  gestattete,  drückte, 
i  die  Kranke  in  einen  Schmersschrei  aus. 
ljUch  hier  untersuchte  ich  nicht  beson- 
Bft  Schaambeinvereinigung.  Ich  äufserte 
gegen  Hrn.  Dr.  Ozdsbtrger  dahin,  dafs 
itaeSchaambeinknochen- Entsendung  be- 
i  dürfte  *),  welchem  er  auch  beistimmte. 

e.  dieser  Aeufserung  wurde  ich  thsili  durch 
i  Erscheinungen,  tneil*  such  darcb  eigene 
iDev  wtlehe  ich  im  Allgemeinen  Krankenhause 
'Wien  beobachtete,  TeraDlafst.  Leider  reich- 
te ich  mir  diefe  Falle  nicht. auf,  und  nur 
taJkel  erinnere   ich  mich  an   die  hauptsäckli- 

S  Erscheinungen.  Als  Secun  dar -Wundarzt 
ich  nämlich  auch  die  ambulirende  Abthef- 
U  der  Weiber  au  besorgen,  und  da  geschah 
einige  Male ,  dafs  ich  eerufen  wurde ,  weil 
falber»  von  welchen  ich  aber  nioht  mehr  weifs, 
>  sie  geboren  betten  oder  nioht ,  keinen  Urin 
feen  sonnten.  Ich  entleerte  Sen  Urin,  und 
tarte  Ton  den  Kranken ,  dafs  *ie  an  aufseror- 
nüieben  Schmerzen  in  den  8chaamknoehe& 
ten.  Die  Urinverbaltang  und  die  Schmerzen 
uerten  lange,  es  erhoben  sich  an  der  innern 
lebe  der  Schaamlippen  Entzündungsgeschwfil- 
1 9  diese  brachen  auf.  entleerten  Jauche ,  und 
,e  der  OefFuung  schob  sich  eine  Fleisohwulst 
er.  In'  diesem  Zustande  blieben  die  Kranken 
nee,  was  weiter  geschah  entsinne  ich  mich 
cht  mehr«  nur  von  einer  Kranken  weifs  ich, 
<fe  sie  ungeheilt  austrat ,  mich  einige  Male  in 
xe  Wohnung  rufen  liefe»  und  spster .wieder 
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Auf  die  Scheambeine  worden  Blutegel 
wandt. 

Den  12ten  und  i3ten  Tag  nach  du 
trat  keine  neue  Erscheinung  ein. 

Ihn  liten  Tag  nach  der  Geburt.    Die 

war  unruhig!  Morgens  zwischen  3  und 

stellte  sich  ein  starker  Frost  ein,  das  G 

und  die  Lippen    worden  blau,    es  etf 

Durchfalle,   auf  welche  die  Kräfte  aul 

deutlich  sanken;  Patientin  klagte  «war 

keinen  Schmerz,  der  Unterleib  wer  abfer 

immer  grofs  und  empfindlich.     Der  Zi 

war  wirklich  von  der  Art,  dab  der  Hm 

dinarius  ohne  Bedenken   su  erregenden 

teln  greifen  konnte.    Abends  trat  wiedfe 

solche  Aufregung  ein,  da/s  mit  diesen  Bä 

ausgesetzt  werden  mübte,  in  der  Nach! 

ken  jedoch  die  Kräfte  wieder,  und  Mof 

den  15ten  Tag,  war  das  Gesicht  abgen 

lirid,  die  linke  Seite  begrenzt  gerothet 

Bewufstaejn  vollkommen,  doch  grobe  Ui 

die  Zunge  trocken,  gelb  belegt,  das  Schli 

wegen  Schmerz  im  Halse  beschwerlich  , 

rend  man  im  Halse  selbst  nur  ein«  unb 

tende   Rothung  sah,    das    Athmen  mBI 

schnell,    ohne   Schmerz    oder    unangen^ 

Empfindung  in  der  Brust,  der  Unterleih  j 

aufgetrieben,    tonend,    die    Herzgrube y 

9tthaamberg    beim    Drucke   sehr  empfitoi 

die  Haut  trocken,  der  Puls  gleich,  sehi 


In  das  «11  gern a ine  Krankenbaui  aaräek_ 
wo  tich  einige  Knochensplitter  von  den  Sei 
bainen  auitonderten« 

Patientin  lag  noch  in  einer  des  Eranfcati 
Ibdteiluagen,  ah  ich  1618  meine  Stelle 
Heb«  ■*■  ..$■■' 
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eeut  (120  Schlage)  knisternd;  Abends  frei 
ftetiriom  ein,  es  gingen  Blähungen  ebp  der  IJe- 
eekne  werde  kleiner,  um  den  Nabel  erhoben 
lieh  Biesen  wie  Kuhpocken,  sie  wurde  be- 
ffaWos,  fing  an  zu  röcheln,  so  dafs  man 
itiriÜLh  ihren  Tod  erwartete,  welcher  aber 
NM  an  3£  Uhr  Morgens  den  16ten  Tag  nach 
kr  Gebeut  erfolgte. 

SutionB  -  BtrichL 

im  der'  Schadelhohle  fanden  sich  keine 
tinajern  Veränderungen«  Als  ich  das  Gehirn 
Meine  hm,  brachte  ich  die  Leiche  in  eine 
Lisaade  Stellung,  uro  Flüssigkeiten ,  die  in 
■r  Büekenmarkshohle  seyn  konnten  aufzu- 
ragen. Es  fand  sich  deren  eine  bedeutende 
sega.  Die  Lungen  mit  dem  Brustfelle  ver- 
ioUea,  zusammengefallen,  der  obere  Theil 
Hl  asarmorirt ,  hier  war  die  Substana  nor- 
tl  und  enthielt  viel  weifsen  Schleiin ,  —  der 
tat*  Theil  schwarzroth,  die  Substana  le- 
fertig»  — -  die  linke  Luftrohre  dunkelrolh 
battndetf,  —  die  rechte  normal,  —  das  Hern 
m  ia&era  Ansehen  nach  gesund. 

Der  Unterleib  klein»  fast  zusammengefel- 
i9  in  der  Hohle  keine  Flüssigkeit,  das  Netz 
ilegelb,  die  Därme  weifsbläulich,  das  Bauch- 
[  ebenfalls  bis  auf  2  Stellen  gesund,  diese 
Hon  befanden  sich  auf  der  rechten  Seite, 
I  waren  ziemlich  grofs  uodschwsrz,  —  der 
bende  Korper  lag  zwischen  dem  Bauchfelle 
1  der  Huskelsubstaoz,  und  eis  ich  ersteres 
SAte^  kam  ich  auf  Cruor,  den  ich  absehe« 
i  konnte,  an  der  Uridesten  Stelle,  liefe  er 
■  aber  nicht  trennen;  dag  Ganze  bildete 
e  dunkelblaue  Masse. 
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Die -Leber  grofs,  derb,  lifidgelbli 
Substanz  .lichtgelb,  ihre  grofsen  Gefafsi 
entzündet,  die  Gebärmutter  blaJbroth ,  1 
Rosenrothe  spielend*  Dieser  Zustand  i 
terleibseingeweide  veranlasste  mich  zi 
Aussufe:  „Ich  hätte  geglaubt,  wir  wurd 
finden ,  und  finden  so  wenig."  Und  dl 
die  herausgenommenen  Lungen  die  Aoj 
die  Hohlader  zum  Theil  blofs  lagen, 
man ,  dafs  auch  diese  dem  äufsern  A 
nach  nicht  krankhaft  verändert  waren« 
ich  aber  gleichzeitig  mit  der  Section  de 
ammegunterricht  verband,  so  zeigte  i 
Kandidatinnen  die  Geschlechtstheile ,  t 
diesen  kam  ich  zufallig  auf  das  wichtig 
sultat  der  Section« 

Um  das  Becken  und  den  Uterus  g 
gen  zu  können,  irrte  mich  der  sn 
Schnitt  in  der  Bauchwand,  ich  nah 
Gehülfen  das  Messer  aus  der  Hand,  1 
Schnitt  tief  in  das  Fett  des  Schau 
hinein  zu  führen.  Als  ich  aber  nur  ein 
Stelle  vorgerückt  war,  kam  ich  auf  eine,  sc 
Stelle,  ich  rief:  „was  ist  das!91  betest 
Scbaainberg,  und  fand  zwischen  der  S 
beinvereinigung  einen  so  grofsen  Rani 
ich  die  Spitzen  meiner  4  Finger  leich 
gen  konnte,  ich  ging  dieser  schwärzet 
mit  dem  Messer  nach,  diese  führte  ; 
eine  grofse  schmutzig  schwarze  Hohle, 
eher  die  Schaambeine,  ebenfalls  schv 
Zoll  auseinander  standen. 

Diese  Blase  war  an  der  vordere 
schwarz  ,2  kleine  Stellen  waren  cei 
die  .hintere  innere  Wand  nur  leicht  g 
die  äufoere  Fläche    gesund.     Die   Hfl 


—     97     — 

Aulelrcth. '  Unter  der  Haut  gingen  nach  h*,*- 
im  Seilen  de*  Bsckens  die  schwanen  Mm- 
Mi  fort.  '  -:';■  ■   ■ 

Ich  nahm  nun  die  Baucheingeweide  her- 
aus, fand  auch  in  diesen  nichts  Krankhaftes, 
du  Kellgewebe ,  welches  die  grölten  Gefafse 
'  bedeckte,  war  weife,  und  die  Cefa!»  an  dar 
Snoeto  Fläche  normal  gefärbt,  die  Aorta  nach 
d*m  ganzen  Verlaufe  gelblich,  die  untere  HobJ- 
ad«r  blaulich  weift,  die.  Hertkammer  eben- 
falls gesund. 

Dar  Uterus  wurde,  nachdem  er  längere 
Ztit  der  Luft  ausgesetzt  war,  livid,  die  ia- 
«•»  Fliehe  das  Grundes  und  Körpers  war 
■il  einer  schwarzen  Masse  aberzogen ,  die 
tualich  lief  eindrang,  sich  aber  abschaben 
Kali,  der  Hals  war  brandig  zerstört.  Ich  rnafs 
aack  das  Becken  aus,  und  fand  alle  Durch- 
nasser,  so  viel  ich  sie  bei  den  getrennten 
«chaamknochen  bestimmen  konnte,  normal.  — 
Im  Rückgralha  die  Diploe  der  auseinander  ge- 
ilgteo  Knochen  hellroth.  Die  Faserhaut  des 
Rückenmarks  weife,  nachdem  der  Strang  ei- 
nige Zeit  an  der  Luft  gelegen  hatte,  wurde 
din  obere  Fläche  gerottet,  die  untere  Flache 
blieb  weibgelb  mit  vielen  kleinen,  in  ver- 
schiedenen Streifen  liegenden  hellrothen  Ge- 
SuYen  bedeckt.  Die  weiche  Haut  hin  und 
wieder  voll  rother  strotzender  Gefafse,  der 
Ffisrdeachweii  von  vielen  griifsern  und  klei- 
nem hellrothen  Gefatson  durchzogen ,  und  das 
Mark,  normal. 

Ich  präparirte  du  Becken  um  aa  aufzu- 
bewahren ;  iu  der  Gegend  dea  linken  Eiloches 
war  das  Zellgewebe  speckarlig  livid,  die  Mus- 
keln theils  grün ,  Iheils  schwärzlich.     Um  die 
Jouro.LXX.fi,  2.  St.  G 


—     98     — 

Schaamknochen  aufbewahren  cti  können ; 
ich  die  Seitenbeckenknochen  hinter  den 
nen  ab,  bei  diesem  Geschäfte  öffnete  si 
selbst  die  linke  Vereinigung  des  Hüftbei 
dem  Heiligenbeine,  und  wir  sqhen  die 
bungen  dieses  Gelenkes  schwarz,  die 
eben  im  Gelenke  selbst  livid,  das  rech 
lenk  hing  fes't  zusammen  und  war  % 
Die  DipfaS,  welche  bei  Dnrchsagung  dei 
knoefaen  «am  Vorschein  kam,  war  sei 
lieh,  und  nahe  gehalten ,  hatte  sie  eins 
unangenehmen  cadaverosen  Geruch. 

(Die  FortMtsung  folgt)... 
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•!•■••  :  •  IV. 

Sw4  die  Ausdünstungen  der  Kran- 
ken diesen  selbst  unschädlich? 

Von 

Pr.  Freiherrn  von  Wedekind. 


'■  einer  Masernepidemie  kannte  ein  angete« 
*tsr  praktischer  Arzt  nichts  Angelegentliche- 
*•  als  seinen  Kranken  das  Aufstehen  ans 
•»  Bette  zu  untersagen.  Er  verbot  das  Wech- 
sln der  Wäsche,  weil  Erkältung  dabei  un- 
tnaeidlich  sey,  die  Ausdunstungen  der  Krau- 
ts aber  diesen  selbst  unschädlich  wären« 
lamm  sollten  auch  die  Abgänge  durch  den 
tftsr  und  die  Blase  mit  Geschirren  im  Bette 
nfgenommen  werden ,  weil  sie  Gestank  ver- 
ruchten, wenn  der  Kranke  seinen  Unrath 
i  Bette  behielte.  —  Der  Praktikus  stellte 
inilich  den  Satz  auf:  „Was  aus  dem  Korr 
>r  des  Kranken  abgeht,  ist  diesem  unschäd- 
:h,  so  nachtheilig  demselben  auch  die  Zu~ 
ckhaltung  davon  gewesen  wäre."  Darum 
urde  auch  von  ihm  die  Reinigung  der  Luft 
i  Krankenzimmer  vernachläfsiget. 

G  2 


so  nah  ab  wenn  sie  im  Wasser  gelegei 
am  Leibe  trocknen  mufste.  Wie  we*i 
pttftnatsrie  ist  notbig,  um  einen  -Jtty 
zustecke»?  Aber  ,  der  mit  dem  IMpf 
haftete  geneset  zu  seiner  Zeit ,  wenn  4 
alle  Säuberung  bei  Seite  setzt.  Kun 
bei  ansteckenden  Krankheiten  den  Ge 
krank  macht  and  ihn  ansteckt,  kann  w 
nem  dritten  durch  Uebertragung  der  J 
kung  nachtheilig  werden  —  hat  aber 
geschehener  Aasleerung,  für  ihn  selbst 
Schädliches  mehr;  denn  der  einmal 
steckte,  ist  angesteckt,  and  es  beds 
bat  ihm  keiner  neuen  Ansteckung*"    "' 

„Sie  leugnen  doch  wohl  nicht,  N<] 
Kranken  durch  den  Athem,  die  Haut! 
stung  u.  s.  f.  verdorbene  Säfte  abg 
sagte  ich. 

„Nichts  dagegen  (erwiederte  er) 
diese  verdorbenen  Säfte  sind  nicht  ihm 
dem  nur  Andern  schädlich,"  erhielt  i 
Antwort. 

„Mao  kann  also  aueh  wohl  sicher 
nem  Hospitale  die  Krätzigen ,  die  Vener 
die  mit  hitzigen  Aasschlägen  Behaftete) 
Ruhrkranken,  die  Faulfieberkranken,  i 
selben  Saal,  zwei  und   zwei  in  einem 
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mmmen  lagen ,  ohne  dafs  dieses  nachthei- 
ifi  Folgen  hätte  |  wenn  man  nur  die  venchie- 
lestn  Kranken,  nach  ihren  Krankheiten,  ge- 
alHg  sortirt?"  versetzte  ich.  —  „Ohne  Zwei- 
M;  Jreil  das  Krätzgift  des  Feter  ond  des  Clans, 
te  Maserngift  des  Hans  und  des  Kunz  dntrld 
Irsnkheitsgilt  ist,  und  dieses  nicht  weiter 
(Met,  wenn  es  einmal  seine  ipttifoche  Wir- 
atfaüf  das  vegetative  und  reproduktire  System 
«Torgebracht  hat.9'  —  Jetzt  ging  es  zu  weit 
i  dfo  modischen  Kunstausdrücke  über,  und 
ah  verlor  die  Lust,  das  Gespräch  weiter  fort- 
uetzen. 

Es  ergeben  sich  hier  zwei  Fragen: 

1)  Ist  65  wirklich  in  der  Erfahrung  be- 
iladet, dafs  Krankheitsmaterien,  oder  aus- 
deerte  verdorbene  Safte,  dem  Korper  des- 
nigen,  Ton  welchem  sie  ausgeleert  wurden, 
cht  weiter  schaden  und  die  Verlängerung 
rner  Krankheit  nicht  herbeiführen,  wenn 
i  wieder  eingesogen  werden,  und 

2)  Aus  welchen  Gründen  ist  dieses  mög- 
h9  oder  unmöglich? 

'  Die  ansteckenden  Krankheiten  sind  ent- 
»der  solche,  welche  (der  Regel  nach)  derselbe 
mach  nur  ein  Mal  in  seinem  Leben  haben 
nn ,  wie  Pocken ,  Masern  u.  a.  m. ,  oder 
Iche,  deren  auch  noch  so  grundliche  Hei- 
lig das  Wiederentstehen  durch  neue  An- 
ickung  auf  keine  Weise  hindert,  wohin  die 
ratze,  der  Tripper  u.  a.  m.  gehören. 

Was  die  Krankheiten  erstem  Art  betrifft, 
hat  C.  Ja*  Hoffmann  bündig  erwiesen,  „dafs 
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sie  totstellen,  wenn  besondere  Safte  io  ihm 
Orgaoeo  hinreichend  Verderben ;  dab  di*'  Ab- 
steckung geschehe,  indem  von  der  gleichartig 
gen  hinreichend  verdorbenen  und  schärft! 
Feuchtigkeit  aas  dem  Körper  eines  Andffci 
mit  der  Krankheit  Behafteten  in  den  de* 
zusteckenden  übergeht  ,  und  in  diesem, 
Abapnderung  in  gleichartige  Organe, 
Zurückhaltung  dea  Abgesonderten  and  dnfdi 
Zumischung  das  Verdorbenen  *u  dem  Mi 
sehen,  dem  Letzteren  die  Art  und  den  Gral 
der  Verderbniis  mittheilt,  die  ihm  selbst  et* 
gen  ist  —  und  dafs  ferner  nachher,  Yondefll 
Uebergange  aua  dem  angesteckten  Organe  ia 
die  Blutmasse ,  die  in  ihren  wesentlichen  Er- 
scheinungen gleichartige  Krankheit  entstehe, 
in  der,  durch  Absonderung  aus  dem  Blsla 
durch  die  reinigenden  Organe,  von  derKiaakr 
heitsmaterie  immer  ausgesondert  wird,  wst  ( 
die  nun,  als  Ansteckungsmateria,  auf  .6a» 
sunde,  oder  mit  andern  Krankheiten  Befcef» 
tete,  dieselbe  ansteckende  Krankheit  fortplsast 

—  dafs  endlich,  nachdem  durch  Eiterung,  ölet 
durch  Verwachsung  der  absondernden  GefiuV 
chen  der  Organe,  in  welchen  die  Krankhafte 
materie,  wie  erwähnt,  erzeugt  wurde,  dk 
Absonderung  selbst  aufgehört  bat,  die  IIa«. 
möglich keit  einer  neuen  Ansteckung  und  Wie- 
derkehr derselben  Krankheit  begründet  weieV 

—  Was  ich  hier  mit  wenig  Worten  angesagt 
habe,  ist  für  diejenigen  hinreichend,  welche 
C.  L.  Hvßmanns  Abhandlung  von  den  Pocke» 
und  dessen  mit  Unzer  gewechselte  Streitschrift 
ten  gelesen  haben.  Diese  Schriften  sind  sc* 
klärend  und  deutlich!  Wenn  aber  die  ge- 
heime Erklärung  Anderer :  „die  Miasmen  sW 
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jeeertigt  Malarien,  welche  das  Vermögen 
pMB9  durch  eine  speciGsche  Reizung  eine 
jleartige  Krankheit  hervorzubringen,  sich 
Vervielfältigen  und  demnächst  die  Reiabar- 
ilpso  umzustimmen ,  dafs  iie  hioltihro  far 
Netten  Reis  unempfänglich  wird/'  richtiger 
IM,  weil  sie  auf  dunkelen  Begriffen  beru- 
!,  den  beneide  ich  nicht.  —  Uebrigens 
inten  Alle  darin  überein,  dafs  diejenigen 
fleckenden  Krankheiten  f  welche  den  Bien- 
en aor  ein  Mal  beiallen ,  darum  nicht  au- 
fkehren, weil  ea  in  den  Naturgesetzen  des 
gaeisnius  gegründet  ist,  daft  darin  die  Er- 
Wüßt  der  Krankheitsmaterie  für  immer  auf- 
reparfsse. 

.Voigt  aber  daraus,  dafa  in  den  mit 
ansteckenden  Krankheiten  behafteten 
M  Wiederaufnahme  der  ausgeleerten  ver- 
beoen  Säfte  moglicht  oder  dafa  diese  ih- 
l  unschädlich  aey?  —  Wer  eine  solche, 
I .  pathologischen  Lehren  widersprechende 
banptung  aufstellen  will,  der  mufs  wenig« 
na  Erfahrungen  aufstellen ,  aus  denen  sich 
•alba  argiebt.  Bisher  war  die  Stimme  der 
Fahrung  dagegen«  Eine  möglichst  reine  Luft 
irde  xu  den  Bedingungen  einer  glücklichen 
ir  Ton  Masern ,  Pocken  und  Scharlach  ge- 
Itep«  Wie  oft  habe  ich  (und  mit  mir  jeder 
]ara  aufmerksame  Artt)  beobachtet,  dafa 
f  unterlassene  Luftreinigung  auflallende  Ver- 
ilimtnerung,  wie  auf  hergestellte  Reinheit 
r  Luft,  auffallende  Besserung  eintrat?  Al- 
diogs  mufs  dabei  Erkältung  vermieden  wer- 
n!  —  Ich  überlasse  es  dem  angesehenen 
aktikus,  der  mir  tu  diesem  Aufsätze  Ver- 
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anlassung  gab9  daraithun*  dalb  er  '1 
handlung  der  Masernkranken  glucklici 
Wurde  auch  die .  von  ihm  aneinpfohle 
Sauberkeit  gehörig  befolgt?  —  W*ü 
betterinoen  leicht  durch  unvorsichtiges 
sein  der  Wäsche  und  diurch^sa  frohe 
stehen  aus  dem  Bette,  sich  erkälten  und 
werden,  ist  denn  darum, die  noch  nid 
yerdrangjte  Bauernregel  9)die  Kindbetfc 
müssen  sich  aus  dem  Wochenbette, 
stinken"  zu  vertheidigen  ? 

Wer  an  den  Nutzen  der'Reinigu 
Luft,  Wäsche»  Bettzeug  u.  s.  t  bei  T 
nnd  Ruhrkranken,  oder  wie  tonst  i 
steckende  Fieber  lieifsen  mag ,  zweife] 
erkundige  sich  bei  den  Spitalärzten  i 
Erfolg  es  hat,  wenn  man,  um  Verü 
der  Ansteckung  zu  vermeiden  ,  diese  Ärl 
ken  in  einem  Saale  vereinter;  '—  "W 
doch  Typhuskranke  toter  diesen  Unis 
d*  i.  obwohl  sie  ihre"  eigeäen,' das  seil 
welches  sie  ansteckte,  enthaltenden,  A 
stungen  wieder  einsogen,  dän'njDch  g< 
so  verdient  doch  an ch  Rücksicht  der  Ti 
dene  Grad  von  Reizbarkeit  oder  Reizfei 
lichkeit,  in  welchem  sie  sich  njin  bi 
die  Anwendung  amtiseptischer  Arznei 
Räuchern ngen  u.  s.  w.  Und  wie  viel 
den  ein  Opfer  der  Sphahachtxit  *), 
man  einen  schleichenden  Typhus  nennen! 
Es  fragt  sich  gleichwohl,  ob  bei  sc 
r     schwächten  Kranken  nicht  manchmal  di 

■ 

*)  S.  mein  Bucht  Von  der  Kibbetie  in 
meinen  und  von  der  SpiuQuchexie  ii 
.  .  dcxe.    Leipzig  179$, 
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f  der  einsaugenden  Gefäfte  vermiadirtsey?> 
|A  man  jedoch  eine  mit  Ausdünstungen 
ifor  Menschen  geschwängerte  .  Luft  für 
pd  halten? 

■ 

•  Die  Kratze  £eili>  offenbar  schwerer  in  den 
fcipitälern ,.  als  da,  wo  der  damit  Behaf- 
t  (keine  Krankheitsgenossen  hat*  Wird  die 
ifche  nicht  oft  gewechselt,  so  ist  sie  mit 
Wrfelr  Quecksilber ,  oder  andern  krätzwi- 
ym.,  Ton  Salben  oder  Waschungen  herrüh- 
ffept  {Substanzen,  die  auf  den  Hemden  und 
IM*  hangen  bleiben ,  imprägnirt.  .  Uebri- 
fiift  Reinlichkeit  ein  so  grofses  Bülfsmit- 
pur  Kur  dieser  Krankheit,  dals  ich  von 
IP  fpjosichUTollen  Arzte  die  Vermuthung 
e^jpsispxechen  hören  ,  dafa  Tollkommene 
ejtykkisit  allein  zur  Krätzkar  hinreiche« 
fluni,  frage  ich  endlich,  ist  es  so  gar  schwer, 
jCratie  aus  den  Zucht-  und  Arbeitahäu- 
k,t  ooerhaupt  aus  Instituten,  worin  viel 
liehen  mit  einander  wohnen ,  ganz  zu  ver- 
n#n?  Wie  lange  kann  nicht  auch  die  Krätze 
Ist  Qaut  unsichtbar  liegen  ? 

Was  am  meisten  für  die  Meinung  des  an- 
atmen Herrn  Collagen  über  die  Unscbäd- 
fceit  der  Anbringung  gleichartiger  Anstek- 
gsmaterie  auf  Angesteckte,  zu  sprechen 
(int,  ist  die  Heilung  des  Trippers.  „Istüber- 
wenig  Trippergift  erforderlich,  dieses  Uebei 
iznd  zuzuziehen ,  wie  kann  es  denn  ver- 
an,  wenn  die  Eichel  täglich  in  Trippergift 
eu  sagen  gebadet  wird  ?  Hier  wird  es  doch 
ll  augenscheinlich ,  dafs  da,  wo  der  sptä- 
\e  Reiz  die  tpeeifischt  Entzündung   einmal 
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erregt  hat  j  *  dieser  Reiz  *pecifl*cH  zu  sejrn  ett- 
liSrt  ?**  *— «  Ich  will  nicht  damit  entgegnet, 
dafs  bei  Menschen ,  die  sich  bei  dieser  Krank- 
heit eicht  reinlich  halten ,  leicht  eine  Phyto*- 
sis  oder  Taraphymosit  entstehe,  und  dafs,  der 
Erfahrung 'nach,  grobe  Reinlichkeit  auch  hier, 
die  Kur  beschleunige.  Die  Frag*  bleibt,  war- 
iim  kann  denn  ein  unsauberer  Tripperkrasia 
(auch  ohne  Arznei)  genesen  ?  —  Vergesse  Ml 
doch  nicht,  dafs  das  in  der  Foua  navfaibri er- 
zeugte Trippergift  *)  durch  den  Urin  ausg* 
spühlt  und  dabei  zugleich  die  Eichel  abgewt- 
sehen  wird,  wie  auch,  data  der  Tripperkraet* 
tthr  oft  barnen  mufs.  —  Aber  bei  allem  deztP 
—  Ich  antworte,  die  örtliche  VerderbniA,  eHe 
Erzeugung  des  Trippergiftes,  mufs  abnehmt**, 
je  leichter  dasselbe  von  den  einsaugenden/^*- 
fafsen  aufgenommen  und  demnächst  durch  A* 
reinigenden  Organe  fortgeschafft  wird  4  «titf* 
leichter  es  durch  die  Harnröhre  selbst  abgabt 
Um  so  mehr  aber  wird  auch  der  TrippelukV 
gang  guiartiger,  und  endlich  so  gutartig,  dsft 
er  nicht  weiter  ansteckt.  Uebrigens  ist  be- 
kannt, dafs  einer  durch  neue  Ansteckung 
sehr  leicht  wieder  einen  Tripper  devon  tra- 
gen kann,  wenn  der  alte  noch  nicht  ganz g** 
heilt  ist.  Ich  kannte  Individuen,  die  fast  all 
davon  frei  waren.  Die  Natur  säubert  bist; 
das  unsaubere  Hemd  kann  schwerlich  vW 
schaden,  weit  das  Trippergift,  auf  die  E/k 
dermis  gebracht,  nicht  ansteckt. 

Seitdem  man   die  Luft  genauer  chensin* 
untersucht   und  die  Aufmerksamkeit  auf  d*i 

*)  Maine  in  RustU  Magazin  über  die  Erseugunft 
trt  des  Trippergifta  gelufserte  Meinung,  ntf 
sich  durch  fernere  Beobachtungen  betätigt 
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vbaltnife  Ihrer  chemischen  Bettandthelle  ge- 
biet hat,  und  seitdem  man  die  Gasarten 
inner  so  unterscheiden  wejfs,  die  io  dei* 
ffl  als  zufällige  Bestaadtheile  anzutreffen 
d,  denkt  man"  weniger  an  die9  nach  Um- 
aden9  ihr'  beigemischten  giftartigen  Theil- 
mv  weil  solche  keiner  chemischen  Ana- 
e  and  üynthese  fähig  sind,  Analysire  ei- 
r  einmal  die  aus  den  Säften  durch  p*-. 
»logische  Verderbnifs  aus  $ich,  oder  durch 
imischung,  entstehenden  Miasmen«  Ein 
mpfmiasma  ist  wohl ,  den  Wirkungen  nach, 
n  dem  Andern  verschieden«  Aus  dem  Zu* 
Innenleben  vieler  Menschen  in  eingeschick- 
ten Räumen  entwickelt  sich  das  Miasma 
s  ansteckenden  Typhus,  welches  der  Che- 
ker  nicht  zerlegen,  nicht  zubereiten  kann, 
irch  Unsauberkeit  in  Zimmern,  Wäsche  nnd 
ttzeug,  entstehen  durch  physische  Verderb- 
s  manche  Schädlichkeiten ,  die  wir  aus  ih- 
i  Wirkungen,  als  vorhanden,  anerkennen 
issen,  ohne  ihre  innere  Beschaffenheit  er- 
iinden  zu  können ;  aber  deshalb  leugnen 
ir  ihr  Daseyn  nicht.  Alle  Epidemieen  ha- 
n  eine  Periode  des  Entstehens,  Steigens 
d  Fallens,  ohne  dafs  der  Stand  des  Ba- 
meters,  Thermometers,  Hygrometers  und 
idiometers  uns  darüber  Auskunft  gegeben 
tte  —  und  die  wir  also  aus  der  gro- 
rn  oder  geringern  Schwängerung  der  Luft 
t  dem  Miasma  oder  dem  Contaginm  her- 
leiten haben.  Je  mehr  Kranke  $  desto  mehr 
iftverunreioigung.  Hat  die  Zahl  derer,  die 
der  Krankheit  Anlage  haben,  ihr  Hoch- 
ia  erreicht,  so  werden  Wenigere  erkran- 
in,  und  die  Stärke   der  Luftverunreinigung 
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wird  abnehmen^    Das  Alias   lafst  sieb  i 
wohl  ändern ;  wohl  aber  läfst  sich  durch 
nigung  der  Luft,  der  Wäsche,  und  des  1 
zeuges    dafdr    sorgen,    dafs   die    Zinna* 
weniger  schädlich  werde  —  wob«  die 
wandung    antiseptischer    Dünste,    z.  ,B. 
Chlorgases,  auch  sehr  in  Betracht  kommt 


r 
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v. 

ü  n  r  z  e    Nachrichten 

and 

A  u  s  z  ü  g  e. 


x«  *  • 

*fy  Bemerkungen  und  Erfahrungen  Hier  die  Pest 
von  Odessa  im,  Sommer  und  Herbtf  .AJB2&* 

*  m     * 

Vom 
•  -  Dr.  TV  agner    in   Odessa* 


(Nebst   colorirtcn  Abbildungen.) 


10  Fete  gehört  ohne  Zweifel  «a  den  Krankheit 
,  die,  Ton  jeher  eine  der  schwierigsten  Anfga- 
der  Arzneikunst,  den  Wunsch  so  manches  ed- 
Menschenfreundes  rege  genascht  hat,  dafs  die 
t  nicht  fern  seyn  möchte,  wo  dieser  Proteus 
»ort  ein  Scandalon  Medicinae  tu  seyn.  Wie 
>htig  es  sey,  in  einer  solchen  Angelegenheit 
b  die  kleinsten  Data  aufzufassen  ^  um  sie  einst 
Glied  einer  Kette  von  Erfahrungen  anreihen 
können  ,  wird  und  raufs  Jeder  mit  mir  erken- 
•  Ich  mufs  mich  damit  begntleen,  weil  ich  für 
Augenblick  nichts  Umfassendes  liefern  kann, 
is  mir  sowohl  an  Zeit ,  als  an  den  erforderlichen 
rttrifchen  Halft  mittein  gebricht,  nur  das  ansage- 
,  was  sieh  mir  im  Laufe  einer  mehrere  Monate 
rschenden  Pest -Epidemie»   als  bemerken  swcjth 
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au  tged  rangen,  hat,   mit  Uebergehung  ~el 

was   sattsam   bekannt  ist.     Durch   das  fr 

'dium  '{einiger    Werke    aber  die   Peat,    i 

jahrelangen   Umgang  mit  griechischen  A< 

gebildeten  Orientalen*   war  et  mir  mögli 
en,  eine  siemlich  klare  Idee  Ober  die  E 
gen    und    Einwirkungen    des    Pest-Cont 
den  menschlichen  Organismua  so  arbeite 
Pest  brach  im  Monat  Juli  a.  c.  in  eine 
und  einigen  umliegenden  Dörfern  Odessa* 
ich  hette  Gelegenheit  mehrere  Kranke  eu 
au  untersuchen*    Die  Mannichfaltißkeit  d< 
nungen  überraschte  mich  sehr.    Hier  alle  \ 
ner  ausgebildeten   Phreniti*p  dort  blofse 
Zeichen,  hier  alle  Zeiöhen  eines  gut  oon< 
Nervenfiebers,  dort  alle  Zeichen  der  Faul 
Bubonen  ohne  merkliches  Fieber,  dort  < 
mehrere  Carbuneuli  mit  oder  ohne  jenes.  . 
sucht»    dort    Diarrhöe   etc.    und    Alles 
Das  mufste  aeinen  Grund    haben.    Ich  n 
dielen  Gegenstand  und  bia  diesen  Augenbl 
ganze  fast  ungetheilte   Aufmerksamkeit 
als  ich  endlich"  Ät  Individuen,  Kranke  i 
Todte,  vor  Augen  gehabt  hatte,  dafs  das 
cagium  eben  sowohl  -als  die  Menschertbii 
mehrere  andere  Krankheitsstofie  •   nach  d< 
Constitution»  nach  Krank beitsan lagen,  Teno 
nach  der  CoiutUutio.  ännua  und  aeris  sich  i 
Diese  Vermuthung  wurde  um  so  mehr  si 
heit  in  mir,  alt  ich  eu  gleioher  Zeit  au  er. 
lauf  der  Menschenblattern  an   etwa  30  I 
eu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  wodure 
Vergleich   beider  Krankheiten  gleichsam  i 
gen  wurde.   —     Der  galligte  Charakter  w 
fang  unserer  Epidemie  der  vorherrschend 
sogleich  nach  als  kühle  Witterung  eintrat , 
einige   Mal   ein    iotermittirender  Charakte 
nommen  wurde«    Rein  entzündlich  sah  ie 
an  einigen  jungen  vollsaftigen   Subjekten 
nen   swei   durch   die   antiphlogistische  B 
gerettet  wurden.     Der  fauligte  Charakter 
ateta    der  Beschaffenheit  der  befallenen  I« 
eie  waren  aus  der  niedrigsten  Klaue,  seh 
eieeh,  schlecht  genährt  «alt.    Da  sich  die 
bis  in  den  Winter  hinein,   der  ungewollt 
eintrat,  foruetste,  so  konnte  man  recht  dej 
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~  1  —-*-  • '"  C^***"161,  unterscheiden,  ja  min 

«j|  JfJ^x f^giflnbft  haben»  es  mit  einem  einfachen 

'Ol  an  thun  zu  haben  ,  waren   nicht  ein 

is  pathognomonische   Zeichen  der  Pest 

>i  eue  Aufklarung  zu  gehen  im  Sunde 

r  „  „   *m  hat  die  Krankheit    selbst    en    einem 

jrfci  *■!  goter  Familie,  ohne  alle  andern  Zei- 

SPf*  •"»plen    Katarrh    mit    Augenentzflndung 

;  SPfcfa  ithen.    Ich   habe  den  Fall  nieht  getanen, 

2*Mf  lach  gestehen,  dafi  ich  aelbit  nieht  daran 

obgleich  in  demselben  Haute  und  dertelben 

■Harare  Personen    ein  Opfer   der  Seuche 

■  sind. 

eonitantesten  Symptome  waren  nach  mei- 
jjsoeachtung,  heftiger  Kopfschmerz  ,  geringe 
der  Conjunctiva  oeuli  mit  oder  ohne  lacht* 
Srbreehen  war  nicht  immer  zugegen.  Pe- 
.■■■■  Bnbonen ,  Anthraces ,  sah  man  in  der 
VesttaU  der  Falle,  jedoch  selten  alle  eusam- 
•ja»  Den  Umstanden  nach  bald  diese  oder 
Mt#  angleich  aber  eineein  und  wie  eben  erwähnt, 
Met  selten  alle  3  zusammen,  ich  habe  blofs  3  Indivi- 
na* bemerkt,  die  auch  unrettbar  verloren  waren« 
^starben  Kranke  ohne  lufsere  Zeichen  Tön  Pesc 
rsleh  gehabt  au  haben,  in  diesem  Falle  bemerkte 
an  oft  daa  Erscheinen  von  Petechien  oder  Bubo« 
ei  naeh  dem  Tode ;  wo  aber  auch  diese  sich  nicht 
etten,  wnrde  man  blofs  durch  den  plötzlichen 
Ott  nnd  die  Flaxibilitat  und  Laxitlt  des  todten 
ftream  auf  Pest  geleitet  Ich  bedsure  sehr,  dafa 
leere  Quarantaine»  Gesetze  dem  Arat  die  Sectio  ca* 
wvrlf  verbiethen,  diese  durfte  wohl  in  manahen 
tuen  Lieht  geben ,  und  Verwechselungen  mit  ih- 
■  tranrigsten  Folgen  vctd  Athen  können* 

Dafa  das  Pest •  Contagium  weder  Altar,  noch 
»schlecht,  selbst  nicht  Säugende  verschont,  davon 
be  ieh  mich  sattsam  überseugt.  Eine  Mutter 
lekte  ihren  8augling  an ,  beide  starben ,  die  Mut* 
r  unter  den  Zeichen  einer  heftigen  Phrenitis  mit 
letn  grofsen  Bubo  in  der  linken  Weichengegend, 
r  Stugline  mit  einem  grofsen  Bubo  ging  ihr 
ran.  Merkwürdig  war  es  mir,  defs  die  Milch« 
sondern  ng  während  der  Krankheit  fortdauerte, 
bwangere  von  der  Pest  ergriffene  sind  nicht  beob- 
uet  worden.    In  einer  Familie  starben  im  Bereich 
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der  Stadt  selbst  in  Zeit  tob  24  Stunden  S 
•ine  schwangere  Fraa  bitte  sie  gepflegt,  sie  ent- 
kleidete die  Todtcn,  wnteh  sie,  wurde  denn-  seihst 
in  Quarantaine  .gebracht ,  sie  blieb  frei  von  der  An» 
eteekung,  verliefe  gesund  die  Queren  taine  und  Wums 
naturgem&fe  entbunden, 

•  .        '■ '■ 

*  Was  die  Bubonen  betrifft,  so  babe  ich  sile» -die 
ieb  gesehen,  an  drusenreichen  Tbeilen  Batisten*.  i# 
der  VVeiebengegend  und  der  Achselhöhle?  besMrfo 
In  einem  Falle  zeigte  sich  eine  Anschwellung, inj 
rechten  Winkel  des  Unterkiefers«  In  der  YYjftcjBj 
sah  ich  lie  in  der  Mehrzahl  der  Falle  unter  4*ff 
Leistenbande  auf  der  innern  Seite  des  Obertchte- 
lcel's  in  löngitudifteller  Richtung.  In  der  Aefcssl« 
höhle  kamen  oft  mehrere  neben  einander;  ram'ybft 
schein.  Die  Entzündung  und  der  Verlauf  schient* 
mir  am  öohenkel  immer  lebhafter  alt  an  ireabifa 

ner  aridem  Stell*.  *'  ■•" '  t 

. .  .1%  »> 


Petechien  finden  sich  am  ganien  Körper, 
weife  jedoch  und  in  gröfster  Menge  und  Gröfre^äef 
t7 uterleib  y>  Rücken  und  Lendengegend ,  d«ne*ajafiat 
doch  nicht  so  -  ausgesprochen >  an  Haie  nnAJknst 
Außerordentlich  grofse,  wechseln  mit  mittlem  ukl 
hleineji  beinah  unsichtbaren  ab*  6ie  sind  messt  et* 
turirt,  beinahe  schwär»,  besonders,  die  jrt5lsse% 
aber  auch  lieh;  violett ,  siegelfarbig  gelbuck*  'fl* 
wie  verwischt.  Die  Form  ist  mehr  lrregulajr»  und 
was  besonders  charakteristisch  ist,  ist  dafs  afsj  wie 
über  diejüaut  erhaben  erscheinen,  nioht  nur  flsjpfit 
sieht,  sondern  sich  auch  dem  Gefühl  so  darstelle* 
Beifolgende  Abbildung  giebt  ein  treues  Bild  derstlbeB, 
sie  ist  nach  der  Natur  gemacht  und  sein  sluKisJleu 
die  rigenthümliche  ins  schmuuig  •  gelbliche  fsilsmit 
Hautfarbe. 

Die  Jnthracts  lieben,  wie  immer,  muskuiose 
Tbeile,  ihre  Anzahl  ist  unbestimmt.  6ie  gaben  im 
Allgemeinen  wenig  Hoffnung,  doch  behaupte»  un- 
sere griechischen  Aerzte,  die  die  Fese  genau  htm» 
nen,  dafs  es  ein  gutes  Zeichen  sey,  wenn  sieh  frflk 
•ine  Phlyetasne  bildet  und  dieselbe  gut**  £iceresu> 
halt.  Ich  habe  so  etwas  nicht  bemerkt  und  Tet- 
stehe  es  auch  nicht  recht.  Anthrax,  und  guter  Bi- 
ter in  dessen  Phlyctaene  und  darunter  Brand  1  Dit 
Gröfso  variirte  von.  der  einer  Hufe,  bis  m  der  einer 

gro- 
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grofsen  *  Hand«  *  Beifolgende  itich  der  Natur  angs> 
fertigte  Abbildung  giebt  eine  Idee.  — 

Eni  Zeichen,  weichet  mehrere  hiesige  Acrzte 
de  wesentliches  Pestzeichen  aufführen,  ist  ein  vio« 
Letter  Fleck  auf  der  Mitte  der  weifsbelegten  Zunge« 
leb  meinerseits*  gestehe  hier  unumwunden,  dafa  loh 
meiner  vielfachen  Bemühungen  ungeachtet  nie  so 
glücklich  wer»  mich,  von  der  Wahrheit  dieser  An* 
gäbe  su,  überzeugen. 

Ueber  die  Behandlung  der  Bnbonen  ale  solche, 
»raren  die  Meinungen  oft  gethcilt.  Nach  meiner 
Erfahrung  dürfen  sie  nicht  mit  der  Lanzette  geöff- 
net werden«  Nach  der  Application  von  Emolusnti- 
bmi,  denen  min  wohl  auch  snftter  Actio,  zusetzt, 
6ffhen,  sie  aich  von  seibat  und  heilen  dann  bald 
tön  selbst  auch  au,  wahrend  sie  au  zeitig  geöffnet» 
langwierige  Geschwüre,  selbst  Fisteln»  zurücklas- 
sen. Mit  einem  Worte,  min  behandele  sie  wie  einen 
Drfisen-Absceft  nach  den  Regeln  der.  Chirurgie.  In 
Con  stau  du  Opel  ist  das  Hauptmittel  der  Kaviar*  den 
hundertfältige  Erfahrungen  sanktionirt  haben;  man 
bedient  sich  dessen  äußerlich  auf  den  Bttbo  selbst 
•jpplicirt.  .Innerlich  wird  er  gut  vertragen,  und 
disj  Kranken  können  selbst  eine  starke  Portion  ohne 
Nanhlheil  gcniefien,  während  alle  übrigen  Nah« 
rnngemittel^  auch  in  geringer  Menge  schaden ,  und 
oft  augenblicklichen  Tod  verursachen.  Je  Beitiger 
sin  Bupo  sich  öffnet,  desto  eher  ist  Hoffnung  aus? 
Heilung  vorhanden.  —  Die  Jnthraces  werden  eben- 
Ülf  als  solche  nach  den  Regeln  der  Kunst,  je  naeh 
riefen  Charakter  des  begleitenden  Fiebers,  behandelt« 
Sehr  oft  sieht  man  auob  blofie  Farunculi,  die  lei- 
de* von  den  vorigen  sehr  oft  nicht  unterschieden 
irerdenf  nicht  weil  sie  nicht  su  unterscheiden  ws> 
ren9  sondern  weil  leicht  darüber  hinweggegangen 
and  das  Symptom  Anthrax  genannt  wird»  sobald  sieb 
nur  die  geringste  Blatter  zeigt.  Ich  habe  manche 
Beispiele  faievon  gesehen. 

Was  die  innere  Behandlung  der  Pestkranken 
betraf,  so  war  dieaelbe  zn  Anfange  unserer  ersten 
Epidemie  wenig  geregelt,  wes  wohl  wegen  der 
Wichtigkeit  und  Neuheit  des  Uebels  verzeihlich 
leyn  kann.  Dafs  sie  bis  diesen  Außenblick  noch 
ichr  viel  an  wünschen  übrig  llfst,  ist  theila  dem 

JournXXX.  B.2.St.  H 
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Alangel  ■  einet  zwechmäfsigen  gut  eingerichteten 
Feitbospitals ,  t  heilt  der  wirklieb  flbcrtriebeacB 
Furchtsamkeit  der  Aerzte  zu  anschreiben.  —  AU 
Vorbcuungsmittcl  ,  worauf  bei  der  Pest  natürlich 
eher  elf  tn  die  Behandlung  der  Krankheit  selbst 
gedacht  werden  rauft,  bedienten  wir  une  Zu  An- 
fange einer  von  einem  erfahrnen  Quirantaine-Aftt 
empfohlenen  Mischung  aua  Schwefel  und  Salpeter 
au  Räucherungen  *  4  Theile  Schwefel  und  1  Teeil 
Salpeter  wurden  au  Räucherkerzen  geformt  nnd 
ao  verbrannt«  Dem  sich  entwickelnden  Gas  war* 
den  Effekten  etc.  ausgeteilt«  Abgesehen  von  dem 
sehr  Ahlen  Einflute  dieser  Dämpfe  anf  die  Atheav 
Werkzeuge,  wurde  dies  Mittel  unzureichend  ge- 
funden, indem  wir  mehrere  Male  da, '  wo  geräu- 
chert worden  war^  die  Pest  abermala  ausbrecht»; 
eshen  $  ob  indefs  die  Schuld  an  dem  Mittel  gelegte, 
Wäre  erat  su  beweisen.  Wir  kehrten  an  den,  m 
Gunsten  dea  vorigen  Mittels  verlassenen,  Räucheraa- 
gcn  nach  der  Methode  des  Guycon-Mornea+'v** 
rück,  die  uns  auch  in  der  That  die  trefflichstes) 
Dienste  geleistet  haben.  —  Bei  annehmender  An- 
zahl von  Kranken  wurde  es  täglich  fahl  barer,  wie 
nörhig  es  sei,  für  sie  zu  thnn^  was  in  menschli- 
chen Kräften  stand,  um  vielleicht  einige  der  oft? 
glflchlicken  Opfer  zu  reuen.  Bei  einer  ConsuTta* 
fton  von  Aerzten,  in  unserer  Hafen  •  Qnaräntsiae 
abgehalten,  waren  eines  Ttges  mehrere  Stimmen 
fflr  die  Anwendung  des  Chlor,  das  schon  %  priori 
sehr  viel  von  sich  erwsrten  läfst«  Ea  wurde  so- 
gleich au  dessen  Anwendung  geschritten  und  meh- 
reren Kranken  Bäder  mit  Chlor  verordnet,  die  je- 
doch ohne  sichtbaren  Erfolg  blieben,  sie  wurden 
deshalb  nicht  unterlassen ,  aber  ea  ist  wohl  an  be- 
zweifeln, ob  die  wenigen  Geretteten  dnrch  dsl 
Chlor  gerettet  worden  sind ,  ich  bin  vielmehr  kil 
letze  überzeugt,  dafs  bei  einmal  ausgebroehence 
Krankheit,  diefa  sonst  vortreffliche  Mittel  wenig 
J  mehr  zu  wirken  Vermag.  Die  Krankheit»  wenn 
f  man  recht  verfahren  will,  muTs  nach  ihrem 
Charakter  behandelt  werden:  dafa  man.  die  Cmlm 
Qxymuriatica  zu  drachm.  ;•  pro  doti  vorgelebte» 
gen  hat  in  Pillenform,  war  ein  Traum,  des 
wphl  nicht  oft  geträumt  werden  mag.  —  Von  der 
intern  Anwendung  der  Aqua  oxymmri+tica ,  hebe 
ioji  ^fine  glänzenden  Erfolge  beobachtet,  «in  fall 
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antgtnousfnen  #  wo  bei  einer  eJtlichen  Frtu 
'auliehte  Charakter  eehr  ausgeprägt  mar«  Sie 
le  bia  ■■  einer  Drachme  pro  Dom  gegeben«  **» 
vbdetholet  bei  der  Heilung  4er  Pect,  ata 
iheit*  Jkestu  fom  Cklor  nicht  viel  die  Aede 
,  weutgttena  ich  für  meinen  Theil  kann  ante* 
r  Erfolge  rühmen ,  vielleicht  da  ff  späteren  ge» 
ea:  Veraoehen  ea  vorbehalten  ist,  mich  eiaies 
reu  wa  belehren.  Wenn  e«  aioh  aber  derona 
ttt»  den  noch  sieht  in  die  Btftemaate  aufge»» 
aeauu»  PcstatoiF  ao  ecrsetsen,  unaehldlieh  ■■ 
an  9 .  impragnirtc  und  in&cirto  Gegen  etan  de, 
iacen  Worte,  Trager  des  PeetHofFea  sn  detiiU 
a,  auf.  eine  liö.cbs|  ei  d  fache  und  eiehere  Are 
ildlieh.  na  machen  t  de  kenn  nnr  vom  Chlor 
ade  eeyu.  Dieb  ist  der  Pitts,  der  ihm  gebohrt, 
hier  eieht  man  ea  in  teiner  ganien  Grobe, 
ert  Erfahrungen  haben  mich  darüber  belehrt« 
ibeld  in  einem  Haute  die:  Pete  anabrach,  wur- 
togleleh  eile  Einwohner  und  Angehörige  dee 
bm  oder  Veratorbenen,  die  mit  ihm  in  un* 
U  oder  «och  mittelbarer  Beribmng  geweeen 
lt  i  oder  ganze  Stunde  in  ein  Chlor  •  Bad  ga> 
und  gut  gewaschen,  besonders  die  behaarten 
le."  Diese  Procedur  Wurde  mehrere  Male  ian 
»  einiger  Tage  wiederholt«  Ea  iat  nicht  tu 
en,    dafs    mehrere    Falle    beobachtet  worden 

wo  dennoch  die  Krankheit  aufbrach,  iä- 
bin  ieb  flberaeugt,  dale  hier  einem  Mangel 
höriger  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  die  Schuld 
«hreibeu  war.  Entweder  fohlte  aioh  der 
eh  unwohl  und  man  hat.  ea  übersehen*  oder 
hat  Unterlasten  .daa  Bavpthear  gehörig  su  Wa- 
i  nnd  in  reinigen.  Auch  kenn  wohl  die  Ue- 
Uupg  der  Quarantaioe<  -des  ihrige  daea  beige- 
d  haben«  Nach  .und  nach  hem  mehr  Ordnung 
c  Sache,  nnd  diefa  Hefa  eine  einigerntafaen 
gatena  genauere  Beobachtung  an.    Viele  Hnn- 

verdanken  ihr  Lehen:  der  Anwendung  dea 
r.  Kranke  nnd  Todtc  wurden ,  um  beaiebtigt 
erden ,  von  ihren  Umgebungen  entkleidet  f  ge- 
»t,  gepflegt  aelbat,  man  aetate  sie  in  ein  Chlor- 
ind  aie  blieben  frei  von  der  Ansteckung.  Zwei 
1  und  darüber  von  der  Caho  cxymurlmHca 
en  auf  ein  Bad  genommen,  und  datselbe  Bed 
aclbtt  mehreren  dienen» 

H  2 
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Affaagcl  •  einet  eweckmäfaigen  gut  eingerichteten 
Fettbospital* ,  t heilt  der  wirklich  flbertr  »ebenen 
Furchtsamkeit  der  Aerzte  zuauschreiben.  —  AU 
Vorbauungsmittel,  worauf  bei  der  fest  natürlich 
eher  ala  an  die  Behandlung  der  Krankheit  selbst 
gedacht  werden  rauft,  bedienten  wir  una  tu  An- 
fange einer  von  einem  erfahrnen  Quarautcuie)«Arct 
empfohlenen  Mischung  aua  Schwefel  nnd  Salpeter 
su  Räueherungen  $  4  Theile  Schwefel  und  1  Taeil 
Salpeter  wurden  au  Räucherhersen  geformt  and 
ao  verbrinnt.  Dem  aich  entwickelnden  Gm*  wor- 
den Effekten  etc.  ausgeteilt.  Abgesehen^  von  dam 
sehr  üblen  Ein  flu  ft  dieser  Dämpfe  auf  die  Atbaav 
Werkzeuge,  wurde  dies  Mittel  unzureichend  ge- 
funden ,  indem  wir  mehrere  Male  da, '  wo  geräu- 
chert worden  war,  die  Pett  abermale  ausbreche! 
sahen ;  ob  indefs  die  Schuld  an  dem  Mittel  gelcgse, 
Wlre  erst  su  beweisen.  Wir  kehrten  au  den»  in 
Gunsten  dea  vorigen  Mittels  verlassenen,  Räucheraa- 
gen  naoh  der  Methode  des  Guycon~Morvea*  va» 
rück,  die  una  auch  in  der  That  die  trefflichste* 
Dienste  geleistet  haben.  —  Bei  annehmender.  Aa> 
aahl  von  Kranken  wurde  ea  täglich  fahlbarer,  wie 
nöthig  es  sei,  für  sie  au  thnn,  was  in  menschli- 
chen Kräften  stand,  um  vielleicht  einige  der  oft; 
glflcklicken  Opfer  au  retten.  Bei  einer  Consulta- 
Son  von  Aeraten,  in  unterer  Hafen  •  Quaranta!** 
abgehalten,  waren  eines  Tages  mehrere  Stimmen 
fflr  die  Anwendung  des  Chlor,  daa  sciion  a  priori 
sehr  viel  von  sich  erwarten  läfit.  Es  wurde  so- 
gleich au  dessen  Anwendung  geschritten  und  meh- 
reren Kranken  Bäder  mit  Chlor  verordnet,  die  je- 
doch ohne  sichtbaren  Erfolg  blieben,  sie  wurden 
destjalb  nicht  unterlassen  ,  aber  ea  iat  wohl  an  be- 
zweifeln, ob  die  wenigen  Geretteten  durch  4M 
Chlor  gerettet   worden  sind ,  ich  bin  vielmehr  bis 

tetat  fiDcraeuJ>t,  dafs  bei  einmal  autgebroehenec 
Erankheit,  diefs  sonst  vortreffliche  Mittel  wenig 
j  mehr  tu  wirken  vermag.  Die  Krankheit,  wesn 
man  recht  verfahren  will,  mufr  nach  ihrem 
t^arahtex  behandelt  werden:  dafa  man.  dl«  Coln 
oxymuriatica  au  drachm.  j.  pro  doti  vorgeschla- 
gen hat  in  Pillenform,  war  ein  Traum,  der 
wqU  nicht  oft  geträumt  werden  mag.  —  Von  der 
iiinern  Anwendung  der  Aqua  oxymmri^tiea ,  bebe 
ioji  ^cjne  glänzenden  Erfolge  beobachtet,  ein  fall 
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taimommea  r  wo  bei  eiaar  alilichenUFreu 
eajiebta  Gambier  Jfhr  onegeprlgt  «arr-  ai» 
•  JW#  «a  jtjaer  Onnmi  pro  Donk  gegabeaU  *»> 
vUdevfapW»  bei  der  8eilua£  de»  Poa**  ab 
ibefc*  *•*■  Tom  CMor  iik&t  viel  die  Redo 

weaapsena  ich  fftr  meine«.  Vheil  hasa  aaiah 
r  Erfolg«  rahmen,  vielleicht  daft  ipeterea  ge» 
ea/Vortoeben  ••  vorbereite«}  itt,  mieh  eine« 
ro»  np,  belehre*.  Wenn'  ee  sieb  »bor  dorne» 
dt»  4m  noeh  oiobi  kt  die  Btftemaite  aafge» 
••PM«.  PenatoiF  in  Mmfian.  nnaehftdlieb,  mi 
pnr.  bapragairte  ono}  Ufiofcie  Gegeaetiade, 
in4i  WotU,  Träger  dp»  Peetatom»  ae>  doeinV 
a,  «»f.  «ine  hAchs;  eitffaeh*  ud  «loben  AH 
adlioh.  *u  machen,  d«  bona  mir  vom  Chlor 
leVaeja.»  DUb  tat  derPhue,  der  ihm  gebftbrt, 
U#r  jiebt  min  ••  ia  «einer  gaasen  Gräfe*, 
ett  Bftlabrnagea  haben*  nri«h  darobon  befefart. 
feeid  ia  einem  Heute  die- Pitt  auebrieb?  «rar- 

Äiftebi  elf«  Eiawobair  t»d  Angehörige  den 
todat  Verstorben«*,  die  mit  Ihm  ta  *n» 
lr  *i*T  «ach  mittelbarer  Bnrahrang  geoMeea 
I,  i  ooer  gans«  Stunde  ia  ein  Chlor  •Seal  ga* 
and  gut  gewaschen,  beaondera  die  behaarten 
\il  Dtrte  froeedur  Wurde  ttaahrjr«  M«j«  *** 
i  einiger  Tage  wiederholt.  Et  tat  nient  ft> 
«*',  "dafli  mehrere  Fa|Ie  beobachtet  worden 
wo  'dennoch'  die  KfanLneie  einbrach,  til- 
biO  leb  dberEeogt,  dafir  hier  einem  Mangel 
borfgerAufmerkfsraheiC'und  SorefaltdieSdim 
anreaboa  wer.  Entweder;  fohlte  aieb  der 
ob  w«woW  und  man  hat.  ei  aber  t  ehe*  j,0der 


befc  aaw arleatea  .dae  Haapthear  gehtirir  «u  *rt- 
,  attd  xa  reinigen.  ,  Aaoh  kenn  wohl  dl*  Ue- 
Uaipg  der  QaaraaUiaa«  »des  ibrig*  dem  beige- 
a  haben*  Naoh  and  neehj.  bam  »ehr  Ordaänig 
oSaoh«,  attd  diefa  lieft  «ine  einigeiinafteu 
latent  genauere  Beobachtung  an«  VSetd  Haa- 
verdanken  ihr  Lohen,  der  Anwendung  da« 
*•  ■''  Kranke  and  Todte  worden  9  am'  beeiejnjgt 
erden*  von  ihren  Umgebangen  entkleidet*  ge- 
5*,  gepflegt  telbat,  man  «etat«  aie  ia  ein  Chlor- 
ind  eie  blieben  frei,  von  der  Aatteeknng.  Zwei 
l .  und.  darober  von  ■  der  Cafes  exymurMi* 
an  aaf  ein  Bad  genommen,  obd  deiaelbo  Bad 
4«lbaL  mehreren  dienen«  •  ' 

H  2 


I 
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Mit  einet  gnten  wachsamen  Police!,  Rßdlichkrit, 
vagen  Eifer,  Thäügkeit,  und  dem  Chlor,  ietee 
■a«h  meiner  innigen  Uoberseogunf»  unmöglich 
(nachdem  das  Uebei  einmal  erkannt  lsrt,  d als  die 
Fest  je  grofse  Varheerangen  anrichten  kann* '  Die 
neuesten  Erfahrungen  sprechen  dafür,  die  Zukunft 
wird  entscheiden  *  ob  sie  fernere  Proben  beetehen 
werden«  Sechs  Monate  hindurch  umgeben  von  Pest, 
in  einer  verpesteten  Stadt  lebend  und  wirkend, 
habe  ich«  obgleich  unter  manchen  Schwierigkeiten, 
aatteam  Gelegenheit  gehabt»  in  der  Nahe  an  prüfen 
und  eine  Ueberseugung  au  gewinnen.  —  -Unter 
Jahrhundert  geht  mit  grofsen  Ereignissen  einher; 
die  Verbannung  der  Pest,  ans  Europa  wenigstens, 
durfte  einst  unter  diesen  seinen  Plate  finden.  DieCf 
Einst  durfte  auch  nioht  so  fern  aeyn,  wenn  leb 
bedenke,  dsfa  fast  gleichseitig  mit  uns*  auch  Dr. 
Parittt  ist  Egypten  gluckliebe  Versuche  und  Erfrh- 
rungen  über  aas  Chlor,  als  Tilgungsmittel  dee  Pest* 
Conragium,  gemaobt  hat,  wie  ioh  vor  einigen  Ta- 
gen durch  einen  Brief  aus  Paris  erfahren  habe»  Mit 
Ungeduld  sehe  ich  etwas  Näherem  darüber  ent- 
gegen. •  .    . 

In  der  letaten  Zeit  habe  ich  mich,  anch  mit 
Erfolg  der  Caloo  oxymuriatica  mit  saurem  aohwafel- 
paurem  Kali  (and)  au  Rftuoherungen  bedient»  das 
hieduroh  entwickelte  Chlor  ist  athembarex. 

Wie  immer  bei  solchen  Gelegenheiten  9  ao 
wurden  auch  uns  im  Laufe  unserer  Pest  •Epidemie 
von  allen  Orten  her  eine  Menge  sogenannter  un- 
trüglicher Präservativ  -  und  Heilmittel  gegen  die 
Pest  zugesandt,  davon  auch  viele  versuche  worden 
alnd ,  aber  meistens  ohne  Erfolg.  Aus  der  Klasse 
der  letztem  verdient  eins  der  Erwähnung ,  und  ge» 
rede  eins,  dem  man  am  wenigsten  sngetreut  haben 
wurde ,  es  besteht  aus  Oleum  Ttrtbmih.  (nne.  (/.) 
und  Camphor  (gr.  sc.)  pro  dost ,  dreimal  tlglich  an 
nehmen*  In  mehreren  Fallen  wurde  ea  engewen- 
det, und  unter  den  wenigen  Geretteten  befinden 
aioh  mehrere  die  diefa  Mittel  genommen  haben. 
Ob  sie  aber  hierdurch  gerettet  worden  sind,  wäre 
ich  nioht  au  entscheiden.  Ich  selbst  habe  damit 
keine.  Versuche  angestellt.  Bei  mehreren  Geheilten, 
besondere  bei  denen,  welche  das  Mittel  genommen 
hatten ,  ist  ein  ge  will  er  Grad  von  Blödsinn  surnck- 
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geblieben...—  In  Couitantinopel  bedient  ante  eich 
in  sweiCelbafeen  Fallen,  um  so  erfahren,  ob  der 
Kranke  peitkrmk  iey,  der  Conserre  tut  Roten bhu 
lern  in  einen?  Glaaohen  Branntwein  {  hat  der  Kranke 
die  Pcat,  so  erfolgt  auf  den  Ghmnia  deatelben  *ef- 
tigej  Erbreotien. 

Dae  -einmal  erkaltete  Cadarer  pflanst  die  Pest 
niejit  fort,  wie  viele  untater  Aersto  behaupten, 
und  man  kann  et  ungestraft  'ber  Ohren,  verateht. 
aieh  mit  Motten  Händen,  loh  kann  diese  Ansicht 
nieht  theilen,  wegen  dea  an  der  Baut,  to  gut  wie 
an  den  Kleidern,  hängend  gebliebenen  Peatstoffs.  , 

Oai  Vechaltnifa  der  Gestorbenen  an  den  Gerat- 
tetem  war  ungefähr :  .zu  Anfange  dea  8onuners,  alt 
die  Peet  darnh  SehÜTe  in  untere  Hefen  •  Queren, 
taine  gebischt  wurde,  67  su  39  d.  h.  von  67  Er* 
krankten  worden  3  gerettet»  In- den  beiden  Dor- 
fern bei  Odeaaa  105  au  6V  Welch  Verhlltnifa  die 
leiste  Wiederholung  der  Epidemie  gegeben  hat« 
itt  mir  noch  nicht  bekannt.  Eine  spätere  Milthei- 
lung  wird  ea  nachholen. 


2. 

Oebersieht  dar  vom  24ten  December  btt  79ten  Januar 

in  Btrlin   Gebornin,    Gestorbenen  9   Getrauten ,  und 

das  herrsclienden    Krankheitscharakters ,    nebst   einer 

bildlichen   Darstellung  der    Witterung  desseU 

ben  Monats, 


Et   wurden   geboren.-    417  Knaben» 

396  Mädchen; 

813  Kinder  (7  P.  Zwillinge.) 

Et  starben    817  Personen  (456   Erwach» 

,tene,  361  Kinder.) 

■ 

Mehr  gestorben    4.    . 


,.  .     •..-.■■■  761Ünd**. 

n  nnahllcb*  Ttkftr  *tnd  mehr  geboren  all  p- 

*«»  ■     "  ■;;  t:y  _, 

Getraut  wwh»  Kl  Pmm. 

Der  Zeitraum ,  welchen  Alete  TodtenlliH  »*• 
(MWt.  «rnblh  KÄn,  a*  Wien  daher  tat  j.i« 
T*f  2±A  G^BTMB  ■»T22/I  Tode.tille,  .I.o  tlflU» 
2  fiili**»*".  «ad  4  Tsd«itulB  mehr  ab  im  vorig** 
Monal,  *fnr.  In  df«  kutan  Deoember  -  ued  «nie* 
Jaawer.Waah*  !■■*  ric*  aU  PIu>  der  Geaunbio». 
Im  dM  3  lertta»  Wachen  war  ••  wieder  tat  So- 
ta* dar  Geborenen. 

Et  «atbant  Im  Iten  Jahre  202,  int  2i«n  $7,  in 
Sten  SS,  im  4ten  24,  im  Uten  11,  vom  5  -  !' ««  /■ 
22,  vom  10  — löten  3,  von  15  —  20t.n  9,  vom»- 
JOten  62,  vom  30—  40t. n  £0,  vom  40  — SDu>-  M, 
vom  50-60ian  78,  «6m  ©>~70ie«  87,  ro»  70- 
80«n  71,  vom  80— 90un  28,  vom  90—  WOua  3. 
aber  100  J.  1. 


Wio  Im  Desember,  behielten  wir  «neb  1*  *3*r 
■am'  Hoailt  unter  ibnjtohen  und  anhalten!)  Jaaar»- 
d*n  itraotphariicheti  Verblltiiiiian  den  *»U*»*1> 
«ban  Charakter  dar  Krankheiten  ab  den  vorhw 
achendeu  wie  wir  ihn  bei  an*  im  Janaar  in  *af 
Regal  finden.  Am  htufigiten  kirnen  Lunganeani*- 
dnngen,  Plenritia  und  HaiMntianduagen  vor.  PIA» 
lieh*  Todatfilla  durah  Schlagflnl*  iranai  bloU  «w 
hohe  Alter.  Fortdauernd  lfiien  chioaUefce  t»— 
ntfaxbe  vial,  und  andeten  oft  unerwartet  Man*» 
Vau  den  Exanthemen  aind  die  Haler*,  nooh  baraM 
apldamUcb  verbreitet,'  dabei  lehr  euUrtie,  aalt 
kurarn  geregelten  Ycütol,  lehr  gor  in  gen  Angta- 
und  Lunganlaiden.    Da*  Bchaibchfieber  «ritt  ■e*b 
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■pMcnlMh  »uf,  lit  aber  dafür  In  elaieliian 
böimiie,  tädtet  pl flu!  ich  im  moiultn, 
■*_r  (••fanrloaen  Verl.uT.  —  In  meteorelogi- 
Ffimickt  bemerken  wir,  data  die  uagewOha- 
feren»  dar  Kult«  in  dar  emen  Halfie  de* 
i  «ich  ttwn  verminderte,  und  bi»  tum  21un 
Im  über  —10  «lieg.  Sieben  Tage  b richten 
«waouM  Thiutrettar,  dieler  Abnahm«  dar 
rerduktan   wir  wohl  nur  dam  pro  fit  einheile 

Himmel,  dann  in  den  heitern  Standen,  m 
legeumt,  nahm  dia  Kalte  jadeenel  reich  au. 
feuchts  Nebel  aeigtaa  tioh  8  aal ,  und  tl  mal 
in  ••  euih.  D«i  Barometer  viriirce  häufig 
deutend ,  oft  G  Linien  in  24  Standen.  Auah 
•rmometer  machte,  baiondan  in  der  eitlen 
da*  Momu  itarke' Veränderungen,  «.  B.  in 
-12,  an  6ton  +1,  am  8ten  -}-i,  am  9m* 
im  13tn  — 12,  am  14t«n  +1.    Hli  dem  21t«n 

Heiterkeit  und  »trungare  KiIm  surflok.  Noch. 
tan  war  die  Decemberkllt«  nicht  erreicht, 
a  29«en  aSorgeut  —20  bi»  22.  Seibit  in  den 
m  Tagen  Jiel  Sehne«.  Heirioheuda  Winde 
Oat  und  Südost.  —  (Der  Vergleich  mit  dem 
■,  betondere  Jänner,  1823,  iit  nicht  Unfa- 
ll.   8.  diel  Journal  56.  Bd.  3.  u.  4te>  Haft. 


Spuzielle      Krankheiten. 


Kinder 


iräftnne.  Alte»  -rreeen    . 
riebe  1»1«  mcli  der  Geburl 
;  oder  ladt  geboren     . 

,il:,.  i.tukrainnf     . 

.lampicu,       .      . 


Kr«  ii  kh  ei  ten 


AnSferophelnu-Urlitciikrinltll 
An  Gehiriiwniseriuolit      . 
Am  Wisserkopfe. 
Ab  Sliek-  und  KeiuhhuMcii 
A«  den  rocken    .       . 
An  Miieni    .... 
•m  Sclnrl  ich  lieber     . 


1A11  i<<  i-  li:<iitigon  Bräune  (I 
An  UdiirncnnUiulung 

An  r-iingei»^"?/..!..!!'!.:     . 


An  ÜUteil«illl.'lH/.iiild"lllr; 

An  Hebere»  t*  11  ndimg 

—  "-  dnne  (Brim 


Au  Herten  nun  dl  ine 
An  Bniirentsimrtiing  - 

Am  Eniiiiiiiiiiii::-:i':^i'T 

Am  TJorVL'iiliober.       . 

Am  l.i  allen  lieber   . 

,i,,i  s, )-,:, <imfieb«r.       . 

Am  Kindbe »lieb er      ... 

Am*biebr.od.icbIeichendcnFiebBr 

.Ali    kl    .1  .-.mgeniehwindiHCht 

,\n.  ttijr  llal  ji'liwindJiicIil 

Ati  .Im   I  mcrleib    -' 


_.,-.. 'iurbmeht 

An  der  w«ntmcht  . 
An  der  Bnutwauennchi 
An  der  Leber  kr»  nklitit 
An  ItlniKURlir 
Ar,,  Ui-rcluliiroh&ll     . 


Am  Uni  chic  baden 
Am  SlmtHrkrclji  . 


An  MigenvcrJi.iiNiii;1. 
Jinitli  '•^Iluimord  . 
An  niclit  lirii;iiiutr„r,i-;m 


Durch Cugir.ck-ljli'i  jriiiK.l.. -!■!■  ■■  An 


i'r* 
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3. 


MUteÜen  Preußischer  Aente  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten* 

(Fortietxnng.) 


Glückliche  Heilung  einer  Vergiftung  durch  Sah 
HerKügelchen ,  welche  zur  Vertreibung  des  kalten 
leben,  genossen  worden  waren.  —  Von  dem  ge- 
auta  mann  auf  dem  Lande  wurden ,  bei  dem  ge- 
Ofen  Vertrauen,  welches  derselbe  cum  Arxt  und 
itfeilnitteln  hat,  mancherlei  Hausmittel  gegen 
«  eo  eil  gemein  verbreitete  Wechsel/!  eber  ange- 
endtf  die  mehr  oder  weniger  wirksam,  in  man- 
nen Fallen  eber  auch  selbst  Tax  des  Leben  und  die 
nundheic  höchst  nachtheilig  waren*  Unter  an- 
tra wandte  nie  euch  hanfig  die  sogenannten  8al- 
itlalAflaelehen  (eine  Mischune  ans  Salpeter  und 
inwefel)  mit  Branntwein  als  Tieberrertreibunns. 
ittel  eau  —  Eine  Bauerfrau  in  Wittchow,  nie 
k  dem  dreitägigen  Fieber  belüftet  war,  und  ein 
laur  altes  Kind  an  der  Brust  nährte,  nehm  eine 
irke  Gebe  von  den  Sslpeterkügelch'en  f  für  sechs 
reier,  dem  Gewichte  nach  etwa  drei  Drachmen 
It  Branntwein  kurs  vor  dem  Fieberanfall  ein. 
ild  nachdem  dieses  Mittel  eingenommen  worden, 
eilten  sieh  Symptome  der  Vergiftung,  ein  furcht* 


ires  Brennen  im  Magen,  Erbrechen,  kalte  Er* 
emititen,  ein  eingefallenes  blasses  Gesicht,  kalte 
es«  nnd  Delirium  ein.  loh  wurde  sojgleich  an 
nlfe  gerufen •  und  fand  den  Puls  klein,  unter* 
r&ekt.  nicht  beschleunigt,  die  Hlnde  nnd  FnXse 
tternd ,  nnd  oben  angegebene  Symptome  noch  an* 
lucrnd.  Unter  diesen  umstanden  heb  ich  20  Blut- 
gel  auf  die  Magengegend  aetsen.  durch  erwci* 
tende  Umschlage  eine  starke  Nachblutung  unter* 
ilten ,  nnd  eine  Abkochung  Ton  Semem  l3ni  tri»* 
m9  um  das  Erbrechen  zu  befördern«  Zugleich 
«ordnete  ioh  ein  Lavement  aus  Infus,  Chamomilh 
ic  Ol.  Lini  und  Sah  cutinar*  und  Senfpflaster  an 
!e  Waden.  Nach  dem  Setaen  der  Blutegel  hatte 
ch  der  heftige  brennende  Schmerz  in  dem  Magen 
»deutend  gemalti£t,  und  war  nach  dem  Genüsse 
ss  Dccoct,  Sem.  Lini  noch  mehrmals  Brechen  et> 


folgt,   w 
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Erleichterung  gegeben  harte,    Riir. 
.     _  me   Emultion   Von   Ja.  CktfßtffL 

Ol,  Jmyßdal  dule.  und  Extr.  -Bynieyam.  fa- 
chen, öhete'  Einreibungen '  auf  den  Unwlot 
m  wenden,  und  halt«  du  Glück,  die  Symptome  der 
Silpeterrergiftung  nach  einigen  Tagen  gliialkk  ■«■ 
•  eiligt  su  laben.  —  Du  WechielGeber  Wll  UM 
der  An«r«ndun6  dieiei  herolielien  Mittels  nicht  «in- 

teblieb'eu,  und  hellte  loh  dasselbe,  nachdem  die 
jtnptoin«  der  Vergiftung  cimlich  beteiligt  wot- 
den,  durch  du»,  tufpf*>.  Der  Säugling  w« 
nach  fler  Anwendung  dieiei  heroischen  Mittel! 
nicht  an  dl«  Bfult  gelegt  woiden,  und  wurde  meb 
auf  meinen  Kalb,  10  lange  die  Wirkung  diele* 
Mittel«  anhielt,  «loht  angelegt,  wcihelb  auch  tu- 
*elb«  nicht '  atfchtheUig '  auf  denselben  einwirkt« 
könnt«.    (Von  Dr.  Kti£*l). 

•  fertchluekta  BluCtgrt.  —  Einen  Fall  arclliU 
Dr.  Schnuhr  f  wo  ein  Mann  bei  dem  Baden  meh- 
rere lebendige  Blutegel  verachluckt  hatte. 

DU  unrmitielbire  Folge  davon  war,  heftig  bWO- 
nender  MV£en»chiner*. ,  Appotitmangel,  AufitoCien, 
Schluchten,'  und  ein  tlglieh  mcl.nruU  wieJerlieh- 
randea  Erbnahen  von  geronnenem  Blute,  mit  Wtl- 
£H*rcn  am  dritten  Tage  ein  Blutegel  «usgeiiolitn 
wnide. 

Bleich  und  ebgecchrt  lachte  der  Krank«  \*nt 
im  »cbten  Tan  Hälfe,  die  ihm  dar  ini  Mb*% 
Darreichung;  einer  concentrirten  KocbaalsatfQdi&JE 
und  $  Stunden  daran!  durch  einige  EftlöffaT  B£ 
oinuiöl  gowühne. 

Die  Wirkung  dieser  Behandlung  w«r,.JUi 
noch  Am!  Blutegel  euigefuhrt  wurden,  und  BJÜ- 
brechen  ao  wi*  Magenschmeri  »«Hörten.  -         -  "~ 

Htilang  tinir  MilonchotU.  —  Ein«  Frtn  V4A 
mittlem  Jahren ,  welch«  ichon  frtthor  an  BrlB^o*» 
fholdalbaicb werden  gelitten,  verfiel  nach  deai/roit 
ihre«  Ehegatten,  dar  aia  mit  «wei  Kindern  In  anfer 
bedrängter  Uge  hinter  lieft,  in  einen  rnelandhdlff- 
echen  Zuatand,  der  »ich  «uerit  durch  «ohueJuviiiat 
Betragen,  Lieb«  rur  Ein»  am  kalt  und  L*b*A*üb*X- 
drufi  docnmenlitte. 

Zweimal  maobte  eie  den  T«raneb  eich'  u  «■> 
leiben,   «ütnilt,   indem  »in   tum  turken  EüdtttM 
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vtll  ftnekeffccrpuWer  verschluckte.  In  der  Metsmnej 
«sei  Gift,  wonach  ein  30maJiges  Purgiren  erfolgte, 
Mann  wolle«  eie  doli  eihftnge».  wurde  aber  durch 
Off  WlTteri*  so  rechter  Zeit  deren  verbindest.     « 

'lAeidoroijulreiae  und  Infercten  atrabilarieeher 
ibr  |pd»«*  «U«  fndication  aof  Kali  tmrtmritum  und 
fmyukms  JtaoJetfnr,  was  in  aefcr  groben  nnd  steige*!« 
«uv  Ddeo*  geceben »  BtcÄernaltgea  Erbrechen  f  und 
0M):<ta*aMaaieern*gea  innerhalb  24  Standen  be- 
»Ml*V'cWr  etoiteezueaand  «bar  verwandelte  §ich 
wlmdiWeM  WfhaffaiK.  I  ei  tieobaehtung  atreo. 
pflütj(r  Entziehung  des  Liefau  ,  des  Kaffee«  und 
n^jfc  Milien  Getränke  *  wurden  nun  kaite  Stnri- 
anuVIiF  Gebrauch gesogen,  and  dleee  Anfangs  sn 
ff*£i*r  feie  auf  50  Eimer  gegeben ,  und  innerlich, 
■j^ceW1*  MtMieteki  die  Menstruation  ausgeblieben 
ruf,  ~suofe  gehaltenen  Coueilium,  Pillen  aua  U*l~ 
tbiWVntgtr,  Jt7oe,  B.habmtb§r9  und  Saite  v«r* 
*dbsjt)  Weich«  die  Entleerung  einer  groteen  Menge 
kngelanigcr  mit  Scbleim  vermitotiter, 

zur  Folgt  hatte.    Letalere*  Mittel  ver- 

tjnangenehine  Nebenbaaeh v/erden  ,  weshalb 

mürjelaltn  eine  Auflösung  too  12  Gran  T+rt*r»i 
tbimtus  in  6  Unzen  Weife*  gereicht  worden,  wo* 
ich  LeibeeöfFdung  ,  fo  wie  mehrfaches  Erbrechen, 
ntrmt»  Mit  dieier  Behandlung,  u;«f«r  intercurren- 
r  Anwendung  der  Zwangsjacke  bei  heftigen  Aua« 
ranken,  wurde  die  Heilung  des  UebeU  innerhalb 
teierBlonate  gantlich  bewirkt*  (Von  Du  Ü.Suffiri)» 

BauMgt§  Wirkung  der  JrtemMm  vulgaris  hei 
vfUrrsi*.  —  Auch  Dr.  Suff  er t  Und  die  Wirkung  der 
adßt  Aridmuiae  bestätigt,  bei  einem  42jahrigeu 
Irnnwif,  der  in  Folge  befugen  Schreckens  Epilcnsie 
ikSan,  die  Anfangt  tftglieb ,  später  ewei  bit  drainul 
Anfalle  bildete«    Schon  ror  14  Jahren 


itte  Patient  an  dieaer  Krankheit  ein  volles  Jahr  lang 
»litten,  und  durch  den  Gebrauch  des  Argenti  «#- 
ici/usi  in  Pillen  form  Heilung  «fleugt»  Jemt  reich« 
n  drei  Dosen  dea  Pulvis  fibrillarum  radieis  arte* 
Isiae,  zu  einer  Drachme,  mit  warmen  Bier  ge* 
)mmco,  hia,  das  fürchterliche  Uebel  so,  beseitigen. 

Heilsame  Wirkung  des  Z  ine  um  hydrocianieunu  — 
Ine  36jährige,  zart  gebaute,  unverkeirathete  Dame, 
tt  seit  12  Jahren,  nach  einem  heftigen  Schrecken, 
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an  nnwiltknorlieusfi  Muskelbewegungens? 
lieh  in  den  Extremitäten,  Verschieden  tli 
wandt»  Mittel  minderten  die  Zufälle  und. 
theila  längere^  theila  kürzere  Remissionen 
ea  gesellte*  steh  aber  später  auch  Brust-,  i 
und  UntcclcibikrampEe  hinru.  wobei  dl 
thAmlieh*  Erscheinung  sieh  darbot«  dals 
den  ftufseren  Zuohungen  alfernirten«  Hie 
die  Vegetation  des  fordere  unterdrückt«; 
die  Reiebarkeit  der  Muskeln  und  die  Emi 
keit .  des  Nervensystems gesteigert.  Um  d 
au  heben,  gab  der  su  Hälfe  gerufene  Dr 

Siassia  mit  Baldrian,  gleichseitig  wider  Ä 
el  blansanren  Zink«  wovon, die  Krank« 
nur  ^j  pro  Doli  bei  vielem  schleimigen  - 
ertragen  konnte,  indem  gröbere  Gaben  Ire 
lik9  Durchfall  und  Erbrechen  yerorsachten 
als  der.  Körper,  sloh  an  dat  Mittel  mehr 
bitte«  konnte  die  Dosis  allmlhlig  bis  su  ei 
ben  Uran  verstärkt  werden ,  und  awar  tnil 
atiger  Wirkung  ,  dals  die  Kranke  am  8oh 
Jahres  schon  im  8tande  war»  des  Hans  * 
sen»  wai  aie  seit  einem  Jahre  nicht  gewsj 

(Die  Fortsetzung  folgt); 


Frklärung   der  Kupfer taf dl 

No.  1.    Ein  Stack  Haut  vom  Unterleibe 
Pest  verstorbenen  Frau  mit  Peteeh 

Ko.  2*  Ein  Stück  Haut  ans  der  Lendengi 
nes  an  der  Pasc  verstorbenen  Ma 
Petechien* 

No.  3»  4.  JntJirm»  pesülentialu. 
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DU  BSkUotkmk  dm*  prmku  HcLL  Febrmmr  d.  J. 

•  '&  Fadere  reekerthei  mt  obsermmJioms  smr  terwp- 

Hom  mt  Im  ficvre  Centimes   tau  U  som  wtiümuef9 

•  ahi*t  dm  qmmlqwmi  comsidermrions  smr  Im*  epide- 
Jrns  marioUuses. 


*  B.  Frimdlmnderi  fmndmmwentm    doctrinme    pm- 


tars»  litterarische  Anzeigen* 
K  Smpm   m  Rmimanm.   iustiimtionei  genereles  md 


Ar  ZeXbttmwOrd  m  mr2neilieh<- gerichtlicher  und  in 
medirimitck  -  polhmilicher  BexieJmngm  wo*  Dr. 
Heyfelder. 

ikmimmieeke     Sehrijten    der    ünimersitmt 
ZU.Berlin. 

ALL    Jve'-Lallemand   dm  plantis  quibmt- 
Italiam    boremlis  et  Cenmaniae   mustralis 


J.  C  JPueet efeld  de  rupturm  Uenis* 
If.  Ha  bedank  de  medicamentis  Jebrifmgis, 


Litterarisciies  Jnlelligenzblatt 
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No.  IL 

Phmrtaiactutisehfis    Gtntfml  ~1 

i     «'    .  i  .  " 

Wenn  gleich  die  grobe  Anzahl  schön 
der  deutscher   pharmazeutischer  Zeitschriften  s)em 


l'ublicum  schien  genügen  su  können,  so  Jb#|  slöcl 
eben  diel©  Vervielfältigung  derselben  ein«  wJensel- 
•eitige  Beschränkung  ihres  Nutneiis  nethwendit/Ut 
sieh  /Obren  müssen«,  indem  sie  einereeite  eitfettgroue 
Zersplitterung  der  einheimischen  OtKetyn+hinftSi 
andererseits  eine  häufige  Wiederholung  eutllädi- 
■ober  Abhandlungen  eVtrfn  ftu*  Folge  Ltlljbr  ttt 
Rechnen  wir  bintu ,  dafs  mehrere  dieeer^BelucbriC- 
tqn  eueb  aolche  Abhandlungen  mnd  Notinnn  yteefc" 
men,  jdie,  wiewohl  an sic^h  werthvoU,  JfffiX  ■* 
Von  selir  entferntem'  Interesse' fßr  den  ^{^pMt** 
ten  sind,  und  dafs  Original*  Untersuchungen,  wel- 
che den  wesentlichen  Reicbthnrn  •  jener 'aeiwnlriN 
ten  bijden  sollen,  neben  den,  für  den  fhe^irtin 
ten  wirklich  wichtigen,  Resultaten  oft  ein  seEvrer 
übersehbares  Detail  von  Nebendatis  enthalten  ■*•- 
sen,  deren  Kenntnifs  für  sein  Fach  von  keinem  we» 
sentlichen  Nuteen  ist,  so  wird  man  leiobe  er*«- 
nan,  dafs  das  Bedürfnifa  so  Vieler,  mit  dem  mög- 
lichst geringsten  Aufwände  von  Zeit  und  Mitteln  de* 
Fortschritten  der  Pharraacie  in  ihrem  ganten  Us#» 
fange  au  folgen,  nicht  hinreichend  dadurch  btJnW» 
digt  wird ;  und  diefs  läfst  uns  hoffen  ,  defs  ein  Dt> 
ternehmen,  welches  eine  Abhülfe  für  dieses  Be» 
dürfnifs  verspricht»  Beifall  und  Theilnahme  biini 
pharmaceuütchen  und  aelbst  dem  ärztlichen  Publi- 
cum 9  in  so  weit  seine  wissenschaftlichen  Interes- 
sen mit  denen  des  erstem  zusammenfallen.  Indem 
werde. 

Der  Zweck  dieses  Unternehmens,  welchem  wh 
den  obigen  Titel  beilegen ,  wird  in  Bezug  cur  Fhaff» 
macie  ein  ahnlicher  seya,  eis  der  Zweck  des  JUss" 
nert'schen  Repertoriums    und  Kloss%$eh*n  Snmej» 


Will      m«     ^rm^s^mmmm    a^^Mwraf 


Voll« 
vwfcilmCnrfüjs  kleinere 
ttbt^n  ,  alt  ee  nach  einem  aaderm 
Ca  lernen  otene  der  Fall  gewesen  »*ja 
Wir  fcabea  ia  diäter  Hinsicht  worianfig  be- 
i  a{|a  14  Tage  einen  Bogca  unser  s  Journale 
Mai  «a  laesea  v  indem  wir  hiermit  au  gleich 
1 ,_  alle  aeoea  Taaraatmea  mögl  icbet  schnell 
lila  dee  Publica  ms  gelingen  aa  latsea« 
_  m  neaer  teebaiecher  aad  aatjte^eehicht- 
lalfamili  loUea,  wo  ee  aöthig  MB,  aiaat 
Uaiersiatxc  wird  die  Bedecuo«  ia  dieses* 
tm»  Vollständigkeit  aad  Schnelligkeit  der 
fangen  aa  verbinden  durch  locsle  Verhalt« 
brdam  der  Umstand,  dafs  sie  sich  loglcMi 
'  Verltgshaadlung  im  Mittelpunkt  dei  deüt- 
lactiliaadelt  befindet,  ihr  gestattet,  sieh  rnf 
teilte  aad  schnellet*  Weite  ia  Besita  alle* 
lllea  an  setaen,  daran  Benurrung  Im  Flava 
teraehmens  licet,  and  et  wird  ia  dieser 
t  nicht  bloCs  die  deutsche*  eoadem  euch 
teehe,  namentlich  die  fnneötitche,  eagli* 
bolllndiiche  and  italienische  Literatur  be- 
ntigt  werden. 

r  halten  es,  wenigstens  vorläufig,  fartweck- 
■H  OrtäualbeirrJgcn  für  unter  Journal  nlebc 
rfntaladen,    cheilt    weil    et  an   tehatabsren  .» 

iften  aar  Aufnahme  für  dieselben  aieht  fehlt,  ] 

m  uns  die  Freiheit  aa  erhalten ,   die  Unter-  * 


;ea  entkleidet  von  alle  dem,  was  für  dat 
seutische  Publicum  ohne  nähere  Wichlig- 
i  Interesse  teya  würde,  miuutheiltn s  wei- 


1 

eher  Zweck  sich  viel  bester  durch    Aiififie» 'tna 
dem  schon  Gegebenen  erreichen  lassen  wird«    Itf- 
defs  werden  uns  doch  Orijginaiinittheilnn'gen ,  wel* 
ehe  mit  gjenauer  Berücksichtigung  diese*  Zwecke* 
abgefafst  sind  ,  jedenfalls  nicht  anders  als  willkom- 
men «eyn  k Annen.    Um  was  aber  die  Redaotion,  w 
Gunsten    ihres   Unternehmens   autdrncfcliehr  bittef, 
ist  die  Mittheilung  von  Personal,  und  LoealdotJseB, 
die  irgend  von  Interesse  für  da*  pharmacend*cii4 
Publicum  seyn  können ,  und  die  Jedenfalls  arfdle- 
seiri  Wege  im  schnellsten   aur  Öffentlichen  Senat» 
mfs  gelangen  möchten«    Von  der  Bereu wüKgjkeil» 
nit  der  wir  in  dieser  Hinsieht  unterstützt  werde«) 
wird  unstreitig   ein  Theil  der  Nutzbarkeit .  unseri 
Unternehmens  abhängen.    Alle  de f »faltigen  M&tnei- 
lüngen  bitten  wir  an  die  Verlagshandlung  tu:aärs* 
siren« 

Leipzig,  am  1*  Januar  1830, 

DU  ZLtdacticu* 


Ale  Verleger  habe  ich  noch  hinsuftufagei),  «*6 
Ich  diesem  Unternehmen  alle  AnjmcJrfcnaAeft  Bai 
Sorgfalt  widmen  werde,  ■  - 

Halbmonatlich  wird  ein  Bogen  (16  8efte»gr.&) 
mit  den  nöthigen  Abbildungen,  am  Schlnasa.  dsf 
Jahrgangs  ein  Haupttitel  und  voll* tandige  Nsjpeft" 
und  Sachregister ,  geliefert  werden,  woranf. mta 
fftr  den  Jahrgang  mit  2  Thlr.  12  gr.  Pr>uljfc  {■  •*• 
lea  Buchhandlungen,  Ober -Post*  und  Postiüatst* 
Deutschlands  abonniren  nann« 

Ein  dabei  erscheinendes  Intelligenz  •Blatt  stA 
allen  Bekanntmachungen  p  gegen  die  GobAbpm  TOS 
2£  gGr.  für  die  Zeile,  offen. 

£*ipaig,  am  1.  Januar  1830. 

Leopold   Votu 
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Journal 

der 

actischen  Heilkunde. 

Herauf gegeben 

▼  on 

C     W.     Hufeland, 

gl.  Preufs.  Staatsrath ,  Ritter  de*  roüien  Adler» 
nt  «weiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
i  auf  der  Unirersit&t  su  Berlin,  Mitglied  der  Act* 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

E.     0  s  a"  n  n, 

atlichem  Professor  der  Mediein  an  der  Unirer- 
and  der  Mcdiciniich  •  Chirurgischen  Aeademie 
lae  Militair  su  Berlin  ,  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften« 


Grau ,  Freund ,  ist  alle  Theorie f 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

GSthe. 

III.  Stück.     Mar«. 


Berlin    183  0. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer* 
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I. 

Eine 

lica     polonica. 

Beobachtet 

vo  m 

Professor    Dh   Bern  dt,    * 

su  Greifbwild. 


ir  nachfolgend  erzählte  Krankheitsfall  ist 
Jer  medicinischen  Klinik  der  UfthretsitiitM 
ffswald  beobachtet  i  und  die  Krankbeite- 
&ichte  Ton  einem  meiner  ansgesefabnete« 
I  Schüler  9  dem  Hrrt.  Dr.  Kneip  geführt 
de*.  De  nun  die  Plica  polanicu  in  unserM 
enden  eine  äufsertt  seltene  Erscheinfing 
i  Jpagi  nnd  mir  wenigstem  keine  iiffent- 
i  BUttheilung  einer  solchen  Beobachtung 
hiesiger  Gegend  bekannt  geworden  ist; 
in  Rede  stehende  Fall  auch  durch  »einem 
auf,  das  Dunkle  sein'es  ursächlichen  Ver- 
risses und  den  endlichen  Ausgang  ttan^ 
Besondere  enthält,  ae  habe  ich  die  of- 
ich*  Mittheilnng  desselben  für  nütalich  ge- 
rn. 


A2 
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Maria  Theresie,  verehelichte  HM  40  Jahr 
alt,  ist  su  Dillingen  in  Schwaben  geboren. 
Ihr  Vater  soll  am  Podagra  gelitten  haben, 
ihre  Mutter ,  welche  noch  lebt,  jedoch  stets 
gesund  gewesen  seyo.  Von  dem  Gesundheit»* 
zustande  ihrer  Grofseltern  weifs  sie  nichts  an- 
sogeben. Als  Kind  hatte  sie  öfter  Kopfaus- 
schläge, und  längere  Zeit  hindurch  LScher  in 
den  Fiifsen,  welche  durch  ein  heftiges  Juckea 
durch  Kratzen  hervorgebracht  waren  und  Iang- 
aam  wieder  heilten.  Etwa  in  ihrem  15lae 
Jahre  wurde  sie  ohne  sonderliche  Beschwer- 
den regelmäßig  menstruirt.  In  einem  All« 
▼oo  19  Jahren  verliefe  sie  ihr  väterliches  Haas 
und  ging  su  ihrem  Bräutigam»  einem  Sster- 
reichseben  Soldate|if  nach  Tyrol,  mit  welchem 
sie  sich  einige  Wochen  später  nach  Stralsund  < 
begab ,  wo  dieser  in  schwedische  Dienste  trat 
In  dieser  Ehe  saugte  sie  keine  Kinder  »ad 
in  ihrem  22ten  Jahre  verheiratbete  sie  siel 
schon  wieder  mit  ihrem  jetzigen  Mann  j  lefli 
sie  in  einer  achtsehn  jährigen  Ehe  neun  Kla* 
der  gebar*  Von  diesen  letstern  starben  dia 
4  ersten ,  alle  an  Lungenschwindsucht  (der 
Vater  selbst  starb  im  vorigen  Jahre  au  der- 
selben Krankheit),  die  noch  lebenden  siel 
gesund«  Sie  will  im  Gänsen  genommen  fan 
mer  eine  gute  Gesundheit  genossen  haben/  auf 
vor  etwa  15  Jahren  war  sie  von  der  Killet 
befallen  9  die  sie  sich  selbst  mit  einer  grünlich 
aussehenden  Salbe  kurirte.  Sie  lebte  damals 
2|  Jahr  hindurch  mit  ihrem  Manne  in  Schwe- 
den, mufste  Cur  viele  Soldaten  kochen  «ad 
waschen ,  ermüdete  sich  oft  über  dfe  Maltas, 
war  vielfachen  Erkältungen  ausgesetzt,  das- 
noch  blieb  sie  gesund   und  war  ee  noch,  ab 


•  ....  ... 

ihr   Mann   wieder   liierter   zurückkehrte»   was 

yor  etwa  14  Jahren  geschab. 

*       *  ■ 

Die  Lebensweise,  die  sie  in  Schweden 
geführt  hatte,  setzte  sie  auch  hier  fort.  Oft 
yrar  sie  am  Kocbheerde  sehr  erhitzt,'  setzt« 
'sich  dann  der  Zugluft  aus ,  wusch  bald  in  war* 
inen ,  bald  wieder  in  kaltem  Wasser  v  kurz  sie) 
setzte  sich  allen  möglichen  Nacbthsileu  einer 

{lötzlicben  Teinpexaturreränderung  aus«  Bin 
|el,  sie  weif*  nicht  mehr  wann?  stellte  sich 
ein  weifser.  Flufs  bei  ihr  ein,  ohne  dafs  sie 
tüerron  eine  bestimmte  Ursache  anzugeben  im 
Stande  wäre*  Der  Ausflufs  war  ziemlich  starke 
aber  ohne  üblen  Geruch,  und  obgleich  er 
Wnndwerden  der  Schenkel  verursachte,  ver- 
ging er  doch  nach  einiger  Zeit,  ohne  dafs 
weiter  /etwas  angewendet  worden  wäre  alt 
Maltas  Wasser« 

Vor  zwölf  Jahren ,  also  zwei  Jahre  nach 
ihrer  Ankunft  in  Greifswald,  ward  sie  bott- 
Kgerig  krank,  sie  klagte  über  Kopfschmerz 
bald  der  seinen,  bald  der  andern  Seite,  hold 
im  Hinterh&upte ;  diese  worden  haftiger  ^  es 
gesellte  sich  aazu,  eine  bedeutende  Schwächt 
des  Sehvermögens,  ein  beständiges  Flimmern 
und  Umnebeln  der  Augen;  das  Gehör  blieb 
damals  noch  gut.  Die  Ursache  dieser  Krank- 
heit setzt  sie  zwar  in  Erkiltung,  Jedoch  kann 
sie  eich  keiner  besonders  auffallenden  Gele» 
genhetteursache  erinnern,  nur  das  weifs  sie 
noch,  dafs  ihre  Menstruation,  wie  dies  schon 
früher  einmal  der  Fall  gewesen  war,  sich  da* 
■»als  nicht  regelmässig  einstellte,  sondern  zu* 
weilen  ausblieb» 

Ein  anderer  Umstand,  darf  hierbei  nicht 
übergangen  werden ,  den  die  Kranke  zwar  für 
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Die  Krankheit  dauerte  Übrigens  ein  gen- 
as halbe».  Jahr.  Ein«  if  ratliche  Behandlung 
*ed  aar  Tier  Wochen  hindurch  Statt,  innere 
Ii«*l .  worden  nicht  abgewendet  9  aber  ein 
Zugpflaster  in  dan  Nacken  gelegt,  nachher  liefi 
Mo  «uch  aar  Ader.  Hierauf  steigerte  sich 
ic  ohnehin  schon  heftige  Krankheit  so  furcht« 
Ir,  dafa  der  Arzt  die.  Kranke  fer  Tarloren 
ielt,  und  sie  ihrem  Schicksale  überlieft.  Un- 
r  solchen  Umständen  schritt  der  Mann  xur 
awendatog  Ton  Hausmitteln,  und  swar  tum 
abrauoh  eines  Tbees  Ton  frisch  getrockneter 
aggensaah  (Das  Mittel  bat,  wie  ich  ans  wie* 
«holten  Beobachtungen  folgern  darf,  aine 
ofifte  auflösende,  die  Sa-  und  Exemtionen 
trmehieude  Wirkung.  -  Ich  habe  gesehen, 
ife  Ländteute,  welche  an  taborculSser  Seh  wibd- 
itbfJUton,  sum .  Bewundern  dadurch  her£t- 
rllt  wArdefa.  Man  sammelte  die  frische  Saat 
i;  ^Anfange  dea  Mai -Monats,  trocknet  sie  ge- 
ide ,  and  bereitet  daraus  -  einen  The«).  Sie 
sserte  sich  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels, 
lern-  sie  darauf  über  den  ganzen  Korper 
irk  schwitzte,  und  sehr  oft  einen  ganz  dik» 
m  und  trüben  Urin  in  grober  Menge  lassen 
■fste.  Diese  einfache  Behandlung  wurde 
er  ei»  halbes  Jahr  bis  nur  Tollkommenen 
r]ederhersteUung  und  auch  noch  spater  ge- 
rne* Zeit  hindurch  fortgesetzt« 

.  Der  Hsarsopf,  welcher  gleich  nach  dem 
»schneiden  eine  Zeitlang  in  aeinem  Wachse 
um  stehen  blieb,  wurde  wahrend  de*  Theo- 
nkens>,  und  so  wie  die)  Besserung  eintrat, 
ch  wieder  langer^  Mite  der  neuen*  Sntbsl- 
ng  desselben  war  aberibals,  Ms  früher«  ein 
faltiges  Seh witaen  auf  dism  Kopfe  vertan* 
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den,  and  dieser  Schweifs,,  welcher  indessen 
nicht  klebrig  su  eejrn  schien,  hatte  einan  an 
penetranten  und  ekelhaften  Geruch,  daiie  der 
Mann  es  zuweilen ,  bei  seiner  Frau  im  'Bette 
nicht  aushallen  konnte. 

'  Bald  nachdem  sie  damals  von  ihrem  Kran- 
kenlager erständen  f  wurde  sie  schwangen 
Wahrend  der  Schwangerschaft  und  überhaupt 
yrährend  eines  Zeitraumes  von  zwölf  JAhrea 

blieb  sie,  nach  ihrer  Versicherung,  gesujid, 

i.  ,      ■ 

Vor  etwa  sieben  Wochen  Ton  hier,  wiD 
der  Jlann  ein  ungewöhnliches  Betragen  9  wenn 
euch  gerade  eonst  nichts  Krankhaftes»  an  mei- 
ner Frau  beobachtet  haben,  Sia  war  stitte* 
in  sich  gesogen,  mürrisch,  unc)  betender»  mit 
er  als  etwas  gans  Eigenes  an ,  dafs  eia  am 
Jena  Zeit,  ohne  etwas  su  sagen.,  nur  Kirche 
und  sogar  nur  Communion  ging.  Sia  heeofgle 
zwar  ihre  häuslichen  Geschäfte,  aber  wafda* 
bei  launig;  Tergafs  häufig  etwas »  und  sthisa 
überhaupt  ihre  Sinne  nicht  beisamtaan  *»>hn^ 
ben.  Auch  klagte  sie  hin  und  wieder  über 
Kopfschmerz,  besonders  in  der  Scheitelgegend, 
welche  nicht  sehen  so  bedeutend  wurden, 
dafs  selbst  der  leiseste  Druck  auf  den  Kopf^ 
der  behutsamste  Versuch  die  verwirrte»  fiaarn 
auszukämmen,  so  wie  jedes  andere»  auch  datf 
geringste,  Ziehen  an  den  Haaren,  der  Krim» 
ken  die  unerträglichsten  Schmerzen  machte. 
Nach  and-  nach  bemächtigte  sich ':  ihrer«  dabei 
eine  solche  Mattigkeit  und  Schwedin,  de£i 
sie,  obgleich  sie  es  ungern  wollte,  sich  etwa* 
wr  10.  Tagaa  su  Bette  legen  mnfsta.  Seit 
jener  Zeit  bekanl  sie  zuweilen  Frost,  dach- 
weife  sie  nicht  bestimmt  um  welche  Zeit. 
Aafalkweise  fferecfclimmeite  «ich  .dar  Kopfe 
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schmerz  bis  aafa  Aeufserste;  das  Gesicht  ginnte,' 
die  Sehkraft  war  geschwächt,  alle  Gegen- 
stände erschienen  flimmernd  und  neblig;  die 
Ohren  sauseteo;  die  Gedächtnif »schwäche  ward 
sehr  grofs,  die  Kranke  fast  bewafstlos;  fast 
augenblicklich  entstand  ein  starker  Kopf- 
ach weifs;  dicke  Tropfen  standen  vor  der  Stirn 
und  der  ganze  behaarte  Theil  des  Schädels 
ijruxde  nafi.  Solche  Anfälle  dauerten  zwar 
nur  einige  Minuten,  erschöpften  aber  die  Kräfte 
der  Kranken  anfserordentlich ,  sie  glaubte  die- 
selben verhüten  oder. doch  zu  mäfsigen*  durch 
beständiges  Warmhalten  des  Kopfes,  zu  wel- 
chem Ende  eie  denselben  mit  einem  Katzen- 
felle immerwährend  bedeckt  hielt. 


So  weit  das  Positive  der  Anamnese.  Al- 
len negativen  Momenten  derselben  Erwähnung 
zu  thon ,  wurde  iiberflüfsig  seyn.  Nur  einige 
Paukte  sind  noch  zu  berühren ,  und  diese  sind 
folgende:  Die  Kranke  hat  in  ihren  früheren 
Jahren  niemals  Kopfbedeckungen,  am  wenig- 
sten -  warme ,  getragen ;  sie  hat  niemals  an 
Gicht  gelitten,  obgleich  ihr  Vater  damit  be- 
haftet gewesen  seyn  soll;  eben  so  wenig  hat 
sie  rheumatische  Affectionen  gehabt;  alle  ve- 
nerischen Uebel  leugnet  sie. 

Die  Untersuchung  über  den  gegenwärtigen 
Zustaud  hat  folgendes  auffinden  lassen : 

x  Die  Kranke  ist  eine  grofse,  kräftig  ge- 
baute und  wohlgenährte  Frau  von  guter  Ge- 
sichtsbildung und  gesundem  Aussehen;  ihr 
Haupthaar  ist  dunkelbraun,  die  Augen  grau- 
braun, die  Gesichtsfarbe  gut,  der  ganze  Kor- 
per verhältnii'smäfiig,  nur  der  Unterleib  durch 
Fett    ausgedehnt.     Ihre  Klagen 
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sich  lediglich  auf  zwei  Gegenstände  J  nehm— 
lieh,  auf  einen  fast  immer  forldauernden  Kopfi— 
Schmers,  der  zwar  meistens  erträglich  ist,  abe*r 
mehrere  Male  des  Tages  plötzlich  eine  unge- 
heure Heftigkeit  erlangt,  auf  eine  hiemit  very 
bundene  unbeschreibliche  Mattigkeit  und  Hin- 
fälligkeit, verbunden  mit  einem  gänzlichen  Un- 
vermögen zum  Arbeiten. 

Die  sonstige  nähere  Beschreibung  Ihres 
jetzigen  Krankheitszustandes ,  giebt  sie  ver- 
schieden an  ,  je  nachdem  sie  dieselbe 9  in  öder 
aufoer  dem  Anfall,  stellt. 

Aufser  dein  Anfall  ist  ihr  Zustand  leid- 
lich :  sie  fühlt  sich  zwar  beständig  sehr  kraft- 
los ,  indessen  ist  dies  doch  kein  Vergleich  mit 
der  Schwäche,  von  welcher  sie  während  der 
Verschlimmerung    der    Krankheit    überfallen 
wird.    Der  Kopf  ist  ihr  fortwährend  einge- 
nommen, wüst.    Man  nimmt  eine  auffallende 
Gedächtoifssch wache  bei  ihr  wahr;  kaum  und 
nur  unvollständig  weife  sie  sich  derjenigen  Dinge 
zu  erinnern,  die  erst  vor  wenigen  Tagen  oder 
Wochen  ihr  selbst  begegnet  sind.     Eine  ihn* 
liehe  Trägheit  spricht  sich  in  andern  Geistes» 
thätigkeiten  aus:  nur  ungenügend  beantwor- 
tet die  Kranke  alle  ihr  vorgelegten,  nnd  di* 
einfachsten    Fragen;    zuvor    besinnt  .sie  sich 
eine  Zeitlang,  und  so,  dafs  man   es  ihr  fast 
ansieht,   wie  sie  mit   Anstrengung  gleichsam 
erst   das  assimilirt,    was  ihr  gesagt  worden, 
ehe    sie    sich    darüber    äulsern    kann.      Die* 
Schwäche  der  psychischen  Function  giebt  sich« 
schon  durch  den.  matten ,  trägen ,  verdüsterten- 
Blick  zu  erkennen ;  die  Iris  bewegt  sich  nicht 
rasch,    das    Auge    erfafst  überhaupt   langsam 
und  ohne  Energie.    Der  Fuls  iffe  ffir  die  tibri- 
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robuste  Person   immer  klein ,   schwach, 
ins  Jedoch  nicht  abweichend  zu  nennen, 
Abend  etwas  beschleunigt  und  die  Wärme 
snzen  Körners  etwas  erhöht. 
Yährend    uea    Anfalls   concentriren   sich 
onst  erträglichen   und   den  ganzen  Kopf 
kenden   Schmerzen,   vorzüglich  auf  dem 
tel    und   die  Gegend  des   Oss.  brtgmalii 
,    werden    stechend    und    so   vehement, 
gewöhnlich   die  Besinnung  der  Kranken 
en   geht    und   sie  laut   aufschreit,    oder 
wenigstens  wimmert  oder  stöhnt.  Zugleich 
das  Gesicht  dunkelroth,  die  Augen  trübe, 
rig,  die  Kranke  fühlt  einen  heftigen  An- 
.  nach   dem    Kopfe,    empfindet  starkes 
nern    vor  den  Augen,  kann  keinen  Ge- 
and   erkennen,    auch   die   Gehörfuoktiou 
gestört ,  es  entsteht  Summen  in  den  Oh- 
die  Geistesthätigkeit  geht   so   verloren, 
lie  Kranke  keine  Frage  zu  beantworten 
lande  ist.     Dabei  steigert  sich  nicht  sei- 
le Empfindlichkeit  der  Schädelbedeckung 
afs  höchste,  so  dafs  die  sanfteste  Beruh- 
derselben,   das  geringste  Ziehen  an  den 
»n  unerträgliche  Schmerzen  macht.     Fast 
dem    Auftritt     des    Anfalls    steht    auch 
i  ein  ungeheurer  Schweifs  in  dicken  Tro- 
vor  der   Stirn    und   auf  dem   behaarten 
.  des  Schädels,  der  zugleich  auf  den  übri- 
;anz  trocknen  Körper  und  das  Bette  her- 
ufelt,    aber   weiter  keine   besondere  Ei- 
ihaften  hat.     Solche  Anfälle  treten  zu  un- 
nmten  Zeiten,  in  der  Regel  täglich  2  —  3 
sin  9  uud  dauern  etwa  8  Miuulen  au.    Oft 
ahen  sie  nach  Kratzen  und  nach  dem  Be- 
il des  Kopfes,   besonders   aber  nach  dem 
ach  die  Haare  auszukämmen. 
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An  der  Stelle  des  Kopfes ,  wo  die  Schmer- 
zen immer  am  heftigsten  sind ,  läfst  sich  nicht! 
Abnormes  wahrnehmen,  nicht  einmal  Empfind« 
lichkeit  der  Haare,  eben  so  wehig  Schmer* 
in  der  Kopfschwarte.  Im  Nacken  9  mehr  dem 
untern  und  rechten  Theil  der  Hinterhaupt** 
gegend,  findet  man  aber  einen  Strang  zäum* 
mengewickelter  Haare. 

Ungefähr  §  Zoll  unter  der  Protub*  ocdf 
exter.  haben  sich  auf  einer  Stelle,  welche  di# 
Gröfse  eines  Silbergroschen  besitzt,  die  Haare 
zu  einem  Strang  zusammengedreht,  welcher 
an  seinem  Anfang  die  Dicke  einer  starken  Fe« 
derspule  hat ,  nach  unten  zu  aber  immer  star- 
ker wird,  und  an  seinem  Ende  aümahlig  » 
eine  zwei  Finger  breite,  platte,  und  etwa 
1 J  Zoll  lange ,  fast  knauliörmig  gestaltete  Ab- 
stumpfung ausläuft.  Dieser  Zopf  ist  ein«  gabt 
Elle  lang  und  hat  drei  förmliche  Knoten,  dia 
ganz  von  selbst  entstanden  und  keineswegs 
geknüpft  seyn  sollen.  Er  ist  weder  klebrig 
noch  stiukeod,  sondern  ganz  trocken  und  ohne 
allen  Geruch.  Seine  Farbe  ist  die  des  Kopf- 
haares, jedoch  etwas  mehr  verbleicht,  wie  an 
einer  Perücke.  Die  Substanz  ziemlich  com« 
pact,  undurchsichtig,  unmöglich  zu  entwir- 
ren, gerade  wie  verfilzet;  und  einzelne  Haare 
können  auf  einer  kleinen  Strecke  am  Kaisern 
Umfang  gelöset  werden  9  nach  innen  zu  ist 
aber  alles  fest.  Die  Haare,  aus  welchen  der 
Zopf  sich  gebildet  hat,  sind  an  ihrem  Ursprung 
und  etwa  £  Zoll  hinauf  gesund  aussehend, 
nicht  zusammengedreht  und  nicht  gefilzet. 
Der  Strang  selbst  sitzt  also  nicht  unmittelbar 
auf  der  Kopfhaut  und  ist  nicht  unbeweglich; 
sondern  er  läfst  sich  ganz  frei  nach  allen  Rieh-? 


—     13     — 

fangen  bin  wenden   und  fiir  sich  allein  be- 
ifügen. 

Aufgeldern  traten  nun  von  Zeit  zu  Zeit, 
besonders  gegen  Abend,  ein  allgemeines  Frö- 
steln, ein  Ziehen  im  Rucken,  und  eine  nrä- 
fsige  Temperaturerhöhung  ein,  welche  Symp- 
tome zugleich  auf  einen  gelinden  remittirenden 
Fieberzustand  schliefen  lassen. 


Sa  weit  die  Schilderung  des  Krankheils- 
gnstandes.  Ich  übergebe  das  theoretische  Rai- 
aonnement,  welches  über  die  ursächlichen  Be- 
dingungen dieser  Krankheitsbildung  aufgestellt 
werden  kann,  da  es  nichts  als  Wahrschein* 
licbkeitsan  nahmen  in  sich  fafst.  Dagegen  wird 
#s  nicht  am  unrechten  Orte  seyn ,  die  Gründe 
näher  anzugeben ,  welcbe  uns  bestimmten,  die 
Krankheit  als  eine  achte  Plica  polonica  mit  or- 
ganischen Fehlern  des  Gehirns  zu  erkennen; 
welche  Erkenntnifs  auch  bei  der,  nach  dem 
Tode  der  Kranken ,  Torgenommenen  Eröffnung 
des  Schädels,  vollkommen  richtig  befunden 
worden  ist. 

Den  Weichselzopf  anbelangend,  to  ist 
•s  eine  Plica  $lavaeformi& ,  die  sich  im  Srn- 
dio  convalescentiae  befindet«  Denn  der  Zopf 
ist  ganz  ausgetrocknet,  nicht  klebrig,  ohne 
Gestank,  sitzt  nicht  fest  auf  dem  Kopfe,  son- 
dern ist  beweglich,  und  die  ihn  bildenden 
Haare  scheinen  an  ihrem  Ursprünge  gesund. 
Dessen  ungeachtet  erlauben  die  vorhandenen 
Krankheitserscheinungen  doch  den  Verdacht, 
dafs  wieder  die  Bildung  eines  neuen  Zopfee 
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bevorstehe ,  mit  dessen  Hertorwacheeti  dl*  "ge- 
genwärtig vorhandenen,  der  Plica  rtiKmMt* 
vorzüglich  »«kommenden  Symptome  9-  welche 
gleichsam  das  Stadium  prodromorum  cbarakte» 
risiren,  wieder  verschwinden  möchten.  Ei» 
solches  neues  Hervorwachsen  erfolgt  ja  oft  fr»* 
nach  Monaten  und  Jahren. 

Es  könnte  der  Einwurf  gemacht  Vieris^ 
die  in  Rede  stehende  Plica  sei  wohl  nur  eist 
spuria,  aber  er  wird  dadurch  widerlegt,  dsb 
bei  unserer  Kranken  zwei  Mal,  sich  alle  die- 
jenigen ortlichen  und  allgemeinen  Krankheit*- 
erscfreinongen  aufBerten ,  welche  nach  Aiit  Be- 
schreibung der  besten  Beobachter»  dem  SchtM 
Kölnischen  Weichselzopfe  entweder  vorausgfr* 
en,  oder  denselben  begleiten*.     Gans  entkrif* 
tet  aber  wird  dieser  Einwurf  durch  jenes  Db; 
tum  der  Anamnese,  dafs  vor  sehn  Jahr***  so* 
gleich  nach  dem  Abschneiden  des  Haartttifa? 
bei  unserer  Patientin  die  gefährlichsten  ZwBM 
eintraten ,   welche  als  die  gefürchtet*!  tfoltfrt* 
des  unvorsichtigen   und   unzeitigen    Abschtaet 
den  seines  Weichselzopfes ,  überhaupt  bekannt 
sind. 

Die  Grunde,  welche  ein  organisches  Lei- 
den des  Gehirns  annehmen  liefsen,  ergeben 
sich  aus  den  in  der  Krankengeschichte  aufge- 
führten Symptomen,  und  sie  tonnen  hier  zu* 
Vermeidung  unnöthiger  Weitläufigkeit  über- 
gangen werden.  Es  wird  überhaupt  genügen, 
wenn  ich  erwähne,  dafs  während  eine*  fiinf- 
wochentlichen  Behandlung,  das  Allgemeinlei- 
den so  weit  gebessert  ward,  dafs  die  Kranke 
wieder  umhergehen  konnte;  dafs  in  dieser  Zelt 
ler  Fieberznstand  einen  intenhittirenden  Ty- 
pus annahm,  jedoch  vollständig  verlöscht  wurde. 


-      15      - 

*f«  aber  wenige  Wochen  spater  eine  Apo- 
l*xie  eintrat,  welche  die  Kranke  plötzlich 
&dtete*  So  angelegen  ich  es  mir  aeyn  lief», 
|te  Erlanbnifs  an  einer  vollständigen  Leichen- 
Innung  zu  erlangen,  so  gestattete  der  Diana 
loch  nur  die  Oeffnung  des  Schädels,  welche 
Hein  geehrter  College,  Herr  Professor  Hosen- 
Ato/,  zu  veranstalten  die  Güte  hatte ,  und  bei 
Isr-Wir  dann  eine  careichende  Bestätigung, 
er  von  uns  vorausgesetzten  organischen  Enta- 
rtung des.  Gehirns  antrafen« 

Diese  bezog  sich  auf  die  rechte  Hemisphäre 
H  grofsen  Gehirns,  Die  ganze  Masse  war  leder- 
art,  die  graue  Substanz  bildete  nur  noch  ei- 
•n  dünnen  Saum ,  während  alles  übrige  y  ein 
rai&es*  der  Marksubstanz  ähnliches  An*ehen 
swonnen  hatte.  An  der  vordem  Spitze,  war 
ine  Stelle  von  der  Grübe  eines  Preufs.  Acht- 
roschenstückes, ganz  erweicht.  Die  linke 
•ehtrnhälfte,  zeigte  dagegen  eine  ganz  nor- 
tala  Beschaffenheit.  £Jur  die  Pltocu*  charoidd 
aren  stark  mit  Blut  gefüllt.  Weitere  Ab- 
[>rmitäten  wurden  weder  im  grofsen  noch  im 
Ltioeu  Gehirn  nicht  angetroffen. 
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Rückgratiiskrankheiten 

unter    der    Form 

von  Kindbettfieber  und  der  Febris  norae 

Sydenhami. 

Beobachtet 

von 

Joseph    Hinterberger, 

Professor  der  Gcburtibülfe  in  Lins  in  OertSffÜA 

ob  der   Enns. 


(Fortsetzung.   8«  Tor.  St*  diel.  Journals»} 


K'indbettßeber  mit  Rückgratlisajjection,  vom  Herrn 
Kais.  Kon.  Hathe  und  Professor  Bischoff  an 
ff>ien  ebenfalls  beobachtet  mit  glücklichem  Auf- 
gange. —  Die  zweite  Kranke  aas  jener  Zeit, 
als  in  der  Gebärabtheilang  die  Kindbettfieber- 

Epidemie  herrschte. 

JJarbara  N. ,  20  Jahr  a1tt  eine  mäfsig  grobe, 
blonde,  zarte  Stadtmagd,  die  immer  gesund 
war,  erkrankte  20  Stunden  nach  der 
liehen  Entbindung  um  10  Uhr  Nachte. 

Den  8ten  Octbt.   1828.  (t.  Tag  d.  Kr.)« 
Sie  klagte  brennend  stechende  Schmerzen  un- 
ter 
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ter  dem  Nabet,  welche  durch  den  Unterleib  in 
da*  Krens  gingen,  wo  eie  fast  eben  so  heftig 
waren,  so  gleicher  Zeil  erhob  sich  Siechen  in 
£opfa9  ond  Spannen  im  Halset  nach  2  Stau? 
den.keni  Hitze  dazu,  unter  welcher  der  Schmets 
stieg;  um  4  Uhr  Morgens  den  9ten  October 
stellte  eich  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,'  wo- 
bei es  der  Patientin  abwechselnd  heftigere 
Schüttler  gab;  am  unangenehmsten  war  jedoch 
die  Empfindung  des  Frostes  im  Rückgrathe. 
■Der  Frost  dauerte  ^eine  Stunde,  dann  kam 
trockene  Hitze ,  ond  um  6  Uhr  Reifsen  in  de» 
-Füfsen ,  welches  sich  um  8  Uhr  wieder  gänz- 
lich' verlor,  um  diese  Zeit  verminderte  sich 
auch  der  Schmerz  im  Unterleibe  und  KopTe. 

Den  fiten  Octbr.  (2.  T,).  Um  9J  Uhr  Mor- 
gens fand  ich  Patientin  im  folgenden  Zustand*: 
Das  Gesicht  .heiter,  sie  klagte  reifsend  ste- 
chenden. Schmerz  in  der  Stirngegend,  Em- 
Ifinälichkeit  der  Augen,  Spannen  im  Halse, 
ei  Bewegungen  stechend  brennende  Schmer- 
zen im  Unterleibs  unter  dem  Nabel  und  im 
Kreuze,  welche  durch  Bewegungen  sehr  ver- 
mehrt würden,  die  Kopfnicker  sehr  empfind- 
lich:, die.  Sehnen  derselben  .gespannt  und  im 
hohem  Grade  empfindlich ,  beim  Betasten  war 
letzteres  mit  dem  ganzen  Halse  der  Fall,  der 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre  ausgenommen,  die 
Zunge  feucht,  blafsrothlich,  Athmen  ruhig, 
die  Brüste  flössen,  der  Unterleib  weich  auf- 
getrieben, die  Herzgrube  auch  beim  tiefen 
Drucke  schmerzfrei,  die  Gegend  unter  dem  Na- 
bel sehr  empfindlich ,  die  auf  der  linken  Seite 
liegende  Gebärmutter  an  .  allen  Stellen  sehr 
empfindlich,  Lochien  flössen  mehr  als  am  Vor- 
tage ,  Urin  wurde  viel  und  mit  Brennen  abge- 
JouuuLXX,  B.3,St.  B 
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Mist,  Stahl  war  seit  der  Gebort  keiner  er« 
folgt,  Haut  mäfsig  warm  and  feucht,  Puls 
gleich,  mafiig  frequent,  hart  and  tobend,  die 
Extremitäten  wie  zerschlagen, 'Reiften  in  den 
Knieen,  und  im  obern  Theile  der  Waden, 

Um  den  Ruckgrath  zu  untersuchen,  wurde 
Patientin  aufzusitzen  ersucht;  als  sie  dieses 
that,  rief  sie:  „Ach  mein  Kreuz!"  and  setzte 
hinzu :  „durch  Bewegungen  werden  alle  Schmer» 
sen  wieder  aufgeregt."  Es  schmerzten  beim 
Fingerdrocke  während  des  Aufrechtsitzens  der 
2te,  3te  Halswirbelstachel,  und  dann  beim  Lie- 
gen anf  dem  Bauche,  keiner  bis  in  der  Mitte 
zwischen  den  Schulterblättern,  Ton  da  au  wie- 
der alle  Stachel  bis  zum  untern  Theile  des 
Heiligenbeins,  am  meisten  aber  die  Bauch- 
wirbel. 

Ordination»  Aderlafs  von  11  Unzen,  Ca- 
lomel,  Mixt*  Nitr.  und  Fomentationen  auf  den 
Unterleib.  Das  Blut  sprang  gat,  war  hell- 
rotb.  Nach  $  Stunde  verminderte  sich  der 
Kopfschmerz,  der  Kreuzschmerz  Vermehrte 
eich*  Abends  war.  Patientin  noch  sehr  aufge- 
regt« Der  Puls  sehr  frequent  und  zusammen- 
gezogen ,  das  Blut  hatte  viel  Serum  und  ei- 
nen kleinen  Kuchen ,  mit  einer  eigelben  dicken 
Speckbaut. 

Dm  lOten  Octbr.  (3.  Tag).  Um  10  Uhr 
Nachts  trat  Schlaf  und  starker  Schweifs  ein, 
es  erfolgten  2  flüssige  Stuhlentleerungen,  nach 
welchen  alle  Schmerzen  nachließen.  Der  Un- 
terleib war  Morgens  grofs,  weich,  beim  An- 
klopfen tSnend,  die  Gegend  unter  dem  Na* 
bei  beim  tiefen  Drucke  empfindlich,  Urin  wurde 
seit  gestern  keiner  abgesetzt,    der  Pub  Ire- 
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quent,  voll  und  tobend,  imRiickgrathe  schmerz« 
ten  noch  deY  2le  Halswirbel ,  alle  Lendenwir- 
bel •  and  die  Heiligenbein  -  Stachel. 

Es  wurde  der  Katheter  angewandt,  3Pfuajl 
Urin  entleert,  und  die  gestern  gereichten  Mit- 
tel wurden  beibehalten.  Uni  12£  Uhr  Nach- 
mittag! stellte  sich  wieder  Frost  ein,  dieser 
fing  unten  am  Rückgrathe  an,  und  ging  längs 
desselben  bis  zum  Hinterhaapte  hinauf,  werde 
immer  heftiger,  so  data  der  ganze  Korper  er- 
schauert" wurde,  und  dauerte  eine  ganze 
Stunde«  Diesem  folgte  Hitze,  Sausen,  und 
heftige  tobende  Schinerzen  im  Kopfe.  Bei 
diesem  Anfalle  war  der  Unterleib  schtnersfrei, 
in  den  Halswirbeln  verbreitete  sich  der  Schmerz 
auf  den  $fan9  3tea,.4ien  und  5ten  Stächet 

j    Patientin  bekam  an  den  Rtfckgrath  13  Ege^ 
die  übrigen'  Mittel  wurden  beibehalten. 

Dm  lllc/t  Ottbt.  (d.  4.  T:>  Schon  Abends 
liefsen  das  Fieber  und  die  Schmerzen  nach, 
der  Urin  konnte  aber  nicht  freiwillig  abge- 
setzt werden.  Unter  Tags  kam  wieder  ein 
KeberenJaH  mit  Frost  und  Hitze ,  heute  trti 
heftiger  Schmerz  in  der  untern  Bauchgegend 
und  im  Kreuze  iiervör,  welche  Abends  unter 
stärkere  Fjtberhewegpngon  «ich  yerschlinimer* 
ten. \  Der  Urin  muftt*  mit  dem  Katheter  Mb» 
leert'  werden .  .flüssige  Stuhlentleerungen  wa- 
ren Q — 7  erfolgt. 

Ben  Uten  Octbr.  (d.  5.  T.).  Uin  9  ühr 
Nachts  erhob  sich  Stechen  in  den  Rippeowei» 
eben,  und  Kopfschmerz ,  welche  nach  Mitter- 
nacht nachliefsen.  Morgens  fühlte  sich  Pa- 
tientin erleichtert,  der  Urin  mufste  aber  wie- 
der -abgezogen  werden«        . 

B2 
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Unter  Tags  brach  sich  heute  da»  erste 
Mal  der  Urin,  und  bildete  einen  weifsröth- 
lichen,  mehl  breiartigen ,  schweren  Bodensatz, 
Patientin  schlief  viel  und  hatte  eine  breiartige 
Stuhlentleerung. 

Den  13ten  Octbr.  (d.  6,  T.)  war  Patientin 
schmerzfrei  und  fieberlos ,  diesen  Tag  sah  sie 
das  erste  Mal  Herr  Professor  Biechaff,  wir 
untersuchten  sie  auch  im  Rückgrathe,  und 
fanden  diesen  durchaus  schmerzlos«  Urin  konnte 
noch  keiner  freiwillig  gelassen  werden,  heute 
blieb  er  rein ,  es  erfolgte  wieder  eine  breiar- 
tige Stuhlentleerung.  Das  Calomel  wurde 
weggelassen. 

Den  14fen  Octbr.  (d.  7.  T.)  hatte  Patien- 
tin ,  aufser  dafs  der  Urin  wieder  mit  dem  Ka- 
theter abgelassen  werden  mufste,  keine  Klage. 
Der  Urin  brach  sich  in  einem  Glase« 

Den  löten  Odtbr.  (d.  8.  T.)  konnte  Pa- 
tientin willkührlich  den  Urin  absetzen,  und 
war  so  wohl,  dafs  sie  es  sich  nicht  verweh- 
ren  liefs,  1  Stunde  aufser  dem  Bette  zuzu- 
bringen, doch  beim  Herumgehen  empfand  «• 
Schmerzen  im  Kreuze,  war  aber  dann  wie- 
der wohl  und  schliel  abwechselnd.    - 

In  der  Nacht  um  11  Uhr  erlitt  Patientin 
wieder  Schmerz  im  Unterleibe  und  im  Kreuze, 
zu  diesem  kam  Frösteln,  welches  bis  3  Uhr 
Morgens  den  löten  Octbr.  (d.  9.  T.)  dauerte, 
um  diese  Zeit  ging  es  aber  in  einen  heftigen 
Schüttelfrost  über,  welcher  von  den  Vorder- 
fuisen  anfing,  sich  über  den  ganzen  Korper 
▼erbreitete,  und  am  längsten  im  Rückgrethe 
war«  Während  des  Frostes  wurden  die  Leib- 
schmerzen heftiger,   gingen  von  Zeit  jra  Zeit 
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in  das  Kränz ;  im  Hinterheupte  erhob  sich  «in 
sehr  heftiger  tobender  Schmerz ,  in  der  Slirne 
die  Empfindung  von  Eingenommenheit  and 
Schwindel.  Dem  Froste  folgte  Hitze,  und 
um  4}  Uhr  wieder  ein  minderer  Grad  von 
Schüttelfrost,  der  eine  £  Stande  dauerte,  und 
wahrend  dessen  heftiges  Delirium  eintrat. 
Man  rief  Hrn.  Dr.  OztUbtrgtr  und  mich,  als 
wir  aber  ankamen ,  war  Patientin  wieder  bei 
sich,  und  auf  die  Frage  über  ihr  Befinden, 
antwortete  sie:  „Mir  fehlt  nichts,  mir  thut 
nichts  weh."  Im  Gesichte  war  sie  bleich, 
doch  nicht  entstellt,  der  Kopf  frei,  die  Zunge 
feucht,  roth,  nur  rückwärts  etwas  belegt, 
Durst  sehr  stark,  das  Herz  klopfte  heftig,  öf- 
ters wurde  aber  Patientin  durch  einzelne  hef- 
tige Stöbe  beim  Herzen  erschreckt  öfters 
ächzte  und  seufzte  sie  tief,  die  Brüste  zeig- 
ten sich  leer,  der  Unterleib  war  aufgetrieben, 
beim  Anklopfen  tonend,  beim  tiefen  Drucke 
in  die  Herzgrube  verzog  Patientin  die  Miene 
und  bifs  die  Zähne  übereinander,  auf  die  mitt- 
lere und  untere  Unterleibsgegend  gedruckt, 
schrie  sie  „Ach!"  hier  war  sie  sowohl  beim 
oberflächlichen  Drucke,  als  auf  den  ziemlich 
ausgedehnten  Uterus  tief  gedrückt,  im  hohen 
Grade  empfindlich,  beim  ruhigen  Liegen  war 
sie  schmerzfrei,  wie  sie  sich  aber  bewegte,  so 
empfand  sie  Schmerzen ,  im  Unterleibe  und 
im  Kreuze,  die  Lochien  flössen  wie  Fleisch- 
wasser. Stuhl entleerung  erfolgte  keine»  Die 
Hautwärme  nicht  besonders  erhöht,  Schweifs 
unbedeutend,  der  Puls  war  sehr  frequent, 
wechselnd,  bald  voll  und  hart,  und  auch 
wieder  weich,  fast  schwach. 

Um  den  Riickgrath  untersuchen  zu  kön- 
nen, ersuchte  ich  Patientin,  sich  auf  den  Un- 
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terleib  zu  legen  f  was  sie  mit  bedeutender 
Anstrengung  that,  and  beim  ersten  Drucke 
klagte  sie  Schmerzen  in  den  .Stacheln  c  wi- 
schen den  Schulterblättern  und  im  Lenden« 
buge,  diese  Untersuchung  griff  sie  aber  sehr 
an,  sie  wurde  bleich  im  Gesiebte,  erlitt  Auf- 
stoßen ,  athmete  schneller  mit  offenem  Jtlunde, 
und  war  einer  Ohnmacht  nahe.  Wir  hatten 
diesen  Tag  Regen  und  Schneegestober» 

Es  wurde  ein  Aderlafs  von  7' Unzen  ge- 
macht 9  Calomel  und  Nitrum  gereicht*  Das 
Blut  bildete  nach  einer  Viertelstunde  eine  dicke, 
wachsartige  Speckhaut,  Patientin  versicherte, 
data  sie  sich  im  Allgemeinen  leichter  finde, 
dafs  aber  von  Zeit  zu  Zeit  die  Stöbe  beim 
Herzen  kommen,  und  durch  Bewegungen  der 
Kreuzschmerz  vermehrt  wurde. 

Um  9  Uhr  besuchte  sie  Herr  Prof.  Bischof, 
wir  fanden  noch  die  oben  beschriebenen  2Ju- 
falle,  Patientin  war  sehr  hinfällig,  konnte 
wegen  Schwäche  die  Augen  nicht  öffnen,  der 
Unterleib  schien  nach  dem  Dafürhalten  des 
Herrn  K.  K.  Rathes  zu  schwappen ,  was  auch 
uns,  vom  Herrn  Professor  aufmerksam  ge- 
macht, der  Fall  zu  seyn  schien.  Um  den 
Riickgrath  untersuchen  zu  können,  war  Pa- 
tientin zu  schwach,  sich  umzudrehen«  Herr 
Prof.  Bischoff  machte  bei  dieser  Gelegenheit 
den  nicht  ungegr Sudeten  Einwurf,  dafs  leider 
die  Untersuchung  des  Riickgrathes  mit  vielen. 
Beschwerden  verbunden,  und  in  diesem  Fall« 
gänzlich  unmöglich  sey.  Doch  als  wir  uns 
noch  besprachen,  wendete  sich  Patientin  selbst 
auf  die  linke  Seite,  so  dafs  der  Riickgrath 
gut  untersucht  werden  konnte.  Ich  machte 
nun  die  Untersuchung  und  setzte  den  Mittel- 
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iinger,  dem  ich  durch  dm' Zeig-  und  (tieg- 
Jinger  Seiten  stützen  ;gab,  auf  die  Stacheid  der 
Halswirbel,  und  brachte  einen  ziemlich  st*r- 
ken  Druck  an,  und  ging  von  diesen  drückend 
über  den  Rückgrath  nach  abwärts;  als  ich  in 
die  Mitte  zwischen  den  Seh  alter  blättern  kam» 
rief  sie:  f,Ach  da  thut  es  weh!"  als  ich  aber 
5  bis  6  Stach  elf ortsätze  abwärts  gekommen 
war  f  rief  sie  abermals :  99  Jetst  hört  das  Heik> 
iichseyn  auf,"  in  den  untern  Brust-  und  in 
allen  Lendenwirbeln  9  und  in  den  obern  Stau- 
ch tln  des  Heiligenbeins  bemerkte  sie  aber 
wieder,  dafs  sie  heiklich  sejr,  an  denselben 
Stellen  klagte  sie  auch  Schmers,  alä  ich  mit 
einem  beifs-  feuchten  Schwamm  über  den 
Rückgrath  fuhr.  Herr  Prof.  Bischoff  machte 
die  Bestimmung,  dafs  Patientin  an  einer  ei<* 
gentlichen  Febrh  puerptrati*  leide,  bei  weichet 
Ergiefsuag  in  die  Bauchlrohle  bereits  schon 
geschehen,  oder  aehr  so  furchten  sejr.  Sa 
wurde  beschlossen,  abwechselnd  alle  2  Stun- 
den §  Gran  Calomel  und  eine  Emulsion  mit 
1  Gran  Kampfer  zu  reichen ,  auf  den  Unter- 
leib 8  Blntegel ,  und  auf  den  Rückgrath  meh- 
rere blutige  Schröpfkopfe  anzuwenden«  Ei^ 
steres  geschab  gleich,  die  Anwendung  der 
Schröpfköpfe  war  mir  aber  erst  um  11$  Uhr 
vornehmen  zu  lassen  möglich«  Ich  untersuchte 
Patientin  noch  einmal,  sie  aufgärte,  dafe  sie 
sich  noch  im  alten  Zustande  befinde,  ich  fand 
sie  aber  im  gelinden  Schweifse)  und  am  Rück- 
gcathe  nur  die  Wirbel  «wischen  den  Schul- 
terblättern empfindlich ,  ich  liefe  4  blutig.* 
Schröpfköpfe  zwischen  die  Schulterblätter,  2 
unblutige  und  3  blutige  .auf  die  Lendenwirbel 
setzen;  Patientin  jafemMte  «war  sehr  dabei» 
sie  verlor  aber  dabei  nicht  mehr  als  3  Unzen 
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Blot,  äufserte-  aber  bald,  däfs  ihr  leichter 
werde,  und  drehte  sich  heiter  im  Bette  her- 
um; der  Pak  erhob  sich  ebenfalls  and  wurde 
voller« 

Abends  trat  keine  Verschlimmerung  ein; 
Das  Gesicht  war  heiter,  voller,  weniger  blafs9 
der  Unterleib  rfoch  immer  empfindlich  f  eine 
Stuhlentleerang  erfolgte,  die  Zange  war  feucht 
und  rein,  die  Haut  feucht,  der  Pols  gleich, 
mäfsig  frequent,"  kräftig,  der  Urin  mufste  wie- 
der'mittelst  des  Katheters  entleert  werden. 

Den  Uten  Oclbr.  (d.  10.  T.  d.  Kr.).,  Pa- 
tientin schlief  viel,  laxirte  4  Mal,. der  Unter« 
leib  war  aber- noch  immer  empfindlich,  der 
Urin  mufste  wieder  mit  dem  Katheter  abge- 
zogen werden,.  Nachmittags  erhoben  sich  stark« 
Schmerzen  unter  dem  Nabel  mit  bedeutenden 
Fieberbewegungen,  es  erfolgten  3  flüssige  StnU- 
entleerojigen:  ohne  Erleichterung!  die  Zunge 
bekatn  rückwarni  einen  braunen  halb  trocke- 
nen Streif,  es  wurden  6  Blutegel  auf  den  Un- 
terleib angewandt,  das  Galomel  fortgesetet. 
Nach  den  Blutegeln  verminderte  sich  bald  der 
Schmerz. 

JDtn  18/en  Octbr.  (d.  11.  T.).  Vor  Mit- 
ternacht laxirte  Patientin  8  Mal,  um  1  Uhr 
schlief  sie  ein,  und  erwachte  erst  ganz  ge- 
stärkt nach  3  Stunden ,  der  noch  immer  durch 
den  Katheter  abgezogene  Urin  brach  eich  in 
einem  Glase,  war  braun  wie  «in Kaffeeabsud, 
und  machte  einen  gelbrothlichen  mehlartige« 
Bodensatz,  um;  den  Mund  brach  ein  Ausschlag 
hervor,  es  stellte  sich  etwas  Efslufct  ein,  und 
der  Unterleib  war  »ur  beim'  Druck«  .noch  et- 
was empfindlich.    Da»  Galomel  wurde  auegea 

setzt;*    -  ■  :   .".    .:    \:  -:-  ■  ■ 
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Den  I9tert  Octbr.  (d.  12.  TX  Zwei  flüs- 
sige Stuhlentleerungen ,  es  ward«  JCkcoct.  £*. 
lep*  gereicht. 

Um  20teri  u.  Uten  Oäbr.  (d.  13.  u.  14.  T.) 
dauerte  die  Öiarrhoe  fort;  am  leisten  Tage 
brach  eine  mäfsige  Halsentzündung  aas. 

Den  22ten  Octbr.  (d.  15.  T.)  zeigten  sich 
grofse  rothe  Flecken  zwischen  den  Brüsten 
und  "der  Mageqgegend,  diese  verschwänden 
wieder,  und  Abends  wurde  Patientin  von 
Katarrh  und  Schnupfen-  gequält. 


^        '  m      ■*•  i 


.  Den  23ten  Octbr.  (d.  16.  T.).    Fast  die; 

Sanze  Nacnt  hindurch  wurde  Patientin  durch 
en  Husten  am  Schlafe  gestört,  der  Urin  war 
gelb,  halb  trübe,  mit  braunem  Bodensatze. 

Dm  2tten  Octbr.  (d.  17.  T.).    Husten  mä- 
frig,  Patientin  überall  schmerzfrei.    - 

:V'  Den25ten  Octbr.  (d.  18.  TA  Der  Husten 
dauere  noch  immer  an,  es  stellte  sich  Efslust 
ein,  und  eine  aufserördentliche  Sehnsucht  nach 
tVein,  weichen  man  ihr  zu  geben  sich  aber 
nicht  .getraute,  worüber  sie  so  ungehalten 
W»t;de,  d^Ts  sie  sich  nach  Hause  tragen  lieft« 
ffach  einigen  Tagen  erfuhr  ich ,  dals  sie  sich 
gtaicb  hei  .ihrer  Ankunft  Wein  reichen  lieb, 
4Tesea4  gut  vertrug ,  und  sich  täglich  mehr  er- 
Splte.         i  - 

■■■■■■;  ^      ■  ■  ■• r        '  "  * 

* 

2£$$ft  MücTcgmhsaffection  bei  einer  Schwängern 
mf^fci)  gewöhnlichen  Mitteln  gegen  die  XLiidf 
!!*b  l  &atfyMiiPn$PB gMcJU/cft  behandetr.        . 

"Lü  rfikr  J.  v'  29  Jahre;  nlb*  Schnaideztirau,  esfc 
gtofae  starke  blühend*  fiöhinfa ,  Üb  3tan  Wo» 
nai»«l»aDgBr,  UaCti»Mli4enl8UnQetbr.lS28 
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rufen,  und  klagte  heftige,  raffend« und  scbie- 
fsende*  Schmerzen  in  der  rechten  Seitd  des 
Kopfes,  im  mindern  Grade  dieselben  Schjner- 
zen  in  dem  .übrigen  Theile  des  Kopfes,  im 
Nacken  und  in  den  Seitenflächen  des  Haisee, 
ja  der  Schmers  verbreitete  sich  auch  übe*  die 
Schulterblatter  und  vermehrte  sich  bei  Bewe- 
gungen des  Halses.  Im  Gesichte  vtar  Patien- 
tin hochroth,  sie  konnte  kaum  schauen,  die 
Miene  war  schmerzhaft  verzogen ,  bei  der  Be- 
rührung war  der  Kopf  und  Hals  empfindlich* 
am  meisten  aber  die  Kopfnicker,  deren:  Sek 
nen  sehr  gespannt ,  und  wegen  Schmers  kaum 
berührt  werden  durften,  im  Halse  waren  auch 
nie  Lymphdrüsen  angeschwollen,  and  j£eim 
Drucke  sehr  empfindlich,  der  Kehlkopf  und 
die  Luftrohre  waren  frei.  Ferner  klagte?  rä£ 
tientin  über  Kreuzschmerzen,  welche  vott. Zeit 
zu  Zeit  nach  vorne  in  den  Unterleib  gehen, 
die  Zunge  war  feucht,  an  der  Spitze  und  an 
den  Rändern  roth ,  in  der  Mitte  weifslichj»  als 
hätte  sie  Milch  genossen ,  Brust  frei,  die  Herz- 
grube ebenfalls,  der  Unterleib  in  Folge  der 
Schwangerschaft  ziemlich  grofs,  ile  Gegend 
unter  dem  Nabel  im  hohen  Grade  empfindlich, 
die  Haut  heifs,  feucht,  der  Puls  gleich,'  safer 
frequent,  voll  und  gereizt.  Im  Rückgrathe 
klagte  sie/  als  ich  den  Nacken  oberflächlich 
drückte,  denselben  Schmerz  wie  überall  hü 
Halse;  als  ich  aber  tiefer  auf  die  Stachelfört- 
sätse  drückte,  klagte  sie  bedeutendere  Schmer» 
zen  im  .2.  3.  4.  und  5ten  HalswirbeistjLchtl«. 
Nun  hieb  ich  die  Patientin  sich  halb  füf  den 
Unterleib  legen,  und  untersuchte  druckend  den 
übrigen  Tbeil  des  Rückgraths,  dieser  war  bin 
gegenüber  der  Herzgrube  schmerzfrei^,  yool;  de 
an, riet  sie  bei  alle*  Stacheln  frj^jmsa,  Steife» 
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bei» :  ,sda  thot  es  erschrecklich  weh."  Pa- 
tientin hatte  schon  6  Mal  geboren,  in  den: 
ersten  Jahren  der  Verehelicbung  3  Mai  abor- 
tirt,  und  war  in  ihrem  Leben  nur  ein  Mal 
krank,  und  «war  im  Wochenbette,  an  der- 
selben" Krankheit,  Ton  welcher  sie  aber  wie- 
der YOÜkoinmen  genas« 

Die  jetzige  Krankheit  begann  den  16fen 
diesm  Monats  (lten  Tag  d.  Kr.)-  Indem  Pa- 
tientin mit  blofsein  Kopfe  auf  den  Markt  ging, 
bemerkte  sie,  nachdem  sie  mit  der  rechten 
Seite  dem  Winde  besonders  ausgesetzt  war, 
Reiben  in  der  rechten  Seite  des  Gesichtes 
und  im  Ohre,  diese  Schmerzen  vermehrten 
sich  gegen  Abend,  lieben  aber  in  der  Nacht, 
wieder  nach. 

Dtn  Uten  (2.  Tag)  Morgens  traten  diese 
Zufalle  mit  heftigem  Fieber  wieder  im  hü- 
hern  Grade  hervor ,  und  dauerten  bis  Abends» 

Dm  I8ten  (3.  T.).  Um  7  Uhr  Morgens 
kamen  diese  Zufälle  wieder,  und  erstiegen 
den  Grad,  welchen  ich  oben  beschrieb;  ich 
machte  eine  Aderlafs  von  8  Unzen,  und  gab 
eine  Mixtum  nur  ata,  worauf  die  Schmerzen 
nicht  nachließen;  Abends  liefe  ich  an  den 
schmerzenden    Stachelfortsatzen  Blutegel  sau- 

Sen,   trotz  der  Schwangerschaft  alle  2  $tun- 
en  §  Gran  Calomel  nehmen  ,  und  die  Wund- 
stellen  mit  Neapolitan«  Salbe  einreiben.    Um, 
Mitternacht  liefsen  die  Schmerzen  nach. 

Dm  I9ten  (4.  T.)  kam  um  61  Uhr  Mor- 
gens wieder  ein  Anfall  von  Schmerlen  9  diese 
erreichten  aber  nicht  den  heibefc*Grad  de* 
Tortages,  beute  schmerzte  aber  inelgr  4i*  Unke 
Seite  des  .Kopfes  .un3  d#a«  Cresichtes  t  dt*  un- 
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tere  Bancngegend  war  ganz  schmerzlos.  Ich 
hatte  schon .  Chinin  aufgeschrieben  ,  da  ich ' 
aber  öfters  beobachtet  hatte,  dafs  die  Rfick- 
grathskrankheit  so  periodische  Anfälle  machte, 
-wie  ein  Wechselfieber,  und  auch  im  Fall« 
letzteres  damit  verbunden  sey,  unter  diesen 
Verhältnissen  nichts  versäumt  war,  so  wartet« 
ich  den  folgenden  Tag  ab. 

Zkn  20/en  (5.  T.)  traf  ich  Patientin  schon 
am  Ofen  kochend,  sie  war  sehr  matt,  klagte 
über  etwas  Kopfschmerz,  fieberte,  und  beim 
Drucke  waren  noch  immer  die  Hals-  und 
Lendenwirbelstachel  empfindlich. 

Um  sie  an  das  Bett  zu  fesseln,  und  der 
Heilanzeige  zu  entsprechen ,  liefs  ich  ihr  an 
die  eben  genannten  Stellen  Vesicatore  legen, 
diese,  zogen  stark  und  verursachten  der  Pa- 
tientin eine  so  heftige  Spannung,  dais  sie  nnn 
willig  einige  Tage  im  Bette  blieb,  bis  die 
Wundstellen  geheilt  waren« 

Die  Wiedergenesung  ging  schnell  von 
Statten ,  und  den  26ten  sah  ich  sie  schon  ohne 
Beschwerden  wieder  ihre  häuslichen  Geschäfte 
besorgen. 

Ftbris  nova  Sydenhami.  *)  • 

In  der  2ten  Hälfte  October  1828  wurde 
ich  hier  in  Linz  zu  einer  Taglohners-  Familie 
gerufen,  von  welcher  die  Mutier  eine  Rfick- 
grathsaffection  mit  fosondern  Kopfleiden  und 
Durchfall  *  eben  erlitt,  und  von  welcher  die 
gröbere  .Tochter  bereits  genesen  war.  Wäh- 
rend icüjnodU  die  AJutte*  besuchte  ,  erlitt  des 

'  •)    TlÜfotifr^Syderrhami    opera   univer/a.    JLugdani 
*  flbi|p.t  mfmdJohannem  m  Kenketn  1725.   p.  517. 
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Vater,  ia*iiocfasten  Grade  diatat  Leiden  mit 
besonderer  Bruslaffection,  wobei  sich  dasR&ck- 
grathalaiden  abanfallt  vorfand,  i      j 


■=  i 


Ich  bat  Herrn  Regierungsrath  Strtinz,  den 
Kranken  zu  besuchen.  Derselbe. Kind  die  von 
mir  beschriebenen  Zufälle  bestätiget,  und  äu- 
fs erte  sich ,  dafs  das  Leiden  bei  diesem  Kran- 
ken unter,  der  Form  einer  Ftbri$  nervosa  ca~ 
tarrhosa  auftrete.  Als  diese  Familie  schon 
grofstentheils  gesund  war,  wur<jle  ic|s  einige 
Hauser  weiter  zu  einer  Zimmermanns  -  Fami- 
lie gerufen,  die  .aus  3  Gliedern  bestehend  alle 
an  der  nämlichen  Krankheit  darnieder  lagen, 
und  als  ich  mich  um  die  Ursache  der  Krank- 
heit erkundigte,  erzählte  man  mir,  dafs  fast 
alle  Bfenschen  im  Häuschen  krank  teyen. 
Es  landen  sich  richtig;  12  Kranke  dieier  uat- 
tättg;1  in  dem  kleinen  Gebäude,  Von  welchen 
auch  2|starben.  Herr  Regierungsrath  Stfdnzt 
Herr  Dr.  Ozelsberger  und  ich  machten  gemein« 
schaftlich  die  Untersuchung,  und  wir  landen 
alle  deutlich  die  Rückgraibsaffection  f  —  ei- 
nen •  Theil  der  Kranken .  übernahm  Hr.  Dr. 
Ozdibtrger,  die  gefährlichsten  wurden  in  öf- 
fentliche Krankenanstalten  gebracht;  und  drei, 
deren  Krankengeschichte  ich  in  Kurse  liefe» 
werde»  übernahm  ich«  Noch  an  demselben 
Tage  Abends  wurde  ich  zum  Laniwirthsteich 
gerufen,  und  hier  fanden  sich  iih  einigen  Häu- 
sern an  derselben  Krankheit,  bei  30  Indivi- 
duen ,  yon  welchen  auch  einige  starben.  Bei 
allen  zeigte  das  Fieber  'gleich  anfangs  eine 
offenbare  Hinneigung  zum  nervösen  Karakter, 
welcher,  sich  auch  •  später  im  höhern  Grade 
ausbildete.  Doch  dieser  Fioberkaraktet  dauerte 
nur  bis  Anfangs  December,   nach  dieser  Zeit 
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kamen  dieselben  Formen  viel  milder  and  ganz 
mit .  dem  entzündlichen  Fieberkafökter  ror. 
Leider  war  mir  nicht  vergönnt,  Sectioneti 
machen  zu  können. 

Krankengeschichten  der  Febrit  novae  SydenJiami, 
bei  welchen  da»  Fieber  den  nervösen  Karokter 

annahm. 

Im  tiefen  Graben  Nr.  927.  wünschte  too 
mir  behandelt  zu  werden:  1)  Juliana  S. ,  12 
Jahre  alt ,  2)  ihre  10jährige  Schwester  Aloifia. 
und  3)  ein  kleines  Mädchen,  Theresia,  2  Jahre 
alt.  Als  wir  uns  um  die  Krankheitszufälle 
"der  Kinder  erkundigten.,  erzählte  die  Hutter* 
dafs  alle  an  demselben  Uebel  leiden;  jede* 
klagte  über  Kopfschmerz,  Frost,  Hitze,  alle 
3  laxiren,  und  keines  kann  wegen  $chfnerz 
im  Nacken  den  Hals  umdrehen,  insbesondere 
erzählte  die  Mutter  folgendes: 

Erste  Krankengeschichte. 

Juliana,  12  Jahr  alt,  beklagte  sich  de* 
Qten  Novbr.  (1.  T.  d.  Kr.)  Morgens  über  Frost 
im  ganzen  Körper,  Reifsen  in  den  FüfseD, 
ao  dafs  sie  nicht .  mehr  aufstehen  koantt, 
Schlagen  und  Reifsen  im  Kopfe  und  Nacken, 
mit  Steifheit  des  Halses.  Der  Frost  wech- 
selte mit  Hitze,  und  schon  an  diesem  Tage 
stellte  sich  Durchfall  ein. 

Den   7ten  (2.  T.)   dauerten   diese  Zufall« 
|         fort,  das   Reifsen   liefs   nach,   die  Hitze  Ter- 
mehrte  sich« 

■  ■  •  ■ 

Den  8ten  (3.  T.f)  Nasenbluten  mit  grob* 
Erleichterung  im  Kopfe. 


—     31     — 

1  Den  Sfen  (4.  T.)  dauert©  die  Erleichterang 
fort,  wenn  sie  aber  stehen  wollte/  zitterte 
sie  am  ganzen  Körper, 

Den  lOten  Y5..T.).  Diesen  Tag  wurde  sie 
das  erste  Mal  Von  mir  beobachtet ,  das  Gesicht 
roth,  aufgetrieben,  die  Mienen  befangen ,  die 
Zange  hellroth,  feucht,  Durst  mafsijg,  die 
Lippen  trocken,  das*  Atbmen  mühsam,  schnar- 
chend ,  Patientin  hastete  ^katarrhalisch ,  und 
klagte  über  Drucken  auf  der  Brust,  der  Unterleib 
wai  grofs,  aufgetrieben,  beim  Anklopfen  to*- 
n'tind,  doch  nirgends  schmerzhaft.  'Durchfälle 
waren  mehrere  erfolgt.  Da  Patientin  sich  be- 
sonders über  Steifheit  des  Halses  beklagte«  so 
untersuchte  ich  auch  diesen ,  fand  die  Mus- 
keln empfindlich,  im  hohern'Grade  aber  schmerz« 
liaft  fand  ich  beim  Drucke  den  2:  3.  4.  öten 
If all  wir  bellt  achel,  "der  Puls  War  ziemlich  fre- 

Saent  und  gereizt,  die  Haut  feucht,  and  auf 
er' Itaist  gerothet'wie  beim  Scharlach;.— 
4a  die  Heftigkeit  der  Zufalle  bereits  naehge» 
lassen  fiatte,  und  ich  glaubte,  dafs  durch  dal 
Nasenbluten  von  Seiten  der  Natur  die  «Kranke 
heil  gebrochen  worden  sey,  so  gab  ich  nur 
indifferente  Mittel,  und  sah  darauf,  dafs  alle 
Schädlichkeiten  entfernt  werden. "••  Abends  trat 
^Verschlimmerung  mit  Delirium  ein,  Welches 
jn  der  Nacht  einen  bedeutenden  Grad  erreichte. 
Ich  liefe  Blutegel  an  den  schmerzenden  Wir« 
bei  saugen,  die  Stellen  mit  Neepolitan -  Salbe 
ainreiben,  und  gab  Calomel  und  Nitrum. 

Den  Uten  (6.  T.).  Das  Calomel  bewirkte 
mehrere  flussige  Stuhlentleerungen ,   der  Hu« 
eten  vermehrte  sich ,  die  Hitze  war  grofs,  der 
Durst  heftig. 
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.  Den  I2ttii  (7.  T.)  trat  Abtnderjö  Ulfreine 
ähnliche  Verschlimmerung  ein ,  beim- /Hüllen 
beklagte  sich  Patientin  über  Schmer*  auf  der 
Brust  9  Stuhlentieetungen  waren  5  erfolgt,  im 
Nacken  hatte  Patientin  noch  bedeutende  Schmer- 
zen beim  l  Drucke  *Uuf  die  bezeichneten '  Äta- 
chelfortsStze. ,         X  ,    "\    ■"  ' 

0  Dtn  Uten  (8,  ,T.).  Keine  VerscrOmpna- 
*ung,  der  .Husten  wurde  stärker ,  das  Delirium 
v-esschwand,  Patientin  verfiel  in  einen  tiefen 
Schlaf,  .während  welchen  sie  stark  schwitzte. 
Abends  tokam  sie  «an  Vesicatorauf  den  Nacken» 

:  Den  Uten  (9.  T.)  war  Patientin  schwer- 
hörig »  der  Husten  hatte  sich  wieder  vermehrt^ 
das  Fieber  aber  abgenommen,,  fc:*i-.. 

'  Den  löten  .(10.  Tl).  Obwohl  sjch  c>s  Ji e- 
ber  verminderte^  so  delirirte.  Patientu^  jkpeh 
etwas.  ■■«■*. 

'"  DiaI&cb  (11.  T.).  Von  diesem  Te|#T an 
«ahm  die' -Krankheit  anhaltend  ab,  das;-6e- 
hör  kehrte  nach  einiger  Zeit  ohne  Zuthnn  der 
Kunst  wieder,  Patientin -erholte  sich  langsam, 
ist  aber  jetzt  ganz  gesund« 

...  Zivtite  Krankengeschichte* 

Aloisa ,  10  Jabr  alt ,  erkrankte  denselben 
Tag,  nämlich  den  6ten  Novbr.  (1.  T.)  Abends. 
Es  befiel  sie  ein  Schüttelfrost,  welcher  eich 
über  den  ganzen  Korper  ausbreitete,  und  eine 
Stunde  dauerte,  diesem  folgte  Hitze,  heftiger 
Purst,  Stechen  und  Reifsen  im  Kopfe,  Schmerz 
im  Nacken  mit  Steifheit  des  Halses ,  Schmerz 
im  Magen^  und  Brennen  im  Unterleibe. 

Den  7/en  (2.  T.)  dieselben  Zufalle,  Nachts 
Verschlimmerung  und  Delirium. 

Den 
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I 

- ,  Den  «ta!  Na*.  (3/  T^ Bleiben:  EreAeR 
nungen.    -  ■■■«■     ■    •:»    ■■■  *  •  v-.'ij 

■  's  ■ 

Den'9ttn  (4.!T^).  Die  beschriebenen  Zu- 
falle, Nachts  des  Delirium  heftiger,'  efbeflife- 
slgäi  Stuhltntleerung.    '  .t"  '* 

L:  .  Den  löten  (5.  T.).  Nachmittags  rerlor  Pa- 
tiehtin  aus  der  Nase  ein  halbes  Seidel  Blut» 
itodurch  grofse  Mattigkeit  eintrat,  im  Kopfe 
fishlte  -  sie  sieb  erleichtert,  die  Zunge  war 
feucht,  vorn  hellroth,  mitten  und  rackwatt* 
^eUs  belegt,  Durst  heilig,  Brust  frei,  Unter- 
leib aufgetrieben^  beim  Anklopfen  ■  tönend^ 
beim  tiefen  Drucke  durchaus  empfindlich; 
Stuhlenüaarung  keinei, '  die' Haut  nicht  beeon» 
ders   gerothetv<.  feucht,    der  Fol»  majsig  AeU 

Suent,  «roll  ügd  gereizt,  imRoekgrathesehmerntn 
er  2te,  3te  Halswirbel,  und  im  hShern  Gnujt* 
die  untere  Brüst  «and  aller 


Da  Patientin  so  viel  Blut  "Verloren  hafte, 
und  ich  das  Nasenblu(en  für  kritisch^  hielt,:  sä 
wandte  ich  kfeine  B  Hitegel  an,  ; sondern  liefe 
die  schmerzenden  Wirbel  mit  jfeapolit.  Salbe 
einreiben,  uncl  gab  alle  2  Stunden  |  Gran, 
CaIomel.    * 


■  ..  i  ■  t 


Dm  Uten  (6.  TV).     Ia  der  verflossene» 
Nacht  trat  schon  i  froher  *  -äls<  in  den  rorigefe 
Tagen  die  •  Verschlimmerung-  ein ,  s  wöbe»  Pa- 
tientin  heftiger*  ,deliiärt»r  Jfovgeoa  Twar  des* 
Gesiebt  mehr  eingefallen  i    der  Unterleib  bei 
der  Berührung  .sehr  eespJuuDifch,  heute  Ware»' 
7  flüssige  Stuhlentleerungen   erfolgt.    Abend* 
trat  schon   um   5  ffhr  Vetichlhninerung  eh 
der  Frost  war  msfsigj,   der  läterieibsscbniej 
erreichte  einen  .hofaern- iyrad  als  je^  obwoJ 
kein    Calomet   gegeben  .">w«rdd*  Jauerte  Ai 
Journ.  LXX.  B.  3.  Sc  C 
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Durchfall   fttt,  .  und   Patientin  beklagte  lieh 
über  den  Schmers  im  ganzen  Korper. 

.  Dm  12un  (7.  TA  Morgens  um  2  Ukr 
trat  Itadilab  ein,  der  Unterleibsschmerz  dauert* 
im  milbigen  Grade  fort,  im  Rückgrathe  wa- 
ren beim  Drucke  die  obern  Habwirbel  raalsig, 
die'  Brost«  und  Lendenwirbel  im  hohem  Gram 
empfindlich«  Ich  lieb  an  den  schmersendea 
Stachelfbrtsätsen  7  Blutegel  taugen,  und*  gab 
eine  Jffetura  oleosa.  Abende  kam  keine  Ver^ 
scklimlnterang,    . 

.  JDsa  13ien  (6.  T.)-  Unter  Tage  hefand  sich 
Patientin  ziemlich  wohl,  Abende  t*et  heftiger 
(*eibichtners  mit  Neigung  cum  Brechen  ein, 
wobei  der  Unterleib  sehr  empfindlich  war,  ich 
UeA  Zugpflaster  auf  die  Halswbbet,  auf  die 
untern  Brust  *  und  ■  obern  Lenden  wirbelsUche) 
legen,    i  ■  •  ■■       '  * 

Den«  14ttfe.  (9.1  IL).  Grofse  Erleichterung, 
St uhlenüeeruaff  .erfolgte  keine,  Paiieatür  rer- 
truc  den'  Druck  auf  den'  Unterleib,,  ue  bekftm 
3  Calomel  -  Puhrer  tu  J  Gran,  und .  e$e  JÖs- 
cocl.  jUüu  mit  Salmiak. 

Den  ibttn  (10.  T)  erhob  sich  ein  beschwer- 
licher tiefer  katarrhalischer  Husten ,  der  Un- 
terleib war  ganz  frei,  von  diesem  Tage  an 
wurde  einige  Zeit  hindurch  die  Brustaffection 
stärker,  gegen  welche  ich  ein  Veticator  «wi- 
schen die  Schultern  mit  grober  "Erleichterung 
für  die  Kranke  anwandte,  die  Wledergene« 
sung  geschah  sehr  langsam,  die  Gesundheit 
kehrte  jedoch  Yollkommcn  sbruck»  - 

Qriitfi^fcarfenfuchicKte^ '  % 

:..  .Die  dritte  fichwester,  Therese,  2  Jahr 
alt^  .erkrankte  den  fiten  tiov.  (LT.)  Abends, 
mti  euch  an  ihr:immerkte  im  Mutter  Frost, 
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Hitze;  Schlaflosigkeit,  tndtiteiflieit  des  Nackens, 

diese  Zufall«  dauert«,  bis  eW  10/«n  (5.  XX 
auch  bei  dieser  Patientin  fand  ich  die  Zutfge 
feucht,  totd  hellroth,  riiekwerta;  weift  be- 
legt, den  Unterleib  tonend  j  und  beim  Drucke 
in  den  Nacken f  fing  sie  zu  weinen  an;  diese 
Kleine  wollte  durchaus  pichis  nehmen.  'Da 
eich  in  den  folgenden  Tqgetf fleber.  oifdJLopf- 
schmers  zu  rermehren.  schien.,  Hustet  :Me- 
teorisraus,  Durchfall  und  Deliriuta  eintrat:  stt 
lieft  ich  auf  die  HalsWirtM  "einige  Blutegel 
anwenden  und  Vesicatori  auflegen ,  auch  diese 
Patientin  erholte  sich  seht*  langsam, 


\*  .- 


JTiiirU  Kran\tngtMchichti,\  '  \" 

Auch  der  Bruder  Frau«,  &  J*ha*  alt,  fing 
ebenfalls  den  6im  #0«.  über-Erost  f  fiüxe  und 
Kopfschmerz  zu  klagen  an,  kam  Nachts  .je 
sehr  heftigen  Schweift,  und  war  des, ändert! 
Tages  von  den  krankhaften '  Zufallen;  des  Vw 
tagte  befreit,  erlitt  pber  in  der  Folgezeit  meb» 
rare  kleine  Anmahaunge*.  . 

Fünfte  Krankthgächlchte.  Kv* 

Denselben  Tag*p  den  6töta  Abends,  kr* 
krankte  unter  ähnliehen  Zufätfeii  mit  Nacken- 
schmerz, Delirium  ,aund  Schmerz  in  den  obern 
Halswirbeln  im  anstoßenden  Zimmer  H.  C3f- 
cilia  8  Jahre  alt,  tfe  wurde  zlfrar  von  n&$ 
geweinschaftlich  untersucht ,  au*  Zufall  üt}er~ 
lieften  aber  die  Eltfern  das  ganze  Leidet  Aei 
Natur,  der  Verlauf  war  milder  als:  bei  de* 
5'scben  Familie,  sie  genas  fast  zu  demsel- 
ben Zeit. 

....  « 

Sechste  Krtinktxg&chichti. 
Therese  B. ,  47  Jahre  elt,  TeglSknerin  in* 
demselben  Häuschen,  etttbidtaGO*  Nävi*.  (l.T.} 

C  2 
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Frost  1»  Rückgrathe ,  faltigen  «upcvuu.«., 
Hftzefftnd  starken-Durst ,  Nacht*  trat  Vei- 
schlinamerung  eia;>    •>*     'r 

tÜn^tkn  (2.  T.)  kein  Durchfall,  Drücken 
auf' der  Bi-ust,  utfd'lftustcfn  dazu,  Tatienli». 
Kng  noch  in  die  Arbeit.  .  'l    .      " " '   ' 

jp«n  8.  u*  fyuijßi  u.  6ten  Tag),  mauste  sie 
im  ßejfrp  bleiben  *  die  beschriebenen  Zufalle, 
besoÄ  der  ^.t dauerten  fort,  und  jeden 
^1*«!««^^  apvto*  Nase.  ...  „  , 
«.^ÜiEtea  10/en.<5i':T.^  beobachtet»  ich  sie  dee 
erste  Mal ,  da»  Gesicht  war  roth  aufgetrieben, 
in  wagrechte  Falten  gelegt  f  seit  dem  Nasen- 
bluten hatten-  sich  die  Schmerzen  im  Kopfe 
vermindert,  die  Zunge  war  grobtentheils  roth, 
und  berot  ich 'ihr 'etwas  zii  trinken  gab,  hatte 
sie  mittel  einen  brennen  trockenen  Streif ;' der 
Dttrst  war  heftig  y  das  Drücken  auf  der  Brost 
hätte  sich  ebenfalls  seit  dem  Nasenbluten  et» 
was' vermindert/  das  Athmen  war  schnell; 
mühsam,  stöhnend,  halb  schnarchend;  sie  ho* 
stete  öfters  katarrhalisch  mit  Anstrengung, 
empfand  dabei  aber  keinen  Kopfschmerz  der 
Unterleib,  war .  aufgetrieben ,  tonte  stark  beim 
Anklopfsp.  auf  der  rechten  Seite  in  der  Blind- 
darmgegqnd  jnrar  sie  beim  tiefen  Drucke  em- 
pfindlich, flussige  Stuhlentleerangen  erfolgten 
fünf,  die  Haut  trocken ,  heifs ,  der  Puls  gleich 
voll  iuidjgespannt;  —  im  Rückgrathe  klagte 
sie'alt  sdbjective  Empfindung  keinen  Schmers, 
als  ich  sie  aber  bejm  Sitgen  auf  die  Haliwir- 
bel  druckte,  war  sie  im  3.  4.  5ten  Halswir- 
bel im  hohem  Grade  empfindlich,  bei  der 
Bauchlage  schmerzten  unter  dem  Fingerdrucke 
alle  Stacfcelfortsätze ,  vom  mittlem  Theil  zwi- 
schen   den  Schulterblättern    angefangen,    bis 
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zum.  Heiligehbeine.  Da.j  Jfstieptin  [gas*,  allein 
in  der  Wohnung  war,  indem  der  Manusjiifed 
die  Tochter  wegen  derselben  Krankhqi(  be- 
reits scfiön,  in  Spitafgra  waren,'  so  Worije 
gleicb.  die  Veranstaltung  getroffen /*<Jafij  Weh! 
sie  in  eine  oifriitlicb*  Kranken  anstatt  über- 
bracht  wurde,  alfein  ans  Mangel  aii  liatfm  Ver- 
zögerte sich  ihre 'Aufrahme  bis  zufh  Uten,  an 
diesem  Tage  hatten  sich  schön  <}ie  nerVösen 
Erscheinungen  im  höchsten  Grade  entwickelt. 
Ih  der  Kränkenanstalt/  wie  mir  die  Kleine 
erzählte,  dauerte  das  Delirium  und  der  Hu- 
sten fort,  and  den  24ten  November,  dm  i9tea 
Tag  der  Krankheit ,  starb  sie.  *" '     " 


■I     '■:■'» 


y -.-    •         Siebente  Kraftktng&chichte. 

Johann  L.,  62  Jahr:*  ölt,  verabschiedeter' 
Soldat  und  Strifsensammler ,  machte,15  als 
schon  in  den  Nachbarshäutern  eine  groftare 
Anzahl  Menschen  erkrankt  waren,  in 'seineiyi 
Geschäfte  eine  Wanderung  nach  der  'Stadt' 
Steyer,  und  war  noch  6  Tage  gesund.  Die- 
sen Tag,  erzählte  das  gesunde  Weib;  erhob 
eich  beim  Manne  ein  heftiger  Schüttelfrost, 
welcher  sich  über  den  ganzen  Korper  Verbrei- 
tete, im  Rückgrathe  sich  aber  besonders  la- 
stig aassprach,  diesem  folgte  Hitze,  Durst, 
Kreuzschmerz ,  Stechen  in  der  linken  Seite 
der  Brost  und  Husten.  Patient  inufste  unter- 
wegs in  einem  Orte  bleiben,  in  welchem  ihn 
alle  Hülfe  und  Wartung  ermangelte.  Die  be- 
schriebenen Zufalle  dauerten  fort,  Nachts  trat 
leichtes  Delirium  ein,  wenn  er  mit  den  Her 
den  etwas  fafste,  so  fing  er  zu  zittern  i 
und  den  2ten  Tag  spie  er  etwas  Blut  ai 
Nach  einigen  Tagen  lief*  er  sich  nach  Hai 
bringen,  und  wurde  den  löten  Notbr«  182 
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vom   Herrn   Dr.  -  Chsekbergefi   und  mir  beob- 
achtet. 

!  Als  wir  ihn  fragten,  was  «eine  Haupt- 
klage ley?  antwortete  er:  „Von  £eit  zaZpit 
schmerzt  es  mich  heftig  im   ganzen  Korper, 

als  w*M!  i<jh  •*.  ^er  Gicht  litt»"  er  war  halb 
betäubt  |  das,  Gesiebt  ,rein ,  nicht  aufgetrieben, 
der  Kopf  schmerzlos,,  die  Lippen  eiterten, 
und  waren  (raun, belegt  %:  die  .Zahne  mit  brau- 
nen Kleister  belegt Ä  die  Zunge  trocken,  Tora 
roth ,.  rückwärts  braun,  mit  .2  weiften  Strei- 
fen, Durst  heftig,  das  Athinen  mühsam,  häufig 
kurz,  in  der  linken, Seite  geklagte  sich  Pa- 
tient über  Stechen,  tiefes  Einathmeh  war  nicht 
möglich,  und  verursachte  einen  anstrengend 
katarrbalichen  Husten,  durc^i  welchem  wei- 
ßer Schleim  ausgeworfen  wurde,  der,  Hosten 
yer.unie^hta  bei  diesem  Patienten  etwa*  Kop£- 
qcbqterz,. —  tde*  Unterleib  war  klein,  beim  Aar 
klopfen  tonend,  periodisch  beklagfe  . siiph  ?*$■ 
tient  über  einen  Schmer«  als  werden,-  4*# 
Pärme  zusammengedreht,  anhaltend  war  der 
Kreuzschmec*  zugegen,  die  Heut  weich,  feucht, 
die.  Wprme  mäfsig  erhöht,  Puls  gleicbmafaig 
frequent,  voll  und  Jhärtlich.  Als  ich  den  Rückr 
grath  untersuchte,  beklagte  sich  der  Kranke, 
über  Schmerz  beim  Umdrehen  im  Kreuze» 
beim  Drucke  schmerzten  die  Stachel  fortsetze, 
der  Herzgrube  gegenüber,  und  von  da  ab- 
wärt« alle  bis  zum  Heiligenbeine. 

Es  wurde  eine  Aderlafs  von  6  Unzen  Tor- 
genommen, schon  während  das  Blut  flofs  rief 
Patient:  „Mir  wird  auf  der  Brust  leichter," 
doch  nach  demselben  war  der  Puls  weich, 
klein  und  aussetzend.  Auf  das  schmerzende 
Ruckgrath  worden  6  Blutegel  engewandt  and 
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innerlieh  ein«  Mixt,  nttratä  gerächt.  Akttid* 
faaHeti  die  Schmerzen  auf  der  Brust'  nach- 
gelassen ,  der  Hasten  Verminderte  eich ,  Httfo 
Abends  gans  auf  und  Patient  schlief  rieh ' :  ' 

■  r 

v    ■  ■  ■•  **  -  ■ 

Den  17ten  erhob'  sich  Reiften  in  der  lin- 
ken Achsel,  der  Durst  war  heftig,  die  Zunge 
trocken,  braun ,  Patient  könnte"  leicht  tief  ath- 
men,  der  Unterleib  tönte,  die  Hetzgrübe  vAJI 
.di^  BUnddarmgegend  waren  beim  tiefen  Drucke 
■empfindlich,  der  Kreuischmern  war  sehr  Ter- 
.  mindert -,  die  Kräfte  hatten,  auffallend  gegen 
gestern  abgenommen ,  Patient  zitterte  mit  d4n 
Armen   wenn   er  etwas  fable  9   die  Haut  wer 
trocken»  der  Puls  weich,  mefetg  frequent  w&> 
im  normalen  Znstande,    Heute  war  eine  halb 
flüssige,    halb   feste    Stuhlentleerung    erfolg^ 
das  Blnt  hatte  eine  maisige  Uenge  gelben  Se>- 
jua^s  und  eine  gelbe,  dicke,,  sehr  nahe  Speck- 
häuf  ,  mit  einigen  hellrothen  Blntstreifen.  Pa- 
tient wurde  noch  an  diesem  'tage  in  eine. öf- 
fentliche Krankenanstalt  gebracht.     Herr  Dr. 
Weber,  .welcher  ihn  daselbst  behandelte,  er- 
zählte mir,  dafs   Patient  sehr  entkräftet:  wir, 
so  dafs  er  gleich    zu    flüchtigen  .  Reizmitteln 
schreiten   mufste,   welche   dem  Kranken:  sehr 
gut  zu  Statten  kamen,  Patient  war  nur  nocji 


sich  schon  wieder  lange,  auf  seinen,  Wande- 
rungen befand. 

Achte  Krankengeschichte.  \        , 

Barbara  T. ,  32  Jahre  alt,  Weberin,  Mat- 
ter mehrerer  Kinder,  von  welchen  sie  das 
letzte,  erst  3  Wochen  alt,  hoch' an  der  Brust 


N. 


k\- 
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tat,  erlitt*  den  4ten  Notbn  1828.  heftigen 
Koftfecbmetz  f  als  würde  mit  Messern  gesto- 
skto*  , ,  DqrcWhU -f  Frort  und  Hitze.  Di«M  Zu- 
fälle dauerten  Mi  cum  Qten.jui,  sie  bekam 
Blutegel  auf  die  Schläfen  gegend,  und  unbe-r 
kannte  Arzneien, 

■ 

'.    Den  löten  liefe  der  Kopfschmerz  ueffb, 
indefs  erhob  sieb  ein  bedeutendes  Brattleideo. 

••  ■  ■  ■  Den  Ute»  besuchte  ich  mehrere  Kraulte, 
welche  an  diesem  Uebel  litten,  und  seiebnete 
«mir  auch,  obwohl  sie  nicht  Von  mir  behan- 
delt wurden ,■  und  schon  in  eine  öffentliche 
Krankenanstalt  bestimmt  waren,  ihre  Krae- 
kengeeohichten  auf,-  * 

Patientin  plagte  fibfcr  Beschwerde^  Knt 
•Ar  Brest,'  athniete  kurz  und  mühsam  9  tidfrs 
~£inafhmen  war  nicht  möglich,  und  Terutt- 
*  sachte  einen,  .anstrengenden  katarrhalischen 
Hosten ,  durch  freichen  aber  kein  KLopfsehiäeJna 
erregt  wutde,  das  Gesiebt  war  gerStnet»  Kopf 
Irei,  die  Zange  vorn  hellroth,  an  der  Wurzel 
Weiß  belegt,  halb  trocken,  der  Durst  hfftia, 
der  Unterleib  grofs,  beim  Anklopfen  tönend, 
und  beim  tiefen  Drucke ,  die  Gebärmutterge- 
gend ausgenommen ,  empfindlich ,  am  meisten 
aber  die  Magengegend,  Durchfall  war  öfters 
erfolgt,  der  Pols  ziemlich  frequent,  grob  und 
härtlich  j  im  RHckgrathe  klagte  sie  'keinen, 
Schmetz,  als  ich  sie  aber  auf  den  Unterleib 
legen  lieft,  'und  mit  dem  Finger  drückte,  klagte 
sie  schon  beim  ersten  Drucke  bedeutenden 
Schmers  in  den  Stacheln  zwischen  den  Schul- 
terblättern. Üebrigens  sah  ich,  dafs  sie  schlei» 
migte  Mittel  mit  Opium  hatte.  Patientin 
wnrde  in  die  Krankenanstalt  gebracht,  Ton 
j dort  in  dft  Recpnyalescens  entlassen,  und  den 
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9tM  und  lOten  Januar  d.  J.  Tom  Herrn  Re- 
gierungsräth  Stomas,  uad  mir  neuerdings  un- 
tersucht. Patientin  •nihil»,  dafa  sie,  ala  ich 
tia>  daa  letzte  Mal  sah,  schon  nach  einigen 
Stunden  in  der  Krankenanstalt  zu  daliriren 
anflog  n»d  14  Tage  grofstentheila  bewufstloe 
war,  nach  dieser  Zeit  sagte  man  ihr,  dafo  nie 
sehr  schwer  krank  gewesen  sey ,  und  alle  die 
ihr  Hülfe  leisteten,  freuten  sich  ungetheilt 
über  die  günstigere  Wendung  der  Krankheit. 
Patientin  fühlte  sich  sehr  entkräftet,  sie  war 
im  hohen  Grade  schwerhörig,  der  Husten 
aber  verschwunden.  Von'Arzoeimiltaln,  wel- 
che sie  bekam  9  weifs  sie  sich  wenig,  nur  von 
anf  die  Fnfse  und  auf  den  -Nacken  gelegte 
Vesicatore  .  zu  erinnern.  Stuhlentleemngen 
erfolgten  selten.  Die  Wiedergenesung  ging 
•ehr  langsam  too  Statten.  Um  aber  zu  ihren 
Kindern  nach  Hause  zu  kommen,  trat  sie 
trotz  der  Warnung  ihres  Arztes  den  26ten 
Tag  aus,  .und  machte  des  Weg  zu  Fufs, 
konnte  aber  allein  ihre  Wohnung  nicht  mehr 
erreichen.  Zu  Hause  erlitt  sie  Frost,  Schmers 
im  Unterleibe  und  im  rechten  Füfae,  und 
Durchfall,  sie  mufste  wieder  einige  Tage  im 
Bette  bleiben,  genofs  Mehlbrei  und  Wein. 
Der  Durchfall  verminderte  sich,  der  Schmerz 
im  Unterleibe  hielt,  obwohl  sie  Hunger,  be- 
kam, an  Kräften  zunahm ,  und  alle  ihre  häus- 
lichen Geschäfte  verrichten  konnte,  bis  zum 
2ten  Januar  an,  nach  welcher  Zeit  sie  nur 
von  einem  mäfsigen  Magenschmerz  gequält 
wurde.  Bei  der  Untersuchung  den  lOten  Ja- 
nuar fanden  wir  folgendes :  das  Aussehen  war 
ziemlich  gut,  das  Gesicht  an  einer  Seite  von 
einer  Parotis  etwas  angeschwollen,  die  Zunge 
vorn  rein,  bleich,  an,  der  Wurzel  weift  belegt,. 
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Efslust  gut,  Durst  mäfcig,  das  Äffinnen  ruhig, 
beim  Treppensteigen  oder  schnellen  Gehen  ath- 
ihet  sie  aber  mühsam*  das  Hers  klopft  stark»  und 
es  stellt  sich  Zittern  in  den  Knieeo  einy  der 
Unterleib  am  die  Hälfte  grofser  all  vor  dnr 
Krankheit,  »die  Abgengegand  angeschwollen) 
heim  Drucke  im  hohen  Grade :  empfindlich  ; 
ietcteres  vrar  aber  anch  mit  den  Hypochon- 
drien der  Fäll,  Stuhlentleerüngen  ei&dgtm 
fast  taglkh  awei  dünnflüssig)  und  einmal  zeigte 
sich  seit  der .  Krankheit  die  Reinigung,  aber 
nur  als  rothlicher  Schleim.  .Im  Ruckgralbe 
ist  sie  sich'  keiner  unangenehmen  Empfindung 
bewirfst.  AI«,  wir  sie  aber  auf  den  Unterleib 
legen  liefsen ,  und  mit  den  Fingern  drückten, 
klagte  sie  bedeutenden' Schmerz  in  den  8taf- 
chelfortaätzen  Ton  dem  mittlem  Tbeite  siri» 
achen  den  Schulterblättern  angefangen,  bin 
cum  2tenf  3ten  Lendenwirbelstachel.  Als  wir 
druckend  einen. .warm  feuchten -Schwamm 'ihr 
aber  den  Rubkgrath  herabffihrtea ,  Hegte  sin 
noch  mehr  Schmers  in  den  oben  beseichnete& 
Stachelfortsätzen  \  als  beim  Fingerdruck«  *)    ■ 

*)  Der  49jährige  Mann  mid  die  6j*hrige  Tochter, 
welche  cur  selben: Zeit  krank  wären,  befinden 
Sich  hingegen  gase  wohl.  Der  Veter  litc  durch 
14  Tage  täglich  Nachmutaga  an  Frott  anhaltend, 
en  reiften  den  Kopfschmerz  ,  Steifheit  und  Rei- 
ften im  Ntckeri,  und  Durchfall  ohne  Lsib- 
Schmers. 

Nach  14  Tage*  lieft  der  Frost  nach»  die 
Hits»  vermehrte  sich ,  ,und  die  Kopfrchmereen 
machten  taglich  Verschlimmerungen.  Die  Kleine 
litc  an  Frost,  Hitze,  Durst  und  Durchfall,  und 
war  ao  abgespannt,  dafs  man  keifte  bestimmte 
,  Aeufrerungen  von  ihr  ha  raulbringen  konnte. 
Der  jVater  bekam-  Blutegel  auf  .den  Kopf,  un- 
bekannte Mixturen  und  ein  Veaicans  auf  den 
Nacken.  Das  Mädchen  aufs  et  einedi  Brechmit- 
tel nichts.    Beide  erholten  eich-  sehr  langt 
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Krankengeechkhun  der  Febrls  vovag  Sydenhami, 
bei  welchen  das  Fieber  den  entzündlichen  Karakter 

behielt* 

Als  diese  nicht  sehr  ausgebreitete  Epide- 
mie, bei  welcher  das  Fieber  sich  zum  ner- 
vösen Karakter  hinneigte,  schon  ganz  vorüber 
war,  und  die  Kinder  der  S'scben  Familie  voll- 
kommen gesund  waren,  erkrankte: 

1.  Den  7ten  JDtcbr.  1828.  (1,  T.  &  Kr.\ 
der  Vater,  55  Jahre  alt,  ein  fleißiger  und 
mehr  als  gewöhnlich  gebildeter  Strumpfwir- 
ker. Nachmittags  an  diesem  Tage  brach  Fie- 
ber 'mit  Frost,  Hitze  und  Ueblichkeit  aus, 
und  fast  zu  gleicher  Zeil  erhob  sich  ein  hef- 
tiger reihender  Schmerz,  welcher  vom  Nacken 
enfing  und  sich  über  das  Hinterhaupt  und  den 
ganzen  Kopf,  besondert  aber  in  die^  Stirn  und 
Schläfengegend  verbreitete;  Nacht»  stieg  der 
Schmerz  und  das  Fieber. 

Den  8ten  (2.  T.)  unterzog  er  sich  meiner 
Behandluog.  Ich  fand  das  Gesicht  heiter,  die 
Zunge  rein  und  feucht,  Steifheit  des  Nackens, 
den  Unterleib  weich ,  nicht  tonend ,  im  Kreuze 
beklagte  sich  Patient  über  etwas  Schmerz, 
Stuhlentleerung  war  keine  erfolgt,  der  Urin 
war  in  einem '  Glase  rein ,  in  [  einem  zweiten, 
gehrochen,  mit  vielen  Bodensatz,  die  Haut 
feucht,  der  Puls  gleich,  mäfsig  frequent,  und 
weich,  im  Rückgrathe  schmerzte  beim  zwei- 
ten Drucke  der  2te  Halswirbelstacher,  bei  der 
Bauchlage  im  in  als  igen  Grade  alle  Lenden- 
wirbel. Ich  liefs  an  den  schmerzenden  Wir- 
bel Blutegel  saugen,  diese  Stellen  mit  Nea- 
polit.  Salbe  einreiben,  und  gab  durch  2  Tage 
6  Gran  CalomeL 


"  4' 
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Dm  9.  10.  «1.  Uten  (3.  4.  5;  T.):  Erleich- 
terung». .  ■ .  ■ .  - 

Den  12ten  (6.  T.)  erhob  sich  der  Kopf- 
schmerz  wiederr  im  hohem  Grade,    Ick  liefe 

Zugpflaster,. auflegen;  :  </■-.• 

-  •  —Den  t3ten  (7.  T.)  Erleichterung.  ""-'  »■-''• 

t)en  Uten ^  (8.  T.)  erz'urnte  sich  Patient, 
und  erlitt  heftig  halbseitigen  Kopfschmerz,1  Ich 
Jiefs  iiaen  .kleinen  Streif  einer  leichten  Sa- 
bioa-Salb*  Hunden  Nacken  legte ,  um  die  Ei- 
teruof  der  Vesicatore  zu 'erhalten.  Der  Kopf- 
echmcfrz  lieb  zwar,  nach,  machte  aber  noch 
mehren  Ausbrüche.  Patient  wünschte  -selbst 
duifch-;8  'Tage  die  Anwendung  der  Sabine  - 
Salbe ^  vaA  ertrug  sia  auch  ganz  lefoht,.fast 
die  ganze  Zeit  fanden 'britische  ßemnJ^pngea 
durch  den  Urin  Statt,  und  zu  Ende  Decbr. 
war  Beb  genz  geheilt 

Zweite  Krankengeschichte. . 

Den.  6ten  Januar  .1829  wurde  ich  zur 
Mutter  der  S'schen  Familie  gerufen ,  diese  46 
Jahre  alt',  pflegte .  die  ganze  Zeit  sowohl  den 
Mann  als  die  Kinder,  und  war  gesund,  bis 
den  2Slen  Hechr.  1828.  (1.  T.  d.  Kr.).  Diesen 
Tag  erlitt  sie  Frost  am  ganzen  Körper,  Schmerz? 
im  Blajgen  und  im  Kreuze,  und  gleichzeitig 
trat  die  monatliche  Reinigung  ein,  diese. Zu- 
fälle dauerten  bis  3ten  Januar  1829  in  dem- 
selben, Grade,  bald  war  Fatientin  verstopft, 
bald  hatte  sie  Durchfall,  EMust  war  immer 
zugegen,  sie  konnte  aufceyn,  und  die  leich- 
tern Geschäfte'  verrichten. 

Den  &ten  Jan.  (8.  T.)  wurde  Nachmittage 
der  Frost  heftiger,  diesem  folgte  Hitze,  Reiben 
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in  der  Stirne  uad  in  den  Augen,  der*  Mägen  - 
und  Kreuzschmerz  dauerten  fort,  und  hefcht 
verlor  *ich  auch  die  £fsluat,  dje  Reinigung 
hatte  wieder  aufgehört.  '"■  ''"  ■    „ 

Dtti  bun  (9.  T.)  klagte  Patientin  :Frost» 
Kopffcnmer* ,  Drücken  in  der  ftlagejigegend, 
Kreuzschmerz,  bei  Tage  erfolgte«  zwei,  ife 
der  Nacjit  mit  einer  allgemeinen  Verschlim- 
merung fünf  flüssige  Stuhlehtleerangen. 


Den  6ten  (10.  T.)  dauerten  die  Zufalle  tqu 
gestern  fort,  das  Gesicht  war  heiter,  Zunge 
feucht,  rorn  roth,  rückwärts  leicht  belegt, 
Brust  schmerzlos,  heute  erhob  sieb  ein  katar«- 
rhalischer  Husten,  die  Bauchmuskeln"'  gespannt, 
der  Unterleib  beim  Anklopfen  nicht  tonend, 
doch' beim  tiefern  Drucke  im  ganzen  Umfang« 
im  hohem*  Grade  empfindlich ,  so  dafs  ich  in 
der  Xjafe  Geschwulst  oder -fulsalion  gar  nicht 
aufsuchen  konnte,  die  Hautwarme  mäfaig  er- 
höht,, der  Puls  wie  im  gesunden  Zustande; 
im  Bückgralhe  gab  die  Fatientin,  nachdem  ^cb, 
sie  auf  den  Unterleib  legen  lieis,  beim  Fin- 
gerdrucke Schmerz  in. den  untern  Brust-,  und 
in  allen  Lendenwirbelstacheln  an. 

•       ■  ■  ■■ 

Ich  liels  auf  die  schmerzenden  Stachel*-' 
fortsatze  Blutegel  'ansetzen ,  Neapolit*.  Salbe» 
einreiben?  ,  und  gab  alle  2  Stunden  £'  Gr^n 
Calomel  und  abwechselnd  Gumjniwasser..  mi 

Dtn  7tm  (11.  T.)  schon  einige  Stunden' 
nach  der  Anwendung  der  Egel  liefs  derSchnmrr 
im  Magen;  und  Unterleib«  nach,  kam  aber 
des  andern  Tages-  im  zuafsigen^Grade ,  **ber 
nur  im  Unterleib*  wieder.  Das  Calomel  be- 
wirkte 2  flüssige  SUratenUeerunge* 

•t    ' « 
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Den  8m  (12.  T.)  war  Patientin  sclmers- 
freh  ■'  ' 

Den  Uten  (13.  f.).  Derselbe  Znstand,  beim 
Drucke  war  jedoch  die  Herzgrube,  und  die 
beschriefc+Mn  Stathelfortsa'tze  noch  ettttBnd- 
lich ,  icir  lief*  auf  die  schmerzenden  Wirbel 

ein  Veeicalor  Auflegen. 

«■■ 

Da  Patientin  eich  den  iOfsn  (14.  T.)  siem« 
lieh  wohl  befand  f  so  stand  sie  auf  9  und.  Ter- 
Achtete  leichte  Geschäfte.  ■'-"• 

.-  In  dea  folgenden  Tagen  kehrte  die  ET*» 
last  zurück,  sie  fühlte  aber  immer  eine  Xin- 
pQndliehkejt  der  Magengegend  beim  Ifoucjke, 
yon  Zeit  tu  {Zeit  Reiben  im  Kopfe  i  und  meh- 
rere Tage,  erlitt  sie  Anfälle  yon  Schüttelfrost, 
von  welchen  jeder. eine  halbe  Stunde  dauerte« 

Dm  I8ten  Hefa  ich  ihr  ein  Vesldtfrfc  auf 
den  Nacken  legen ,  nach  welchem  «JJ**  Er- 
leichterung eintrat1,  rheumatische  Scmnerfeen 
zeigten  sich  aber  bald  dort  bald  da*. 

Dritte  Krankengeschichte. 

Katbarina  E. ,  40  Jahre  alt,  Matter  Ton 
Zwillingen ,  welche  sie  beide  saugte,  in  einem 
Hanse,  in  welcherh  die  Hauswirthin  an  die- 
sem epidemischen  Fieber  mit  nerrSsem  Ka- 
rakter  noch  krank  war,  und  durch  welchen 
da«  Leiden  derselbe*  42  Tage  hinAnsgeaogen 
wurde,  erlitt  den  9ten  Decbr.  1828.  reifsend- 
tobende  Kopfachmersen ,  Reifsen  im  Natken* 
io  den  GUeaern  und  Kreusschmeraeu ,  schon 
an  diesem  Tage  stellte  eich  Ftost  ein,;  wel«t 
eher  an  dee>»  jföfsen  aufwart»  ging  J  und  eich 
über  den  ganzen  Korper  verbreitete.     Diese 
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Zufalle  erreichten  bis  llteti  einen  viel  Mähern 
Grad,  an  welchem  ich/ sie  beobachtete. 

Ich  fand  aulsar  dem  Beschriebenen;  die 
Zunge  rein,  feucht,  reth  fest  ins  bläuliche 
fibergehend,  Durst  heftig,  die  Herzgrube  etil* 
f>findlich,  die  Haut  wärme  erhSht;  -deh  Pull 
freqnent,  härtKch  ,  im  RUckgrathe  schinerzten 
der  2te,  3tef  4te,  Halswirbelstachel ,  und  die 
im  Lenden  bug*.  i  • 

Ich  liefs  an.1  den  schmerzenden  Stachel- 
fortsHtzen  Blutegel  saugen,  Neapöfitan - Salbt 
einreiben  |  in  2  Tagen  jB  Gran  CaTbmel  neh- 
men, den  Sten  Tag  der  Behandlung  Vesica- 
tore  auflegen ,  und  dieses  mit  Butter  Terlin- 
den. Patientin  erfuhr  schnelle  Erleichterung. 
Das  Fieber  behielt  immer  den  empfindlichst 
Karakter,  und  die  ganze  Krankheit  War  in? 
kurzer  Zeit  gehohen. 

Bemerkungen  zum  SydtnhamUchen  Fieber. 

Da  sich  diese  Krankheit  bei  uns  in  we- 
nigen  Häusern  in  so  grofser  Ausdehnung  zeigte,' 
und- jetzt  noch  immer  einzeln  bald  dort,  bah| 
da  vorkömmt,  so  steht  zu  erwarten,  dafe  die- 
ses Uebel  auch  in  andern  Gegenden  sich  zei- 
gen dürfte,  wefs wegen  sie  die  grofste  Auf- 
merksamkeit verdient«  ;r 

Für  unsere  Gegenden  war  sie  besonders 
darum  hochwichtig,  weil  sie  sich  in  gröfse-* 
rer  Anzahl  unter  der  Form  von  Nervenfieber 
zeigte,  eine  für  Linz  seh  Jahren  ungewöhn- 
liche Sache,  indem  im  Durchschnitte  die  *€b/i~ 
stitutio  stathnaria  entzündlich  war,  die -etwa 
gerade  in  Form  dieser  Krankheit  in  die'fcdy*»' 
namische  übergehen  dürfte,  welches  zum  TheÜ: 
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auch  «ehern  dadoreb  bestätiget  «ritd,  da&lnato 
tod  n^hrerea' Seiten  hört,..dftfft  Nervenfleber 
vorkommen- 


..Ist  <!ie  Ktaokhei^,  welche  ich  beobachtet 
habe,  jdie  FebrU  nova\Sydenharn*9  so  stehest* 
ei;wartexi9  d/ils  sie  sich  weit  ausbreitn>td4 
ßydenhpm  erzahlt;  d^fs  sie  sich  über  caiuf 
England  verbreitet  habe.  ^ 

Ich  hatte  Gelegenheit ,  die  meisten  Ge- 
schichten dieser  Kranken  tu  sammeln,  und 
was  sie  besonders  werthyoll  inachen  durfte^ 
ist  der  Entstand,  dals  ich  viel*  beider  Ent- 
stehung der  Krankheit  aufzeichnete  r  in  Rei- 
cher Zeit  die  örtliche  Krankheit  am  klarsten 
hervortritt*  während  (wie  ich.  im  Durchschnitte» 
beobachtete)  sich  die  entzündlichen  Leiden  im 
Rückgrathe  fast  ganzlich  verlieren,  wenn  der 
nervöse  Karakter  des  Fiebers  sich  ini  hopern. 
Grade  entwickelte. 

Auch  bei  dns  trat  wie  in  England  nfy- 
denham's  Zeiten,  diese  eigene  Form,  in  einer 
sehr  milden  Winterszeit  ein,  nachdem  schon 
durch  längere  Zeit,  besonders  im  Frühlin^e, 
Wechselfieber,  und  unter  andern  auch  bös- 
artige in  grofser  Anzahl  vorkamen. 

Für  die  Diagnose  ist  die  Form  diese* 
Krankheit  gewifs  von  Belange,  weil  dnreh 
ihre  Bestimmung  das  für  die  Ausübung  so 
wichtige  Unterscheiden  der  einzelnen  Krank- 
heitsformen  einen  neuen  Zuwachs  bekommt» 

Für  die  Therapie  ist  sie  aber  noch  wich-: 
tiger,  weil  es  sich  hier  um  die  grobe  Frage 
handelt:  darf  man,  wenn  das  Fiebernden Jteft» 
vösen  Karakter  annimmt,  Blut  entziehen,  oder 
nicht,?.  "   ■    i 

Sy- 
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:  SyduAaqn  lief*  einmal  zur  .Ader,  w«r»f 
aber  vor  der.  Wiederholung  derselben,  reicht« 
innerlich  geÜnd  ausleerende  Mittet,  und  **r- 
sichert,  fofa  unter  dieser  Behandlung  die  Aerzte 
«einer  Zeit  am  glücklichsten  waren. 

Ich  hatte ,  Gelegenheit  nlehrere  Aerzte  bei 
der  Behandlung  dieser  Krankheit  zu  beobaefaj* 
ten,  und  sah,  dafs  sie  die  Heilanzeigen  dar- 
nach bestimmten :  ob  das  Fieber  den  entzünd- 
lichen Karakter  behält,  oder  in  .den  nerrSsen 
überging,  —  Nahm  .das  Fieber  den  nervöse» 
Karakter  an ,  so .  sah  ick  die  meisten  Aerzte 
Anfangs  mehr  exspeetativ  zu  Werke  ge- 
hen, und  erst  spater  zn  den  fläch tig  oder  anr 
haltend  redenden  Rütteln;  ja  nachdem  es  die 
Falle  erforderten ,  übergehen.  .  Einzelnen  lä- 
stigen Symptomen  9  als,  besondere  Kepfaffak- 
tionen,  Wurde  durch  Blütegel  und  Vesican- 
iien  begegnet,  und  dieses  mit  glücklichem  Er- 
folg, der  Diarrhoe  suchte  man,  mit  Opiurri, 
Und.  Anücae,  Tormvnillae  %  Columbo  u.  s.  w. 
Einhalt  zu  4hun ,  diese  war  jedoch  nicht  ab 
leicht  zu  besiegen,  im  Gegentheile  sah  ich, 
wenn  der  Durchfall  unterdrückt  yrurde,  hef- 
tige Leibschmerzen  eintreten,  die  wieder  rer- 
sch wanden,  wenn  die  Diarrhöe  neuerdings 
eintrat. 


Einen  Fall  sah  ich,  wo  gleich  Anfangt 
zu  Valeriana,  China  und  Opium  geschritten 
wurde,  welcher  tödtlich  endetet 

.  *  * 

Behielt  das  Fieber  deji  entzündlichen  Ka- 
rakter, so  schritt  jeder  Arzt  pudern  angemes- 
senen antiphlogistischen  Heilverfahren,  zwar 
in  den  meisten  Fallen,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Kückgratbs  leiden,  und  die  Krankheit  zertheilte 
Jouro,  LXX.  B/3.  St.  1)  '    l' 
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ii;ch  hHufig  ▼önkortmen. ,  Ja  in  Hagen  bei 
Lina  sah  ich  in  der  Halft«  des  Monats  De- 
cember  4  Personen  der  Familie  B. ,  welche 
alle  an  Kreuzschmerz y  Frost,  Reiften  im  gan- 
zen Körper,  und  das  eine  an  einer  vorherr- 
schenden Kopf-,  das  andere  an  J3rust-  oder 
Unterleibsaffection  litt,  unter  dem  Gebrauche 
einer  einfachen  Mixtur  mit  Spiritus  Mindtr  tri 
genesen« 

Heine  Beobachtungen,  in  soweit  daa  Fie- 
ber den  nervösen  Karakter  annimmt,  sind 
noch  so  unbedeutend ,  als  dals  sie  als  regelnde 
firfahruttgesatse  aufgestellt  werden  können; 
doch  dea9  was  ich  mit  genauer  Berücksichti- 
gung des  Rückgrathsleidens  (and  ,  werde  kh 
hier  mittheilen. 

Hatte  das  Fieber  den  nervöeen  Karakter 
angenommen,  so  sah  ich,  dafa  gelinde  Blut- 
entziehungen.  wenn  ei*am  Anfang  cUr  Krank- 
heit angestellt  wurden,  eine  grobe  Krleichte- 
rung  Verschafften,  und  hier  ist  der  Schmerz 
in ,  den  Stachelfortsätzen  eine  sehr  willkom- 
mene Erscheinung,  indem  derselbe  den  wich- 
tigen'Anhaltlingspunkt  giebt,  dafs  man  ea  mit 
dfiner  Lökalentzundung  zu  thun  habe,  und 
die  Stelle  anweist,  an  welcher  die  örtlichen 
Blutentziehungen  vorgenommen  werden  müs- 
sen. Steigt  'der  nervöse  Karakter,  so  mufs 
izu  dein  bekannten  Mitteln  übergegangen  wer- 
den. Da  aber  unsere  Epidemie  noch  zu  den 
mildern  gehörte,  und  sich  kein  putrider  Ka- 
rakter  aussprach  9  so  war  fes  auch  da  gerathen, 
"bei  den  mildern  lUitteln  stehtfn  zu  bleiben« 
TVaa  die  besondere  Ausführulig  der  Heilansei*- 
g£n  anbelangt,  so  müssen  die TMb (entleer un- 
gen'  n«ich  dem  vörherrsdienden  Leiden  «fege- 
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leitet  werben.  Bei .  bej  ondern  Kopfaffektionen 
und  empfindlichen  Halswirbelstacheln  lieft  ich 
Blutegel  am  Nacken  sangen,  dasselbe  that  ich 
auch,  beim  Uhterleibsleiqen,  wenn  die  unteren 
Brust-  oder  Lenden wirbektacheln  schmerzten« 
Da  aber  häufig  Kopf-  und  Unterleibsleiden 
zugleich  zugegen  Waren,  so  liefe  ich  an  alle 
schmerzende  Stachelfortsätze  Blutegel  setzen* 
Sprach  sich  aber  gleich  beim  Anfange  der 
Krankheit  ein  höherer  Grad  von  Brustafiek- 
tion  aus,  so  sah  ich  Ton 'Blutegeln  allein  wa~ 
aig  Erfolg. 

Ich  habe  aber  auch  nur  2*  Fälle  beobach- 
tet, bei  welchen  zur  : Ader  >  gelassen  :  wurde, 
der  erste  (auch  vom  »Hrn.  Begier  ungsreth.  Dr. 
Stränz  mitgetheilte)  «Fall  war. hei  Johahn  .&; 
bei  diesem  waren  bebst  Jen  (Erscheinungen 
des  anfangenden  nervoaea-Kacakters,  Schwin- 
del, trockener  anstrengenderisiustea  und  Durch- 
fall zugegen.         .-    . 

Im  Bückgrathe  waren  der  2«,  3.,  4;,  5te 
Halswirbel,  mehrere  Stacheln  zwischen  [Schul- 
terblättern, und  die  im  Lendanbuge  empfindlich* 

Diesen  Kranken  wurden  6  Un*ea  Blut 
aus  dem.  Arme  gelassen,  und  Blutegel  auf  die 
achmerzenden  Stachelförtsätze  mit  auffallender 
Erleichterung  gesetzt,  ja  den  4ten  Tag  nach 
dem  Adeclafs  war  Patient,-  in.,  einem  Zustande, 
wie  einer ,  .  der  an  einer  ^ungeneqfciiqclung 
leidet,  bei  welchem  n^eh  4^ni  Adirlafs  die 
Yestheilüng  mit  grofser  Erleichterung,  zu, na- 
hen ist,  allein  an.diasepi  Taga  baging.fr  ei- 
nen Dtätfebler,  und  npn  entwickelte  sici  ain 
höherer  Grad,  des .  nervösen  Zustandes,  durch 
welchen  fler  Patient  mehrere  Wochen  hindurch 
gefabrjicjh  krank  vyar,       V '    ,  . 

D  2 
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Der,  zweite  Fall  war  bei  Johann  L. ,  des- 
sen Geschichte  ohnehin  bekannt  ist,  und  auch 
hier  schaffte  da*  Aderlafs  eine  bedeutende  Er- 
leichterung, das  Blut  hatte  eine  dicke  Speck- 
haut, Patient  erlitt 'zwar  einen  hohen  Grad 
Ton  nervösen.  Fieber,  ginas  aber  seit  kurzes 
Zeit  vollkommen.  *  ' 

Ich  glaube^  daib  bei  einer  Brustaffecüon 
eine  angemessene  Aderlals  bei  -Weitem  des 
vorzüglichste  Mittel .sey.  .    ... 

.  War  keine  bedeutende  Diarrhöe  zugegen, 
so  liefe  ich  2  Tege  hindurch  alle  2   Stunden 

tGran  Calomel  nehmen,  Neapolit  Selbe,  jt- 
bch  wegen  des  nervösen  Fieberkarakters  nicht 
einreiben.  Salmiak,  ja  auch  Nitrum,  wurden 
in  Mixtaren  gereicht.  Erhoben  sich  nach  vor- 
ausgegangenen Blutentziehungen  neuerdings  be- 
sondere Affektionea*  so  leisteten  Vesicatore 
auf  den  Nacken,  zwischen  die  Schulterblätter 
oder  auf  die  Lendenwirbel  vortreffliche  Dienste. 

Die  Diarrhöe  bekämpfte  ich  T  da  ich  von 
Opium  Verschlimmerung  sah,  mit  erpbibchen 
Gummischleim,  Stärkmehlkly  stiere,  ja  in  ei- 
nigen Fällen  gab  ich  mit  günstigem. Erfolge 
eine  Mixtum  oleosa.  Bäder  dürften  hier  eben- 
falls vortrefflich  aeyn.. 

Stieg  der  nervöse  Karakter  zu  einer  be- 
deutenden Höhe ,  so  giag  ich  zu  Vclmana% 
Angtlica ,  Armca ,  Serpent'aria ,  •  und-  bei .  Brust- 
affektionen  mit  sichtlich  gutem  Erfolge  zu  ei- 
nem Btcoctum  Salep.  r  in  welchem  2  Drachmen 
Wolverleiblüthen   aufgegessen-  waren  *)  über. 

*)  Eise  Contpojiitipn ,  welche  ich' von  demjet&i- 
gen  fterrn  Visa  •  Öirector  des  ViHener  allge- 
meinen Krankenhiuieti  Dr.  ffe/foifcy,  ik  den 
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Camphor,  JtfQSchui^qod  Sittliche  Kittel  wpr-, 
den  ebenfalls  Reicht,   wenn'  et  der'foft  er-; 

forderte. ... 

Nar    dann ,     wenn  -  so   methodisch  'rar-, 
fahren    wurde,    sah    ich    glücklichen   Erfolg,. 
wurde  aber  die  Krankheit  vernachlässigt,  oder 
erfttiin  Verlaufe  derselben,  wenn  sichgefähx-: 
liehe  Lokalaffektionen   aussprachen,    zu  Blut- 
entziehungen geschritten»  so  war  auch  dieses 
herrliche  Mittel  vergebens,  ja  wie  mir  schien, 
sogar  schädlich.    Behalt  aber  das  Fieber  den 
entzündlichen   Karakter,  so  leistet  die  anti- 
phlogistische   Behandlung,  .mit  Berücksichti- 
gung;    des   '  Rückgrarthsleidens ,     vortreffliche 

Dienste.  ' 
•       i 

Am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  erlaube  ich 

wir  einen-  Rückblick  von  den   beschriebenen 

zwei  Formen ,  auf  die  rheumatisch -gichtische 

Wirbelgelenkentzündung  im  Allgemeinen«  und 

e*  ergiebt.  sich,    dafs  diese  Krankheit  unter; 

die  ausgebreitetesten  gehört.  - 

Ja  ich  bin  versucht  su  glauben ,  dafs  viele 
Falle  der  Gastro -Enteritis  von  Brouuais  hier- 
her gehören,  indem  t>ei  dieser  Gelenkentzün- 
dung; wegen  der  Rückwirkung  des  Nervenlei- 
dens* auf  das  Centrum  des  Gangliensystems 
nnd  ihrer  Verbreitung  sehr  leicht  Magen»-  und 
Darmentzündungen ,  und  '  durch  diese  söge* 
nannte  Auszehrungen*  hervorgebracht  werden, 
was  auch  unsere  Sectionen  bestätigten,  nnd 
dafs  :  aus  eben  '  diesem  Grunde  häufig  die  Ge- 
fa'fs-  und  Herzkrankheiten  entstehen,  welche 


•\ 


Kriegijabren  1812  un4  13  bsi  nervösen  Fiebern 
,  mit  eigentümlichen  Bruiufcluionen  mit  glack- 

liebem  Erfolg  reichen  itn. 
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letztere  mit  allen  ihren  Fqlgen  öfters  zurück- 
bleiben, wenn  auch  das  bedingende  Gelenk- 
leiden  schon  lange  erloschen  ist,  gleichwie 
die  Amaurosis,,  aus  dieser  Wirbelgelenken  t- 
ztinduug  entstanden ,  wenn  sie.  einen  hohem 
Grad  erreicht  hat,  als  selfestsfändiges  und  un- 
heilbares Nervenleiden  fortbestehen  kann,  wenn 
auch  die  Gelenkkrankheit  schon  lange  ge- 
tilgt ist 


Noch  mehr  aber  wurde  ihr  Gebiet  erwei- 
tert, wenn  sich  bestätigen' sollte ,  dafs  die  Ko- 
lik der  Piktöuen,  yiele .: Fälle  .von  Wechsel« 
fleber  mit  gefährlichen  Zufällen,  und  manche 
Fälle  der  verborgenen  Darmentzündungen  bei 
Nervenfieberu  mit  den  Rückgrat^affektionen 
zusammen  hängen,  zu  welcher  letzteren  Muth« 
mafsung  mich  eine  Krankengeschichte  in  Bi- 
schofs Darstellung  der  Heilungsraethode  an 
der  Josephs- Akademie;  Wien  1829.  S.  183 
Veranlagt,  Taut' welcher,  wie  bei  einigen'  un- 
serer Kindbetterinnen  bei  einem  Soldaten  nach 
einem  Maser nausschlage  weit  verbreitete  Ent- 
ziindungserscheinungen ,  entstanden  f  die  trotz 
der  kühnsten  Behandlung  nicht  besiegt  wer~ 
den  konnten ,  uqd  obwohl  das  Fieber  in  der 
letzten  Zeit  den  nervösen  Karakter  annahm9 
so  fand  sich  doch  bei  der  Section  Entzündung 
der  Schleimhaut  der  Luftröhre,  des  Schlund- 
kopfes, der  Speiseröhre,  des  Netzes,  des 
Hüftdarms,  und  besonders  der  Aorta  und*  der 
aufsteigenden  Hohlader  ganz  wie  bei  unsern 
rückgrathskranken  Kindbetterinnen ,  nur  dafs 
auch  bei  uns  noch  Entzündung  der  Rücken- 
markshüllen ,  Ueberfüllung  der  Geiafse  des 
Kanals,    als  seyen    Suggillationen .  geschehen 
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und    dunklere    Färbung    der    schwammichten 
Substanz  der  Wirbeiköper  gefunden  wurde. 

Doch  alle  diese  Untersuchungen  können 
erst  dann  als  geschlossen  betrachtet  Werden, 
wenn  mit  Berücksichtigung  der  Krankheits- 
erscheinungen die  verschiedenen  Eingeweide» 
die  groben  Gefafie  und  die  Rückensäule  mit 
dem  Auckenmarke  untersucht  werden. 
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Phjreükalische  u»ä  chemische  Untertqchung 

des 

Mineralquelle  zu  Heilstein 

bei  Wolleifen   und    Einruhr, 

im  Regierungsbezirk  Aachen,  Bürgermeisterei 

Dreiboro. 

»  Von 

Dp«    Gustav  Bischof, 

otd.  äff.  Professor  der  Chemie  und  Technologie  an 
der  Königl.Prcufi.  Friedrich  -  Wilhelms  -  Universität 

su  Bonn. 


Am  5ten  Juli  1827  besachte  ich  die  Mine- 
ralquelle su  Heilstein,  und  nahm  an  Ort  und 
Stelle  diejenigen  Untersuchungen  vor,  die  nur 
mit  frisch  geschöpftem  Wasser  genaue  Resul- 
tate geben  können.  Ebenso  füllte  ich  die  von 
mir  beschriebenen  Flaschen  *)  unmittelbar  in 
der  Quelle  mit  Wasser ,  verschlofs  sie  sogleich 
luftdicht,  liefe  sie  nach  Bonn  in  das  chemi- 
sche Laboratorium  transportiren ,  und  unter- 
nahm dort  die  Bestimmung  der  gasförmigen 
Bestandteile. 

•)  Die  vulkanischen  Mineralquellen  Teutschlands 
und  Frankreichs  etc»  Bonn  1826*  S.  34« 
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Was  die  Geschichte  und  Wiedmaffin- 
du og  der,  nach  den  ausgegrabenen  Denkräi~ 
lern  'zu  urtheileo .  schon  von  den  Romejti  b#-' 
nutzten,  Mineralquelle  and  ihre  Lage,*  Fas^-' 
eung  und  das  Füllgeschäft  betrifft,  so  berieh* 
ich  mich  auf  die  yon  dep  Entdecker  und  An- 
pachter  dieser  Heilquelle,  jpn  dem  Herrn  £tenH 
pelfiskalatp-  Assistenten  Üons  zu  Aachen  mit- 
getheilten  Nachrichten  *).  Ich  habe  Mols  hin- 
zuzufügen ,  dafs  die  daselbst  beim  Füllen  der. 
Krüge  herrschende  Ordnung  und  Reinlichkeit 
nichts  so  wünschen  übrig  labt,  und  dafs  des- 
halb die  Einrichtungen  der  rorzüglichsten  in- 
uad  ausländischen  ' Mineralbrunnen  amn'lUu-» 
eter  genommen  worden 


/ 
i 


>«%• 


Untersuchungen  an   der    Quelle. 

o)  Temperatur  des  Wüstere. 

Temperatür  des 'Wassers  fand  ich  airi 
5ten  Juli  1827  zwischen  +9°  and  +9^5  R. 
bei  +17°  R.  Luftwärme  im  Schatten. 

b)  Durchsichtigkeit,  Geschmack  und  Geruch 
des  Wassers  i  so  wie  Kohlensäure-  Entwicklung 
*u$  demselben.  i       :  ^ 

,  Das  Wasser  ist  vollkommen , .  klar  iini) 
durchsichtig.  An  den  Seitenwinden  des  Gla- 
B0K  setzen  sich  viele  Gasblasen  an ,  die  nacli 
und  nach  in  die  Hohe  steigen« 


i.  .i. 


*)  Vorläufige  Mittheilungen  Aber,  die  Mineral- 
quelle su  Heihtein  unweit  Aachen«    Mit  einem 

\  Vorwort  des  Hrn.  Regierung!-  und  Medicinal- 
ratks  Dr.  Höpffner  etc..  von  Theod,  Bons. 
Aachen  183$     -  -  !• 
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Der  Gtfchtnack  des  Wassers  ist  sehr  an- 

* 

genehm,'  säuerlich  und  prickelnd«  Mit  Wein 
und  Zucker  vermischt ,  brau/st  es  sehr  stark 
und  giebt  ein  angenehmes,  erfrischendes  Ge- 
tränk« 

Das  Wasser  erregt  ein  prickelndes  Ge- 
fühl in  der  Nase,  herrührend  ron  dem  aus- 
strömenden .  Kohlentfanregas.  Berührt  man 
unmittelbar  mit  dem  Geruchsorgan  die  Ober- 
fläche des  Wasserspidgels ,  so  hat  man  /natür- 
lich dieses  prickelnde  Gefühl  noch  viel  stär- 
ker |  sogleich  ist.  ein  zwar  nur  sehr  schwa- 
cher! aber  doch  unverkennbarer  Geruch  nach 
Schwefdlwasserstoffgas  wahrzunehmen«  Das 
dem  Kohlensäuregas  beigemengte  Schwefel- 
wasserstoffs kann  indefs  nur  aufserst  we- 
nig betragen,  und  scheint  sich  während  des 
Einfüllen*  des  Walsers  in  Krüge  ganz  zu 
verflüchtigen ;  denn  das  versandte  Wasser  ist 
völlig  geruchlos  und' hat  auch  nicht  >  mehr  den 
mindesten..  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff. 

•  ■ 

Aus  dein  Wasser  steigt  ein  ununterbro- 
chener Strom  einer  zahllosen  Menge  kleiner 
Gasbtäschen  in  die  Höhe,  und  nur  seilen  ent- 
wickeln ftich  greisere  Glasblasen.  In  dieser 
Beziehung  ist  das  Heilsteiner  ItiHnpralwwer 
mit  dem  Tönnissteiner  zu  vergleichen,  und 
unterscheidet  '.sich  von  anderen  Mineralquel- 
len ,  wie  z. '  B.  von  der  Qurgbrohler,  Rois- 
dorfer  etc.,  in  denen  bei  weitem  grober*  Gas- 
blasen neben  vielen  kleineren  heraufsteigen. 

,  c)  ErgiebigUU  des   iVaster?. 

Ein  Gefafa    von  430    rheinl.    Cnb.  Zoll 
Wurde    nach    drei  übereiustimnieodfn  Versu- 
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chei   in  95  Secunden   mit    dem  ablaufenden 
Wasser  gefallt.     Die  Quelle  liefert  also 

in  1  Stuade   .    .    .    .    .    16522  Cub.  Zoll, 
in  24  Stunden     .     .     .     ;  396528    —    — 

oder  229  Cub.  Fufs  816  Cub.  Zoll, 
und  in  1  Jahr  83757  Cub.  Fub  624  Cub.  Z. 

Wasser. 

An  Ergiebigkeit  steht  demnach  die  Heil- 
ateiner  Quejle  «war  vielen  anderen,  wie  der 
Roisdorfer9l  Lamsch  eider  9  <uod  der.  an  ErgJe-< 
bigkeit  alle,  andere  inländische  Mineralquellen 
übertreffenden  Burgbröhler  nach.  Allein  sie 
liefert  dennoch  so  viel  Wasser,  dafs  auch  der 
ausgebreitete  Bedarf  damit  versorgt  Werden, 
kann,  und  selbst  wenn  Heilstein  in  der  Folge 
eich  noch  zum  Badeorte  erheben  sollte,  würde 
auch  für  diesen  Bedarf  genug  Wesseir  ror- 
handen  seyn. 

d)  Ab$atz  an  den  Abßufskanälen. 

''".■.*.""  _  i 

Der  Absatz  an  den  Abflufskanälen  ist  ein 

etwas  kalkhaltiges  Ei*enoxydty*t«tj 4 

■ 

e)  Prüfung   mit  Reagentieri   an  der  Quellt 

selbst. 

.  ».■•.■ 

Ich  beschrankte  mich  fauf  die  Anwendung 
derjenigen  Reagentien,  die,  nur  mit  Frisch  ge- 
schöpftem Wasser  genauej  Resultate ,  liefern 
können.  Die  übrigen  Reagentien  wandte 'ich 
itn  Laboratorium  an. 

a)  Galläpfeltinctur  brachte  in  äem  "Vfas- 
ser  eine  violette  Färbung  herror/ 

,  ß)  Ein  ganzer  Gallapfel  in.  das  Wasser 
gebracht,  wandelte  es  nach  und  'nach  in 
Dinte  um. 
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y)  Owtlsäares   Ammoniak  bewirkte  eine 
starke  Trübung.     *■■■■"■ 


•*  "  m 


d)  -  Lackmustinktur  und  Lackinuspapipr 
wurden  stark  geröthet.  Die  Rptbung. dotier- 
teren Verschwand  wieder  an  der  Luft, 

«);  Curcuroepapfor '  warde  nicht  verändert  ^ 
doch  nach  einiger  Zeit  schien  es  sich  schwach 
braun  stt  färben. 

&)  Eiir  blanker  Thaler  eine  Zeitlang  in 
Wasser  liegend»  echten  sich  ibit  einer  schwach 
gelblichen  Haut  überzogen  *ü  haben. 

,  Ans.  diesen  am  Brunnen  selbst  angestell- 
ten: Prüfungen  ergiebt  sich,  dafs  das  frische 
Wasser  ftties  . , .  Kohlensaüregas '  mit . '  einer 
seb^r  geringen'  Spur  von  Schwefelw&esersfoff- 
gas,  ein  kohlensaures  Alkali,  Kalk  und  Ei- 
sen enthalte. 

•       I      ■     .»■        .. 

n. 


OiJ, 


Untersuchungen  im  Laboratorium: 

^^  ■•  •  *T         ■  ff  m 

>         '  .       ri   -7     .    •*  tf»    i  ..  t  .  .       *4   '  \  *  "  • 

A.  Pcüfuog  m*  Rwgtntkn  ■  im  versandten, 

Wasser, 

*■       *  *  ■■  ■  •  » 

Diese  Prüfung  wurde  am  23ren  August. 
1827  mit  dein  von  mir  selbst  .am  ölen.Juli'd.  J.' 
geschöpften  and  nach  dem  chemischen  .Labo- 
ratorium transpörtir'ten  Wasser  vorgenommen,' 
und  lieferte  folgende  Resultate: 

a)  Lackmuspapier  und  Laclunustinktur 
wurden  geröthet;  die  RUthung  von  jenem  ver- 
schwand "aber  wieder  an  der  Luft/ 

,  ß)   Curcomepapier    wurde    sehr    schwach 
gebräunt.   Im  gekochten  Wasser  etwas  starker. 

y)  Chlorbaryum  reagirle"  nicht.  / 
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c      &)  Salpetersäure*  Silberoxyd  bewirkte  ein 
'Opalisiren,   das   nach  Zusatz   von  Essigsäure 
nicht  Verschwand.  »      ■      '   . 

i 

e)  Galla'pf&ltinktur,  .  Kaliomeisencyaniir 
oder  Kaliumeisencyanid  teagirten  nicht  }m 
mindesten. 

&).  Aetzammoniak  trübte  das  Wasser* 

ij)  Kohlensaures  Kali  bewirkte  eine  sehr 
schwache  Trübung, 

i)  Oxalsaures  Ammoniak  trübte  das 
Wasser. 

%)  Nach  Absonderung  des  Oxalsäuren  Kalks 
"trübte  sich  das  Wässer  durch  Zusatz  ton  ba- 
sisch phosphorsaureih  Ammoniak* 

Aus  diesen  mit  versandtem. W*S8*r  ange- 
stellten Prüfungen  ergeben  sich  folgende  Be- 
standteile; Freie,  halb-  und  ganz  gebundene 
Kohlensäure,  ein  kohlensaures  Alkali,  Kalk, 
Magnesia  und  Chlor» 

B,  Quantitative  Bestimmung  der  gasförmigen 

Bestandteile- 

<■ 

Erster  Versuch.  Das  in  einer  Gasentwick- 
lungsflasche  enthaltene  Wasser,  betrug  2800 
Maafstheile.  Nachdejn  dasselbe  nach  und  nach 
bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  eine  Zeitlang 
darin  erhalten  worden ,  erhielt  ich  im  Queck- 
silberapparät  6797  Maafsthtoile  Gas,  bei  der 
Temperatur  des  Eispunktes  und  bei  28  Zoll 
Barometerstand  gemessen,  nach  Abzug  des  bei- 
gemengten, Wassergases.  Nach  Absorption  des 
Kohiensäufegases  durch  Aetzlauge  blieben  2907 
Maafstheile  übrige  ;£s  beträgt  daher  die  ab- 
sorbirte  Kohlensäure  *3890 Mthle.     Da  nun 
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2800  MAle  Wasser  3890  Mthle  Kohfensaure- 
gas  gegftbe,n  r  so  wird  1  Mihi  Wasser  ^380 
Mthle  Kohlensäuregas  enthalten  haben* 

Zweiter  Versuch.  4568  tMtbIe  Wasser  ge- 
ben 7022  Mthle  Gas,  wovon  Aetzlauge  5744 
Mthle  Kohlensäuregas  absorbirte.  In  1  Mihi 
Wasser  waren  demnach  1,257  Mthle  Kohlen- 
säuregas  enthalten.  Die  Maafsbestimtnungen, 
ebenfalls  auf  obige  Normal  -  Temperatur  und 
auf  obigen  Normal- Barometerstand  redqcirt, 
und  das  beigemengte  Wassergas  in  Abzug 
gebracht« 

Beide  Resultate  weichen  etwas  Ton  ein- 
ander ab,  Ich  halte  indeCs  die  -erstem  Be- 
stimmung für  genauer,  da  in  jener  Qasent- 
wicklungsflasche  eine  geringere  Menge  Mine- 
ralwasser enthalten  war,  als  in  dieser; mithin 
das  während  des  Einfiillens  unvermeidlich 
theilweise  entweichende  Kohlensäuregas  ia  der 
ersteren  Flasche  mehr  zurückgehalten  wurde, 
-als  in  der  «weiten.  *) 

Der  auf  1  Maafstheil  Wasser  gefundene 
Gehalt  von  1,389  Mthle  irfcier  und  halbgebun- 
dener Kohlensäure  bezieht  sich  auf  die  Tem- 
peratur des  Frostpunktes  und  auf  28"  Baro- 
meterstand. Reducirt  man  dieses  Verbal tnifs 
auf  die  Temperatur  des  Heilsteiner  Wassers 
von  9°,25  R.9  so  erhält  man  1,449  Mtheile 
Kohlensäuregas  auf  1  Mthl  Wasser. 

C.  Quantitativ*  Bestimmung  dsr  fixm  Be- 
ttandthäle. 

1.  Es  wurden  33512  Gran,  am  5ten  Juli 
1827  geschöpftes ,  Mineralwasser  >  in  einer  Por- 

•J  Man  vergleiche  hierüber,  was  ikh  in  meiner 
Schrift)  Die  Mineralquellen  sn  Roildorf  ,  Bonn 
•'  lttft  S.-  67  lam^  angefahrt  habe. 
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rellanschaale  bei  gelinder,  nicht  bit  tum  Sie- 
den gesteigerter,  Hitze  bit  cur  Trockenheit 
abgeraucht. 

Nachdem  der  Salzruckstand  trocken  ge- 
worden, und  die  BtiUe,  um  ihn  staqbig  trocken 
xu  machen,  noch  etwas  gesteigert  worden, 
schwärzte  er  sich  etwas ,  was  von  einem  zer- 
störten Extraktiv stoff  herrührte.  Der  aus  der 
Schaale  sorgfaltig  herausgenommene,  und  im 
riatintiegel  ausgeglühte  Salzrückstand  betrog 
30,9  Gran. 

10000  Theile  Mineralwasser  enthalten 
demnach  9,2205  Th.  fixe  Bestandteile. 

2.  Der  Salzrückstand  ron  30,9  Gran  wurde 
mit  Wasser  vollständig  ausgelaugt.  Das  was 
eich  in  Wasser  nicht  loste,  betrug  nach  vor« 
-hergegangenem  Glühen  6,1  Gran,  wozu  noch 
0,97  Gran  Gewichtszunahme  des  Filtruma 
kommen  f  wodurch  das  Ganze  auf  7,07  Gran 
steigt. 

10000  Th.  Mineralwasser  geben  demnach 
2,11  Th.  in  Wasser  unlösliche  Bestandteile. 

3.  Die  sammtlichen  Aaslaugeflüssigkeiten 
bis  zur  Trockne  abgeraucht,  der  trockne  Rück- 
stand stark  ausgeglüht,  lieferte  22,5  Gran 
Salzwasser. 

10000  Th.  Minetalwasser  geben  demnach 
6,714  Th.  ausgeglühte  Salze. 

Addirt  man  die  in  Wasser  unlöslichen  und 
löslichen  Bestand  theile,  so  erhält  man  29,57Gran ; 
folglich  1,33  Gr.  weniger,  wie  vorhin.  Diese 
Differenz  rührt  her  zum  Theil  von  unver- 
bautem Extraktivstoff}  denn  die  unlöslichen 
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Beetaadlhette  waren  vor  dem  Ausglühen  sehr 
Schwarz  gefärbt,  zum  Theil  auch  davon,  Aals 
beim  Ausglühen  der  unlöslichen  Bestandtheile 
stärkere  Hitze  als  vorher  gegeben  wurde,  wo- 
durch stich  etwas  Kohlensäure  aus  den  koh- 
lensauren Erden  verfluchtigte« 

a)  Zerlegung  der  in  Wasser  löilichtn  Salze* 

..  4.  Die  Salxmas&e  von  22,5  Gran  Gewicht 
,yrurde  in  Wasser  gelost«  Es  blieben  0,0$  Gr. 
unlösliche  Theile  zurück,  die  von  anhangen- 
dem ExtraktivstoiF  geschwärzt  waren» 

5.  Die  Salzlösung  wurde  zur  Neutxalisar 
tion  der.  kohlensauren  Alkalien  mit  Eisigsaure 
versetzt,  und  die  Schwefelsäure  durch  essig- 
sauren Baryt  niedergeschlagen.  Der  ausge»- 
waschene  und  ausgeglühte  schwefelsaure  Ba- 
ryt wog  0,65  Gr.,  worin  0,223  Gr.  waaaerw 
freie  Schwefelsäure  enthalten  sind. 

Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  ist,  wie 
man  sieht,  so  gering,  dafs  bei  der  Prüfung 
des  frischen  Mineralwassers  mit  Bärytsalzen 
keine  Reaction  erfolgen  konnte. 

10000  Th.  Mineralwasser  enthalten  dem* 
nach  0,0665  Th.  Schwefelsäure. 

■  ■      ■      • 

6.  Die  von  dem  schwefelsauren  Baryt  ab- 
filtrirle  Flüssigkeit  wurde  durch  Salpetersaure 
stark  gesäuert,  und  hierauf  das  Chlor  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd  niedergeschlagen. 
Das  ausgewaschene  und  geschmolzene  Chlor- 
silber wog  0,87  Gran. 

*     :    7.   Da   der    eben   erwähnte  Niederschlag 

nicht   ganz   rein  weifs  ausfiel,  sondern  etwas 

.  ins  Hellgelbe  schielte ,  —  *o  schien  es ,  als 

wenn 
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wenn  er  Jodsilber  »enthielte«  Die  Menge  war 
indefs  so  gering,,  um  darauf  prüfen  sn  können«* 
Daher  suchte  ich  mir  ehre  grofsere  Menge  da» 
von  zu  terschsfient  und  rauchte  deshalb  da» 
noch  vorrathige  Mineralwasser  aar  Trockne 
ab.  Der  ausgeglühte  Rückstand  betrug  83,04 
Gran. 

8.  Nach  dem  Auslaugen  durch  Wasser 
blieben  2£,?9  Gran  9  wen  noch  0,79  Gran  Ge- 
wichtszunahme des  Filtrums  kommen,  wodurch 
das  Ganze  auf  24,58  Gr.  fitigt. 

Obige  23,79  Gr.  unlSsliche  BettandtheUe 
wurden  einstweilen;  bei  Seite  gelsgt ,  und  nur 
Bestimmung  der  unf öiUchen  Bestandthsile  ver- 
wendet, 

9.  die  Auslaugeflüssrgkcit  wurde  surTrok- 
kenheit  abgeraucht'  und  in  swei  Theile  ge- 
theilt,  wovon  der  eine  A.  nur  näheren  PrB- 
fang  auf  Jod ,  der  andere  A  nur  Prüfung  auf 
Kali  und  Lithion  verwandt  wurde.  • 

10.  Der  Theil  A.y  welcher  stark  ausge- 
glüht 34,65  Gran  betrug,  wodurch  er  von  ver- 
brarintemExtracÜTStoffsich  sehr  stark  schwärzte, 
wurde  mit  Essigsäure  übersättigt,  und  hierauf 
die  Schwefelsäure  durch  essigsauren  Baryt 
niedergeschlagen.  Die  von  dem  schwefelsau- 
ren Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  in  ei- 
ner verschlossenen  Flasche  mit  Aetzammoniak 
übersättigt,  wodurch  sich  einige  weide  Flok- 
ken  von  basisch  phosphorsaurem  Baryt  ab- 
schieden, die  auf  einem  Filtrum  gesammelt 
wurden.  Ihr  Gewicht  betrug  0,20  Gran,  worin 
0,054  Gr.  Phosphorsäure  enthalten  sind. 

10000  TL.  Mineralwasser  enthalten  dem- 
nach 0,0104  Th.  Fhosphorsäure. 
Joura.  LXX.  B.  3,  St.  E 
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-.•  11.  Die ammoniakalüche  Flüssigkeit' wurde 
mit  Salpetersäure  übeisattigt ,.  «od  hierauf  saU 
petersaures  Silberoxyifc  ad  lang«*  zugesetzt  ,  als 
noch  eiä  >Ni«dertchlag  •rfplgt*;r"D#r  Dtit-der<< 
schlag  fiel  «wieder  wie  in7M  schmutaig  gelb  aus» 

/     .    :    .    .:::;•.;*/    .:    *    ■      ' .  * 

12«  Der  eben  erwähnte  Niederschlag  wurde 
auf  einem.  FiUru|n^eaaniineUf   ausgewaschen, 
und  mit  «*a«r.  w^ia^iAufio&rög'biDjreKhea-» 
den  Menge    ^t^ajnjncmiak  ^  ubergaeae.n*    und 
letzteres  darüber  bis/zjum  Sieden  erl^jtzU  '  pa) 
eich  der  Niederschlag  nur  theilweise  auflqsete, 
so  kann  er  nur  zum  Theil  aus  Cblotfeilber  be- 
standen* haben.    .Der  'unauflösliche*  Rückstand 
kann  aber  nichts  anderes  üls1  Jödsliber  gewe-' 
Ben  seyn.    Sein  Gewicht  war  im  geschmolzen 
nett  .  Zustande  -0^27  •  r Gran  ^    und-dario    siod 
Q,145>  Gr. "  Jod  -  enthalten.    Da .  da*  Jlromsilber 
wie"dss  Chlorsilber  im-Aetzaminoniak  auflöse 
lieh  ütj  ftohijtte  ea,  soft™  Brom  heben  Chlor 
und  Jod  in   easerm  .  Mineralwasser  enthalten 
seyn  sollte,    in   der  vom  Jodsilber  abgegosse- 
nen Auflösung  sich  finden  müssen.     Da  inj^efs 
das  Äromsilber  schwach  zeisiggelb  ist,  so  hatte 
das  bei  der  Zersetzung  der  ammoniakalischen 
Auflösung  durch  Salzsäure  niederfallende  Chlor- 
silber   von     beigemengtem    ßromsilber    einen 
Stich  ins  Gelbe  annehmen  müssen..    Diefs  war 
aber  durchaus  nicht  der  Fall ,  sondern  der  eben 
gebildete  Niederschlag  war  vollkommen  weifs. 
Es  scheint,  daher  Brom  picht,  oder.  Wenigstens  .' 
in  der  der  Analyse  unterworfenen  Menge  JJli-* 
n erat  Wasser    nicht  in   bestimmbarer  Quantität  ! 
vorhanden  zu  seyq.     Das  Chlorsilber  wpfr  im 
geschmolzenen  Zustande  1,10  Granl  und  darin 
—A  0,271  Gr.  CMor  enthalten.    ■  ■'  i 


.'■  1      Y'J: 
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Nach  der  eitleren  Bestimmung  des  durch 
tJaTpetersaures  Silberoxyd  erhaltenen  .Nieder- 
schlags betrug  derselbe  Auf  21,85  Gran  Salt- 
riiasse  0,87  Gjr.  h.  4.  U.  6.),  mithin  auf  34,6$ 
Gr.  SälaniiJnm  1,38  Gr.;  nach  der  ftweitajii 
Bestimmung  betrug  derselbe  aber  0,27  -j-1,10' 
==1,37  Gr.,,  alao  sehr  nahe  mit  der  enteren 
Bestimmung  überein  kommend. 

Da  nun  34,65  Gr.  Sahemasse  0,146  Gr. 
Jod  und  0,271  Gr.  Chlor  enthalten  haben,  so 
werden   21,85  Gr.   Salzmasse  0,091    Gr.  Jod 

und  0,171  Gr.  Chlor  enthalten. 

■  ■..-.•■  • 

10000  Th.  Mineralwasser  enthalten  dem- 
nach 0,0272  Th.  Jod  und  0,0510  Th.  Chlor.  *) 

*)  Recht  ssftir  Mite  ich  gewünscht,  aus  einer  sehr, 
bedeutenden   Afteiigo    Mineralwasser'  das  Jod  in'1 
Substant  anseus  cheiden  ,   wann   ich-  einer  8e$tl  ' 
noch  Wmer  vonjkthig  gehabt  fefttto,  und  ande«-- 
rar  Seit«    mir   es   vertrauet  .gewesen  war«,  die  , 
Miuheilung  dieser  Analysie  an.  den  Hrn.  Unter« 
nehmer  noch  Ungar  aufzuhallen»    Ich  habe  mir 
indefs  vorgenommen  , .  diese-  Onterlttchung  noch 
nachträglich  vorzunehmen,  indem  *war  das  Vor*  ■ 
Kommen  von  Jod  in  Mineral  wattern  nicht  mehr 
su  den  groben  Seltenheiten  gehört;  nichts  desto 
weniger    es    aber  immer  besondere  Beachtung  r 
verdient.    Da   ich   seit   einigen   Jahren  mit  der 
Untersuchung  der  vielen  in  der  Nähe  des  Las-  , 
eher   See's  vorkommenden    Mineralquellen   be-'  ' 
aohaftigt  bin,  so  werde  ich  Gelegenheit  nehmen,' " 
mehrere  derselben ,  die  ic|i  bereits  schon  unter« 
sucht  habe,  besonders  auf  Jod  und  auf  das  spa- 
ter entdeckte    Brom  zu 'prüfen.    fÜs  ist  mir  we- 
nigsten» bei  einigen    Mineralquellen,    die  nur 
wenig   Chlor   enthalten,   aufgefallen,    dafi    de* 
Niederschlag  .durch    lajpetereauret    Silberofcyd 
nicht  recht  rein  weifs  *  sondern  etat;**  ins  gelb* 
*  liehe    schielend   auslief.     Der    geringen   Menge 
dieses  Niederschlags  wegen  konnte  indefs  der- 
selbe nicht  weiter  untersucht  Werden. 

E  2 
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13.  Der  Theil  B.  wurde,  durch.  Salzsaure 
neutralisirt,  dieealzsaure  Auflösung  ^nr  TrxKkme 
angeraucht,  die  trockne  Masse  in  ÄJcohol  ge- 
lost,  and  Platinisoflotung  zugesetzt;  aHein  es. 
entstand  nicht  einmal  eine  Trübung.  Es  iftr 
ajjp  kein  Kali  vorhanden.  ,•»«*; 

14.  Die  Flüssigkeit  wurde  hierauf  cur 
Trockne  abgeraucht,  die  trockne!  Hess*  stark 
gegliiht  9  um  des  zugesetzte  Ptajtfnsalz  su  zer- 
setzen ,  der  Rückstand  Wieder  in  Wasser  ge- 
13set  und  die  Losung  filtrirt.  Zur  ßltrirten 
Flüssigkeit  setzte  man  kohlensaures  Natron* 
dunstete  die  Flüssigkeit  abermals  cur  Trockne 
ab,  glühte  die  Hasse,  loste  sie  wieder  in 
Wasser  und  filtrirte  die  Flüssigkeit  Zur  fil- 
trirten  '  Flüssigkeit  wurde  vollkommen  reines 
phosphorsaures  Natron  gesetzt  und  nur  Trocken- 
heit abgeraucht.  Schon  vor  dem  Abrauchen 
neigten  sich  in  der  sehr  concentrirten  Flüs- 
sigkeit schwache  Wolkchen ;  nach  dem  Wie- 
deraufloten  in  Wasser  aber  war  sie  etwas 
trübe  und  es  schwammen  einzelne  FHSckchen 
in  derselben. 

Ich  sammelte  sie  auf  dem  Filtrum;  sie 
betrugen  aber  so  wenig,  dafs  sie  sich  nicht 
von  demselben  herabnehmen  liefsen9  sondern 
in  den  Foren  des  Fapiers  zurück  blieben.  Es 
war  also  nicht  möglich,  diese  Flocken  weiler 
zu  prüfen,  ob  sie  wirklieb  phosphoricum  Na- 
tron-Lithbn  waren.  Da  ich  aber  alle.  Vor- 
sicht anwandte,  um  jede  Verunreinigung  durch 
ein  phosphorsaures  Erdsalz  zu  vermeiden:  so 
bleibt  kein  Grund  zu  zweifeln  übrig,  dafs 
nicht  wirklich  Lithion  zu  den  Bestandteilen 
unser s  Mineralwassers  gehört.  Allerdings  ist 
aber   die  Wiederholung. der:  Prüfung  au!  Li- 
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■  .  ■ 

'f]ijon   mit  gröberen  [Quantitäten 

»er   wünschens  werth .      In    Ermangelung .  des 
letzteren  bin  ich  in  diesem  Augenblick  nicht 

iin  Stande,  diese  Prüfung  vorzunehmen. 


•  .  #  i 


15.    Es  ist  folglich  geftroden  worden  in 
40000  Tb.  Minereiwasser : 

Schwefelsaure,  wasserfreie,  nach  5  0,0665  Tb. 

Phosphorsäure,     _     _    nach  10  0,0104  — 

Chlor  nach  12 0,0510  — 

Jod  nach  12      ....     .     .    .  0,0272   -- 

Summa  0,1551Tb. 

■  «  .  "  "  "  ' 

.  ...  Diese  Stoffe:  sind  nun  nach  dem  Vorher- 
gehenden bioüs  an  Natron  nod  Litbion  gebun- 
den. Da  indefs  das  Litbion  -seiner  überaus 
geringen  Menge  wegen  nicht  quantitativ  be- 
stimmt werden  konnte 9  so, wollen  wir  anneh- 
men, dafs  die' beiden  Sauren  so  wie  Chlor 
und  Jod  blofs-  an  Natron  und  Natrium  gebun- 
den in  dem  Wasser  enthalten  sejren  9  und  dann 
ergeben  sich  folgende  Verbindungen : 

Schwefelsaures  Natron,  wasserfreies,  0,1311  Tb. 
Fhospborsaufts  Natron  .  .'  ';  ;  0,0195  — 
Chlornatritnn  (Kochsall).  .  .  .  0,0844  — 
Joduatrium   .     .     .    •    .     .     .    •    0,0322  — 

Summa  0,2672  Th. 

Es  bleiben  demnach  für  das  kohlensaure 
Natron  übrig  6,714—0,2672=3  6,4468. 

b)  Zerlegung  der  in  Weiset  unlöslichen  Be- 

st  an  dt  heile. 

16.  Obige  (8,)  23,79  Gr.  .unlösliche  Be- 
standteile wurden  in  Platintiegel  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  übergössen,  wahrend 
derselbe  beständig  mit  einem  Uhrglase  bedeckt 
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blieb. .  Allein  weder  während  des'  Enlweichept 
des  Kohlensäuregäse»,  noch  Während  des  nach- 
hangen* Abdunstens  der  Flüssigkeit  konnte 
auch  nur  der  geringste  Angriff  auf,  das  ,Glaa 
wahrgenommen  Verden.  FluTssautre  ist  daber 
nicht  gegenwärtig.  Die  trockne  Masse  wurde 
mit  Wasser ,  das  etwas  durch*  8a l«sänre  ge- 
schärft war ,  aufgeweicht  und  auft  Filtrum  ge- 
bracht.  Auf  demselben  blieb  Atyejcrde  zurück, 
welche  gewaschen ,  getrocknet  und  geglüht 
1.49.  Gran  betrug.' 

m 

17.  Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde 
das*  Emnoxyü  mit  Aetzammonjak  niederge- 
schlagen, welches  0,4  Gr.  betrat;.  "  Die  wei- 
tere Prüfung i  dieses  Niederltfhlags  ergab  sehr 
geringe   Spuren    ron   Tfamtrdt'-und  Mangan- 

In  den  Flasfifren,  in  welchen  das  Mine« 
ralwasser  tränspörtirt  worden ,  hatten  sich 
0,2  Gr.  EUtnoxyd  abgesetzte  Es  steigt  dem- 
nach die  ganze  Menge  des  EktnoacyA  auf 
0,6  Gran. 

18.  Aus  der  ron, dem  Eisenoxyd  abfiltrir- 
ten, noch  etwas  überschüssiges  Ammoniak 
enthaltenden  Flüssigkeit  wurde  die.  Kalkerde 
durch  oxalsaurea  Ammoniak  gefällt,  der  Nie* 
derschlag  eingeäschert,  hierauf  mit  einer  con- 
ceotrirten  Losung  von  kohlensaurem  Ammo- 
niak übergössen,  zur  Trockenheit  abgeraucht, 
und  bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt«  Das 
Gewicht  des  kohlensauren  Kalks  war  14,85 
Gran. 

Die  auf  die  bekannte  Art  angestellte  Prü- 
fung auf  Strontian  gab  ein  negatives  Resultat. 


.  i  -i . .  . ' .  *  i . 
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19.  ^us^.jjer  vpnv.cual«3uren  KaJk^hfil- 
trirteu  Flüssigkeit  wurde, /die  JUagneftia  ui|lar 
den  bekannten  Kegeln  gefallt«.  Ihr  Gewicht 
im  kuhlenslErarrfn  fcustander  waf  8,0G3  Grau.   ' 

T     ■   ■       •      ■        ■   ■  #  ■■■■ 

>2b|  "8s  forden  dafürhalten'; 

Kieselerde  K  '^V  ->  V  ,     ...     .     M^Gn 

Ki^enoiyx)  mit  sehr  geringen  Äpuren      '* 

von  Thonerde  und  Alanganotyd.  0,40  — 
Kohlensaure  Kalkerde.  .;,  ;  .  14,8* 'i-- 
-    — L " "  " Lli      Magnesia;  >: ;  "V    .     .    9,054  ~ 


ii  i  ■ 


'  Summa  25,794  Cr. 

......  ■  ».■■■• 

Der  Ueberachufs .  tod  2,004  Gr.  rührt  da- 
von her,  dal«  die  beiden  Erden  mit  ibraoi 
vollen  Kohlensä.n^egehalt  angesetzt  worden, 
wahrend  sie  beim  ersten  .starken  Ausglühen 
des  Rückstandes  von  23,79  Gran  die  Kohlen- 
säure th  eil  weise  verloren  hatten. 

'  Reducirt  man: nun'  die  in  23,79  Gr.  un- 
lösliche Bestandteile  gefundenen  Verbältnisse 
auf  2,11  Th.  unlösliche  Bestandteile,  weiche 
nach  (2.)  in  10000  Ti*.  Mineralwasser  enthal- 
ten sind,  so  erhält  man: 

Kieselerde.     ........    0,1218Tb. 

Eisenoxyd,  welches  sich  in  den  Fla- 
schen abgesetzt  hatte   ...     .     0,0164  — 

Eisenoxd,  welches  in  dem  Rückstand  | 

enthalten  war,  mit  sehr  geringen 
Spuren  von  Thou erde  und  Man- 
gan oxyd  .     •  .     .     •     .    0,0327  — 

Kohlensaure  Kalkerde      .  ■■  •     .     .     1,2148  — 
—    —      Magnesia    .     .     .     .     0,7400  — 

Summa  2,1263  Tb. 

Das    Resultat    aller.  Untersuchungen,  ist 
daher : 
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10000  Gewichteten.   H*iUt«jner   Mlne- 
talwaner  «nthaltetoi 

m  a 

Freie  uoi  halbgebqndene  Kohlen- 

wq  .  .  ;  .  .  .  .  :  ?8.6972iii. 

Wasserfreies  kohlensaures  Ffatron  '  6,4468  — 

-r-    —      schwefelsaure*  Natron  0,1311  — 

fhosphorsaiire»  Natron  .    ...    v     0,0196  — - 

Lithiposals  f-  in  «ehr,  geringer  nicht  ■  ; 

bestimmbarer  Mepge.- 
Chlornatrium  (KochsaU).    •    •; ;'  •    0,0844  — 
Jodnatriom    .....     .    •    .    0,0322  — 

Kohlensaure  Kalkerde    ....    1,2148  — 

.   ; — t.,*  -<—... Jtfagnesia     .     .    •'.  •'"  .0,7406  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul,  mit  seh» 

,:  geringen  Sparen  ron  Manganoxyd  * 

.    und  Thonerde    .    *    .    •    .    *-" -0,0717.— 

Kieselerde     ........    0,1218  — 

Organische  Sobstan*.  - 

.       .         Snmma  37tW01Th. 
Et  betragen  daher:  ( 

1)  Die  fluchtigen  Bestandtheile,  näm- 
lich  freie  und  halbgebundene  Koh- 
lensäure   .    . 28,6872. 

2)  Die  feuerbeständigen  Bestandtheile  8,86?9. 
davon  die  in  Wasser  löslichen  •  •  6,7140. 
und  die  in  Wasser  unlöslichen   .     •    2,1489. 


*)  1  Matfitheil  Koblensäuregas  iat  n&mlich  gleich 
dem  Volumen  von  1  Gran  reinem  Wisser,  bei 
0°  R.  gemessen.     Et  ist  demnach  1,449 ,  das  in 

-  1  MtblWum  enthaltene  Kohlen  t&nregaf ,  mit 
0,00197979,  welche  Zahl  das  spoo.  Gewicht  des 
Kohlens&nregases  ausdrückt,  das  des  Watsera 
=  1  geaetat,  an  multipliciren  ,  wodurch  die  Zahl 
0,00286871571  erhalten  wird.  10000  Th.  Waiser 
enthalten  daher  die  obige  Menge  Kohlens&uro 
in  Gewiehtstheilea. 
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Aus  vorstehender  Analyse  des  Hdlttdntr 
Mineralwassers  ergiebt  sich  bei  Vergleich nng 
mit  anderen  Mineralquellen  folgendes  Resultat: 
Hinsichtlich  seines  quantitativen  Gehalts  an 
fixen  Bestandteilen  steht  es  zwar  vielen  an- 
deren Mineralquellen,  selbst* dem  Gdlntiuer  Mi- 
neralwasser ,  das  in  10000  Th.  14,6587  Th. 
fixe  Bestandtheile  enthält,  nach;  allein  die 
Mischung  desselben  ist  von  so  eigentümlicher 
Art,  hauptsächlich'  wegen  des  Genaljtes  ajn 
Jod ,  dafs  es  gewifs  die  größte  Beachtung  Ver- 
dient. Ueberhaupt  hat1  die1  Erfahrung  längst 
ciaruber  entschieden ,  dafs  quf'  die  qualitative 
Mischung  eines  Mineralwassers  bei  weitein 
mehr '  als  auf  den  quantitativen  Gehelt  an- 
kommt. Die  so  berühmten  und  wegen  ihres 
Eisengehaltes  so  wirksamen  Mineralquellen  Vota 
Spaa  sind  ja  noch  viel  armer  an  fexen  Be- 
standtheilen ,  als  unser  Heilsteiner  Wasser. 
Selbst  die  Pouhonquelle ,  die  reichste1  unter 
ihnen  9  enthalt  nach  Monheim  in  dessen  neue- 
sten vortrefflichem  Werke  (die  Heilquellen  von 
Aachen,  Burtscheid,  Spaa,  Malmedy  und  Heil- 
stein. Aachen  und  Leipzig  1829.)  mitgetheiU 
ten  Analyse  kaum  halb  so  viel  ha  fixen  Be- 
standteilen wie  Heilstein. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Bestandtheile 
etwas  naher.  Der  prädominirende  aller  fixen, 
Bestandtheile  ist  das  kohlensaure  Natron,  ein 
in  therapeutischer  Beziehung  gerade  sehr  wich- 
tiges Salz,  das  ?V  ▼on*  gensen  Gehalt  an  fixen 
Bestandteilen  ausmacht.  In  dieser  Hinsicht 
kommt  unser  Mineralwasser  fast  dem  Seiter« 
ser,  Roisdorfer  und  Geilnauer  Mineralwasser 
gleich.  Unter  den  übrigen  zusammen  nur  /?  be- 
tragenden  fixen  Bestandteilen   zeichnet  sich 
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ganz  besonders  da«  JoduaJrlum  au^t  wem  man 
becückaicjijigt ,  welche  Bedeutung. da^  Jod  wi 
neuerer  ;Zek  in  inedioinischer  Hinsicht  erlangt 
hat.  Was  das  Jtohleosaure  faseüoxyduljje- 
trifft,  so  .«beträgt  giefs  in  deity.Ueilsleipar  Was- 
spr  «och  ..etwas  weniger,  als  in  den  an  Ei- 
sen sp  überaus  armen  Mineralquellen  zu,Roiv 
<$orf «iim^T  zu  Selters.  Hinsichtlich  de*  Koh- 
lensauregqbaltes  nimmV  aber  das  Heil^teiner 
Wasser  einen  sehr  vorzüglichen  Rang  qin.  J£s 
übertrifft  darin  das  Itoisdorfer,  Fachinger,  und 
Selterser,!,  so.,  wie  -  mehrere  '  der  Ifö  brauchen 
Mineral  waaser,  ..und  steht  nur  dem.  Brptiler, 
Geilnaue^(.Tcioni9steiner-  und  Lamsch*4d*.r.Mi- 

Seralwaager  nach.  Absfrahirt  man  Von,  dem 
ein  Eteijsteiner  Wasser  eigenthümlichen  Ge- 
halt an  Jod,  40  mochte,  nm  das  Unbekannte 
an  das.  Bekannte  zu  knüpfen,  dasselbe -dem 
peilnwerBlineralwasser  am  allernächsten  kom- 
men, und  daher  Von  ihm  dieselben  therapeu- 
tischen Wirkungen  zu  erwarten  seyn  ,  walcbe 
vieljährige  Erfahrungen ' in  dem  letzteren  nach- 
gewiesen haben. 

Aas  Allem  feeht  hervor ,  dafs  das  Heil- 
steiner Stineralwasser  einer  vorzüglichen  Em- 
pfehlung werth  sey,  und  *S  ist  daher  zu  wün- 
schen, dafs  Aerzte  dasselbe  einer  Prüfung  sei- 
ner' medizinischen  Eigenschaften  unterwerfen 
mochten.  '    ' 


.   .    •  .■ 


/ 
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IV. 

Bemerkungen 

1  ttbtr         '      h    '. 

die  Anwendung  nn<)  heilsame  Wirkung 

.   .  ■■  des 

Boletus    Läricis,    des  WismutÜ 

9  mm 

•  >.  m         ■ 

und 

den  Nutzen  des  Sublimate  in  der  Gicht 

Von 

Dr.    Burdach,    - 

•  u    Triebe!    bei    3  o  r  i  o, 


■•— • 


J-iS.  ist  mir  unbekannt,  wem  wir  die  Ent- 
deckung und  erste  Empfehlung  kleiner  Gaben 
des  Bokti  Lands  als  eines  Hulfsmittels  bei 
symptomatischen  und  colliquativen  Schweiften 
▼erdanken.  Ob  mir  gleich  weit  frühere  No? 
tizen  über  diese  Heilmethode  bekannt  sind,  sq 
Oiache  ich  doch  erst  seit  der  gelesenen  Ab- 
handlung des  Hrn.  Dr.  Toel  zu  Aurich 
(Hörn's  etc.  Archiv  für  med.  Erfahrung,  Jabr<- 
gang  1826.  2tes  St.)  davon  den  ersjpriefslich- 
kten  Gebrauch.  —  Mit  einem  Ausdrucke  des 
auf  vorgefaßte  theoretische  Ansicht  gestützten 
Zweifels,   erwähnt  ein  geschätzter  Schriftstel- 
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ler,  Hr.  Dr.  SundeUn,  noch  in  der  zwei- 
ten Auflagen  seiner  so  grundlich  bearbeiteten 
„speciellen  Heilmittellehre,"  dieser  ihm  un- 
wahrscheinlichen Wirksamkeit  des  Boletus. 
Dieses  y  wie  wir  nachher  sehen  werden ,  on- 
begründete  Urtheil  scheint  von  so  manchen 
Anderen  ohne  eigne  Prüfung  adoptirl  worden 
zu  seyn,  und  die  allgemeinere  Anerkennung 
und  Benutzeng  dieses  vortrefflichen  ganz  spe- 
ci fischen  Heilmittels  nur  zu  sehr  mit  behin- 
dert zu  hüben.  Ich  wage  es  daher ,  zn  Gun- 
sten desselben  und  derer,  welche  in  dem  Falle 
sind,  der  von  ihnen  vielleicht  noch  verkann* 
^n;:  Heilkräfte  demselben  zu  bedürfen,  einige 
ans  vielfacher  Erfahrung  genommene  Bemer- 
kungen hiermit  bekänrit  zu  machen.  Wer  es 
je  erfahren  ha}*  - —  Und  welcher  Altt  hatte 
dies  nicht,  —  wie  quälend  die,  auf  einer  be- 
sondern Schwäche  des'  alle  reprodnctive  Thä- 
tigkeit  umscbllelsenden  CapiUafajrstemes  beru- 
hende Nejgupg  zu  entkräftenden*,  nicht  heil- 
samen oder  kritischen,  sondern  symptomati- 
schen, meistens  am  stärksten  gegen  Morgen 
eintretenden  Schweifsen,  nicht  allein  bei  schon 
entschieden  .phthisischem  Zustande,  sondern 
auch  bei  manchen  langwierigen  und  ternach- 
läfsigten  gichtisch,  rheumatischen  Uebeln,  be- 
sonders solchen  ,  die  den  Kranken  an  das  La- 
ger fesseln,  wie  Knieschwamm y  Arlhrocace, 
Caries,  manchen  FoJgekrankheilen  der  Fieber 
u.  dergl.  für  den  Kranken  und  für  den 
Arzt  sind,  und  wie  diese  Schweifte  oft  erst  der 
Hektik  den  Weg  bahnen,  de,r  soiUe  sich  wohl 
in  dem  Besitze  eines  Mittels  glucklich  schätzen, 
welche?  dieses  lästige  Symptom,  ( —  zwar  nur 
Symptom >  oder  Reflex,  aber  welch  ein  uni- 
verselles und  rückwirkendes!'—)  gegen  Wel- 
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che*  die  sonst  -vorgeschlagen 4n.,liittei:tGluitf^4 
Salbei,  Alaun,.  Sauren  v  kühleres  «Verhalten^; 
s.  W»   fast  niemals  etwas  leisten  ,•  oft  «onUftr: 
indicirt  jsind   Und  dicht ^vertragen  werden .,•.-?•* 
in  jedem  vorkommenden  Falle,  dieser -Art»  «Wä, 
dio  1  jucundtf   gtwifs  bestiügl  2  >  «Meisten*  Ijrirv 
stet  diesen  herrlichen  und  erwünschten  Erfolg« 
schon  eine  einzige  des  Abends  gereichte  Gab* 
des  Pah.  Boleli  Lar.  für  die  kommende  Nacht* 
und  wenn   derselbe  auoh,   wie  es  denn  mei- 
stens der  Fall  ist»  noch  nicht  für  immer  dauernd- 
seyn  sollte,   so  ist  m%  ein  mehr  oder  weniger/ 
kurzer  Fortgebrauch  des  leicht  zu  nehmenden» 
und  in   den  hier  allein  in  ßelracbt  kommenru 
den  kleinen    Gaben    stets   unschädlichen  MUt  i 
telsy  welcher  die  erwähnte  lästige  und  Unheil'; 
bringende  Krankheitserscheinung    stehet  ver* 
hütet  und  vielleicht  bald  völlig  hebt.    Dieseer 
unschätzbare  Mittel  stört  durchaus  kein  ander» 
-w'oitiges,  gegen  die  Grnndkrankheit  gerichte-;" 
tes,  rationelles  Heilverfahren ,  unterstützt  das*-  • 
selbe  vielmehr  in   jeder  Hinsicht;  es  verträgt*, 
die  gleichzeitige  Anwendung  fast  jeder  anderen* : 
vom   Heilzwecke    geforderten   Medicia«    wird' 
von  jeder  körperlichen    Constitution,   in   den;; 
behutsam  gereichten  verkleinerten  Gaben  ver-  * 
tragen,  hat  in  letzteren  kaum  irgend  eine  Na-  j 
benwirkung,   niemals  üble  Folgen,    und  folg- 
lich   keine    Gegenanzeigen.     Wenn    es»  auch» <- 
nicht  zur  vollesten  Evidenz,  und  vielleicht  nur  # 
analog  erklärbar   ist ,    wit  dieses  Mittel  seine  * 
fast    wunderbare    Wirkung    hervorbringt,    so-»: 
sollte  diefs  ein  Vorurtheil  gegen  dasselbe  wohl  > 
nicht  begründen  können ,'  denn  welches  Win?. ." 
in  der  Natur  ist  wohl  mit  voller  Klarheit  bis  „ 
auf  das  Innerste  seines    Grundes  erklärbar?., 
sinnlich  wahrnehmbare  Erscheinung  he* 
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gleit*  zwar  den  Procefs  dieser  Wirkung,  aber  - 
liegt  -es  nicht,   wenn   nun  »einmal  eine  Erkß- 
nrng  gesucht  werden  soll,   sehr  nahe,   diese 
in  einer  •igenlhumlichen,  sehr  milden,  Reifung 
des    Abdojninatneryen  *-   und   Capillarsystems,  ■ 
uüd:  einer  daraus  erfolgenden  y   ebenfalls  Sehr 
etgenthiimlichen,  antagonistischen  Ruck  Wirkung 
auf  die  peripherischen  Kraft-  und  Thätigkeits- 
rerhältnisse ,  besonders  im  Capillarsysteme  der 
Haut,  20  finden,  und  sie  ans  diesem  (ode*r  ei- 
nem anderen)  Grunde,  besser  als  ich  es  jetzt 
vermag,  nach  Belieben  zu  entwickeln ?  Wenn 
man  also  auf  die  (angebliche)  purgirende,  oder 
gar  „drastische"  Eigenschaft  sehr  grober,  hier 
nicht  weiter  in  Betracht  kommender,   Gäben 
des   Boletus  einen   a  priori'schen   Zweifel  an 
der  Möglichkeit  ganz  diflerenter   Heilwirkun- 
gen von  Seiten  ungleich  kleinerer  Gaben  die* 
ser   Substanz  gründen  wollte,   so  wurde  man 
für  diesen  Augenblick  des  cod sensuellen  An- 
tagonismus  zwischen  Haut  und  Darmgefiifsen,  * 
und  zugleich  der  hei  so  manchen  anderen  Mit» 
teln  Statt  findenden  totalen  WirkungSYerschie- 
denheit   grober   und   sehr   kleiner   Gaben,    zu 
Gunsten  einer  rorgefafsten  Meinung  vergessen 
zn  haben  scheinen«     (Es  sei  mir  erlaubt,  ver- 
gleich ungsweise   an    die   Ipecacuanha   zu   erin- 
nern ,    welche    in    großen    Gaben   nach   oben 
ausleert,    in   kleinen   aber  die  Diaphoresis  zu 
befördern   im  Rufe  steht;   so  leert  im  Gegen- 
satze der  u4goricus  in  grofsen  Gaben  nach  un- 
ten aus,    und   in  kleinen  hemmt  er  die  tiber- 
m&ftige  Diaphoresis),     Aus  demselben  Grunds 
kann  man  eben  darauf  eine-  Gegenaneeige  ge- 
gen •  dieses  '  Mittel   nicht  wohl  begründen  ,    da'  ' 
bei  der  Anwendung  in  kleinen,  und, 'bei  tor- 
pidarev  Subjectan,  selbst  auf  ziemlich  mittlere;' 
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Gab«n,  lade  eracuirende,  ja  salbst  jade  tob 
diasam  Mittel  in  -  die  arstan  Wage  ausgeübte 
Wirkung  verschwindet.  Dann  mehrmals  habe 
ich  es  beobachtet»,  dafs  selbst  auf  die f  fiir  da«: 
Yorliegaoden  Zwedk  sehr  stark«,  und  höchst 
selten  nothige,  in  Gaben  von  8  Gran  verth  eilte 
Quantität  von  Drachtu.  diuiid.  bis  Scrap.  iy, 
auch  troli l  noch  darüber,  auf  den  Tag,  in 
passende  Mittel  eingehüllt,  eine  Ausleerend« 
oder  erregende  Wirkung  dar   erwähnten  Art 

nicht  Statt  fand. 

>•  ■  . 

■  Dia  mittlere  oder  eigentlich  wohl  kleinere, 
Gabe  des  Agaricua  gegen  krankhaften  Schweifs 
eines  Erwachsenen*  ist  (nach  Tuef'*  richtiger 
Angabe)  vier  Gran  das  Pulvers,  beim  Schla- 
fengehen angewendet.  Subjecten  von  «rinde« 
rer  Empfänglichkeit  kann  man  bald  sechs  bia 
acht  Gran  reichen«  und  diese,  so  wie  die 
obige  kleinere  Gabe,  auch  wohl  einige  Male 
des  Tages  wiederholen.  Jedoch  scheint  nur 
diejenige  Gabe  die  vornehmlich  wirksamste  zu  • 
seyn,  welche,  wie  bemerkt,  beim  Eintritt« 
der  Nacht  genommen  wird.  Ais  Zusatz  oder 
Vehikel  kann  man  etwas  Schleimiges  wählen, 
um  den  etwanigen  Reiz  auf  die  ersten  Wege 
desto  mehr  zu  umhüllen ,  oder  ein  passendes  ' 
bitteres  Extract,  zur  Darstellung  in  Pillen- 
form.  Zimmt  wird  dazu  (von  Dr.  Töel  a.  a.  (X) 
empfohlen,  '  dem  "man  das  Pulvis  gummosm 
Pharm.  Bor.  zwMcnafsig  beifügen  oder  sub- 
slituire*  kann.'  Bisweilen  habe  ich  den  Bole- 
lifr  mit  -Kino  oder  "Alaun- verbunden  ,<  welches 
besonders  bei  habitueller. Diarrhöe  angemessen 
scheint,  ohne  al0denn<*i«>ej»  andern  Erfolg  zur 
wifhlthuenden-  Beseitigung  des  Schwitzens,  als 
bei  der  einfachen  AuwindiAg  wahrgenommen  . 
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zu   haben.  — •     Dia  Verbinduiig   mit  Optant 
sehnst  ans  mehreren   Granden  nicht  zwesk^ 


mäfsig?  jigßuicus  und  Opkan  scheinen  Anta- 
gonisten so  seyn.  Wo  daher  t  welches  wohl 
vorkommen  kann,  in  irgend  einein  Falle,  die.' 
gleichzeitige  Anwendung  des  Opinm»  ganz 
nothwondig  eeyn  sollte,  da  konnte  man  den 
BolttuM  wenigstens  in  stärkeren  Gaben  als  an- 
fserdem  reichen,  indem  die  (problematische)) 
gastrische^  so  wie  die  antidiaphoreüache  Wirk- 
samkeit des  letzteren,  durch  die  entgegeuge* 
setzten  Kräfte  des  Opiums  gehemmt  und  be- 
schränkt werden ,  und  man  die  erstgenannte» 
mit  Unrechl  so  sehr  gefürchtete,  um;ao  wie- 
niger zu  besorgen  haben  würde»  —  Diese  Hit-  • 
theilungen  glaubte  ich  dem  ärztlichen  Publicum 
vorlegen  zu  dürfen,  als  einen  schwachen  Ver- 
such ,  das  bei.  Manchen  gegen  einen  der  wohl- . 
thätigsten  und  merkwürdigsten  Arsnaütaflo 
herrschende  Vorurtheil  zu  bekämpfen,  wel- 
cher mit  seiner  überraschenden  Heilkraft  so 
einzig  dasteht ,  und  ohne  welchen  ich  nicht 
Arzt  aeyn  mochte»  —  Si  quid.nowä  reetaa 
istisf  cundiduM  imperti*  ü  nonf  hi§  uteremtaanl  — 

Ein  ähnliches  Vorurtheil  und  Verkennen 
der  heilsamen  Wirksamkeit  findet  durah  un- 
richtige und  zu  schüchterne  Anwendung , in 
Hinsicht  des  innern  Gebrauchs  des  Sublimats 
in  der  Gicht,  und  des  salpetenäuerlishen  fPu- 
muths  Statt.  Letzteres  Mittel  ist  bestimmt» 
nicht  allein  im  „rein  nervösen  Magenkrämpfe," 
wie  Richter  und  Andere,  wie  es  scheint »  nur 
durch  eine  leicht  nachzuweisende  Blifsdentung 
der.  hier  als  Quelle  dienenden  Qdur9$dbMn  Aus- 
drücke, angeben,  eondern.  in  mehreren  com« 
plicjrten  Arten .  dieses  Hebels  ein  wirkliches 

Heil- 
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Heilmittel,  in  angemessener  Verbindung  mit 
den  durch  die  Cbmplication  indicirten  Mitteln 
(st  B.  wie  sehr  häufig,  mit  Schwefel,)  «od 
bei  gehöriger  Anwendung,  ein  entnehmend 
hulftöches ,  durch  kein  änderet  irgend  ersetz- 
bares, Heilmittel.  In  wedigen  Skrupeln  oder 
Drachmen  desselben,  liegt  für  viele  am  Ma- 
genkrämpfe Leidende»  die  man  für  nnhtilbar 
erklart  hat ,  nachdem  mati  mit  Viertel  Granen 
an  ihnen  experimentirte,  die  ersehnte  HGlfe. 
—  Von  dem  durch  Entdeckung  desselben  (im 
Jahre  1786)  höchst  verdienten  Odkr  wurde 
die  Gabe  desselben  auf  6  bit  12  Grane  be- 
stimmt. Wenn  nun  anch  diese  GabengrSfte' 
seltener  nöthig  ist,  nnd  wenigstens  die  erst- 
genannte Quantität  meistens  ausreicht ,  so  hätte 
man  doch  nicht  cn  der  ganz  unwirksamen  lächer-1 
liehen  Kleinigkeit  von  einem  Achtel  Gran  9  wW 
von  Manchen  gelehrt  nnd  von  Vielen  nn- 
niiUerweise  verschrieben  wird,  herabsinken 
Süllen ,  welches  nicht  viel  mehr  sagen  will, 
als  wenn  jemand  gegen  eine  Pneumonie  J 
oder  i  Gran  Nitro tn  verordnen  wollte.  Die 
hohe  Reizbarkeit  des  oft  beinahe  nichtt  Än- 
deret vertragenden  Magens  wird  durch  Nichts 
so  sicher  abgestumpft,  und  das  Erbrechen  so 
sicher  gehoben,  als  durch  gehörig  angemes- 
sene, das  heifst,  nicht  allzukleine,  nichtssa- 
gende Gaben  des  Wistauths.  Unter  einer 
Gabe  von  drei  Granen  hat  Letzteres  in  der 
Hegel  kaum  einige  Heilwirkung,  und  man 
kann  wenigstens  stets  mit  dieser  Gabe,  als 
der  geringsten  für  den  sensibelsten  Magen  ei« 
»es  Erwachsenen  anlangen,  dem  man,  wenn 
er  auch  sonst,  im  buchstäblichsten  Sinne, 
Nichts  verträgt ,  doch  bald ,  wie  ich  mehrere 
Male  erfahren  habe ,  acht  bis  zwölf  Gran  J-~ 
Journ«  LXX.  B.  3. 8t»  F 
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ses  Mittels«  zu  seiner  Heilung  bieten  tann; 
Indessen  will  ich  es  so  unbedingt  noch  nicht 
anempfehlen,  von  steh»  Granen  an,  aufwart^ 
ganz  $clmill  so  steigen ,  vielmehr,  sechs  bis 
acht  Grane,  welches  man  schon  eine  recht 
volle  Dosis  nennen  kann,  einige  Zeit  lang 
fortgebrauchen  zu  lassen,  bevor  man  zu  sehn 
bis  zwölf  Granen  (nach  Oäitr)  wo  diele  wirk« 
lieh  nöthig,  fortschreitet,  ist  auch  mir  stete 
rathsamer  erschienen.  — 

Noch  bei  weitem  wichtiger  und  verkann«, 
ter  ist  die  außerordentliche  Heilkraft  des  salz- 
sauren  Queckailberoxyds  (Sublimats)   in    den* 
meisten  gjehtischen  y  besonders  neuen,  und  acu- 
ten,  Krankheitsformen  9  nach  gehöriger  Vor- 
bereitung und  Berücksichtigung  eines  wirklich 
entzündlichen    und    plethorischen    Zustande», 
welcher  allerdings  durch   die  nothigen  Blut- 
ausleerungen  vorher  beseitiget   werden  mufs. 
Alsdann  aber  wirkt  dieses  grobe  und  hierin- 
ganz  unschätzbare  Mittel  der  gichtischen  Dys- 
krasie  so   unverkennbar  direct  entgegen,  und 
hebt  die  Entwicklung   derselben  in  allen  ih- 
ren Verzweigungen,  auf  eine  so  gründliche, 
fast  wunderbar  schnelle  und  durchaus  wohl» 
thätige  Weise,  dafs  die  Verkennung  und  durch 
Vorurtheil    unterlassene    Anwendung    dieser 
höchst  hülfreichen  Methode,  ein  wahrer  Ver- 
lust für  die  leidende  Menschheit  ist.     Viel* 
fache  Beobachtungen  berechtigen  mich  zu  der 
Behauptung:  dafs  die  China,  an  sich  betrach- 
tet,   das  Wechselfieber    nicht   so   sicher  und 
gründlich   heile,  als   zwei  bis  höchstens  drei 
Grane  des  Quecksilbersubliinals .  in  kleine  Ga- 
ben nach  einander  vertheilt,   die  Gichtkrank« 
heitj  bevor  diuelbe  noch  <dblagvwg en  gtbildU 
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hat,   lMseitig«ii,      Man  darf  ihn    nicht  in  zu 
seltenen,  ausein  and  arg  eschobenen,  gröberen  Ga- 
ben,  welche   allerdingt  die  Verdauung  leicht 
Mehtheilig  afficiren,   und   weit  weniger  Heil- 
kräfte entwickeln ,  in  diesem  Falle  darreichen. . 
Die;  wirksamste  Anwendung  ist  vielmehr  fol- 
gfade:  man  lädt  ihn  zweistündlich,  am  be- 
sten in  wäfsrigspirituSser  Auflösung,   so  neh- 
men, dafs  ein  Zehntheil  oder  Zwölftheil,  bei 
sehr  schwacher    Verdauung    und  gesteigerter 
Reisbarkeit    ein   Funfzehntheil  eines  Granes, 
auf  jede  Gabe  kommt.     Binnen  24  Stunden 
wird   sonach   im    mittleren    Verhältnisse   die 
Hälfte  bis   zwei   Dritlheile    eines   Granes  im 
Ganzen  verbraucht.    Ueberaus  heftige  schmerz- 
hafte Zufalle  können  bei  torpideren  Subjecten 
noch  um  Etwas  höhe*  zu  steigen  auffordere, . 
doch  wird  man ,   zur  vollkommensten  Itasqi-*  * 
tignng  auch  des  schmerzhaftesten  Hüftwehes, 
nicht  über  einen  Gran  binnen  24  Stunden  ba*  , 
dürfen.    Man   läjst   die  einzelnen   Gaben    des  ■ 
Mittels  am  besten  in  einem  Holzlhee  nehmen, 
und  wendet  äufserljch  nur  trockene,   rpb  ge- 
krempelte Sckaaf  wolle,  allenfalls  mit  den  Spec,  . 
od  iuffUndum  durchräuchert  ,  an.     Diese  Me-  , 
tbode  ist  dorchaus  unschädlich  ,  sobald  nur  die 
nothigen    Rücksichten    auf    die  Individualität . 
des   Falles   und   des   Snbjects   nicht  ganz  ye?~ 
säumt,  uqd  acliventztindliche,  plethorischa  und 
vorherrschend  gastrische  Zustände,  vorher,  oder 
dazwischen,  beseitigt  werden.    Man  wird  be- 
obachten,   dafs    diese  accideotellen   Attribute, 
welche,  nun   je  die   Individualität    des   Falles 
zeigte,    während  des  Sublimatgebrauches,  mit 
dem  Verschwinden  der  schmerzhaften  wesent- 
lich gichtischen  Zufalle,    bisweilen    aufs  Neue 
sich  entwickeln,  und  gewissermafsen  kritische 

F  2 
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Functionen  übernehmen ;  dann  aber  stets'  sehr 
leicht,  durch  eine  Medela  syncritka  za  beseiti- 
gen sind.    In   der  Regel    nber   ist  jenes  nicht 
der  Fall,  und  die  wesentlichen  Symptome  der 
Gicht  verschwinden   bald   und  gänzlich,   ohne 
alle   kritische   Aufregung,    unter  Wiederkehr 
der  Normalität  aller  Functionen ,    unter  denen, 
die  der  ersten   Wege    die   früheste  zu    seyn 
pflegt.    Dieses   Verfahren   heilt   die  schmerz* 
haftesten  und  hartnäckigsten  gichtischen  Uebel, 
namentlich  Haft-  und  Knieweh  unfehlbar  aufs 
Vollständigste  und  höchst  überraschend  schnell 
binnen  eben  so  vielen  Tagen,  als  manche  an- 
dere Methode  dazu  Monate  bedarf.     Die  Con- 
stitution des  Kranken  wird  folglich  durch  die 
lange  Dauer  der  die  Kräfte  verzehrenden  und 
die  Reproductfon   in   allen  ihren  Verzweigun- 
gen alienirenden  Krankheit  nimmer  angefein- 
det, noch  durch  die  meistens  nutzlosen,   von 
einseitiger  Ansicht   beforderten,   symptomati- 
schen Schweifse,  geschwächt  und  zu  Rückfäl- 
len disponirt ,  sondern  auf  dem  kürzesten ,  si- 
chersten  und  angenehmsten  Wege,  von  dem 
starken  Feinde  vollständig  befreit.    Findet  man 
den  Gichtleidenden  bereits   in  einem  spatferen 
Stadio,  oder  einen  leukophlegmalischen  Krank- 
heitscharakter ,  wo  dann  bekanntlich  das  Gua- 
jak  passend  wird,    so  kann   man   den  Subli- 
mat —  entweder  ganz   entbehren,   (denn   er 
pafst  nur  bei  Heftigkeit  des  Uebels,)  —  oder 
mit  dem  Guajak  in  Pillenform  verbinden«   Ein 
langer   Fortgebrauch   des   Sublimats  ist  weder 
rathsam  noch  nothig;   wenige  Tage  und  we- 
nige Grane  sind  stets  völlig  hinreichend.  — 
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V. 
Naturhistorische  und  chemische 

Untersuchung   des    Leberthräns. 

Von 

Dr.   Marder, 

Apotheke*   in    Gummer tbaoL.    *) 


Kurze  geschichtliche  DantMunq. 

Uib  an  den  Kneten  ron  Frankreich,  England 
und  Norwegen  wohnenden  Gadus  pollachius, 
wem,  lota%  minutus,  carbonarius  f  besonder» 
morrtwa,  molva,  callarias  und  merlangut  geben 
die  rerschiedenen  Leberthranarten,  worüber 
man  Eberling's  in  Berlin  ausführliche  Abhand- 
lang nachlese.  Die  Leber  dieser  Fische  wird 
der  Sonnen  warme  ausgesetzt  und  dadurch  eine 
dein  genieinen  Baumöl  ähnliche  Flüssigkeit 
erhalten,  die  blanker,  heller  Thran  genannt 
wird.    Nach  Verlauf  Ton  8  bis  14  Tagen  be~ 

*)  Der  Lebertbran  ist  ein  in  seinen  Wirkungen 
•o  merkwürdiges  Mittel,  dafs  wir  uns  freuen, 
den  Lesern  hier  eino  neue  Analyse  desselben  mit« 
theilen  su  können ,  und  Hm»  Marder  dmfür  be- 
stens danken« 
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ginnt  die  Lebersubstanz  in  Faalnlfs  fiberzuge* 
hen,  wird  unangenehm  riechend ,  und  giebt 
eine  dickere  kastanienbraune  Flüssigkeit  9  dem 
braunen  Thran,  welcher  nach  Behauptung  An- 
derer durch  Erhitzen  und  Auspressen  der  Le- 
ber und  der  Eingeweide  gewonnen  werden 
soll.  Dr.  KUidbach  in  Bremen  behauptet  zwar, 
nicht  der  braune  Thran  sei  es,  welcher  in 
der  Heilkunde  angewendet  werde,  sondern 
der  goldgelbe,  der  in  Bremen  unter  dem  Na- 
men Gichtthran  von  den  Materialisten  gekauft 
werde.  Dieser  nicht  thränartlg  riechende  Thran 
Ton  mildem  fettigem  Geschmack,  geruchlos, 
klar,  träufle  ohne  Erwärmen  aus  der  Leber 
des  Dorsche,  Gadu$  ctllarius,  ab,  während  der 
braune  durch  Auskochen  erhalten*  würde.  — 
C.  fV.  Baker  aus  Coln ,  welcher  diesen  Ge- 
genstand als  Kaufmann  genau  kennt,  tagt  in 
einem  Schreiben  an  Hofrath  Dr.  Schenk  in 
Siegen  (ruhmlichst  bekannt  durch  seine  Ab- 
handlung über  Leberthran  im  Hu/tfaneT«  und 
Osann'schen  Journal),  der  Thran  werde  aui  der 
Leber  der  genannten  Fische  auf  dem  Feuer 
gesotten«  Der  blanke  Thran  werde  gleich  beim 
Sieden,  wie  der  Raam  der  Milch,  der  dicke 
Bergerthran  hingegen  werde  durch  Erhitzen 
gewonnen,  wodurch  der  Geruch  und  auch 
wahrscheinlich  der  Geschmack  brenzlicherseyen. 
Die  Farbe  des  letztem  hange  von  der  stärke- 
ren oder  geringeren  Einwirkung  des  Feuers 
ab,  und  die  Aechlheit  des  Leberthrans  könne 
der  erfahrene  Gerber  leicht  durch's  Reiben  des- 
selben in  der  Hand  ansmitteln,  wodurch  sich 
dieses  Fett  wesentlich  von  andern  unterscheide. 
Unbezweifelt  trpgt  aufser  der  Bereitung,  die 
Aufbewahrung,  das  Alter  des  Osls,  das  Alter 
der  dazu  verbrauchten  Fische,  selbst  der  Trans- 


—     87     — 

polt  co  dem  charakteristisch«!!  Unterschied  des 
Thran»  viel  bey,  worauf  früher  Hofrftlh  Dr. 
fVurztr  aufmerksam  machte.  Der  braune  wird 
im  Allgemeinen  dem  hellen  Thran  seiner  Heil- 
kraft wegen  vorgezogen,  die  Aerzte  aber  schei- 
nen in  der  Wirkung  keinen  wesentlichen  Un- 
terschied zu  finden.,  da  sie  sich  in  ihren  Ver- 
ordnungen ober  die  Art  des  Leberthrans  nicht 
bestimmt  ausdrucken.  In  den  Apotheken  der 
Rheingegend  wird  durchgängig  blanker  Thran 
dispenairt.  Der  helle  und  der  braune  Leber- 
thran,  welche  ich  der  Untersuchung  unter- 
warf 9  sind  wahrscheinlich  dieselben,  welche 
fVurztr  schon  früher  und  aus  einem  andern 
Gesichtspunkte  chemisch  prüfte  (Hufelaruts  und 
Ofofin'f  Journal  December-Heft  Seite  65 j  und 
Büchner'*  Repertorium  der  Pharmacie  21.  Bd. 
Seite  119)  9  etwa  nur  durch  Alter  des  Oelsf 
der  Fische  etc.  Terschiedent  denn  obscbon  die 
Mehrzahl  der  Reagentien  auf  dieselbe  Weise  sieh 
ansprach,  so  differirten  doch  einige  auffallend, 
üben  war  das  speeifische  Gewicht  nicht  das- 
selbe. 

Öer  helle  wurde  Tom  Materialist  Jobu 
in  Stuttgart  bezogen  9  welcher  auch  in  diesem 
Artikel  bedeutenden  Absatz  hat.  Nach  seiner 
Angabe  hatte  er  ihn  aus  der  Quelle  erhalten, 
er  sagt  —  nach  meinen  darüber  eingezogenen 
sichern  Nachrichten  wird  dieser  Thran  aus  der 
Leber  des  Dorschs,  die  geringere. bräunliche 
Sorte  dagegen  durch  Auskochen  der  Einge- 
weide gewonnen«  -    - 

Der  braune  Thran  Tom  AJatepalbt  C.  Hti- 
der  in  Elberfeld,  wurde  zu  der  Analyse  ge- 
wählt, indem  er  seiner  angeblich  guten  Wir- 
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kling  wegen  stark  gebraucht  wird.    Er  theflt 
darüber  Folgendes  mit : 

Certificsat  van  Ooreprong.  .     s 

fpf  Ondergeiekende  geetatenleerde  Zeehemde- 
iaang  h  Dortrecht  in  Holland  verklären  voor  ufert 
Zulie  ooh  Zoude  mögen  aangaan,  dal  dt  dotr 
han  man  dm  Bar  CL  Heyder  le  Elberfeld  geh-* 
verde  Traan,  onder  ha  Merk  AB.  i*  oprechte 
Berger  Levertraan.  Voor  hunne  eige  Bekenidng 
aldaar  ingekogt  en  Naar  hkr  owgebragt  volgenet 
geanefaonde  Original  Cognosscment,  bereid  Zynde 
Zidk$  ten  alten  dage  mel  eolemneken  Eide  le  be- 

vertigen, 

# 

Actum  JDortrecht  den  16.  October  1037. 

«4,  du  Boi$  h  Zoom 

PhyühaReche  Eigengctwfien  dee  ketten  Throns; 

Er  riecht  schwach  tb ranigt,  hat  die  Färb« 
und  Dicke  des  frischen  BfohnSls,  und  einen 
anfauchen  fetten  Geschmack, 

9  Seine  Dichtigkeit  iit  bei  +12J°R.  =0,928, 
bei  einer  Temperatur  über  100°  wird  er  «er- 
setzt und  fast  schwarz  unter  Entwickelang  sf- 
nes  dichten  weifsen  Nebels.  Bei  — 13°  R. 
scheidet  sich  ein  festes  Fett  daraas« 

Im  durchgehenden  Lichte  ist  er  gelb,  im 
reflektirten  gram 

Chemisches  Verhalten  gegen  Reägenüen. 

Rothet  schwach  Lackmus. 

Ist  bei  +10°  R.  in  allen  Verhältnissen 
in  Aether,  nur  wenig  lofslich  in  Alkohol. 
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,.    DestiUirtes  Wftsser  wird  davon  stark  gf- 
ftnbt. 

Basisches  und  saures  essigsaures  Blei,  so 
wie  AetxammoDiak ,  bilden  damit  eine  lini- 
mentartige  Flüssigkeit. 

Geistiger  und  wäfsriger  Galläpfelauszug, 
salpetersaures  Silber  ,.  salpetersaures  Quecksil- 
ber, salssaures  Zinn  und  blausaures  Eisenkali 
negirten  nicht  auf  ihn. 

• 

Barithydrat  bildet  damit  eine  emulsiou- 
artige  Flüssigkeit,  die  mit  verdünnter  Salz- 
säure  und  Eisenprotoxyd  behandelt,  eben  so 
'wenig  Sparen  ron  Blausäure  wahrnehmen  lie- 
ben, als  der  über  den  Thran  abJestillirte 
Alkohol. 

Sein  Verhalten  gegen  Chlor,  Sälpeter  - 
and  Schwefelsäure  und  die  ausfuhrliche  quan- 
titative Untersuchung  desselben  ist  in  Hofralh 
Dt*  Brandts  Archiv  des  Apotheker- Vereine 
im  nördlichen  Teutschlande  für  die  Pharmacie 
Band  XXXII.  enthalten. 

Die  Bestandteile  des  Thrans  und  des  in 
den  physikalischen ,  Eigenschaften  bemerkten 
auegeschiedenen  festen  Fettes,  sind  grünes 
und  braunes  Ha»,  Thierleim,  Oel-undMar- 
garin- Säure,  Glycerin  und  Färbeatoff. 

In  200  Gran  des  hellen  Thrans  9  der  ge- 
wöhnlichen Gabe,  sind  enthalten: 

Grünes  in  Aether  löbliches  Weichharz  0,104  Gr. 

Braunesin  Alkohol  löfsliches  Hartbarz  0,026  — 

Gelbrothliches  in  Aetzkalien  löfsli- 
ches Tannat  5  Gran,  also  Thier- 
leim     .........      0,312  — 

Oelsäure .  .  ,.  108,50     — 
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Margarfnsäure   .    #■/.    •    .    .    7    20,     Gran. 

Glycerin •     .     •     •    16,        — ; 

Färbesteft    ......    ,     .    11,50    — 

156,442  Gr. 

In  8$  Gran  des  aas  obigem  bei-  — 13°  R. 
geschiedenen  festen  Fettes: 

Oels'aure .    3,333Gran. 

Margarinsäure    ••...<•    0,625    — 
Gljcerin    ......    .    .    0,832    — 

4,790  Gran. 

Summarischer  Betrag  der  Be*tandtheüa  des 
hellen  Thrans :     / 

Granes  Weichharz  •    •    •    .  0,104  Gran. 

Braunes  Härtbare 0,020  — 

Thierleiin 0,312  — : 

Oelaäure 111,833  — 

Margarinsaure 20,625  — 

Gljcerin 16,832  — 

Färbestoff 11,50  — 

161,232  GraZ 

PAysiscfte  EigtnBcIioftui  da  braunen  Thront. 

Sein  Geruch  ist  dem  eingesehener  alter 
Fische  gleich ,  er  ist  schmutzig  kastanienbraun; 
dick  wie  Syrup,  von  faulichtem  Anfangs  ste- 
chendem zuletzt  brenzlich  bitterem  Geschmack. 

Sein  speeifisches  Gewicht  ist  bei  -J-12J0  R. 
=?  0,928.  Bei  einer  Temperatur  Yon  +120° 
verändert  er  sich  nicht,  und  bei  —-10°  schei- 
det sich  nichts  daraus  ab. 

m 

Er  hat  ein  stärkeres  LrchtbrechungSYerr 
mögen  krb  der  blanke  Thran.      -     *     ■  '  ■   - 
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Chenüsthti  Perhahvi  gegtn  Jtogenften;  - 
Röthet  stark  Lackmus. 

Ist  bei  +10°  R.  in  allen  Verhältnissen 
in  Aether  loblich  t  starker  Alkohol- nimmt  we- 
nig daron  auf,  schwaeher  wirkt  auf  ihm  in- 
tensirer. 

Pestillirtes  Wasser  wird  durch  hanfiges 
VmrfitMn  davon  starker  gefärbt  als  durch  den 
bellen  Thran. 

Basisches  and  saure*  essigsaures  Blei  ver- 
andern  ihn  nicht.  Aetzammoniak  erzeugt  da- 
mit eine  bräunliche  salbenartige  Masse.  Gei- 
stig« und  wäfsricer  Galläpfelauszug,  -salpeter- 
aeure*  Silber  und  salpetersanres  Quecksilber^ 
•alzaaures  Zinn  und  blausaures  Eisenkali  wir- 
ken nicht  auf  ihn« 

Barithydrat  giebt  damit  eine  braunliche 
Emulsion,  wtlche,  wie  beim  heHenr  Thran  an- 
gefahrt, behandelt,  nicht  eine  Spur  Blausäure 
neigt. 

Ueber  sein  Verhalten  gegen  Chlor,  Sal- 
peter- und  Schwefelsäure,  so  wie  über  seine 
chemische  Constitution  giebt  das  rorher  be- 
zeichnete Archir  Ton  Brandes  die  erforderliche 
Auskunft«  Die  Bestandteile  dieses  Thrans 
sind  braunes  und  schwarzes  Harz,  Tbierleim, 
Oelsaure,  Bfargarinsäüre ,  Glycerin  und  Fär- 
bestoff. 

In  200  Gran  des  braunen  Thrans  sind 
enthalten : 

Braunes  in  Aether  lofslichesW  eichharz  0,130  Gr. 
Schwarzes  in  Aether  und  Alkohol 
tüfsliches  Hartharz 0,156  — 
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Braunst  in  Aetzl&alien  lSsliches  Tan- 
nat  15  Gran«  Gehalt  dos  Tbierleims   0,936  Gr. 

Oelsa'ure  •     .    .     • 95,         — 

Margftrinfcäare     •    •    .     .    •    ♦    .      8,        — 

1  Glycerin *    •    18, .        -r 

Färbestoff . .-..    25,        — 

147,222Gr. 

Summarischer   Betrag   der  Bettandtha^le 
beider  Thranarten. 

Beauadtheile  des  bellen     Beitsndtbeiledes  bfauntn 
Loberthrasf*  Leberthuiu. 

-     -     Gien.  Gran. 

GtuüJWeichharz  0,104  Braun.  Weiehh.  0,130 

BrannesHar  thars  0,026  SchwarzesHarth.0,1 56 

Thierleim      .      0,312  Thierleim  0,936 

Oelsa'ure  .     .  111,833  Oelsäure  •    •    95, 

.MargarinjMure    20,625  Margarinaäure     8, 

.Glycfrin.  •    .    16,832  Glycerin  . .    .    18, 

Faxbeetoff .    .    11,50  tärbeatoff .    .*    26, 

161,232  147,222 

Den  Herren  Aerzten  ist  die  Entscheidung 
überlassen,  welcher  Thranart  der  Vorzug  ge- 
"biihre,  und  sehr  zu  wünschen  wäre  es,  dafs 
sie  sich  bestimmt  darüber  aassprechen  moch- 
ten ,  damit  der  Apotheker  nicht  in  Verhgen- 
Tieit  Tersetzt  würde,  welche  Thranart  er  neb- 
men  solle. 
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VI. 
Kurze    Nachrichten 

und 

Ausz  ü'ge. 


l. 

Bade  »Chronik, 

Brunnen  -  und  Molkenkmr  zu  Sahhrunn  im  Schli- 
suchen  Gebirge,  im  Jahre  1828  u.  1829, 

von 
Dr,     Z  e  m  p  l  i  n9 


Obwohl  die  vergangenen  beiden  Jahre  nicht  tu 
denen  gehörten,  die  eich  dar  oh  einen  anhaltenden 
und  schönen  Sommer  und  Herbst  ausseichneten, 
vielmehr  durch  häufigen  Regen ,  namentlich  in  den 
Monaten  August  und  September  1828,  nnd  durch 
fortwährend  unbeständiges  Wetter  durch  die  gante 
Kursei  t  1829  aller  Klagen  reranlafsten ,  so  war  Sali- 
brunn  doch  eben  so  reichlich  besucht,  wie  die  frü- 
heren Sommer,  und  bewährte  nicht  minder  wie  sonst 
das  ihm  geschenkte  Vertrauen.  Im  Sommer  1828 
zählten  wir  975,  und  in  diesem  letaten  Sommer  1829 
1006  Kurgäste.  In  beiden  Sommern  befanden  sich 
Ausländer  unter  unsern  Gästen  354,  Preufsen  au- 
fserhalb  Schlesien  einheimisch  742,  und  Sohle- 
sier  selbst  905,  so  dafs  auf  unsere  Provinz  nur  bei 
weitem  die  Kleinere  Hälfte  kein. 
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Unser*  Ausländer  waren  nleht  m»  au*  de*  «faß- 
lichen und  östlichen  Nachbarschaft,  all  aus  Rufs- 
land, namentlich  Petersburg  und  Polen,  sondern, 
auch  aus  dem  Westen,  Nordosten  und  Sädosten 
Teutschlands,  Gleichen  Schritt  mit  dem  Franden- 
besuch  hielt  auch  wie  bisher  die  Versendung«  Im 
Jahre  1828  betrug  sie  104,598  Flaschen ,  im  Jahre 
1829  104,060,  von  denen  abermals  ein  reichliches 
Zehnthsil  schon  von  der  Quelle  aus  ins  Ausland 

fing,  und  überhaupt  nicht  das  volle  Drittheil  in 
er  Provinz  verblieb.  Ja  selbst  nach  Su  Thomas 
wurde  eine  bedeutende  Menjge  unseres  Brunnens 
begehrt«  DsXs  auch  unsre  Mineralwässer  die  Linie 
unbeschadet  passiren  können,  ist  uns  aus  Calcuttt 
die  Nachricht  angekommen«  Unter  der  ganten  2jäh* 
rigen  Versendung  befanden  sich  etwas  über  7000 
Flaschen  Mahlbrunnen,  denn  die  Hsuptversendung 
besteht  immer  in  Oberbrunnen» 

1301  unserer  Kurgäste  trsnken  in  den  beiden 
Sommern  unsere  Mineralquellen  mit  Ziegen  molken» 
oder  Eielinnenmileh ,  wenige  nur  mit  Ziegen- 
milch, und  noch  wenigere  mit  Kuhmilch.  In  beiden 
Jahres  wurden  aus  der  Apotheke  an  die  Gäste  verabfolgt 
Villi  UH  ©•)  i^61  QuartZiegenmolken,  ('11)217  Q. 
Ziegen«  und  Kuhmilch,  und  (fgj)  867  Quart  Ese- 
linnenmilch, Bäder  wurden  in  beiden  Jahren 
(1515  ftü)  4391  gegeben,  und  gegen  100  Personen 
haben  in  dem  nahen  Altwasser  Bäder  genommen. 

Die  Mehraahl  unserer  Kurgäste  waren  wie  im- 
mer Brustkranke,  und  für. diese  Kranken  behauptet 
Salsbrunn  einen  der  ersten  Plätze  unter  den  toni- 
schen Brunnen-  und  Molkenanstalten,  sowohl  in 
Hinsicht  der  eigenthflmliehen  Beschaffenheit  unsere 
Oberbrunnens,  ftir  den  nun  tausende  von  glückli- 
chen Erfahrungen  das  Wort  reden,  als  auch  Hin- 
sich ts  der  aromatischen,  milden  Gebirgsmolfie,  die 
keiner  andern  irgendwo  in  Teutschland  bereiteten 
nachsteht,  mit  Ausnahme  der  auf  den  Alpen  gewon- 
nenen, deron  Besuch  ja  aber  für  viele  der  Entfer- 
nung wege.it  unmöglich  ist,  im  Fall  es  noch  be- 
wiesen werden  kßnute,  daXs  sie  wirklioh  mehr  als 
die  unsrigen  leisteten,  und  endlich  auch  hinsiohts 
des  müden  und  günstigen  Klimas,  bei  der  malerisch 
schönen,  Gejpirgsgeitaltung  rings  um  uns  her;  denn 
selbst  in  dem  vergangenen  *p  unbeittjidigen  890»- 
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awf  w*f?l  T01*  ^^t0n  **■*  **•  «•«  20t*a  Septem. 
bcr  buk  10  Tag««  in  deaea  früh-  der  Regea  diu 
Gift«  in  Gebrauch  der  Kar  in  Freien  gestört  bar» 
and  wenn  et  auCscrden  aooh  au  andern  Tegeiaei^ 
tea  oft  stundenweise  Regen  gab,  so  war  die  Luft 
doch  steif  warn  und  nild  mit  Ausnahme  sehr  we- 
niger Tag**  In  beiden  gedachten  Jahren  athlten  wir 
Ober  1000  Brustkranke,  nnd  tob  70,  die  sehon  der 
Schwiadsuobi  gras  aabeim  gefallen  waren,  erhiel- 
ten doch  42  eine  Erleichterung  and  Linderang,  und 
dadurch  aueh  eine  Lebcnsfristung*  Alle  anderen 
imstvee  Bnratlurankea  erfreuten  sieh  eines  guten  Er» 
folget,  und  selbst  solche,  die  aa  Lungengesehwu- 
rau  litten 9  Eiter  und  Blut  aushusteten!  oder  durch 
Bluts  tors  an  den  Rand  des  Grabes  gekommen  schie- 
nen, wo  Husten  ununterbrochen  quälte 9  und  das 
Fieber  Kräfte  und  Fleisch  Tersehrt  hatte,  wurden 
wie  in  andern  Sommern  gerettet. 

Von.   den  Brustkranken  bedienen  sieh  nur  we- 
nige dar  Bäder,  und  Hr.  Dr.  Zsegsl  in  Eilten,  wo 
viele  Brustkranken  durch  Gasbader  gerettet  werden, 
tagt  mit  Recht  ia  diesem  Journal  (5tes  Su  1827}, 
die  wenigsten  Lungenkranken  vertragen  warme  B&- . 
dar,  und  am  wenigsten  mineralisches  dasselbe  sa-: 
gen  auch  Diel  und   Vogel  in  ihren  Schriften  aber 
Ems,  und  wo  man  nicht  hierauf  echter,  stiftet  naa ' 
Schaden. 

'•    Aufser  den  Lungenkrankbeiten1  eiebt  es  naraent-  * 
lieh  noch   mehrere  Formen    von  Unterleibsleiden» 
gegen  welche   man  in  Salsbrunn   Hülfe  sucht  und' 
findet,  und  so  auch  in  den  gedachten  beiden  Som- 
mern.    Hamorrhoidalkrankheiten    unter  allen  For- 
men waren  der  Beobachtung  vorbanden ,   von   den  ' 
leichtern  bis  su  den  schweren  verwickelten  und  ge- 
fahrdrohenden,    mit    und    ohne    Stuhlveritopfung,  : 
mit  Blutspncken ,    wahren  Hamorrhegien  aus   den 
H&morrhoidalgefäfsen  9  und  selbit  eus  den  Lungen» 
Auch  Asthmatiiehe   waren  cur  Knr  anwesend,  so 
wie  eine  bedeutende  Zahl  (31),  welche  an  Nieren" 
und  Blasenstein ,   Grles  und  Sand  litten ,  und  end- 
lich solche,  deren  Krankheit  Tabes  und  Phthisis  ab- 
dominalis war.     Die   gesammte    Zahl    aller  dieser 
Unterleibskranken  in  Leiden  Sommern  wer  541« 

Nlchst  diesen   sind  es  vorsuglieh  noch  Hyste-.; 
risoha  ujid.  Maajtrjqjjkf  Ankt %  und  #9<Utab  flhxopM- 
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kranke,  denen  unsere  Brunnen-  wtöff  ^folltonktte5 
mit  guttm  Bf  folge  empfohlen  wirf«  r*DiV  Zahl  dz*" 
erstem  war  in"  beiden  Sommern  129  —  ÜÜ&  ttav 
Zahl  der  letatern  156.  r         *  -  ■» :v 

Zar  Bestätigung  dessen  wu  früher  und  £?£?■*- 
w&rtig  von  mir  und  endern  Anraten  Aber  die)  Heü^. 
krafte  unterer  Quellen  und^  Molken  .gefegt  wordeav 
ist,  erlaube  ich  mir  nur  einige  einzelne  fiajolnjaaW 
tungen  noch  mitzntheilen  ,  und  zwar  nicht  «nur  ane; 
den  letzten  beiden  Sommern,  sondern  eaoh  auenzV» 
hern  ■  Jahren ,  wodurch  auch  die  Dauer  der  Wir- 
kung dargethan  wird«     ■ 

Herr  Pfarrer  S.  zu  B.,  ein  Sohn  gesunder,  nicni 
zur    Lungenschwindsucht   geneigter,   Eltern»,  war' 
von  Kindheit  auf  allermeist  gesund  und'  wohlbehat- 
ten ,  ohne  eben  mit  einer  lehr  ttarken  Constitution 
begabt  zu  seyn,  jedoch  keinesweges  mit  einer  phthi- 
sitohen.     Im  Sommer  1813  erkrankte  er  in  rölge 
ungewohnter  körperlicher  Anstrengungen,  die  die 
verhangnifsvolle,    wenn    auch    rnhmwttrdig  been- 
digte Zeit  ihm  unerwartet  nöthig  machte.    Anbei*1 
ten  de  Braitaoh.ro  erzen  und  endlich  ein  heftiger' Ge- 
fahr drohender  Blutitnrz  (waren  die* Folgen«    Durch 
f  lackliche  arztliohe  Hälfe  wurden  die  Hauü&nfälle 
eseitiget,   aber  Patient  konnte  sich  keines  Wehren  ■ 
Gesunaheitsgefahles  mehr   erfreuen,  denn   die  ge-' 
rings te  körperliche.  Anstrengung,   und  die  kleinste 
klimatische  nachtkeiüge  Einwirkung  riefen  Hütten 
und   Brustbeschwerden  wieder   heroey,    vor  allem 
aber   war   ihm   anhaltendes   lautes  Reden,    welchee 
sein  künftiger    Beruf  doch   bitweilen   nothwendig 
machte,  nachtheilig.    Da  gebrauchte  Patient  im  Som- 
mer 1816  die  Brunnen-  und   Molkenkur  zu  Salz— 
brunn  ,   und  seitdem  erst  verschwanden  die  Folgen 
der  vorangegangenen  Krankheit,   und   seit  9  Jahren 
verwaltet  er   ohne  Beschwerden  ein  Amt,  welchee 
seinen  Lungen   und  Luftröhren   nicht  geringe  Zu*' 
muthungen  macht. 

Fr.  v.  B.  aus  F.  ,  eine  Kranke,  die  ich  in  die- 
len Blättern.  Mai  1826,   ixhon  als  einen  auffallen- 
_    den  Beweis  einer  lang  anhaltenden  glucklichen  Ein- 
w      Wirkung   unserer    Brunnen-    und   Molktnkur   auf- 
führte, wurde   1816   als   eine  Kandidatin  der  Lun- 
gen seh  windsucht,  von  ihrem  Arn  zeit  groff  er  Furcht, 

sie 
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m  bald  m  verlieren»  nach-  fialsbtunn  gesokiekt. 
Ihr  theilnehmender  Am  ist  seitdem  schon  lauge 
nicht  menr  unter  den  Lebenden, ,  sie  «Bar  critfeni 
•Ich  immer  noeh  einer  ertraglichen  .Gesundheit» 
und  bedarf  nur,  bei  qn  der*  im.  hinter  9  einer  ?€*• 
sichtigen  Lebensweise.  Reisen  mal  besuchter  sie 
seitdein  Seisb'runn,  nnd  gebrauchte  auch  suUer Ü«sa 
alljährlich  isn  Hause  ßina  Zeit. lang,  den  Obetbrnn* 
neu  mit  Milch« 

8.  aoe  B.  ,  «in  Junger  slrtHuh  gebauter  Hantelt 
von  einem  eaehektitchen  Vater  ersengt  t  der  bereiff 
gestorben ,  liu  von  früher  Jugend  an  en  öfteren 
Büsten  und  Blutspucken  mit;  mancherlei  seirmers> 
haften  Empfindungen  in  der  Erust*  Im  Jahre  163$ 
besuchte  er,  17  Jahre  .alt,  auerst  unsere  Hei)anjt*l& 
Zu  meiner  Beruhigung  hatte  Patient  nicht  de«  be- 
kannte schwindsüchtige  Aussehen,  nicht  die  b^ 
fcende  Gesichtsfarbe ,  vielmehr  war  er  bleieb  uq4 
grau.  Dasselbe^  Aussehen  hatten  seine  beiden  i flu* 
gern  Brüder ,  die  ihn  mit  seiner  gajna  gesunden  Itjns> 
ter  su  uns  begleitet  hatten ,  ohne  jedoch  an  Husten 
und  Blut  speien  auch  im  geringsten  su  leiden* 
Den  Sommer  vorher  war  ein  anderer  Mineral  anell 
besucht,  aber  nicht  vertragen., worden,  denn  auch 
bei  geringem  GenuFs  desselben  war  vermehrte* 
Blutspucken  eingetreten.  Bei  der  groben  Relsbar» 
keit  des  Gefafssystems  dieses  Kranken ,  welche«  an» 

Sleich  durch  eine  nicht  minder  geringe  Heilbarkeit 
ea  Nervensystems  noch  immer  empfindlicher  ge- 
macht wurde,  und  bei  der  vorangegangenen  Kriah» 
rang,  ein  konlenssures  Wasser  schon  nicht  vertre> 
gen  au  haben ,  Uefa  ich  Anfangs  nur  Ziegen  molken 
trinken ,  dann  derselben  nur  wenig  Brunnen  bei* 
mischen,  und  zwar  nicht  aus  der  (Quelle  unmittel« 
bar  geschöpft,  sondern  aus  einer  leicht  verwahrten 
Flasche.  Bald  wurde  so  der  Brunnen  nicht  auf 
vertragen,  sondern  er  bekam  auoh  aehr  wohl,  und 
suletzt  wurde  r  Molken  mit}  Brunnen ,  nnd  swac 
aus  der  Quelle,  bei  bestem  Wohlbefinden  genossen« 
Noch  2  mal  besuchte  Patient  unsere  Quellen,  und 
erfreut  sich  jetst,  grofs  und  stark  geworden,  eines* 
anhaltenden  Gesundheit.  Die  getroffene  Wahl»  eich 
der  Lan d wir th schaft  *u  widmen,  wird  seiner  Ge* 
nesung  Dauer  und  Sicherheit  geben.  Auch  seine 
Brüder  wurden  ihrer  Ctchexie  ledig,  und  beginnen 
eine  bessere  Gesundheit  su  geniefreu. 
Journ.  LXX.  B.  3,  Su  G 
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fh.  P.  «nd  ,ffr;  F.,  8tu«Höii  juris  aus  L '  he- 
•nebten  fm  Somrrier.  1826  rinser  oälsbrunn.  Beide 
heften  ein  phthisijJchee  Aussehen,*,  betenden  eich  in 
den*  cVohendswiTJügendaltervon  23— ^4  Jahren; 
lind  litten  -  an;  Bluthusten  y  eiterarti£em  -  Auswurf, 
Wichst  von  a^wWthfelnden  FleberäYifIrilen;'  Beide 
licfaen  daher  viel  für "die  Zukunft  furchten,  a bei 
sie  iobeiwert  jeurt*  gerettet ,  denn  sie  Befanden  eich 
im  vergangenen  Herbit»  laut  erhaltenen  Nachrich* 
büi  wöh/f,  und  widtaeteh  sich  ihrem  Künftigen 
Berufe.    Der  eine  bestrebte  SaUbrntin  2  mal. 


r    ;; 

•-1 


-Der  Unieröffitfer  <G.  aus  B.  traf  im  Sommer 
1028  elf  ein*  Candida*  des  Todes  ein.  Die  Zeichen 
euner  eingebildeten  Lungensdhwiudsuchf  waren  ho* 
werben  ob  bt.  Die  Krankheit  war  jedoch  durch  feit* 
lerbafte  Diät  erworben.  Durch  häufige  Aderlässe, 
ef'i^aren  dtrdn  binnen  16  M,onaten  ober  50  gemacht 
worden^  In  den  letzten  Monaten  alle  6  Täte  einen-, 
•e)Um.,die,feKrankl|eit  «eHöben .  oder  doch  hingehal- 
ten' werden:  aber  alle  obwaltenden  Umstände  den- 
Kten  die  Noth  wendigkeit  eir",  mit  dem  Aderlasten 
in«  sju  halten ,  es  wurde  daher  wahrend  den  7wö- 
•hentlichen  Aufenthalt  des  Patienten  "in  Salsbrnnn 
Mut  tweimal  nntetnöiqmen.  Das  Blut  war  nn ge- 
mein dünn.  Anfangs  wurden  die  Molken  allein 
getrunken  g  dann  der  Brunnen  augesetst  —  und 
bndlich  beides  tti  gleichen  Theilen  wohl' vertragen. 
Hotten  und  Auswurf  wurden  geringer,  letzterer 
verlor  eeine  eiterartige  Beschaffenheit,  das  Fieber 
liefy  nach,  war  suletst  oft  ganse  Tage  nicht  mehr 
bemerkbar.  Der  Schlaf  war  anhaltender  und.  er- 
quickender, der  Athem  freier,  Kräfte  und  Fleisch 
nahmen  tu  —  un.3  ohne  Mühe  konnten  kleine  Spa. 
fciergange  Or'.rernommen  werden.  So  ungemein  er- 
leichtert verliefs  uns  Patient,  brachte  auch  den 
Winter  glücklich  hindurch,  und  kehrte  im  letzten 
Sommer  noch  einmal  cur  Wiederholung  der  Kur 
suruck.  Im  Winter  hatte  er  öfter  an  Schwindelan- 
lallen  gelitten,  sie  zeigten  sich  auch  anfangs  in 
•alabrunh,  aber  nach  einem  AderlafS,  und  dem  Ge- 
brauch  einiger  sweckmäfsig  für  die. Umstände  ge- 
wählter eröffnender  Arzneien ,  verloren  sich  diese 
Bufalle,  und  er  verlieft  um  auch  diesmal  noch  wohl 
ler  als.  er  'ankam ,  und  nur  die  Zukunft  kann  Aber 
die  Dauer  der  Erhaltung  entscheiden,   die  mensch- 
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Alien  Bedtlnkens,  auf  Erfahrung  gegründet,  doeji 
iebt  sn  lange  hinautausetBe»  etyn  durfte» 

JE^ine  Menge  ahn  lieh  er  Beobachtungen  könnte 
ih  noch  nitt heilen ,  wenn  ich  dessen  Blättern  mehr 
aura  entliehen  dürfte  ,  und  wenn  sie  nicht  schon 
am  Theil  J>ekannjt. wären ,  nnd  eben  dadurch  den 
kuf  unserer  Tleilsnstalt  "begröndet  und  gesichert  hft£. 
en.  leh  erlaube  mir  dafür  eifjjge  andere  Beobach* 
wgen  ,  andere  Krankheusformen  betreffend ,  die* 
sä  noch  an  au  reihen. 

Fr.  v.  F.,  deren  Krankheit  Pktkish  ab  domin  mlis 
rar,  und  deren  Krankheittgeschichte  ich  in  diesen 
lattern  (Mai  1827)  k uns- mitgetheilt  habe,  ist  durch 
en  Gebrauch  unserer  Quellen  und  Molken  im  Sonä- 
ler  1825  und  1826  vollkommen  hergestellt  worden, 
nd  erfreut  eich  seitdem  noch  des  besten  Wohl« 
9  yne. 

9 

Fr,  r.  T. 9  eine  sart  gebaute,  aber  von  jeder 
hthisischen  Anlage  befreite,  etwa  32  Jahr  alte  Pe*- 
on  ,  Mutter  von  4  gesunden  Kindern,  wir  seit  9 
lonaten  durch  ein  schleiohendcs,  Fieber,  welches 
ielfach  die  Gesult  .eines  inter  mittlren  d*u  sngenojn- 
sen  hatte,  weshalb  auch  Chinin  und  China  in  a^* 
■n  Formen  in  grofser  Menge  en  gewendet  worden 
Kar,  aber  stets  vergeben»,  und  dergestalt  abgesehrt 
md  kraftlos  geworden,  dafs  aie  nicht  mehr  flbfr 
as  Zimmer  gehen  konnte,  und  besonders  während 
ler  Fieberanfälle  ans  Bette  gefesselt  war.  Wider 
/Villen  und  Wissen  ihrer  Aerste  ,  die  der  Meinung 
yaren,  ihre  schwachen  Kräfte  worden  durch  fdie 
leise  vollends  aufgerieben  werden,  traf  aie  diesen 
etsten  Sommer  in  Sslebrunn  ein,  nnd  swar  weni* 
;er  erschöpft,  als  sie  .selbst  befürchtet  hatte«  Nmi 
takerer  Untersuchung  fand  ich  die  Verrichtung  ifc- 
er  Lungen,  nicht  durch  Verkettungen,  sondern 
lurch  Soli  wache  gestört,  die  Menstruation  ehenijaUs 
n  Ordnung,  wenn  auch  schwächer  als  sonst,  abgr 
las  schleichende  Fieber  tief  eingreifend  und  j|( 
end,  daher  die  Darmausleerung  in  Unordnung,  ej- 
ermeist  mangelhaft  uod  die  Sirnahrung  gänsligh 
interbrochen.  Dsbei  war  das  Nervensystem  unge- 
nein  aufgeregt,  und  durch  mancherlei  angegebene 
md  zu  errathende  Veranlassungen  dahin  gebracht, 
Lab  es  der  ilauptheerd    der    drohenden  Krenhhejt 

G  2 
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au  seyh  schien,  indem  sonst  keijie-orgeeiiseheu  Vor- 
letaungeu  irgend  ciaer  Art  'angeklagt  werden  konn- 
ten. Die  Kur  begann  mit  Vorsicht  und  Beachtung 
aller  UmstandeV  anfing«  im  Bette,  dann  anf  dem 
Sopha  liegend»  Nach  14  Tagen  wurde  tie  an  den 
Oberbrunnen  getragen,  jedoch'  nur  wenig  Tage, 
dann  konnte  sie  ihn,  von  einer  Freundin  unter« 
atdtxt,  auf  eignen  Fnfsen  erreichen,  da  sie  deiusel- 
ben  aehr  nahe  wohnte,  und  nach  4  Wochen  be- 
gann aie  kleine  Spasiergange  an  machen,  und  mit 
8  Wochen  verlieft  aie  uns  in  einem  Zustande  Von 
Wohlseyn»  dtt  lie  kaum  wieder  erkennen  lje/a. 

8r.  D.  F.  B.  att  B.,  ein  würdiger  Greia  in  den 
70ger  Jahren,  litt  lange  schon  an« Blasen-  und  Nie- 
reabcseb  werden»  herbeigeführt  durah  Griea  und 
eteini&e  Coneremente  genannter  Organe«  Dar  Ge- 
brauch der  mildern  Quellen  in  Karlsbad  hatte 
ihm  mehrere  mal  Erleichterung,  und  selbet  petio- 
Gesundheit   verschafft,  T>ei   seinem   leisten 


Aufenthalt  aber,  nachdem  achon  die  lange  Reise 
naehiheilig  auf  den  Patienten  eingewirkt  hatte»  er- 
hielt derselbe  heftiges  Blutspeien,  und  muffte 
von  jedem  Gebrauch  der  dortigen  Quellen  abste- 
llen« Heimgekehrt  unterlag  der  Patient  während 
eines  beschwerlichen  Winters  häufigen  AnflUen  fei- 
ner Krankheit,  und  endlich  bildete  sich  eine  gan*. 
liehe  Urin*  er  haitun  c  aus,  die  keinem  Mittel  wei- 
chen mochte»  so  dafs  man  schon  das  so  vielen 
theure  Leben  nur  noch  naoh  Stunden  berechnen  au 
müssen  wlhnte.  Da  begehrte  der  auf  alles  ge- 
faxte ,  8alabrunn  au  trinken ,  gesttt tat  nnd  voll 
Vertrauen  auf  einige  ihm  bekannte  glückliche  Er- 
fahrungen» wo  der  Bronnen  in  dieser  Krankheit 
Hfllfe  gebraucht  hatte*  Zwei  Flaschen  wurden  all- 
mahlig  in  grofssn  Pausen ,  und  aehr  maisigen  Por« 


die  erstere  endlich  als  Siegerin  hervortrat,  denn 
plötslich  stflrrten  eine  grobe  Menge  blutiger  Sehleim. 
Gries,  Sand,  und  ateinigte  Conoremente  aus  der 
endlioh  sich  öffnenden  Blase  hervor,  und  das  Wohl- 
befinden kehrte  mit  den  Kräften  so  rasch  surdek, 
dafs  Patient  schon  nach  8  Tagen  daa  Zimmer  ver- 
lassen konnte»  'und  seitdem  heute  noch  eine  Ger 
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snndheU  gesiebt,  wie  sie  bei  se  Iiolieii  Jsbreti  Statt 
finden  kann*  Der  Oberbrunnen  ist  nun  seit  5  Jah- 
ren der  Ranetrank  des  Patienten  geworden  , .  an^ 
4  mal  hat  *^ie  Quelle  itlbjt  feine*  Besuches  sieh 
erfreut« 


Die  grobe  Wirksamkeit  beider  unserer  Trink» 
quellen  &  Vieren  •  and  filesenkraukheiten,  ist  durch 
viele  glückliche  Beobachtungen  begründet,  aber 
immer  noch  nicht  bekennt  genug.  Karlsbad  and 
Mariakreuabruunen  heben,  namentlich  erstens  eehon 
eeit  Jahrhunderten,  eich  ebenfalls  einen  wohlbe- 
gründeten  Raf  in  dieser  Krankheit  erworben  •  au  ehr 
viele  andere  Mineralquellen  können  eich  desselben' 
Voranges  rahmen , '  aber  niebt  jeder  Kranke  eignet 
sieh    gleiehmifiig    für  den  Gebranch  aller  dieser' 


Quellen,  nnd  wenn  es  auch  richtig  wird,  dafs  für 
manchen  Kranken  es  gleich  teyn  könnte,  ob  er  in' 
Karlsbad  oder  in  Marienbad.  oder  inSalabronn  Hälfe 
suche»  so  ist  es  doch  nicht  für  alle  gleich.  Diu 
nähere  Feststellung  der  Anaeigen ,  wo  unter  Uta« 
standen  der  eine  oder  der  andere  Mineralquelf  der 
halfreiebe  sey,  soll  künftig  einmal  von  mir  veiv 
sacht  werden.  Noch  verging  kein  Sommer,  seit 
Salsbrnnn  besaeht  wird,  wo  nnsere  Quellen  uioht 
in  dieser  Krankheit  Hälfe  geschafft  hätten.  Eine 
Krankheitsgeschichte,,  der  eben  mitgetheihen  ' sehr 
Ihnliohg  hat  ein  Patient  selbst  im  Mai -Stück  1825 
der  Sohlesischen  ProrinaialbliUter  öffentlich  bekannt 
gemaoht. 

Durch  eine  eben  so  plötslich  eingetretene  kri* 
tische  Ausltolsong  schädlicher  im  Körper  erzeugter 
Produkte  ,  Wurde  auch  im  Sommer  1821  eine  Ge- 
nesung durch  unsern  Oberbrunnen  herbeigeführt. 

W.  V.  W.,  2J  Jahre  alt,  wurde  im  Sommer  1821 
ron  seinen  Eltern  aur  Kur  nach  8alabrunn  gebracht, 
eis  ein  der  Abaehmne  ginslich  hingegebenes,  schein« 
bar  rettungsloses  Kind.  Sero phn löse  Anlage  war 
unverkennbar,  aber  doch  kein  genügendes  Sympr 
tom  ,  die  Absehrung  allein  derselben  anzuschreiben  i 
andere  orgauitohe  Verletzungen  liefsen  sich  auch 
niebt  auffinden.  Der  Appetit  war  eben  so  grofs, 
als  die  Abmagerung  cum  Erbarmen.  *  Die  Darmaus- 
leerung war  ungeregelt«  bald  anhaltend ,  verstopft, 
bald  mehrere  Tage  duichfellig/  nnd  die  Exortfmenie 


—  Ko- 
stete Übler  riechend  als  gewöhnlich:'  Von  Wflr- 
m'ern  waren  ebenfalls  keine  hinreichenden  Ansei» 
dien' vorbanden.  Das  Kind  trank  den  IJrnnnen  mit 
MHch  gemischt,  wie  alle  Kinder  mit  grossem  Wohl- 
behagen, und  aelbst  Begierde  durch  den  ganten 
Tag.  In  den  ersten  3  Wochen  bemerkte  man  in  dem 
Ißejinden  dea  Kindes  wenig  Aenderung,  als  unerwar- 
tet» and  »war  f. '-wahrend  ea  unter  dea  Qasten  anf 
eter  Promenade  herumgetragen  wurde,.,  ein  grofser 
$J  lumpen  Schleim,  djurch  den  Maatdarm,  ppne  eilten 
Schmers  dabei  sn  luftern,  von  ihm  *bgip&f  •** 
dam  aich  bei  näherer  Betrachtung  18  «leine)  and 
grofse  Spulwürmer,  alle  lebend,  entW}cke>lben.  Von 
san  an  verlor  das .  Kind  hier  und  da,  einsein  noch 
einige  seiner  ihm  ao  nichtbeilif  gewesenen  jjGäste, 
und  fing  an  auffallend  zu  .gedeihen.  Ne,ch  7  Vy<* 
eben  war  das  Kind,  als  ea  uni  verjiefs  » , nicht  mehr 
kennbar»  JDa  weit  entfernt.,  in  Preufsen .»  an  Ruft« 
lands  Grensen,  die  "Eltern  mit  dem  Kinde  ihre.  Hef- 
tnai)>  .hauen ,  ao  ward  mir  erst  nach  Jähret  Frist 
die  Nachricht,   dafs  der    kleine   Patient  völlig  her- 

E teilt  aey ,  und  in  diesen  Tagen  erst  sah  icn  das 
d  selbst  wieder.  Ea  war  ein  gesunder  munterer 
ibe,  dessen  Gröfee  und  Stärke  seinem  Alter  glas« 
lieh  entsprach.  Mehrere  Kinderkrankheiten  hatte  et 
seitdem  ohne  Mühe  überstanden,  an  Würmern  aber 
weiter  nieht  mehr  gelitten. 

-Atrophische  Kinder,  es  mochte  nun -Rhaehitis, 
ßcropheln,  namentlich  der  Mesenterialdrftian  »  oder 
Würmer,  selbst  Nieren-  und  Blasenkrankheit  die 
Ursache  seyn,  wurden  immer  durch  den  Gebrauch, 
unsers  -Oberbrunnens  mit  Milch  oder  Molke,  nnd 
durch  den  Aufenthalt  von  mehreren' Wochen  und 
Monaten  In  Salzbrunn  glücklich  hergestellt.  Viele 
Kinder*  die  schon  das  3te  und  4te  Jahr  erreicht 
hauen,  ohne  den  Gebrauoh  ihrer  iFAfse  in  Folge 
rhachicitcher  Beschwerden,  erhalten  an  haben,  lern- 
ten in  8aUbrunn  binnen  ein  Paar  Monaten  laufen» 
und  legten  den  Grund  zu  ihrer  künftigen  Gesund- 
heit. Aber  wie  schon  erwähnt,  nicht  Brunnen  und 
Milch  und  Molken  allein,  sind  hier  die  Heilmittel» 
sondern  auch  unsere  Luft,  die  überhaupt  allen  krän- 
kelnden Frauen. und  Kindern  so  wohlthtit. 

Alljährlich    befinden    sich   dslher    unter    tintern 
^Kurgästen  eine  Mc'nge'Frauen  und  Mädchen»  'deren 
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nnJ  (etxterei  tat  oft  die  Veranlajeuug  dar  e^etera, 
aber  auch  umgekehrt.     Ungemein  günstig  waV.bie 

.fetzi .immer   in  solchen  Fallen  der:  Gebrauch  Sfjsj* 

'  qrunncnsjj  und  schwerlich  dürft«  ein  änderet  Jdlne> 
.ralwasaer  ,  und  der  ^nfentb^lt  in  ainem  andern  Orte 

.hier  mehr  leisten«  etwa. Erna  iiMCtnomata,  ▼£?*" 
ausgesetxt ,  data  die  atran,ken'  vnn  /den  .dortigen:  Ju* 
dem  Gebrauch  machen  können, Srelehet  aberzieht 

.cfarr  Fall  sevn  wird,  oder  doch, iiöobvt  ie|ten«nrena 
•  olehe Kranke,  au glei oh.  idiopauuiciv  oder  ajinf»,  ayrjrn- 
tpmstisoh  an  Lungen  nnd  jE^nftröhren  leiden,  fftlna? 
wenn  sich*  die  ganze  Krankheit' in  fielen  Organeli 

/vorherrschend  ausspricht.  Ab**  picht  nur  diäte  ner- 
v&ee  Hysterie,  aondera  aucn  die,  materielle  fand,  al« 

.leuneist  in  6alzbrunn.  Hülfe  ,  ab  <Jaf«  et  aioh  auoli 
hierin  Ems  sur  Seite  atellen .  hapn  *  und  aelbat  ao 
wie.  dieses,  glückliche  Schwangerschaften  bei. mehr« 
jähriger  Verheiratbung,  bisher  vergebene  gehofft, 
aie  Beweise  der  Genesong  von  Hysterie, ,  welcher 

'Art  aie  aeyf  für  sich  in  Anspruch  zu  qehjnen  Im 

.  Sunde  ist,  ,....'• 


•  .  • 


Zum  Schi u Ts  erlaube    ich  mir  nur  noch  ein* 
Krankengeschichte    amuf Ähren.     L»    VW,,    Tochter 
eine§  Schullehrers  aua  Oberscbleaien,  14  Jahre  alt, 
vonjxartlicber  KörperbeachafFenheit.  und  jJori  Kine> 
beit  an  an  acrophulöaen  Zufallen  leidend,  die  durch 
eine  karge  und  schlechte  LebenaunUrhaltun|{  bettln» 
diga>  Nahrung  gefunden  hatten  ,  und  sich  seit  3  Jah- 
ren als  sehr  beschwerlicher  Kopfgrind  aussprachen, 
kam  1827  zur  Kur  nach  Salzbrunn»    Der  armen  lei- 
denden  durch  unsern  Brunnen    Hülfe    xu  veranre- 
chen,  war   zu  viel    gewagt,   aber   wohl   hoffte   ich 
.die  traurige  cachektische  Körperbeachaffanheit- durch 
sweckmäfsige  Diät,    im   ganzen  Umfange  des  Wor- 
tes, eine  der  ganz  entgegengesetzte,  welche  aie  bia 
jetzt  geführt  hatte,  und  durch  den  Genufa  von  Brun- 
nen i und  Molken   einigermaCaen   umzuändern ,  und 
.ao  an   verbessern,    daß  dadurch   der  Grund   einer 
.  .nräftjigen  Heilung  gelegt  werden  könne.    Ich  aorgte 
nun  gelbst,  bei  ^roftar  Armu.th  d99  Madchena,  ao 
gilt  ea  anging,   für  zweckmässige  Wohnung,  Koat 
und   Pflege,    und. dehnte  ihren,  ^ufeati\aU  auf,12 
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Wotben  eni.  Bei  ibrem  Abgänge  hatte  ihr  Äen&t> 
•ree-  ungemein  gewonnen,  ihr  Aussehn  war  Macher» 
»Urre  Kräfte  hatten  sugenomnien  ,  Ihr  Gemuth  wo 

fröhlich  und  heiter,  und  der  Abschlag  bedeutend 
1  Den  folgenden  Sommer  1828  kehrte  sie 


nach  neiner  Verordnung  Wieder  surüok»  und  das 

kränkelnde  elende  Mädchen  war  eine  woblgebildefee 

-Jungfrau   geworfen ~9  '■  denn  ihre  Menstruation  wer 

nmf erdeCT  eingetreten  »  und  ihr  Ausschlag  war  eait 

einigen  Monaten  gtnslich  abgeheilt. 

.■<■■■■■■  , . 

"Ehe 'leb  aber  dieeen  meinen  rnedicinisehen  Bs> 
lieht  Aber  Salsbrutai  tohliefte ,  bin*  ich  noch  vm» 

5"  fliehtet  aussteigen»  dafs  nicht  alle  untere  Güte 
fe  letsttfn  beiden'  Sommer  Hülfe  bei  uns  fanden» 
Jedpeh  nur  darum»;,  weil  ihre  Krankheiten  nnheUp 
>ar  wsren,  und  nur  die  Völle  unpartheiitebe  Oe» 
berteugüng»  dafs'  keine  andere  Heilmittel »  tie  wV 
ren  ans  der  Apotheke  genommen»  oder  aus  enden 
heilbringenden  Mineralquellen  geschöpft,  Ibsen 
mehr  leisten  würden,  liefe  sie  bei  uns  Aufnehme 
finden»  ja  die  Menschlichkeit  gebot  es  bei  einigen» 
Uta  sie  nicht  auf  der  Landitrafse  dem  Tode  anheim 
fallen  in  lassen,  —  denn  6  Lungenschwindsuehtfge 
sterben  In  diesen  beiden  Sommern  in  Selibrnnn 
Selbst»  aber  ohne  die  Kur  su  gebrauchen»  wenig 
Tage,  ja  bei  2  nur  wenig  Stunden »  nach  ihrer  An- 
kunft« Aufs  er  dem  gebrauchten  noch  22  Eiterlan- 
gen- nnd  JLuftröhrenschwindsaohtige ,  H  an  Phthisis 
pituitosa,  4  an  Phthisis  abdominalis  Leidende  t  5  Hy- 
sterische ,'  2  Hypochondristen  t  1  Asthmatischer  und 
1  Scrophuldser  ohne  allen  Erfolg  die  Kur»  wenn 
nicht»  namentlich  bei  einigen  der  letstern»  eine 
gute  Nachwirkung  sich  später  noch  gezeigt  bar» 
Ton  der  mir  aber  bis  heute   keine  Künde  geworden« 

Um  der  Stetigkeit  unserer  Quellen  nicht  nur 
die  medicinische  Anwendung,  sondern  auch  ehe« 
misch  rersichert  au  seyn ,  sind  innerhalb  14  Jah- 
ren von  denselben  9  Analysen  gearbeitet  worden, 
und  swar  von   verschiedenen   Chemikern,  und  su 

Sana  verschiedenen  Jahresseiten.  So  bestätigte  aneb 
ie  letste  von  Fischer,  Prof.  der  Chemie  an  der  Uni- 
versität su  Breslau  in  den  letsten  Tagen  des  August'* 
1828  unternommene  Analyse  genau  die  Beharrlieh* 
kalt  eiler  fetten  und  fluchtigen  Basundtbeile  bei- 
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der'Qoellan,  mit  Ausnahme  des  Eisens,  und  swac 
im  fiSOhlbrunnen  ,  welches  bei  der  ohnehin  geriu» 
gen  Quantität,  in  welcher  ••  untere  Qn eilen  be- 
st tsjn*  schon  einigemal  aeb wankend  gefunden  wor- 
den ist,  Verglefüßr  man  die  beifolgende  Tabelle, 
elf  das  Ergebnifs  der  letzten  Analyse,  mit  den  fru* 
Imru  auch  Öffentlich  bekannt  gemachten  Analysen^ 
so'giebt  sie  quantitativ  dieselbe  Menge  der  Beaten d- 
thefie  an.  dre  geringen  qualitativen  Abweichungen 
aber)  'gehören  den  Fortschritten  der  Chemie  an, 
und  den  immer  aicherer  werdenden  Methoden  Mi* 
neralqnellcn  su  «erlegen,  und  diese  Kleinen  Ab- 
weichungen werden  sogar  dem  Sachverständigen 
ale  "Vortheile ,  aber  nicht  als  Nachtheile  Iflr  die 
Quallen  erscheinen.  Wenn  aber  ferner  eine  Ver- 
änderung in  der  Angabe  dar  Kohlensäure  gefunden 
wird«,  to  hat  diese  ihren  Grund  darin,  data  bei 
aten  {rAhcrn  Analysen  die  Kohlensaure,'  nach  dem 
mittlem  Barometerstande  su  cfalsbrunn,  diese  letate 
aber  nach  dem  su  Breslau ,  und  der  Temperatur  0 
berechnet  ist.  Für  eine  grobe  Stetigkeit  unserer 
Quellen  spricht  ■  endlich  die  letzte  Analyae  auch 
darum,  weil  sie  Ende  August  unternommen  wurde, 
■U  einer  Zeit,  wo  untere  Quellen  durch  dss  ganze 
Frühjahr  nnd  den  Sommer  ungemein  stark  ge- 
eohöpft  Worden  waren,  und  doch  genau  dieselbe 
Menget . .Bestandteile  nachweifen,  wie  in  andern 
Analysen.,  sju  denen  das  Wasser  im  ersten  Früh- 
jahr geschöpft  worden  war.  Bekannt  dagegen  ist 
es,  dafs  manche  Mineralquellen  im  Herbat  weniger 
Bestandteile  nach  weiten,  als  im  Frühjahr,  wo- 
durch man  den  Schluft  ziehen  möchte,  als  wären 
sie  durch  starkes  Schöpfen  in  ihren  Bestandtheilen 
einigem? afien  erschöpft  worden,  und  müfsten  sich 
erat  durch  die  Ruhe  des  Winters  wieder  sammeln. 

Zum  Schlufs  habe  ich  endlich  noch  die  Freude 
in  versichern  ,  dafs  auch  das  Aeufsere  unserer  An- 
stalt fortwährend  «ich  ausbildet,  und  allen  not- 
wendigen Erfordern iiaen  nun  ganz  entspricht«  An 
guten,  schön  und  bequem  gelegenen  Wohnungen 
ist  kein  Mangel  mehr,  und  alle  gewähren  die  An- 
nehmlichkeit des  wahren  Landlebens,  welebes  viele 
Bäder,  zur  Stadt  geworden,  ichon  nicht  mehr  ganar 
finden  lassen,  und  doch  ist  es  eben  der  Landauf* 
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tiftiultv'der  «n  -  gelungenen«  Brunnen  -  .und  Badeku- 
ren offen  grofsen  Aeu  heil  hat.  '    .  l»      ■ 

\- -  JQi^  IJl-oIkenani^It  hat  iftr  '.Oefrfet  •  er  weilerl» 
und  btßiizt  nun  reine  Weide  yaftn\chr  sie  2W  MjgV- 
£eu,  die.. über  eine  eonnenreiene  mit. schönen  Ge.- 
birgspJUtri#n  und  JLaubhols  geschmückte  Höhe  eich 


hinwegsieht,  .deren,  Gipfel    ^gen    1^00  ful^/^iicfc 
Meer  ..erhebt.     Die  Zahl   der  frisch  ma- 
chenden. Ziegen    war  im  vergangenen  Sommer  in 


über  du 


der  Molkenansult;  102,  und  wird  kommenden 'Som- 
mer no0k\,9O.  weit  vermehrt  werden,  data  aüehip 
de«  Tagen  des  vollsten  Besuches  und  aes  grÖiS£- 
etejh  Bedarfes  keine  Milch  mehr  aus  andern  Stallen 

mugekaufr  werden  darf.  ^  ./    \    .  \ 

■ 

P.efs  Sa.lsbrunns  X»»ge  geeignet  ist,  ausgtoseieh- 
nete  wahfha/tmedicinüchjB  Molken  su  lfefemV  Vt 
von  unpartheif sehen'  Kennern  lange  .knettasut 
werden.   r     .  *     '  *    "   "■»"■■  ■ 

1  Der  Schlaff  stein  unserer  Anstalt  'für  ihr«  te> 
fsere  Vollendung  wird  nun  kommendes  Frühjahr 
durch  den  lange  ersehnten  Bau  eines  bedecktes»  «en- 
ges gelegt'  werden.  Er  wird  nach  dem  Mustec  der 
groben  Kolonade  su  Wiesbaden  errichtet ,  der 
schönste  8chmuok  in  der  Umgebung  unseres  Ober- 
brunnens seyn ,  und  den  Gästen  endlich' den.  Vor- 
theil  gewähren,  auch  bei  unfreundlichem  Vfetter 
die  Knr  im  -Freien  su  gebrauchen. 


•  ■     # 

•*..•■ 

1  •    >"r  •  i       ^        •  ■    •  ■  •  j.  ■*•'■■■ 
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Beitrag  zur  Bestätigung  der  Wirksamkeit  des  selabe- 

f olsauren  Kupfers  im  Group* 
-Ton       . 

Dr.   Zimmermann 
in  Hamburg* 


«rita 


Wenn  es  auch  Keinem  rationellen  Ante  se>  Ver- 
denken ist»  dafa  er  nicht  sogleich  jedes  nen  em- 
pfohlene Mittel  verlachen ,  oder  ihm  gar  Vertrauen 
•chenken  mag,  -s—  da  untere  Jonrnale  to  hau  hg  nie 
Anpreisungen  neaer  Mittel  angefallt  sind,  die  aieh 
haum  ao  lange  zn  halten  vermögen ,  bis  ein  neue» 
wieder  empfohlen  wird;  so  darf,  auf  der  andern 
Seite,' aueh  der  gewissenhafteste  Arzt,  wohl  mit 
einem  Heilverfahren  einen  Versuch  wagen ,  das  flieh 
in  einer  der  gefährlichsten  Krankheiten,  schon  eine 
Reihe  von  Jahren,  wenn  auch  nur  in"  der  Praxis 
eines  ein i igen  Arztes,  als  höchst  nützlich  und  hilf- 
reich bewiesen  hat;  nnd  jeder  Heilkfinstler,  .der 
Gelegenheit  gehabt  hat,  Erfahrungen  darüber  mn 
machen,  scheint  mir  verpflichtet,  das  Resultat  der« 
selben  bald  möglichst  seinen  Collagen  mitzutheilen. 
Dieses  versnlafst  mich,  meine  Beobachtungen  Aber 
die  Wirksamkeit  des  im  Jahre  1821  von  Herrn 
JStaabsmedicus  Hofmann  in  Darmstadt  zuerst  (im 
*  Hufeland*  sehen  Journal,  2.  Heft)  ,g*gen  die  häutige 
Bräune  empfohlenen  Mittals,  hier  öffentlich  nie- 
derzulegen« Ich  meine  das  schwefelsaure  Kupfer^ 
dessen  Anwendung  1826  abermals  von  Hof  mann 
(llufelanfs  Journal  V.   Seite  90  —  124),   eufa  drin- 

fendste  angerathen  ,  und  dessen  Wirksamkeit  neuer« 
ings  in  dieser  gefährlichen,  der  bisherigen  Me- 
thode oft  noch  trotzenden,  Krankheit,  von  Herrn 
Dr.  Fielitz  in  Lanban,  und  Herrn  Dr.  Körting  in 
Verdingen,  aufs  überzeugendste  bestätigt  worden  ist. 

Der  Croup  ist  eine  bei  uns  sehr  häufige  Kin- 
derkrankheit, die  allemal  im  Frühjahr  und  Herbat, 
•seltener  im  vVinter  nnd  fast  niemals  im  Sommer, 
bei  scharfen  Kord -Ost-,  oder  8ud  -  Westwinde, 
nnd  der-  oft  ao  zahlreich  eintritt*  dafs  .ich  nicht 
selten  in  einer  Ntoht  iu  zwei  auch  drei  Kindern, 
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gerufen  worden  bin  9  und  die  gewöhnlich  dadurch 
veranlagt  wird,  dafs  die  Kinder  im  Frühjahr  bei 
dem  ersten  heuern  Wetter,  ei  m.tg  windig  «eyn 
oder  nicht  9  oder  im  Herbat  tu  lange  und  an  epäj» 
ohue  gehörig  warme  Bekleidung,  besonders  .das 
Halses,  in  die  Luft  geschickt  werden.  Daher  ionni 
eaench,  dafs  am  läufigsten  die  verweichlichtet* 
Kinder  der  Vornehmen  und  ßeiohen,  die  im  Win- 
ter fast  nicht  aus  dem  Hause  kommen,  oder  int 
Herbst«  noch  in  zierlicher  knapper  Sommertraeh^ 
umhergehen,  davon  ergriffen  werden.  Wird  man 
Xrflh  genug  gerufen*  bevor  die  Entadndung  aur 
Ausbildung  gekommen  ist,  ao  reichen  oft  sehr  milde 
Mittel,  als:  Salmiak,  Salpeter,  ■  geschwefeltes  KaU^ 
«in  Brechmittel,  u*  del.  hin,  die  Gefahr  an  bev 
schwören«  Gewöhnlich  aber  ist  der  ausgedehnteste 
antiphlogistische  Heilspparat  erforderlich  >  aber  niehx 
selten  werden  bei  den  reichlichsten  BIutentsiehna> 
gen,  nnd  den  kühnsten  Gaben  des  versafsten  ,Qaeoa> 
Silbers  die  kleinen  Patienten  ein  Opfer  des- Todes» 

i 
m  Dafs  in  dieser  Krankheit  oft   ao  verschiede*» 

artige  Mittel  und  Methoden  geholfen  haben,  mag 
wohl  «um  Theil  darin  seine  Ursache  finden ,  dala 
nun  nicht  immer  die  verschiedenen  Zeiträume  der* 
selben  genau  genug  unterschieden  hat.  Ich. nehme) 
nämlich  vier  Zeiträume  in  dieser  Krankheit  ans 
Erstens  daa  Stadium  der  Gefäfsreiaung,  weichte 
aalten  Aber  drei  bis  vier  Stunden  dauert,  und  oft 
ao. schnell  verläuft,  dafs  man  es  gar  nicht  su  sehen, 
bekommt.  Dieser  Zeitraum  giebt  sich  nnr  durch 
einen  trocknen  hohlen  Husten  su  erkennen,  und 
Wird  aelten  beachtet  $  dies  iit  auch  der  Zeitraum, 
wo  die  oben  genannten  mildern  Mittel  oft  so  schnelle 
Erleichterung  schaffen ,  theils  durch  Minderung^  des 
Reises,  theils  durch  Erweckung  eines  Gegenreiset« 
Daa  »weite  Stadium,  das  der  ausgebildeten  Entafta* 
diing,  wo  rothes  Blut  in  die  Haargefäfse  tritt; 
neigt  die  Krankheit  in  ihrer  gansen  EigenthÜmliofai» 
4ieit,  und  charahterisirt  sioh  durch  Heiserkeit,  pfei- 
fende und  kreischende  Respiration,  dumpfen,  foeU 
lenden  Husten,  -und  oft  nicht  unbedeutendes  Fie- 
ber..  Hier  scheint  mir  daa  antiphlogistische  Heil* 
verfahren  dringend  angeaeigt,  und  ich  möchte  et 
nicht  wagen  mit  Unterlassung  der  Blutentziehung 
irgend  ein,  auch  noch  sp  gepriesenes  Mittel»  an» 
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sn  wenden.  Dl«  Dane*  dieses  fcertretuae  ist-  yes> 
Befrieden  yon  12  Standen  bis  an  drei  Ta<*eu;  denn 
bald  Aüher  bald  ipltcr  geht  er  in  den  dritten  Über. 
In  diesem, -dem  Zeliranm  der  Ansiehwitsung  ,  tritt 
gewifa  die  gröfite  Gefahr  ein ,  durch  die  bildauft 
jytnptrirJscher  Conoremente.  Selten  wird  jetit  noch 
ein  Kranit  er  gerettet,  und  liier  sind  allerdings  so!» 
ehe  Mittel  angezeigt,  ^welche  die  Plastieittc  der 
Lymphe  eti  vermindern,  und  daher  einen  ScinneU 
üungtproeefir-hervorstfbringen  im  Stande  find;  öder 
dnron  ilie- Ersciiguvg  einer  Gegenreisung  ,  de*  Le- 
hen, Aber  höchst  aenen  nur,  an  erhalten  vermögen» 
In'  diesem  Zeitraum  pafst  dann  die  ScbwefeUeber, 
«in  Brechmittel«;  am  «feisten  aber  wofal  da*  schwe- 
felsaure Ktipfer Vielehe*  Cast  alle*. Bedingungen  er» 
Fällt«  Auf* er  dielen  drei  Zeiträumen,  glaube  ich, 
giebt  et  noch-  ein  viertes,  «in-  nervöses  Stadium, 
Weichet  oft  "eintritt,  nachdem  Enteundung  und 
tftusseawitsung  bereit!  beseitigt  waren  ,  und  wet 
che*  «Ich  alt- ein  wahres  Asthma  Miliari  au 6 spricht 4 
wo  der  fortgesetzte  antiphlogistisch -resolvirende 
Heilapparat  bestimmt  schaden  wurde,  und  wo'  nur 
«ntisnasmodisehe  Mittel  nützen  können.  Hat  man 
endlich  alle  A  nieigen  nicht  ohne  Erfolg  erfüllt,,  so 
toüfe  man  leider  nicht  selten  «eben,  daf*  der  Kranke 

Slötsllch  tn  JLHhmnng  stirbt,  oder  sich  ein  aeeunii 
Ire*  Leiden,  Bntsundutig  der  Bronchien,  der  Lun- 
fen,  des  Magens,  und  selbst  de*  Gehirns  entwick- 
elt; wie' ich  dies  durch  manchen  traurigen  -  Fall 
«us  meiner  Praxis '  bestätigen  könnte,  und  wovon 
Seh  gleich  einen  mittheilen  werde. 

Was  aber  der  Hauptgegenstand  dieser  kleinen 
Abhandlung,  das  schwefelsaure  Kupfer  betrifft,  so 
habe  ich  freilich  erst  in  drei  Fallen  Gelegenheit 
gehabt,  darüber  Beobachtungen  anzustellen,  die  mir 
aber  ein.  so  außerordentliches  Resultat  lieferten, 
dafs  ich  nicht  unterlassen  kann,  sie  so  kuri  all 
jnöglioh  hier  mitiuth  eilen. 

Im  Jahre  1827  em  7ten  Februar  ward  ich  des  Mor- 
gens cn  Bmilie  Seh*—  gerufen,  «feuern  einjährigen 
Marken  vollsaftigen  Mädchen.  Sie  hatte  aeit  dem 
vorigen  Tage  -hohl  und  heiser  gehustet;  in  der 
IV* cht  hatte  «ich  überhaupt  Heiserkeit  und  eina 
pfeifende  Respiration  mit  Fieber  eingestellt.  Ick 
fand  aie  schon  in  der  höchsten  Beklemmung ,  jeder 


emtong  War  mfi  einem  kreischen  GtlfWifthv«* 
den  ,  ihrVÖeschrei"  klarffe  wie  das  fCrlbeft  einet 
;nea>  uria  der -oft  «ich  wiederholende  Atme  Hu- 

hätte  die  geöftte  Aehnliehkeit  mit  detn  Bellen 
ii '■  BullebBeifsert,    dabei  allgemeine    Hitze  und 

beschleunigter  harter  Pitü.  Sie;  tafi  auf  «rem 
obTs>der  MnrteT,  und'  hatte  die  ganrt  Nicht 
lt  liegen  woUei.  Ich  Heft  augenblicklich  8  Blüt- 
en die  Luftröhre  tetsen/  und  verordnete  eile 
undtn  einen  Gran  versüfttes  Quecksilber.  Am 
lide  dettelben  Taget  waren  alle  Zufalle  Ver- 
immert;  der  Athem  besonders  hatte  einen  ras- 
den  Klan£.  Abermalt  «ecbs  Blutegel,  und  Ein- 
trag der  grauen  Quecksilbersalbe  in'  den  Haie 
:  Nacken,  mit  den  Pulverrf  wurde  fortgefahren« 

Morgen  des  dritten  Tage*  ,  einige  aber  unter 
(ende  Erleichterung;  Hütten,  Heiserkeit  und 
piration  boten  noch  dieselben  Eigen  tliümlieh*. 
en  dar»  Die  Kranke  erhielt  deshalb  alle  iwei 
tiden  swei  Gran  Mercnr  nhd  ein  Zngpflsst.er  auf 

Brustbein.  Abenflt  wieder  die  heftigtte  Efce- 
>atron;  der  Athem  klang  gerade1  eil  trenn  eiä 
ck  Pbstpapier  bei  jedem  Zuge  zuiammengekniN 

Würde;,  dabei  war  er  so',  kurs    und  mühsam^ 

•  wenn  nicht  bald  .Erleichterung   erfolgte,   die 

ake   nothwendig    ersticken   su    müssen    tchifch» 

erhielt  deshalb  wieder  aecht  Blutegel»  Senf» 
ster  an  die  Waden,  und  ein  Estig-  Klystier;  die) 
7 et  wurden  fortgesetzt.  Am  Morgen  aes  vierten 
et  keine  Erleichterung,  kein  'Naehlaft  in  den 
iptomen.  Jetat  schien  mir  keine 'Hoffnung  meist 
Genesung,  weichet  ich  daher  auch  den.  Eltern 
Ären  roufste.  Indessen  glaubte  ich  mich  jetst 
1  berechtigt.  Von  einem  Mittel  Gebrauch  zu 
hen ,  worüber  ich  hoch  keine  eigenen  £rfa-h* 
'en  haue;  und  weichet  idh  nnr  atft  der  Em* 
ming  des  Herrn  Staabsmedictit  Hofmann  kannte* 
in  die  yop  ihm  gelieferten  "genauen  und  treuen 
ikengeschichten  Höhten  mir  ein  solches  Ver± 
en  ein,  dafs  ich  unverzüglich  beschlofs,  et  anJ- 
enden.  Ich  verordnete  der  Kleinen  Wie  swsil 
iden  \  Gran  schwefelsaures  Kupfer,  und  lieft 
i  übrige  bis  auf  das  Zugpflaster  bei  Seite  setzen, 
h  d^r  ersten  Gabe1  erfolgte  etwa*  .Wflrgen ,  wo« 
wäfsriger  Schleim  ausgeleert  wüVde,  bei  der 
iten  und  dritten  kam  et  zum  ordentlichen  Er« 
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brechen  schleimiger  .Concremente,  dann  tratAa.ahft* 
nur  starke  Ausleerungen  durch  den  Stuhl  ein.  Schott 
nach  steh*  Stunden»,  hatten    die  ^rstiefciinggsuf^lc 
nachgelassen  ^   und  4m  Abend  Kling  der  Hosten  ei- 
nigemal schon  jganx  rasselnd.,  jedoch  war  der  Athem 
noch  kurs  und  röchln d ,   und  bedeutende  Heiser- 
keit vorbanden.    Aber    am  folgenden  Morgen;  wer 
die  ganso  .Seen*  verändert,  der  Athem  Frey  er  f  der 
Husten  feuert  nnd  \0sp9    und  .die  Stimme  feiner. 
Am  Abend  dea  fünften  Tages  trat  ebenfalls^ .  nach« 
dem  faat  alle  Symptome  schon  verschwunden  ge- 
wetea   waren  ,  eine  ziemlich  heftige  Exscerbauon 
ein,    die  eich,  durch  stärkeres .  Fieber  ankündigte, 
nndL  v,pn  trocknem,  bellenden  Husten  , .  Heiter  keil 
nnd  rasselnden  ,A*hera  begleitet  war.     Ich  »achte 
leitet   eine  kalte ,  Begiefaung,    indem  Ich  eiskaltes 
Wasser- -auc    einem.  Theekessel    in    einen    starken 
und  langen  Strom   unausgesetzt  auf  die  Luftröhre 
fallen  lief*;  • .,  Nachdem :  die  erste  Ueberrasehnng  Vor- 
fibecwiT». erfolgte  einigemal  ein  starker  Husten, 
wobei   die  kleine  Kranke  mit  ■  Leichtigkeit  einige 
Portionen    fester   lymphatischer  Coucrementt  aal* 
warf.    Jetat  glaubte  iah  das  Kopf ersalx  in  f Urjkeref 
Pose  anwenden  su  müssen,  und  verordnete  eisvttir 
stündlicbau.  einem  falben  Gran,  da  aber  sehr  hef- 
tiges Erbrechen  darauf  erfolgte,  glaubte  die  Wirte» 
rin  des  Kindes,  nur  die  Haute  der  Pulver  geben  an 
dürfen«  -15*$   Aufgebrochene   war  am  andern  Mor- 
gen leider  weggeschüttet. ,  Indessen  war  die  Ver- 
änderung, ^reiche  mit  dem  Krankheitssustande  vor- 
gegangen   war,  so  auffallend,    dafs   kein    einsiges 
der  vorigen  Symptome   mehr  vorhanden  war,  und* 
ich   daher  glaubte,    das  lerne  Mittel  aussetzen  »n 
müssen,   und  der  Klanken  etwas  Goldschwefel  mit 
einem  Senegaiaft  verordnete.     Allein   so  grofs  un- 
sere Freude  -und  so  gerecht   untere  Hoffnungen  ge- 
wesen  waren1,    so   wurden   sie  doch  aufs  bitterste 
getäuscht.  ^  Am  Abend  des  sechsten  Tages  trat  näm- 
lich plötzlich   ein  freiwilliges  Erbrechen   ein,  die 
Kranke    ward    tbeilnahmloa ,    legte    den    Kopf   an, 
schlief   augenblicklich    ein ,   erbrach    eich    wieder, 
wenn  man   sie  aus    der   Wiege  nahm  und  aufmun- 
terte; dabei  war  die   Pupille  sebr  weit,   und  der 
Puls  langsam,   klein   und  weich.     Die   Urinauslee» 
rung   hatte   achön   fast   den   ganzen  Tag  nicht  Statt 
gefunden*    Augen blicklifib  worden  iwölf  Blutegel 

an 
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«a  den  Kopf  geietit,  kalte  Begieftangen,  und  Iah» 
Umschläge  apf  den  Kopf  gemacht,  und  als  Zug* 
pflatter  ia  den  Nacken  gelegt.  Anforden  erhielt 
aie  alle  zwei  8tunden  einen  Gran  versufstet  Queck- 
silber mit  einen  halben  Gran  des  rothen  Fingerhuts, 
Dieses  Verfahren  ward  an  folgenden  Tag«,  aber 
wie  siefa's  erwerten  liefe,  vergeblich  fortgesetzt; 
es  traten  Convulsionen  hinzu,  T>ald  folgte  völlige) 
Blindheit  und-  Besinnungslosigkeit,  die  nit  Deli- 
rien abwechselte,  und  in  der  Nacht  des  riebenten 
Tages  dt»  Krankheit ,  vom  13ten  tom  14ten  Fe* 
brnar,  verschied  die  kleine  Patientin.  Die  8ection 
neigte  nachher  eine  bedeutende  Ergiefaong  einet  bin* 
tigeu  Serums  an  der  Basis  des  Gehirne»  Die  Luft* 
smire  su  untersuchen  ward  mir  leider  nicht  ge- 
stattet. — 

Ich  habe  mich  absichtlich  kurz  bei  der  Be- 
schreibung dieses  Falles  gefafst.  weil  sehr  ausführ- 
liche Krankengeschichten  so  sehr  ermüden ,  dafs  sie 
Ton  Vielen  deshalb  nicht  gelesen  werden.  Und 
überhaupt  Ist  es  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen, 
eine  genaue  Beschreibung  dos  Croup,  der  jeden 
Arzte  hinlänglich,  bekannt  ist»  au  liefern  $  sondern 
nur  die  Wirksamkeit  des  schwefelsauren  Kupfers 
in  neigen.  — 

Der  traurige  Ausgang  dieses  ersten  Falles  schreckte) 
mich  ab,  so  Bild  wieder  Ton  dem  Kupfersala  Ge* 
brauch  su  machen  >  obgleich  diesen  Mittel' keines* 
weges  die  Ursache  davon  zuzuschreiben  war*  Alle 
folgenden  .Falle  behandelte  ich  nit  abwechselndem 
Gldck  wieder  auf  die  gewöhnliche  Weise.  Erst  in 
diesem.  Jahre  brachte  ich  es  abermals  in  Anwen* 
düng. 

Ich  ward  nämlich  am  21.  April  1829,  Abends 
an  Frans  H.  gerufen,  einem,  zweijährigen  Knaben* 
•von  achwächlioher  scrophulöser  Constitution ,  und 
au  Diarrhöen  geneigt.  Er  war  von  einem  %o  hef- 
tigen Croup  «Anfall  ergriffen,,  wie  ich  kürzlich  kei- 
nen gesehen  hatte,  so  dafs  ich  mich  nach  einem 
Mittel  umsehen  mufste,  welches  schnell  und  kräf- 
tig einzuwirken  im  8tande  war,  ohne  die  Consti- 
tution an  sehr  su  schwächen.  Die  Krankheit  hatte 
das  «weite  Stadium  erreicht,  der  Husten  war  bel- 
lend, dumpf  und  trocken,  der  Athem  lufaerst  krei- 
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sehend,  und  die  Stimme  to  heilet,  daft  er  Watt 
eines  Laut  hervorzubringen  vermogte.  / 

Nachdem  ieii  also  seht  Blutegel,  aber  ohne 
grofsen  Erfolg,  xeiobiieh  hatte  nachbluten  lassen* 
verordnete  ich  cweistflndlich  {  Grau  von  schwe- 
felsauren Kupfer«  So  heftig  auch  der  Anfall  gewe- 
sen wer.  ao  war  der  Erfolg  dieaer  Behandlung  doch 
eo  glücklich,  d*fs  der  Hütten  am  folgendes  Mor* 
gen  schu»u  lose,  die  Heiserheit  vermindert,  und  der 
Atbem  gens  frei  geworden  war.  Erbrechen  wer 
nicht  erfolgt,  aber  etwa*  wfcfsrige  Stuhl  Ausleerung* 
Ich  liefa  die  Pulver  den  Tag  über  fortseien  ^  nnd 
nach  dem  Verbrauch   von  drei  Oranen  dieees  aal 


waren  am  Abend  desaelbeu  Tages  alle  Symptome 
des  Croup  gftnalich  verschwunden ,  und  et  find 
auch  im  andern  Morgen  keine  Rückkehr  dersel- 
ben Statt» 

So  günstig  indessen  dieseamal  der  Verlauf  t,e* 
Wesen  war,  so  glaubte  ich  in  minder  heftigen  Fal- 
len ,  doch  noch  nicht  von  der  filtern  Methode  ab* 
gehen  *tt  dürfen» 

Endlich  ward  ich   am  12.  October  d.  J.  an  AU 

Sbona  D.  gerufen,  einem  Knaben  von  drei  Jahren» 
er  in  dem  Zeitraum  eines  Jahres  bereits  den  drit- 
ten Anfall  dieser  Krankheit,  und  iwir  jedesmal  mit 
grosserer  Heftigkeit  aiissuhalcen  hatte.  Die  ersten 
Zufälle  der  Art  erlitt  er  im  October  1828,  den 
zweiten  am  Uten  Januar  1829,  und  min  am  12ten 
October  wieder  den  dritten.  Seine  Geschwister 
hatten  ebenfalls  sämmtlieh  am  Croup  gelitten.  Bis- 
her war  ich  hei  diesem  lebhaften  vollsaftigen  Kinde 
mit  der  gewöhnlichen  ßehsndlungtweise  adege« 
reicht.  Daher  liefs  ich  auch  dietesiual ,  als  ich  den 
bellenden  Husten,  die  Heiserkeit,  und  den  pfeif, 
fenden  Athens  wahrnahm ,  augenblicklich  sechs  Blut« 
egel  aetaen ,  und  verordnete  ihm  alle  ewei  Standen 
einen  Gran  versfifstes  Quecksilber.  Aber  itatt  der 
Erleichterung,  fand  ich  am  andern  Morgen  an  mei- 
nem Erstaunen  eine  bedeutende  Verschlimmerung 
aller  Symptome,  es  liefs  sich  darans  auf  die  Hei« 
tigkeit  und  Gefahr  dieses  Krankheitsfalles  schlie* 
fsen.  Die  Inspiration  klang  wie  da?  krähen  eines 
Hahnes,  der  Athem  war  kurs  nng  beengt,  der  Hu« 
•ten  dumpf»  hohl*  trocken  wie  das  Hellen  einet 
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alten  Hundes;  und  die  Stimm«  heiser  kreischend* 
clor  Pult  sehr  freguent,  klein  und  hirtlich,  die 
Temperatur  der  Haut  bedeutend  erhöht ;  Auslee« 
runden  waren  nicht  erfolgt.  Blutautleerang  war 
abermals  angesengt';  weil  ich  aber  den  Kleinen  Kran« 
neu  unter  Aufriebt  behalten  Konnte,  und  ich  gern 
•ine  reine  Erfahrung  über  die  Wirksamkeit  des 
schwefelsauren  Kupfers  erlangen  wollte,  so  schob 
ich  jene  noch  auf,  und  verordnete  alle  zwei  Stun« 
den  einen  halben  Grtn  von  Kupfersais.  Nach  der 
erstens  Dose  erfolgte  Uebclkeit  und  ein  Zusammen- 
laufen ron  Speichel  im  Munde,  welche  Beschwer*' 
den  sieh  bei  jeder  Gabe  wiederholten)  naoh  des 
zweiten  Gibe  trat  aber  auch  ein  heftiges  Erbrechen 
einer  schleimigen  Masse  ein,,  welches  indessen  nach- 
her nicht  minder  Statt  fand»  Nach  dem  Erbrechen 
~ward  der  Albern  frey,  nach  der  dritten  Dose  liefe 
such  die  Heiserkeit  nach,  und  gegen  Abend  klang 
4er  Husten  sehon  feucht  und  lose.     Ieh  liefe  aus  su 

frofser  Vorsicht  am  Abend  noch  ein  Zugpflaster  an 
en  Hals  legen,  welches  aber  gewifs  überflüssig 
■war,  denn  der  Husten  hstte  am  andern  Morgen 
ohne  bedeutende  Expectorstion  fast  ganslich  auf« 
gehört;  und  nach  neun  Granen  dieses  Mittels  wa- 
ren am  dritten  Morgen  alle  Symptome  einer  Krank* 
heit  verschwunden  ,•  nachdem  der  kleine  Patient 
noch  einige  reichliche  Stuhlausleerungen  gehabt 
hatte. 

In  diesen  beiden  leisten  Fallen  hat  sieh  die) 
Wirksamkeit  des  schwefelsfuren  Kupfers  so  au£en* 
schein  lieh  bewiesen ,  dafs  ich  in  Zukunft  nicht 
mehr. anstehen  werde,  dieses  Mittel  häufiger  ansu» 
wenden;  und  dieses  um  so  mehr,  da  es  gar  keine 
unangenehmen  Nachwirkungen  hinterläfst ,  wie  dies 
doch  beim  Mercur  so  häufig  der  Fall  ist»  Auch 
kommt  man  offenbar  mit  einer  viel  kleinern  Quin* 
titlt  aus.  Ich  habe  in  dem  leisten  Fall  die  Wie« 
derholung  der  Bluteutsiehung  su  unterlassen  ge- 
wagt, welche  Hr.  Staabsmedicus  Hofmann  über« 
haupt  für  überflüssig  hält«  t  Indessen  glaube  ich  mit 
den  Herren  Doctoren  Fielitz  und  Körting ,  dafs  eine 
ßlutentsiebuirg ,  wenigstens  im  zweiten  Stadium 
nicht  su  unterlassen  ist;  und  man  vielleicht  nur 
bei  sehr  schwachen  blutleeren  Kindern  eine  Aus« 
nähme  machen  dürfte.    Wenn  ea  ohne  Blutcnttie* 

H  2 
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bang  sieh,  nfltslich  bewiesen  bat,  so  liegt  der  Grand 
davon  Wahrscheinlich  darin  ,  dafs  er  wie  der  Brech- 
Weinttein,  eine  bedeutende  Gegenreif ang  auszu- 
üben, fabig  ist,  die  vorsdglich  wobl  die  Speichel- 
drusen ,  and  vielleicht  tuen  die  Bauchspeicheldrüse 
in  vermehrte  Toetigkeit  xu  setsen  rennag.  Aber 
Wenn  icb  auch  den  Brech  wein  itcin  in  Lungenent» 
afindungen  angewendet  habe,  so  habe  ieb  doch  nie 
versäumt  einen  AderUls  vorangehen  zu  leiten;  eben 
so  wenig  möchte  ich  dies  in  einer  so  schnell  ver- 
laufenden und.  10  lebensgefährlichen  Entsandung; 
wie  sie  im  Croup  Statt  findet,  wagen«  DJe  vor- 
suglichtte  Wirksamkeit  dieses  Mittels  bestellt  aber 
Wobl  in  einer  bedeutenden  Verminderung  der  Pia« 
Stieltet  der  Lymphe  und  des  Bluts ,  welche  so  stark 
istf  dafs  sie  selbst  ausgeschwitzt»  und  bereits  ge- 
ronnene Massen  derselben,  aufzulösen  im  Stand« 
ist;  da  ich  keine  im  Verhaftnifs  tur  Heftigkeit  der 
Krankheit  siebenden  Quantitäten,  geronnener  Aus- 
wurfsmassen, wahrgenommen  bebe;  sondern  es 
waren  fast  immer  nur  compacte  Scbkimasessen, 
welche  ausgeleert  wurden« 

Es  scheint  mir  daher  dieses  Mittel  die  Auf- 
merksamkeit aller  Aerste  im  höchsten  Grade  s* 
verdienen;  und  icb  wünsche  herzlich ,  dafs  meine 
Herren  College«  durch  diese  Zeilen  mit  veranlagst 
werden  mögen  •  in  Zukunft  häufigere  Versuche  mit 
diesem  gewifs  sehr  schätzbaren  Mittel  anstellen) 
dann  aber  auch  zur  Bereicherung  der  Irstlieben 
Erfahrungen,  die  Resultate  ihrer  Beobachtungen  den 
Kunstgenossen  mittheilen  möchten.  Bestätigt  sieb, 
woran  ich  nicht  zweifle,  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels ,  so  hat  sich  Herr  Staabsmedicus  Hofmann 
unstreitig  ein  grofses  Verdienst  um  die  Heilkunde 
erworben» 
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Glücklich*  Behandlung  ein  ei  hartnäckigen  Falles  von 
höchst  schmerzhaften   Catamenien* 

Von 
Dr,    Friedrich  Biwd, 


Die  mit  Schmers  verbundene  Menstruation  ist 
•in  Uebel,  das  sehr  häufig  eriobeint  und  häufig 
lang«  und  vorgeblich  bekämpft  wird»  weil  et  off 
eo  eehwer  ist,  die  Ursache  des  Leidens  su  ent« 
decken.  Manche  Schrift  sagt  uns  Gates  über  die- 
sen Zustand,  und  sehr  genau  hat  Richter  den  Ge- 
gensund in  seiner  speciellen  Therapie  Bd.  3.  Ä.  495 
u.  s,  L  behandelt;  doch  aber  scheine  es 'mir  f  als  ob 
biedo/ch  die  Mittheilung  eines  individuellen  Falles 
nicht  gans  überflüssig  seyn  möchte,  weil  es  sehr 
oft  sich  ereignet,  dals  nun  das  TJebel  als  bloüse 
JCrampfkranhheit  betrachtet,  und  nun  mit  Kamillen, 
Bibergeil,  Baldrian,  venu*  fiten  S&nren  und  ähnli- 
chen kramp  hüllenden  und  nervenstärkenden  Mit- 
teln ein  Debel  tu  heben  sucht,  das,  wie  auch  Eich» 
ter  seigt,  mit  Nutxen  oft  gans  andere  Mittel  for- 
dert, weil  die  Ursachen  oft  verschieden  sind» 


Ein  Madchen,  das  jetat  26  Jahre  *h,  und  des- 
sen  GesondfaeitSBustand ,  einselne  unbedeutende  Un- 
päfsJichkeiten  abgerechnet,  sicmlich  gut  ist,  litt 
Seit  fünf*  Jahren  jeden  Monat  an  solchen  heftigen 
Beschwerden  beim  Eintritt  der  Menses,  dafs  ihre  Ge- 
sundheit sehr  su  wanken  begann«  Ich  hatte,  ohne 
diese  Person  sehr  gut  und  genau  befragen  su  kön- 
nen, vor  einigen  Jahren  bereits  verschiedene  Mit- 
tel gerathen,  unter  denen  ein  Kissenüberzug  mit 
heifsem  Sand  gefallt  und  anf  den  Unterleib  gelegt, 
und  überdem  Pulver  aus  t  Gran  Castoreum,  6  Grau 
NitrunK  purum-  und  etwas  Zucker  in  swei  Anfallet* 
die  betten  Dienste  leisteten,  und  dann  nicht  wei- 
ter mehr  helfen  wollten* 

Da    nun    die    Hülfe,    welche    bei    verschiede«    " 
nen   A «raten   gefucht  ward,    auch  nicht  half ^  eher 
der   Zustand    eine  grofse  Höhe  Jer  Heftigkeit  jEsjsm. 


T 


«eichte,  to  wurde  mein«  HAlfe  im  Fr  ob  jähr  1828 
abermals  in,  Anspruch  genommen ,  wo  ich  nun  Ge- 
legenheit hatte»  die  Leidende  genau. *  beobachten,  an 
können* 

,  Anderthalb  oder  einen  Tag  vor  dem  Eintritt 
der  Menses ,  begann  die  N.  unwohl  au  werden  nnd 
snehr  und  mehr  wurden  die  Schmerzen  im  Unter« 
leib  heftig,  indem  sie  Ton  der  Lendengegeud  ab- 
wärts nach  vorn  drangen  9, nnd1  die] 'jSebfnlel  und 
selbst  die  Beine  mit  einer  Gewalt  nach  nnd  naeb 
einnahmen, .  dafs  die  Leidende  die  fu>chter|iohsfe 
Quasi  entstand.  D%r  '  Pult  wurde  voll ,  triftig, 
schnell ,  nnd  es  traten  alle  Zeichen  det  (Fiebert  ein, 
wobei  sieb  noch  ein  starker  Andrang  des  Blau 
•um  Kopf  einfand  ,  in  dessen  Folge  das  Gesieht  tg*b 
und  heifa  ward.  Der  Schmerz  fiefs  oft1  naoli  und 
kam  dann  mit  solober  Gewalt  oft  und  rnolrweise 
wieder^  dafs  -nicht'' selten  Ohnmächten  eintraten, 
und  gewus  nnd  'immerbin  ein  heftiges  ,  Erbte» 
eben  sieb  einstellte,  wodurob  Schleim  uui&  Galle 
entleert  ward.  —  / 

* 

Wahrend  diessr  Zustand  12—18  odfer  fear  24 
Stunden  anhielt,  erfolgte  ruckweise  ein  reiosuieher 
Abgang  von  sohwaraen  Rlutstüoken,  bis  suietae  das 
Blut  natOrlich  ausgesondert  ward«  Jetst  endigte  die 
fioene  allmahlig,  indem  die  Schmerzen  langsam  ent- 
wichen f  und  hatte  die  N.  von  der  Ermattung  sieb 
erholt,  die  dem  Zustande  folgte %  dann  war  sie  wie» 
der  wohl,  doeb  immer  lebend  in  Angst  nnd  Sor- 
gen für  das  bald  wieder  au  erwartende  Leiden« 

Hätte  leb  keine  andere  Gründe  ffir  mein  Ver- 
fahren auffinden  können»  so  muhte  mir  schon  der 
Umstand  eine  andere  Verfahrunesweisd  anrathen, 
dafs  die  sogenannten  Nervina  alle  vergeblich  ga- 
braucht waren»  und  mehr  geschadet  als  genutet  hat- 
ten* —  Jndefs  nahm  ich  an,  dafs  hier  im  Geuera- 
tionssyttem,  und  namentlich  in  der,  die  innere 
Fliehe  des  Uterus  umkleidenden  Haut,  ein  entzündli- 
cher Zustand  müsse  sugegen  aeyn,  welcher  in  Folge 
des  heftigen  Blutandrangs  entstehen  muftte*  Der  fie- 
berhafte Zustand,  der  gar  au  fürchterliche  8obrners, 
das  heftige  Erbrechen  u.  s.  w«,  schienen  diese  An- 
nahme au  bewahrheiten ,  nnd  ieb  verfuhr  also. 
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1)  Als  die  Menses  eingetreten  und  nsch  eini- 
gen  Tagen  die  Ermattung  und  das  Unwohlsein, 
eine  Folge  der  Schmersan,  vorüber  waren  t  wurde 
ein  Aderlara,  von  8  bis  10  Unsen  angestellt*  NDas 
Blut  war  sehr  dick,  fast  schwarz  and  bildete  sehr, 
rasch  einen  dunkeln  Blatkuchen,  der  kaum  in  eines 
Wenigkeit  tob  Blutwsster  schwamm.  — 

2)  Bat  ich  die  N.,  fernerbin  nicht  su  viel  The« 
so  trinken,  und  den  Kaffee»  so  wie  Chocoladc,  Bis* 
nnd  Wein  gar  nicht  su  brauchen, 

3)  Bat  ich  darum,  sie  wolle  des  Mittags  bin« 
reichend  eisen ,  aber  des  Abends  so  wenig  als  mög- 
lich; wogegen  ich 

4)  den  anhaltenden  Genufs  von  kaltem  Wasser 
empfahl,  und 

5)  tlglich  einen  bis  swei  Theelöffel  voll  Cre- 
mor  •>  Tartari  nehmen  lief»,  doch  so»  dafs  nicht 
Durchfall  eintreten  durfte. 


Die  N.  ist  mir  in  Absicht  der  strengevDlat  treo  ge* 
folgt,  so  wie  sie  das  Wasser  und  den  Tartarus  de- 
jyuratus  anhaltend  gebraucht  hat,  und  sie  ist  für 
diese  Bereitwilligkeit  suf  das  Schönste  dadurch  be- 
lohnt,  dafs  sie  seit  jener  Zeit  von  den  quealvoUea 
$ehaaers*e  verschont  bleibt,  die  sonst  mit  einer  so 
furchtbaren  Heftigkeit  den  Eintritt  der  Menses  bti 
gleitet  haben.  Wenn  indeft  noch  jetit  die  Periode 
eintritt,  dann  sind  gelinde  Krämpfe  kaum  nur  noety 
vorhanden  ,  und  »u weilen,  tritt  auch  noch  .Wohl  Er* 
brechen  ein. 

So  unbedeutend  diese  Zufalle  auch  aind,  so  hs> 
weisen  sie  doch  Disposition  su  dem  alten  Uebel» 
und  deshalb  ist  der  Tartarus  depuratut  noch  nicht 

ginz  ausgesetzt,  und  Wasser  bleibt  immer  noch  das, 
auptgetrink,  weil  warme  Getränke,  und  nament- 
lich Kaffee,  noch  durchaus  nachtheilig  einsawirken 
scheinen.  — 

Das  Wasser  und  dar  Tartarm  depuratus  haben 
hier  offenbar,  als  blutverdünnende  Mittel  genutzt; 
•ine  Methode,  um  die  man  sich  vielleicht  jetxt  au 
wenig  bekümmert*  ob  sie  gleich  gegen  einen  Zu- 
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stand  nützlich  fit,  der  in  der  Natur  •xiittrt,  wie 
das  dieser  Fall  deutlich  beweilt;  und  ich  glaube, 
dafi  ohne  die  verdünnenden  Mittel  eine  Blatetit- 
ziebung  entweder  ger  nicht»  oder  nur  für  einmal 
würde  genätzt  haben  ,  weil  bekanntlich  dat  Blut  in 
jugendlichen  -weiblichen  Körpern  sich  rasch  er« 
neuen  und  hiebet  seine  Qualität  behält,  wenn  nicht 
ein  umstimmendes  Verhalten  und  umstimmend« Mit« 
tel  angewandt  werden«  — -' 


4. 

Das    Chinabier,    ein  neues   Chinapräparmth 

Von 
Dr.  Albert  Sachs,  prakt.  Ante  etc.  an  Berlin, 


Die  günstige  Aufnahme,  welche  diesem,  nach 
meiner  Angabe  bereiteten  Chinapräparat  von  meh- 
reren hochachtbaren  Aereten  zu  Theii  wurde«  und 
der  Wunsch  zu  genügenden  Resultaten  Aber  sein« 
Brauchbarkeit  baldmöglichst  au  gelangen,  veran- 
lafat  mioh  au  gegenwärtiger  Mittheilung«  — 

Dafi  man  in  früheren  Zeiten  schon  Chinabier, 
auch  Chinawein  anwandte,  ist  bekannt.  Auch  jetzt 
noch  wird  in  London  ein  Chinaale  gebraut*  In  unie« 
rar  Mischung  ist  China  regia  mit  einem ,  ohne  Main 
bereiteten  HöpfenlageTbier. verbunden,  und  zwar  in 
aolchen  Verhältnissen ,  dafs  eine  £  Flasche  eine 
Draohme  China  nebst  einem  Zusatz  von  Pomeranzen« 
und  Zimmt-dyrup  enthält.  Die  Rinde  wird  tot 
der  2ten  (der  sogen«  Nach-)  Gährung  dem  Biera  au* 
gesetzt.  —  Die  Verbindung  der  China  mit  Bier, 
so  wie  auch  mit  Wein,  ist  schon  auf  dem  Grunde 
für  zweckmäfsig  zu  erachten,  weil  beide  Flüssig 
heiten»  vermöge  ihres  Gehalts  an  Pflanzensäure  mil 
dem  Chinium  Salze  bildend,  diesen  wirksamsten 
Stoff  der  Rinde  auflöslich  machen,  was  durch  die 
Behandlung  mit  blofsem  Wasser  nicht  bewirkt  wird« 
Aufs  er  dem  dürfte 'aber  auch  die  Gährung,  dar  daa 
Bier*    nachdem   ihm   die    China   zugesetzt  wurdet 
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»och  unterworfen  wird,  etwa*  desu  beitragen,  jene 
Sajibildung  tu  befördern ,  so  wie  auch  die  Kräfte 
des  Mittels,  voraüglich  die  seiner  feineren,  flach- 
tigeren Bestandtheile  noch  vollkommener  zu  enu 
wickeln«  Zufolge  der  Verbuche,  die  bis  jetxt  mit 
den  Chfnebier  angestellt  worden  eind,  wird  des. 
eelbe  in  eilen  Fallen  »ehr  gut  vertragen,  wo  dt* 
Chinadecoet  indicirt  erscheint«  Vor  der  Abkochung 
hat  da*  Bier  mehrere  sehr  wesentliche  Yoraücet  es 
ist  nlmlich  leichter  so  vertragen,  sehr  wohlichmeh- 
kend  und  viel  wohlfeiler,  —  Erwachsene  verbrau- 
chen täglich  eine  bia  zwei  Flaschen  ,  welche  dann 
eben  so  kraftig,    als    da«,    in  der  gebräuchlichen 

Suentitit  verabreichte  China deco et  wirken.  —  Das 
ier  liefert  der  Verfertiger,  Hr.  Du  ßuy  (Friedrichs- 
gracht No.  60.)  nnr  auf  Verordnung  einee  Arnes, 
und  die  Flasche  kostet  2}  6gr.  —  Voraüglich  dürfte 
es  sich  für  Kranke  eignen,  die  an  bedeutenden, 
durch  Eiterung  in  heuenden  Wunden  leiden,  und 
welche  oft  mehrere  Monate  lang  da»  Chinadecoet 
brauchen  masien;  für  Kinder,  für  die  Armen»  und 
Ifaspitalpraxis  u.  s.  w. 

Freilich  kann  nur  eine  grofse  Anaabl  von  Er« 
fahrungen  die  gerühmten  Vorsage  dieses  Präparate 
bewahren ,  und  defihalb  nehme  ich  mir  die  Frei* 
heit,  das  aretliche  Publikum  hiernit  au  ersuchen, 
das  Chinabier  in  den  geeigneten  Fallen  versuchs- 
weise anwenden,  und  die  gewonnenen  Resultate 
mir  mittheilen  au  wollen« 


Jji 

5. 


Üebersicht  der  im  Februar  in  Berlin  Gehörnen  9    Ge* 
storbenen,   Getrauten  9   und  des   herrschenden  Krank* 
heitschar  akter  t ,  nebst  einer  bildlichen  Darstellung  der 
Witterung  desselben  Monats*     . 


Ee   wurden   geboren»   352  Knaben» 

306  Mädchen; 


638  Kinder  (8  P.  Zwillinge.) 
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fes  ßtatban    «83  Personen*  p91   Bfwaek» 

iei>e ,  293  £*&<*,) 

Mehr  gestorben  45.  r 

Unehlich  wurden  geboren:  60  Knaben*     "    •  ■'■" 

49  Ma/fofem«  -     ; 

109  Jüddöc.  /     -.j     , 

£•  sterben  unehlich  geb.  Kinder  t  80  Rnat/en. 

3*  Mädchen. 

63JUnder.    , 

63  unehliche  Kinder  lind  mehr  geboren  alt  gtr 
•Sorben«.  .  ' 

Getreue  worden  JBQ  Paare»  ..■•/' 

Diese  Angaben  enthalten  den..  Zeiträuin  Tönt 
29ten  Jan.  bis  26cen  Februar.  valso  \»$)  Tage»  ;0äs 
tagliche  Mittel  aahlt  also  ^Geburten,  und  23}  To- 
desfälle, so  dtfi  täglich  im  Ver&feißp  aum  vor.  M. 
die  Geburten  tich  kaum  um  eine  vermindert,  die 
Todesfälle  dagegen  um  1£  verraehrf  haben.  Ulm 
ersten  3  Wochen  üb  er  trafen,  die  Todesfälle  die  Ge- 
burten um  65 ,  in  der  letstea  WoettyQ  sind  30  iaehje 
geboten  als. gestorben. 


Wir  hatten  in  dieiem  Monat  den  entsundliehen 
Charakter  der  Krankheiten  ebenfalls  noch  beobach- 
tet, indessen  erschien  er  doch  nicht  mehr  §o  allge- 
mein vorherrschend,  und  trat  nicht  mehr  ao  rein 
auf*  wie  im  Januar.  Besonders  war  dies  in  der 
2ten  Hälfte  des  Monats  bemerkbar,  wo  die  rheuma- 
tische Form  bäüjfiger  vorkam.  Die  Lungen  waren 
am  hanfigsten  von  der  Entsandung  angegriffen.  'Bei 
alten  Leuten  erschienen  diese  Lungenentzündungen 
in  der  gefährlichsten  Form ,  mit  den  heftigsten  Sti- 
chen ,  der  purulentesten  Oppression ,  sehr  blutigen 
rohen  Sputis  von  Anfang  der  Krankheit  an,  und  . 
tödteten  oft  schon  am  3ten,  4t en  Tage.  Des  Blut 
geigte  eine  sehr  bedeutende  Crusta  infl*  y  wurde 
aber  in  der  Regel  ohne  alle  Erleichterung  der  Zu- 
falle gelassen.  Pleuritis  rheumatica-bilioea  wurde 
eben  ao  häufig  beobachtet»  und  durch  Brechmittel 

\ 


-    123    - 

netd  Veslcatorleu  sehnelLund  sicher  gehoben.  Rheu- 
asatiaea* kauf rhelis che  Fieber  ohne  örtliche  AfFek- 
tionen  traten  ebenfalls  allgemeiner  auf.     In  den  Ta- 

f;en  vom  20ten  bis  25cen  erschienen  bei  vielen  plötx- 
ich  Angina  trachealis ,  meistens  ohne  Fieber.  Die 
Feeeee  waten  dunkel  gcrölhet,  spiegelglatt,  trocken. 
Diele  Trockenheit  nöthiete  oft  in  der  Nacht  Ge- 
trink  Oosrtweise  tu  verschlucken,  weil  sonst  krampf- 
haftes ^Zusammen  schnüren  des  Haltes  erfolgte«  Der 
Schauer«  beim  Schlingen  war  natürlich  unbedeu- 
tend. Das  Gefühl  der  Trockenheit  und  ein  bren- 
nender Böhmers)  erstreckte  sich  oft  durch  die  ganac 
Trachta  bie  in  die  Bronchien,  tiefes  Eincthanen  er- 
regte Kribbeln  und  Neigung  so  Hasten«  Nach  we- 
nigen Tagen  verlor  eich  da«  ganse  Leiden  Auch 
ohno  Beihülfe.  Ein  diaphoretisches  Verhallen  er- 
leichterte die  nächtlichen  Beschwerden,  —  Gegen 
Bade  d^9  Monats  erschienen  die  Wechselfieber  wie« 
der  häufiger,  dreitägige,  aber  auch  mehr  qnartanac, 
wie  früher*  Die  Masern  behaupten  noch  di#  Vor- 
herrschaft unter  den  Exanthemen  f  und  bleiben  gut- 
artig. Soharlachfieber  und  Pocken  schleichen  noch 
umher,  ersteres  nocii  injmer  heimtückisch. 

Auch  dieser  Monat  zeichnet  sieh  daroh  seinen 
ungewöhnlichen  Kältegrad  aus,  indessen  ist  es  nur 
die  erste  Woche  we)cbe.  dies  Extrem  herbeiführt9 
daher  das  Mittel  der.  Temperatur  in  diesem  Monat 
auf — 2,11  fallt,  da  es  nach  hundertjährigen  Beob- 
achtungen auf  +0,69  subt.  Am  8ten  trat  mit  Süd- 
wind, starken  BarometerfaU  Th  au  watter  "ein,  es 
regnete  Vormittags  11  Ohr  bei  — 3°.  Bis  tum  25ten 
dauerte  Nachtfrost,  dann  fror  es  nicht  mehr.  Dia 
Schneemassen   lö fiten   sioh  schnell  bei  heftigen  Re- 

fen  und  einer  bis  au'  6J°  steigender  VVlrms, 
!a*ima  und  Minima.  Bar.  28,7$  —  27,5f .  Therm. 
—  17,7  und  +6,5.  Hygrom.  93,2  und  56,4.  Wind» 
Wtst  61,  Ost  31,  NW.  24«.  8w.  23. 
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Mitteilen  FremfiUcher  Amte  am  Jen   vierteljährigen 
Sa  r  itäuberichten . 


Hytterie  von  einem  Prolapial  uteri  ineomple- 
tue  erzeugt,  und  durch  detMtn  Beseitigung  geha- 
ben, —  Eine  48j4hrige  Fnn,  die  lang»  Zeit  bin« 
durch  medicinirt.  und  meinen*  Mittel  s*Pen  auppo- 
nirte,  rein  nervöte  Byaterie  bekommet)  tu»,  — 
Welch*  Kraskueitianni-hma  durch  die  cHmacteii- 
aehon  Jahre,  in  denen  >ie  «and,  allerdinga  BeiUr- 
feung  erlitt,  tucbte  auch  meine  Hälfe.  Sie  klagte 
aber  Kopfachiuer* ,    lehr   gaxorte  Verdauung,  laiti» 

Eia,  bat  oniblinipei  Gab neu,  Schmetten  im  Unter. 
ibo,  perioili« utt sii  llirniwmg,  Fluor  albus.  Zie- 
hen In  den  untern  Extremitäten ,  Gaicli wulit  der 
r'ajje,  viel  Mattigkeit,  und  teil  •inen  Vierteljahr* 
•ickibire   Abnabjrtc  ihrer  Corpuleni. 
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Idh  gletrbe,  dafs  bei  dieser  und  ähnlichen  Klav 

gen  der  Freue«  nicht  häufig  genug  die  Exploration 
vorgenommen  wird,  und  hebe  ee  mir  10m  Gesetze 
gemacht,  in  solchen  Fallen  stete  darauf  an  aufragen« 
Auch  hier  erwiefs  eich  dieee  Vorsicht  von  Nutzen, 
denn  als  ich  nach  Auffindung  einea  Prolapsus  uteri 
incompletus  ,  der  wohl  lange  schon%  bettanden  haben 
mochte ,  ein  Pessarium  epplioirte,  verloren  eieh 
binnen  Monatsfrist  alle  .diese  Beschwerden«  Di« 
gewesene  Pktientin  trägt  ein  ihr  einfaches  Hülismit» 
tel  schon  seit  mehreren  Jahren  und  begreift  kaum» 
wie  allein  dadurch  soviel  hat  erreicht  w  erden  k$mnen* 

Sehr  eiaenth unilich  ist  iedoeb,  was  sie  mir  vor 
ohngefähr  4  Wochen  berichtete.  Nimmt  sie  nam* 
lieh  dann  und  wann! ihr  Pessaiium  aur  Reinigung 
heraus,  und  vernachlässigtet,  auf  der  Stelle  ein  anderes) 
einzulegen v  so  entetehen  sogleich,  zwar  nicht  die 
obengenannten  Zufalle  — -  denn  dazu  bedürfte  et 
wohl  längerer  Zeit,  —  aber  eine  so  unüberwindliche 
Neigung  tum  Schlaf  (nicht  blofs  so  horizontale* 
L*ge)»  dafs  die  sonst  sehr  muntere  und  tbätige 
Frau  gen ö tili gt  wird,  mehrmals  des  Tages  der  Bin* 
ladung  daxu  nachzugeben.  Unter  den  fr  Oberen  Be- 
schwerden, welche  der  Prolmpsus  verursachtet  was 
diese  nicht,  und  hebt  sich  auch  jetzt  seht  bald  naoh 
Wiederanlegung  des  Mutter  kränzet. 

Brechweinstein  in  Pneumonie,  —  Ein  Jüngling 
von  19  Jahren  hatte  sich  durch  Erhaltung  eine  hef- 
tige Pneumonie  augezogen  und  schweißtreibende 
Hausmittel  bei  steter  Verschlimmerung  der  Zufalle 
gebfaucht.  Am  sechsten  Tage  ent  wurde  der  Arat 
su  Hülfe  gerufen,  der  dem  Kranken  einen  Aderlafa 
von  12  Duzen  und  eine  Mixtur  aus  Salpeter,  8al» 
miak  und  Brechweinstein  verordnete.  Diese  Miu 
tel  verbunden  mit  einem  ßlasenpüsster  auf  die) 
Brust,  schafften  einige  Erleichterung,  indem  blutig« 
sehleimige  Expectorstion  erfolgte,  die  DispnÖeeber 
blieb,  und  da  eine  Exsudation  in  der  Brost  vor« 
banden  schien,  so  wurden  8  Gr.  Breebweinsteln  in 
6  Unzen  Wasser  aufgeldfst,  mit  1  Dnze  Sauerbonig 
vermischt,  alle  Stunden  zu  einem  Efslößel  voll  ge- 
geben ,  worauf  der  Auswurf  sehr  copiös  ward, 
allgemeiner  Schweifs  ausbrach,  völliger  NachlaTe 
des  Fiebers,  kritischer  Urin  nebst  mehreren  Stob* 
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)#n, 'aber  kein  Erbrecht»  erfolgte.  *—'  Sehnet  mm 
4c«n  Tage  dar  Kar  war  Patient  au faer  Gefahr,  nnd 
ele*  Ar« verordnete  wegen  des  fortdauernden  Hu« 
etene  noch  den  Gebrauch  des  Da  codi  von  Seneg* 
1104'  Herb.  Lichenit  uUwdici  mit  Extra  et  um  Ry- 
cscyami  *lbi9  Liquor.  Ammonii  anisatus  und  «$y« 
nsn  Althacae9  wonach  am  15t en  Tage  völlige  Ge- 
nfeenng  eintrat«    (Vom  Dv.Suffert.) 

-  Heilung  des  Asthma  acutum  Millari,  —  Dr. 
Seknuhr  au  Johannitberg  zeichnet  den  Fall  einer  ge- 
fangenen Kur  det  Asthma  acutum  Millari  bei  einem 
hjibrigen  Knaben  auf,  der  bereits  3  Tage  lang;  an 
periodischen  Erstickungsanfällen  gelitten  hatte,  ohne 
dafs  ärztliche  Hülfe  bis  dahin  nachgesucht  wor« 
eten  war. 

Der  kleine  Kranke»  bedenkend  unruhig,  wei« 
*6*d,  sich  ängstlich  anhaltend,  stiefs  den,  dieser 
Krankheit  eigentümlichen ,  Ton  aus,  und  athmete/ 
kam  abgebrochen»  Bei  jeder  Respiration  wurde 
dieser*  Ton  lauter,  einige  Secunden  hindurch  schien: 
eine  völlige  Unterdrückung  det  Athmens  Statt  aa 
finden,  das  Gesicht  wurde  olau,  die  Augen  waren 
Verdreht  und  hervorgetrieben ,  die  Haut  fühlte  sich 
kalt  *si ,  der  Puls  blieb  klein  nnd  aussetzend.  Die« 
ier  Anfall  dauerte  5  Minuten  lang,  wobei  6ia  Be- 
ängstigung; de«  Kranken  sehr  grofs  au  seyn  schien, 
denn  bald  warf  er  den  Kopf  rückwärts  gebogen, 
bald  sumpfte  er  mit  den  FüTsen ,  und  prefste  die 
Hände  gegen  die  Frust,  Nach  und  nach  verlor  sich 
die  krampfhafte  Affectiori  der  Respiration torgane. 
Dat  Atbtnen  wurde  natürlich ,  es  erfolgte  Niese« 
nnd  lautes  Gähnen,  endlich  auch  Schlaf» 

Der  Artt  verordnete  sechs  Pulver  stündlich  eine 
fctt  nehmen,  aus  2  Gran  Moschus  und  1  Gran  Ca-* 
storeum  sibiricum,  dabei  Klystiere  aus  Asa  fostidmy 
welche  eine -so  treffliche  Wirkung  leisteten,  dsft 
der  Anfall  die  Nacht  hindnroh  unterblieb.  Hierauf 
stellten  sich  die  Paroxysmen  awar  wieder  ein,  sie 
waren  aber  sowohl  in  der  Dauer,  als  in  der  Hef- 
tigkeit geringer,  die  Pulver  nnd  Klystiere  wurden 
det  Tages  3  mal  fortgesetat,  und  die  Wiederher» 
Stellung  erfolgte  mit  dem  echten  Tage» 

Starrkrampf.   *—  ■  Eine  Frau  von  mittleren  Jah* 
rtn,  welche  in  früherer  Zeit  alt  Kindbetten*  am 
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sardonischen  Lachen  gelitten  hatte;  wurde*  ^»Ite» 

lieh  ohne  bekannte   Veranlassung  von  Ziiolrtiejeti 

befallen ,  die  bald  in  Starrkrampf  aufarteten«    Öle* 

•er  dauerte  mit  einigen  Intermissionen  data  fttmzl 

.  eleu  lang  nnd  hinterlicCs  unbedeutende  Ssnnemsgeez 

in  den  Gliedern  f  heftige  Kopfichmerecal  4  bitteren 

Geschmack    und   Uebelkeiten  »    snhmntaig  belegt» 

Zunge  bei  übrigant  fieberlosem  Pule*     Sa»  BtisjeV 

mittel  euf  10  Gran  Breehwurze)  und  1  GreaVmVesjuV 

Weinstein  sohaJFte  mit  merklicher  IrJeichftaenjps^eAsna 

Menge  Schleims  und  rezdorbenear  Galle  wcjfr  ctf* 

Kaeht  wurde  schlaflos,   der    £rOhr  Mmgm  Wmm 

Klagen  Über  Mattigkeit  und  Kopfweh  siigctistnAla 

um  9  Uhr  trat  der  Krampfanfall  in  gleicher  gsjhrts) 

mit  Verdrehung  der  Augen  hud  Erstarrung  des  K0f* 

pers  in  Anfallen  bis  au  Anfallen  zu  lf  Minute  ein» 

nnd  dauerte  gegen  drei  Stauden»    Im  Krampf  war 

der  Puls  uneammengezogen,  nach  dem  Anfall*  gen« 

normal ,  das  Gefäßsystem  gar  nicht  ivritirt«  —  Bin« 

Dosis  Opium   wirkte   im  Krämpfe  nicht ,   in  des) 

freien    Periode   dagegen   nütste   das    schwefelsaure) 

Chinin    au    drei  Granen    mit  |  Gran  Opium  alt» 

Stunden  gereicht»  so  kräftig,   dafe  der  Anfall  am 

folgenden    Tage   sieh  nur  in  leichten   Zuefcutigen 

kennbar  machte«   und  bei    dem    Fortgebreneh  des 

Chinins  au  3  Gran  alle  2  Stunden»   erfolgte  die 

gänsliche  Heilung  dieser  Febris  interminens  qmot*4 

diana  larvmta  nach  acht  Tagen.    (Von  Herrn  Ort 

Suffert.) 

.»• 

Heilkraß  der  Molken.  —  Der  drei  Wochen* 
Hohe  Gebrauch  der  Molken  •  au  einem  Quart -tag« 
lieh,  bei  magerer  und  inafeiger  Kost,  heilte  eine» 
chronische*  der  Raunbit,  den  Mineralsluren,  dem 
Opium  und  den  Eint p  ritzungen  widerstehende  Hoc* 
morrhagia  uteri,  welche  schon  drei  Monate  lang 
gedauert ,  eine  wehre  Anaemie  erzeugt,  und  bei  je* 
item,  nur  empirischen,  Verfahren  fleh  täglich  Ter« 
mehrt  hatte»  indem  aie  in  einer  hartnackigen  Ple* 
thora  des  Unterleibes  begründet,  und  mit  henrotw 
etechender  Hysterie  verbunden,  entstanden*  in  der 
klimakterischen  Periode  der  Gestatio  menstruOrum** 
einer  sehr  umsichtigen  rationellen  Behandlung  ben 
durfte. 

Ich  rieth  au  den  Molken,  zwar  in  der  Uftter« 
teugung*  daie  aie  wohlthjtn  werden»  aber  majbr  Ist, 

v       dat 
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der  Absiebt  tu  laviren,  und  so  die  Krankheit  ge* 
neuer  in  beobachten  ,  alt  dadurch  aie  röllig  zjx  hei* 
len ,  und  ich  bau«  die  Freude ,  den  BlutÜuff  dabei 

§lmlich   verteil  winden   &u  sehen.     Ei  iet  die  Fratt 
et  hieaigen  Bäckermeisters  B.     (Von  Hrn.  Kreis- 
pfcytikus  i>r*  Levis  seur.) 
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erbliehen  Neigung  zu  tö'dtlichen  Blutungen. 

Zur  Venenentzündung.    Von  Dr.  A*  Ball in g* 
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-  Zu  einer  niedicinlscb  •  chirurgiseben  and  chd* 
snisch-pbarntaeeutiacben  Literatur  —  unter  nacb« 
st eiien dem  Titel  *—  wird  hier  der  Subecriptiona* 
weg  eröffnet«    ■  •  ^ 

Chronologia  et  litetatura  medicinae  a  ^retum  initiö 
usque  äd  nostra  tempöra  deducta. 

Thftlui   jpecieMt  partif  priorif  £ 

Catalogus  medicorumt  chirurgorum ,  philo  sophor  um, 
chemicorum  de  pharmacopoeorum ,  qui  de  omni* 
bus,  vel  sattem  plerisque  morbit,  sive-  internit 
\  sive  externis,  deque  Doctrinis,  Theoriis,  $yste* 
.  matibus  ae  Veterum  Dils9  Fanatieis,  Magie  ieu 
Jneantatoribas  f  denique  deremediis,  tarn  simpÜri* 
bus,  quam  compösitie  scripsere* 

Titulus   specialis   partie  alterius*. 

Chronologia  Medicinae,  Chirurgiae ,  Chemiae  ät 
Pharmaciae ,  qua*  de  Omnibus,  vel  partibus  m*» 
ilico  -  chirurgicis,  vel  chemico  -  pharmaceuticU  et  me» 
dieinae  systematibus  cum  fidm  agit.  "* 

Nebtt  der  Ben  0  tum  g  der  Werke  ront  Jcker* 
mann,  Alberli,  Behr,  Bernstein,  Blumenback,  Bran- 
des ,  Brügge  mann ,  Buchner ,  Busch ,  Ersch ,  Fried» 
reicK,  Froriep  ,  Graefe,  Grüner  y  H  ahnemann,  Roller, 
Harless,  Hecker ,  Henke ,  Hörn,  Hufeland ,  Kleiner*, 
J^innee,  Lipenius ,  JLoder ,  Lutheritt,  Maier,  Man- 

•get,  Meckel ,  Meusel  ,  Otann  ,  Ostander,  Ploucquet, 
Heil,  Reiskius,  Richter,  Rutt ,  Sauvages,  Schlegel, 
Schneider,  Schreger  ,  Schult,  Siebold,  Spielmann, 
Spreneel,  Ünger,^  TValther  ,  Pfrittwer  u.  tn  <4«>  SO 
wie  der  vorzüglichsten  altern  und  neuern  medioi* 
nisch  •  chirurgischen  und  chemisch  *  pharmteeuti* 

stoben  Journale»  umj&elte  icb  seit  mehreren  Jahre* 


Alle«  9  was  auf  Geschichte  und  Literatur  der  ftfedi- 
cin  Betieli ung  bat  and  bin  nun  soweit  im  Stand*, 
diese  Früchte  dem  Drucke  übergeben  su  kennen. 

Folgende  Gründe  bewogen  «rieh  stur  Herausgabe: 

Et  ist  sattssm  anerkannt»  data  ei  der  Heilkunde 
und  wie  ich  sie  in  ihrem  gsnaen  Umfange  betrachte» 
an  guten  Werken  nicht  gebricht,  allein,  entweder 
atehen  solche  in  sehr  hohem  Preise,  oder  sie  sind 
ao  umfassend ,  dafs  eine  oft  schnelle  Rashe»  Erho- 
lung sehr  erschwert  wird.  Ich  will  demnach  nicht 
nur  altern  Aersten,  denen  in  Folge  des  Drengee 
vieler  Praxis  oft  wenig  Zeit  cum  Aufsuchen  ftbri^g 
bleibt,  sondern  auch  allen,  denen  das  Studium  der 
Heilkunde  angelegen  ist,  erleichternd  erscheinen*; 
ja  eoger  für  Bibliotheken  und  Buchhandlungen  wird 
meine  Chronologie  sieh  «rwttnseht  «eigen ,  weil  sie 
von  allen,  sowohl  altern  als  neuern  medicinisch- 
chirurgisoben  und  chemisch -pherinaceu  tischen  Fei- 
len Aufscblufs  giebt*  Sie  gewährt  den  be sondern 
Vortheil  hinsichtlich  der  systematischen  Eintei- 
lung,  dafs  man  ohne  viele  Mühe  das  cu  Suchende 
findet.  Es  sind  in  diesem  Werke  nioht  allein  alfe 
erschienenen  Schriften  der  VViuenscheften  laut  vor- 
anstehenden Titels  alphabetisch  und  chronologisch 
enthalten,  sondern  bei  den  Aueforen  selbst,  so  viel 
als  möglich,  das  Biographische  und  die  wichtig- 
sten Entdeckungen  angegeben*  '  Alles  was  in  sehr 
vielen  Werken  nicht  selten  wiederholt  sich  vorfin- 
det, findet  man  hier  inr  Zusammenhange  und  nur 
einmal  angegeben.  Diejenigen' Werke,  welche  sich, 
einer  öftetn  Auflege  su  erfreuen  hatten,  sind  nioht 
minder  genau  berücksichtiget  worden,  und  ich 
glaube  auf  diese  Weise  auch  den  Bibliotheken  und 
Buchhandlungen  nützlich  su  werden. 

Der  «weite  Theil  «erfüllt  in  folgende  Seciionen: 

1.  Anthropologie.  2«  Physiologie.  3.  Anato- 
mie, a)  eomperebilu,  b)  pathologice  >  c)  ptysiolo- 
gice.  4.  Pathologie  et  Therapie  generalie.,-  5.  Pa- 
thologie et  Therapie  specialis,  a)  morbi  ecuti, 
ß)  morbi  chronici,  y)  morbi  infantum*  d)  Gynee- 
eolopie.  a)  Obstetricise  Ars.  «)  Psychiatrie,  6.  Chi- 
rurgie, m)  Ophthalmie trie.  7*  Ouedicina  forensis» 
8.  Politia  medica.  9.  Toxicologia.  10.  Pharmacia. 
llf  Pharmacologia.  12«  Chemie  phaunaeeuüce.  13.  V«- ' 
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Daf»  diese  erörterten  Seelionen  iebr  viele  Un- 
terabtheilungeu  in  )ich  begreifen  (die  aber  alla  »]- 
phabcliieh  und  chronolosiich  abgeh.-iudelt  lind), 
wj»c  ich  Mannern,  an  die  diese  Chronologie  ge. 
■■'  ■■■  »-,    nioht  apac1-"- 


vreic   bemerke    ich,    difi 

weder   Konen  noch  Muhe 

Ier  Heilkunde    und    ihrer 

m   den    ganten'  Reichthum 

verschiedenen  Zweige  in 

atrengiter    •  yitematiachel 

Ordnung     darstellen      *u 

können. 

Ein  genauer  Umfang  des  Werkes,  welches  in 
2  Banden  in  gr.  4.  in  Heften  von  10  Bogen  ersoheint, 
kann  noch  nicht  angegeben  werden,  nur  in  eoweit 
iit  in  du  Versprechen  einzugehen,  d«fa  nun  hier 
neben  einer  Ansibl  von  vielen  Tauiend  Auctoren, 
auch  «ine  Bacher -Angebe  von  beinabo  200,000  Num- 
mern genau  erörtert  finden  wird. 

Die  Herren  Su.bicriber.ien  erhalten  jede»  Heft 
ru  10  Bogen  in  gr.  4,  mit  Dm  ■ablag  für  1  II.  36  kr. 
oder  1  Triller  iltcfai.,  wobei  jedoch  bei  hlnlangli. 
eher  Subieriplion  noch  Milderung  des  Preiset  ver- 
brochen wird.  Der  volle  Ladeiipreif»,  der  mit 
dem  enteil  Hefte  eintritt,  iit  für  jede»  Heft  2  B, 
24  kr.  oder  1  Thlr.  10  Groichen  rieht, 

Dm  Mmm«  ipl  iit  tum  Drucke  bereit,  und  ro 
Wie  eine  nur  ein  iget  mafien  befriedigend«  Anaahl 
von  S u bin rib eilten  da  üt,  kann  togleich  der  Druck  - 
begannen,  and  in  der  Ordnung  all«  8  bia  10  Wo- 
chen ein  Heft  geliefert  werden.  Vorrede  und  Sub- 
acribanten-VerBeiehnifi  werden  dam  letiten  Hafte 
de)  ersten  Bandet  beigegeben  und  Int  mägliajui» 
Correcaheit.  »erborgt  »ich 

Nomberg  im  Deeember  1829. 
'  Jo\.4d.S*tin,     Dr.  Carl  Friedr.  Nopitgtki 
■'  VeliejM.  prtkti  icher Antin  Nürnberg, 

■'■^         ■      .  ili  Verfert»r, 
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In'  der  Jos.  Liadauer^  sehen  Buchhandlung  im  Müm- 
ehen  ist  erschienen : 

Wilhelm,  Dr.  Phil.,  CUnisehe  Chirurgie ,  I.  Bd. 
mit  4  in  Stein  gravirten  Tafeln,  er.  8.  Preb 
3  Thlr.  8  ggr.  oder  fl.  6. 

Der  Hr.  Vf.  übirgiebt,  eines  Theils  um  ein 
früheres  Versprechen  zu  erfüllen  ,  andern  Theils  um 
.mar  Förderung  der  Kunst  heimtragen  9  in  dieser  cli- 
nisehen  Chirurgie ,  die  ihm  im  Gebiete. der  praktft- 
•chen  Chirurgie  und  Augenheilkunde   eigentnüroli- 
chen,  durch  eine  vielseitige  und  erofse  Erfahrung 
begründeten  Verfahrungsarten  und  Behandlung*  wei- 
ten-, der  O  Öffentlichkeit.    Da*  Werk  Ut  so  einge- 
richtet ,  dafs  die  folgenden  Bände *  welche  sieb  die- 
'fem  ersten  anreihen  werden,  das  ganze  Gebiet  der 
praktischen  Chirurgie  umsohliefsen,  und 'ein  Gans  es 
bilden  werden*    Die  Verlagshandlung  enthält  sieb 
•Her  weiterer  Anempfehlung,  und  glaubt  nur  das 
Ärztliche  Publikum   auf  diese»  auf  grobe  Erfahrung 
begründeten  Beobachtungen,  so  wie  auf  die  denselben 
beigegebenen  mit  vorzüglichem  Fleifse  in  Stein  gra- 
virten  vier  Tafeln   aufmerksam  machen,  zu  dürfen* 
Die  Ausstattung  wird  wohl  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen. 
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In  der  tfa&n'sohen  Verlagt- Buchhandlung  In 

»Leipzig  ist  erschienen  i 


•    ■  H 


Manuale  botanicum  peregrinitlonibus  botanfcit'acU 
cbmmodatum;  sive  Prodromu*  enumeratlonis 
plant.  Phaenogam,  in  Germania  sporne  »esceii- 
tium  ab  Dr,  A.  G,  Roth,  8er.  Reg.  ßrit.  et  Han- 
aov*  Conail.  med*  etc.  Fase.  I,  Classis  1 — VllT, 
,   16mo#  Velinpapier*  1830*  cert,    J.RthJr,  8  Ggr, 

Wenn  seither  von  älteren  und  jüngeren  Freun- 
den  der  Botanik,    besonders    bei  4cm   praktischen 
'Studium  derselben  und  beim  Botanlsiren*  ein  neues     • 

gründliches,  vollständiges  und  doch  möglichst  ge- 
r&ngtes  Taschenbuch  noch  vielfach  entbehrt  wurde, 
so  wird  das  obige  Werk  des^rühmliohst  bekannten 
Herrn  Medicinal-Raths  Dr.  Roth  gewifs  einer  um 
eo  eünatigern  Aufnahme  sieh'  zu  erfreuen  ;haben, 
da  den  längst  gehegten  Wünsche«  und  Erwartiip- 
gen durch  ein«.  ftw*clunlf*i£e  inaero  J&uiricbiujtg, 


\ 
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ao  Wie*'  durah  «Ina  schöne  typographisch* 'Adtaer- 
tung  entsprochen  worden  ist«  Der,  ale  einer  en» 
sercr  ersten  und  tbatigaten  teuteeben  Botaniker  anf- 

feeeiehuecer  Herr  Verfasser  hat  nach  längeren  Vor« 
ereitungen  dieser ,  von  ihm  aehon  früher  dem 
Publikum  versprochenen ,  Arbeit  eine  besondere 
Vorliebe  und  Sorgfalt  gewidmet  und  die  Btsohei- 
nuog  der  Arianen  lauten,  ungefähr  eben  eo  starke* 
Abtbeilungen,  die  schon  im  Msept.  drnc4fertig'amdf 
wird  innerhalb  einiger  Monate  Statt  finden» 


Bei  H*  L**pp  in  Tübingen  ist  ersehieneat  >■  • 

Üeber  die  yrtfn  Befreiung  vom  Militärdienste  vqr. 

. .  gescheuten  Krankheiten  und  deren  Bntdeckungf- 
mittel*  von  W.  £.  Sthmsüßr»  der  Medie^n  und 
Chirurgie  Cr«  gr.  8.  VI  und  152  8.  gr,  8.  JL  f. 

Vorliegende  Abhandlung,  weiche  neben  den 
auf  den  Gegenstand  beioglicheu,  und  bis  fem  noch 
nicht  in  die  teutsohe  Litteratur  gekommenen  Brfah« 
rangen  der  berühmtesten  französischen  Miütair- 
ftrste,  und  nuCier  den  in  Bugland  geeammeltsm  auch 
einen  Reiehthum  Ton  bei  uns 'angestellten  Beob. 
achtungen  enthalt  9  erschien  ursprünglich  als  Inau« 

furaldtssertation«  Der  Hr*  Vf«  .hat  die  Hoffnung, 
aCs  die  Schrift,  welche  alt  ein  eben  so  wichtiger 
als  in  der  tentschen  Litterstur  völlig  neuer  Beitrag 
für  das  Militär -8anitats wesen  au  betrachten  ist,  bei 
dem  gerichts-  und  militarantliohen  Publikum*  eine 
günstige  Aufnahme  finden  möge« 


Bei  Friedrieh  VUwg  in  Bratmschweig  ist  er* 
•cbienen) 

Beitrage  nur  Kenntnifs  der  Medicin  im  Norde», 
in  einer  Auswahl  der  wichtigsten  Abhandlungen 
nordischer  Aerete.  Herausgegeben -vom  Ritter  etc. 
J.  J.  A.  von  Schönbng.  Mit  4  Kupf«  gr,  8«  1  Thlr. 

20Ggr. 

Höchst  wichtige  und  ausgezeichnete  Arbeiten 
dinieeber  und  schwedischer  Aerate  werden  durch 
diese  Beiusge  dem  teuuehen  medieimischeu  Publi* 


kam  übergeben,  für  welch«!  sie,  in  -den  weniger 
bekannten  nordischen  Sprachen,  ohne  die  Ersehei* 
«mag  4i**fs  Werkes  zum  Theil  verloren  wären» 

Bei  demselben  Verleger  erschien  ebendaselbst: 

Systematische  Darstellung  der  sntipsoriscben  Arsnei* 
tntttel  in  ihren  reinen  Wirkungen»    Nach  Hahne* 
'    mann  bearbeitet  und  herausgegeben  vom  Hofrath 
.    Dr.  G.  A.  Weber,    gr.  8.  2  Thlr.  16  Ggr9 

->Der  Verfasser,  gestützt  auf  das  Selbststudium 
der  Homöopathie,  erkannte >#  wie  schwierig  es  ist, 
tinter  den  antipsorüchen  Mitteln^  deren  Bekannt- 
schaft dem  Hofrath  Bahnsmann  verdankt  wird,  steta 
das  treffendste  für  den  epnereten  Fall  aufzufinden, 
und  entschlofs  sieh  cur  vorliegenden  Arbeit,  wel- 
che ein»  genaue  Üebersieht  von  den  eigentümli- 
chen Arznei  Wirkungen  jener  Mittel  gewährt.  Das 
Werk  .wird  vorzüglich  Anfängern  in  der  Homöo- 
pathie eine  grofse  Erleichterung  im  Heilverfahren 
verschaffen ,  und  um  so  nützlicher  seyn,  de  es  kost- 
spieligere ersetzt  und  durch  die  systematische  Ein« 
richtung  den  Ueberblick  ungemein  erleiohteru 


Bei  Carl  Cnobloch  in  Leipzig  ist  erschienen  t 

Pf'iUherg,  Dr.  C.  F.  JL.,  einige  Worte  über  die 
homöopathisch©  Heilart  zur  Belehrung  gebildeter 
Zeitgenossen.  8.   geheft.   8  Gr» 

Mit  vieler  Ruhe  und  durch  Gründe  unterstützt, 
beweiset  der  Hr.  Vf.  das  Unhaltbare  des  homöopa- 
thischen Systems,  und  stellt  ihm  zugleich  das  Pro* 
nnoaticon ,  dafs  es  seinen  Untergang  über  kurz  oder 
lang  von  selbst  linden  werde» 


Bibliographie* 


Bei  Ludwig  Oehmigke  in  Berlin  ist  erschienen : 

Schwerdt,  Dr«  K,    Die  Gaumumnath*    Eine  Darstel- 
lung   aller   ihres .  Methoden  und  der  dabei  ge- 


„»«6  .ä,„«,«>. 


itSSS»'1' 


2.)    2'i    2J  2i>   27  2ti  !!>  .iö  M 


.  ■ 


m 


illli, 


brlcrehHehen  bis  jetat  bekannten  fnitrnmciitel 
Mit  einer  Vorrede  Tora  Gebeimenratfae  Dr.  C.  F1* 
s>.  Gr**fi.  gr«  4.  mit  4  Kpfrn,  geb.  1  Thlr,  5Sgr. 
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;    Bei  Cwl  Cnobloch  in  Leipsig  ist  erschienen  t .  ' 

$ass*t  Fi»«  .a  Handbach  der  spcciellen  Therapie*  ltet 
Band»  er.  8. 

Das  Werk  wird  aus  2  Binden  bestehe*  und 
der  Preis  beider  .Bande  ist  4  Rxhlr. 

Nßsre>  B.§  de  insania  commentatiö  seeundum  libroe 
Hippoaratlcds.    4maj.    18  Gr. 

WHdbtrg  #  Dr«  C.  F.  X.,  >  ausführliche  Darstellung 
der  Lehre  von  der  Pneobioraantie  oder  ton  de« 
aus  der  Obduction  tu  entnehmenden  Beweisen 
für  oder  wider  daa  selbstständige  Leben  todrge* 
fandener  neügeborner  Kinder«    8.    12  Gr« 

Von  demselben  Verfasser   sind  nachstehende 
B Acher  ebendaselbst  erschienen« 

Rhapsodien  ans 'der  gerichtlichen  Arsneiwissenechaft* 
nebst  einem  Anhange,  einen  neuen  Vorschlag 
an  einer  Anstellung  aer  Langenprobe  enthaltend» 
gr.  8.    16  Gr«. 

Versü6h  eines  Lehrbuchs  der  medicinischen  Hechts* 
gelahrtheit  cum  Unterricht  för  Rechtsgelehrte* 
gr.  8.    1  Rthlr.  6  Gr. 

Einige  Worte  über  das  Scharlachfieber  und  den  Ge- 
brauch der  Belladonna  ala  Schutzmittel.    8  Gr« 

Ueber  den  Gertufa  der  Binnenreize ,  als  Mittel  auv 
Erhaltung  des  Wohlseins;  eine  gemeinnfiteige 
Belehrung  für  gebildete  MenScben.     9  Gr. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Berücksichtigung  der 
Neigung  des  Beckens  tur  jedesmaligen  Bestimm 
mung  der  angemessensten  Lage  dar  Gebärenden« 
gr.  4.    ?  Gr« 

Deber  die  Besorgnifs  einer.  UebervÖlkerung  in  Ett* 
ropa  nnd  die  Von  Weinhold  auf  Verhütung  der 
UebervÖlkerung  vorgeschlagenen  Mittel,  gr«  8* 
5  Gr.  •  - 

Handbuch  der  Diätetik  für  Menschen  im  gesundest 
Zustande«    gr«  8.    1  Rhlr.   6  Gr. 
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Beobachtungen 

A   b   6-  ^    •».         .  .  f... 

die    Was  s  e  t  s  n  c  h  t. 

Dr*    Schmidt  man  n, 

tu    Melle 


JJie  Wassersucht  ist  in  Melle  und  in  dessen 
Umgegend  eine  häufig* YOf kommende  Krank- 
heit, daher  ich  in  meiner  zwei  und  vierzig? 
jährigen  ärztlichen  Praxis  Sie  vielfältigste  Ge- 
legenheit Jiatte,  sie  in  inannichfaltigen.  Ge- 
stalten ^  Abstufungen  ,..Ahä*defttfcgeti  und.  <Ve«t 
Wickelungen  zu  beobachten.  Ich  will  daher 
meinen  Herren  Kuhstgmosifeh  erzahletf,  was 
ich  Bemerkenswerthes  über  dieselbe  gedacht 
und  wahrgenommen  habe. 

Die  Wassersucht  schont  kein  Alter,  kei- 
nen Stand,  kein  Geschlecht  und  keinen  Rang. 
Ich  habe  sie  beobachtet  bei  zarten  Kindern, 
bei  Knaben  und  jungen  Mädchen,  bei  Men- 
schen im  Mittel-  und  Greisen  alter,  bei  Armen 
und  Miedern ,  bei  Wohlhabenden,  und  Rei- 
chen und  Vornehmen,  bei  Bürgern  und 
Bauern. 

A  2 


-  *  - 

Seit  dem  Lichte,  was  die  Anatomie  und 
Physiologie  seit  100  Jahren,  vorzüglich  seit 
des  grofgen  HaWer's  Zeiten  *) ,  über  den  Bau 
und  die  Function  des  Zellgewebes ,  über 
das  Aushauchen  wasseriger  Feuchtigkeiten  aus 
den  feinen  £nden  der  Arterien,  und  das  Ein- 
saugen der  Venen  und  lymphatischen  Gelafse 
verbreitet,  hat  mau  weit,  klarere  und  richti- 
gere Begriffe  von  der  Aeiiologie,  Pathologie 
und  Therapie  der  Wassersucht. 

Die  ältesten  Aerzte  glaubten,  dafs  die 
Wassersucht,  ihren  ersten  Grund  in  Fehlern 
der  Leber  und  der  Milz  und  im  Uebelbefinden 
des  ganzen  Körpers  bebe  **);  dafs  dadurch 
die  Blutbereitung  verhindert  und  das  Blut  in 
Wasser  verwandelt  würde. 

Friedrich  Hoffmann  hielt  dafür,  dafs  der 
träge,  schmierige  und  aus  mancherlei  Ursa- 
chen unterdrückte  Umlauf  des  Bluts  durch  die 
Venen  ,  die  erste  und  nächste  Ursache  der 
Wassersucht  sey.  **•) 

Jetzt  wissen  wir,  dafs  die  Pulsadern  sich 
in  unzählige  klein«  Haargefäfse  zerasleJo,  die 

")  Baerhaav*  Fraelect.  acaÜem.  in  vropr.  Inliit. 
tU  mtdicae.  Tom.  ilT.p.  505.  sea.  Halleri  Ele- 
ment. Vhysiolo«.  lib.  II.  sect,  II,  §.  XXII. 
Tom.  I.    pag.   150  teq.  ■■ 

**)  Uippocratet  de  intern,  ojfeetionibnf.  Ca«.  XXIV- 
XXV-XXVl-XXVll-XXVIll.  Optra  ™  edi- 
tion.  Halter!  Vol.  II.  p.  434.  seq.  —  Celius  da 
M*dicin.  Lib.  III.  Oup.  XXI.  p.  171.  —  fli„»ri« 
piaxh  medica.    Tom,  I.    Lib.   VI.  Cap.    VI.   pag. 

216.   :  r  ■■<!,. ■;  1649. 

Junker     Conspeclui     Medieinae      theoretieo - 
practica:    Tab.  88.    ,<■  7'2.    Halae  1734. 
*•*)  Medietn.  rational,  sytlematiea.    Tom.  IV.    Part 
IV.  Cap.  XIV.    Opera   Tom.  III.  p.  325. 


kein«  TDthe  Blutkiigelchen.  mehr  fassen,  .dfA 
<Ji<^  Karten,  engea  3l£f^tankeA  derselben  sich 
bis  auf  di  auisere  fönt,  die  den  ganz**  K$f* 
per  des  Menschen  bekleidet  f  in  die  Broncuien 
und  deren '  Endigungen , .  die .  Lungenbläschen 
—  wodurch  die:  unmerkliche  Ausdünstung  de* 
Haut  und  $?r  Lungen  erfplgt,  —  däfs  sie  sieh 
in  alle  Bohlen  des  Korpers  und  In  die  Mift* 
l|o'nen  kleiner  Zwischenräume  des  Zellge- 
webes, was  alle  .Organe  des  Körpers  im« 
giebt  und  als  ein  Vereinjgujngsmittel  zwischen 
allen  Fasern  und  Bündeln  der  Muskeln  liegt  +), 
erstrecken,  und  aus  ihnen  unaufhörlich  eia 
ieineür,  wässeriger,  thierischer  Stoff  —  das  Se- 
rum des  Bluts  und  Lymphe  —  dunstet* 'däfs 
im  Gegensatze  die'  feinen  Anfinge  der  Venen 
und  der  lymphatischen  Gefafse,  welche  in  alle 
erwähnten  Theüe  gleichfalls  yerbreitet  sind 
uncl  sich  munden,  diesen  feinen  animalischen 
Dunst  wieder  einsaugen,  in  sich  aufnehmen 
und  in  den  Ocean  der  Softe  wieder  zurück« 
fähren.  **) 

So  lange  das  normale  Gleichgewicht  zwi- 
schen Aushauchung  und  Einsaugung  dieses  fei* 
neu 'Dunstes  ungestört  besteht,  kann  derselbe 
sieh  nirgends  in  tropfbarer  Gestalt  anhäufen, 
und  an  keinem  Orte  eine  wäTsrige  Ansamm* 
lung  entstehen. 

Sobald  aber  dieses  Gleichgewicht  verwirrt 
öder  zerrüttet  wird;  entweder  indem  die  aus- 

*)   Lenhossek  InstUutiones  Vhysioloziae  CfgmnUmi 
humani.  Vol.  L  p.  9&  $e<j.  VincLobonao  1822. 

••)  EalUr  Elemtne.   Physiologe  Üb.  IL    S$c.  IL 
$.  22;  Tom.  I.  pag.  ISO. 

Mayer**  Beschreibung  de«  ganten  menschli- 
chen Körper».  4  Bd.  S.  50.  Berlin  1786.     . 
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hauchenden  Geßfse  mehr  Serum  ansdHnstta, 
als  sie  nach  der  Regel  sollten,  und/die*  ein* 
saugenden  Gefäfse  nicht  mehr  davon  yjfrf  cbhfc 
ken,  als  ihnen  gesetzlich '  gebührt  ,  öder  «Mi 
gekehrt  f  indem  die  ausdunstenden  Gräbt 
nicht  mehr  aushauchen ,  als  sie  nach  den  Na- 
turgesetzen sollten,  und  die  einsaugenden Ue» 
fäfse  nicht  so  viel  einsaugen  f  als  Ihnei  an- 
kommt, oder  ihr  Geschäft  gänzlich  gehet**! 
und  unterbrochen  ist;  so  erfolgt  ^n  MeUv 
ein  TJeberschufs  'voft  Feuchtigkeit.  Sodätofc 
entsteht  eine  Waaseränhäufung  und  die  Was- 
sersucht. 


Diese  Störung  des  Gleichgewichts ,  unter 
der  Exhalation  und  Absorbtion  ist  die  nächste 
Ursache  einer  jeden  Wassersucht,  —  und  allst, 
was  auf'  mechanische,  chemisch- dynamisch« 
oder  psychische  Art  diese  Unordnung  upi 
Störung  veranlagt,  ist  als  entfernte. Ujsachs 
der  Wassersucht  anzusehen. 

Diese  interessante,  fruchtbare  f  und  durch 
rationelle  Theorie  und  Beobachtungen  voll- 
kommen begründete  Aetiologie  der  Wasser* 
sucht  ist,  soviel  ich  habe  erforschen  können, 
zuerst  von  dem  herrlichen  van  Swieim  aufge- 
stellt. *) 

Alle  nachfolgende  gute  Schriftsteller  über 
die  Wassersucht,  baueten  ferner  auf  diesen 
gelegten  Grund.  **) 

•)  Commentar.  in  Boerhaavi  Jphorismos.   J.  1216* 
p.  117.  Tom.  IV.  Hildeburghusae  1765. 

**)    Tisjot    Epistolae    medic.   practica*,    pag.  190. 
Edente  Baidinger.    Jenas   1771. 

Cullen  Anfangsgründe  der  practii  eben  Arsnei« 
wiuenschaft.  4.  Theil,  $♦  1584.  S.  108.  u.  f.  w. 
Lsipsig  1785. 
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i 

-  Di*  ^apsersucht  ist  dafshalb  eine  Kraafc- 
hoit  der  Gcfalse  de*  tbiefischen  KSrpers  nnfl 
■in  ladend«!  ausl^ucbfndeo  und  einpräge*». 
iß*,  Sysfem*,  *u  wichen  sin  Jtmalkd  u*4: 
Sömnmmß  ml  Recht  gezahlt  haben,  t)  , 


». « 


i^  -  »j  *^t   '  "  • 


Seit  (fieser  klaren  und  hellen  Ansicht  ir-%. 
ran  die  gelehrten  und  erfahrenen  Aerzte  bei 
dajr*  KEnr  der  Wassersucht  nicht-  mefafe  in 
dW .' Unsicherheit  und'  Ungewifsheit  wie  ehe-« 
cteM.  Sie  gehen'  JeUt  mit  weit  sicheren  # 
Schritten,  'iind  heilen  die  wassersüchtigen 
Kranken  weit  glücklicher;  so  dab  man  jelnt 
nicht  mehr-  so  trostlos,  wie  Arttau*  cn  sn~ 
gen  braucht:  Aqua  inter  cuttm,  quam  Graut 
Hydropa  vocunt,  injucundum  aspectu,  Vitium  est, 
et  toleratu  dijficile,  ab  ipto  tnim  perpauci  übe- 
ranXWy  idque  feUdtate  quadam,  ac  deorum  po- 
tiusf  quam-  aftis  auxitio.  Mqjora  mim  omni* 
viüa  tofi  Du  mtdkantur  **)•     Mir  wenigstens 

'  Milmann  übt*  die  Natu*  und  Heilung  der 
Wusäriucht»  S.  2.  Brsunschweig  1782»    '    ' 

Metzler,  von  der  Wassersucht,  $•  &  5, 2C 

Ulm  1787. 

Burserius    Inttit.  Medio*  pratü   Vol*   IV*  $• 
155.  161.  Lipsiae  1790.  "      "* 

J.  P.  Trank  de  cur  and,  homhu  morbls.  tXb% 
VI.  Pars  I.f.  731—732—733.  p.  134: 

Richter" s  speciell*  Therapie.  3.  Bd.  &.15. 

'*'■  .   'i 

#)  Di  morbis  vasorum  absorbentium  wrpOr.  naman« 
-  p.  125.    Traiecti  ad  Moenum  1795. 

™  •■•■ifc         ■■■■■• 

Ueber   die  Krankheiten  s  dss  lymphatischen 
SyiUmi.  6.  66.  Dresdtn  1792. 

4 

•  +*)  Libri  Septem.  Lib.  2ims  d*  morbii  dbUum.  p* 
106.  Argentorai.  17G& 
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glückte  die  Heilung  des  gräfsten  Theils  der 
Wassersüchtigen.  Von  24  Wassersüchtigen, 
welch»  ich  in  den  Monaten  October,  Novem- 
ber und  December  1828  behandelte,  sind  nor 
4  gestorben :  den  Uebrigen  ist  nicht  allein  dos 
Leben  erhalten  t  sondern  sie  sind  auch  wie- 
der genesen. 

Alle  Veranlassungen ,  welche  andere  Krank- 
heiten erregen  ,  sie  seyen  moralischen,  physi- 
schen ,  mechanischen  ,  chemischen  oder  dyna- 
mischen Ursprungs,  können  auch  ein  Mifs- 
■verbältnifs  in  der  Exhalation  und  Absorbtion 
hervorbringen  und  dadurch  die  Wassersucht  er- 
zeugen. 

Hierher  gehören : 

1)  Unterdrückung  der  Hau lansdilns long. 

Ich  habe  mehr  als  einmal  beobachtet, 
dafs  Menschen,  die  im  Wasser  arbeiteten, 
oder  die  sich  an  schwülen  Sommertagen  zum 
Ausruhen  in  feuchtes  Gras  legten,  oder  die 
eich  einer  rauben,  regnigten  Luft  lange  aus- 
setzten ,  oder  durchnässet  wurden ,  oder  die 
bei  erhitztem  Körper  viel  kaltes  Wasser  ge- 
trunken hatten,  schnell  darauf  von  der  Was- 
sersucht befallen  wurden.  Zu  dieser  Rubrik 
gehören  auch  wohl  die  meisten  Wassersuch- 
ten der  Menschen ,  die  in  feuchten  Cliinaten 
oder  in  feuchten  ,  moderigen  und  muffigen  Hiiu- 
sern-vfobnen.  Ich  mulste  vor  vielen  Jahren 
einen  entfernten  kranken  Pfarrer  besuchen, 
desieifWohnimg  auf  einer  Insel  in  einem  gro- 
fifln  Fischteich  erbauet,  nnd  deshalb  sehr  faucht 
war.  ■  Ale  -ich  mich  daselbst  des  Abends  tu 
Bett«  legte,  war  mir-  die  Feuchtigkeit  des 
Bettes  auffallend.    Alt  ich  den  folgenden  Mor 
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rnttafstand«  war  nA  das  ganz*  Geeicht  8de- 
at5s  geschwollen* 

■'  Bai  Menschen  9  die  in  einet  solchen  feuch- 
n  Luft  leben ,  und  deshalb  so  leicht  mit  der 
fasaersucht  behaftet  werden ,  kommt  ohne 
weifel  auch  die  vermehrte .  Abaorbtion  wefa- 
gter  -Feuchtigkeiten  dorch  die  Lungen  und 
ah*}  und  Erschlaffung  der  festen  Tfcfeile  mit 

Betracht,  wodurch  sowohl  die  aushauchen« 
&,  als  einsaugenden  Gefäbe  ihren  Ton  und 
aergie  verlieren«  . 

'  Von  unterdrückter  Hantausdtinstung«  als 
ner  häufigen  entfernten  Ursache  der  in  Frage 
ehenden  Krankheit»  ist  es.  wohl  herzuleiten; 
ifs  die  Wassersucht  sich  vorzüglich  häufig 
ti  Herbste  und  Frühling  zeigt,  wo  wegen  der 
»hr  veränderlichen  Witterung!  da  Winter  und 
ammer  um  die  Oberherrschaft  kämpfen  9  so 
t.die  Haut-  und  Lungen  -  Ausdunstung  ge- 
5ft  und  unterbrochen  wird« 

Aus  eben  der  Ursache  ist  auch  die  Was- 
Wucht  bei  Menschen  nic^t  selten«,  die  auf 
»gesonderten  Hügeln  und  Bergrücken  woh- 
in, wo  sie  von  allen  Seiten  jeden  Winden 
ad  Stürmen  9  und  deswegen  sehr  oft  der  Un~ 
tdrückung  der  Ausdünstung  Hofs  gestellt  sind« 

2.  Eine  häufige  entfernte  Ursache  der  Was« 
«sucht  sind  Hautausschläge:  das  Scharlach 
ad  Frieselfieber,  die  zurückgetriebenen  Flech- 
n  und  die  Krätze«  der  Kopfgrind  u.  s,  w.« 
ie  durch  ihren  krankhaften  Beiz  das  Gleich- 
»wicht  unter  Absorbtion  und  Exhalation  auf* 
eben« 

.,  3*  Eine  oftmalige  Ursache  der  Wasser- 
icht  sind  andere  krankhafte  Beize«,, die  Gicht«. 
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irisoaderbeit  die  atonische  Gicht,'.  .ctarlBbt»» 
matismns,  da*  Gift  der  Lustseuche^       *  ?-;^  -. 

4.  Nicht  selten  ist  Vollblütigkeit  entfernte ' 
Ursache  der  Wassersacht  *);  die  wahtfccheiii- 
Kch  daher  entsteht,  dafs  die  übetrf&lltetr  und 
strotzenden  Blutgefäfse,  die  lymphatisch**  6* 
fäfse  zusammendrücken  ond  sie  dadurch  im 
Einsangen  bindern,  und  von  der  andern  Seit»; 
die  vom  Blute  überfüllten  Venen  gleicUaUr 
durch^  Mangel  an  Raum  und  gehinderten  .Ab» 
flufs  am  Einsaugen  gestört  werden.  Diese 
Art  Wassersucht  entsteht-  vorzüglich ,.  .wenn 
naturgemäße  oder  gewohnte  Blutflüsse,  die 
Menstruation-,  Hämorrhoiden*  Nasenbluten  u. 
s.  w.  unterdrückt  worden, 

-  Der  Fall  von  Wassersucht,  wozu  sich 
eine  inflammatorische  Pneumonie  gesellte,  wel- 
chen ich  im  lten  Bande  meiner  Summa  ofc- 
servationum  medicamm  pag.  56  erzählt  habet 
gehört  ohne  Zweifel  noch  zu  dieser  Categorie. 

5*  Eine  dieser  letzten  Art  sehr  nahe  ste- 
hende, ist  die  entzündliche  Wassersucht;  wo 
eine  inflammatorische  Reizung  das  Gleichge- 
wicht der  Exhalation  und  Absorbtion  aufhebt. 
Einen  merkwürdigen  Fall  dieser  Art  habe  ich 
im  dritten  Baude  von  Hufelancfs  Journal  der 
praktischen  Heilkunde,  Jena  1797,  in  dem 
dritten  Krankheits-Fall  erzählt, 'wo  ich  die 
Geschichte  einer  epidemischen  ächten  Lungen- 
entzündung beschrieb. 

« 

Nämlich  der  Kranke,  ein  starker  robuster 
Mann ,   ward   zugleich  von   der   acuten  Pneu- 

*)  Stoll  Ratio  medendi.  Tom.  III.  p.  299.  — 
J.  P.  Frank  Epitom.  de  cognosc.  et  curand.  ho* 
miiu  morbis,  JLib.  VI*  Part.  I.  p#  323« 


tonie  und  der  Haut-  und  Bauch  wassersacht 
erteilen  und  von'  beiden  Uebeln  glücklich  wle- 
er  hergestellt«  Mehrere  solche  Fälle  habe  ich 
Bobächtet. 

Dafs  aber  der  Britte  Joseph  Ayre  *)  be- 
auptet,  Jede  Wassersucht  werde  durch  eine 
ntsündung  der  cellulösen  upd  serösen  Ge- 
webe erregt,  ist  obne  Zweifel  ein  eben  so 
rundloses  Hirngespinnst,  als  Broutsais  Be- 
auptung,  dafs  alle  Krankheiten  Ton  einer 
ntzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  und 
tarmkanals  entstünden,  f*) 

•)  8.  Ehrhart  Modic.  Chirurg  Zeitung.  1627.  II.  Bd. 
8.  417  seq. 

•*)  Entzündung  der   Häute  ist  der  Mode-Talis- 
mann,  am  welchen  sich  die  jetzige  ganze  Me- 

iizin  drehen  soll«  Broussais  fabelt:  dafs  alle 
rankheiten  von  einer  Entzündung  der  Schleim- 
"  heut  "des  Magens  und  der  Gedärme  entständen» 
•ein  Landsmann  Desruelles  —  Abhandlung  Aber 
-  den  Keichhuiten,  übersetzt  von  Gerh,  von  dem 
Busch  —  willy  dafs  der  Keiobhusten  von  einer 
Entzündung  der  Bronchien  herrühre  —  was 
wohl  wenige  erfahrene  Aerzte  als  Regel  gelten 
lassen  werden,  —  und  der  Britte  Ayr9  +  ganz  im 
Widerspruch  mit  seinem  berahmten  und  be- 
rüchtigten Landsmann  John  Brown,  —  der  die 
Wassersucht  zu  einer  Asthenie  machte,  —  will 
uns  glauben  machen  ,  dafs  die  Grundursache  al- 
ler Wassersuchten  in  einer  Entzündung  der  se- 
rösen Häute  bestände.  Wie  darf  man  sich  wun- 
dern ,  dafs  bei  solchen  Lehren  ganze  Lastwagen 
voll  Blutegel  aus  Ungarn  und  Pohlen  nach 
Frankreich  und  England  wandern ;  dafs  für  die 
Krankenhäuser  zu  Paris  jährlich  5  bis  6  Millio- 
nen Blutegel ,  und  für  jeden  Kranken saal  im 
Hotel  Dieu  täglich  vierhundert  Blutegel  erfor- 
dert werden,  und  man  in  diesem  Gotteshause 
jährlioh    gegen  Eintausend   und   siebenhundert 
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*  6,.~&ft|ir;Y>ft  i&t:£chwäche  uod  Atome;  di< 
entfernta  tjrsacbe,  dejr  .Wassersucht.  Schlaf- 
beif.  f.  Atpnje  und  Mangel  an Reizbarkeit  herrscht 
in  den  Enden  x  der  Arterien  und  der  ^eui. ih- 
nen entspringenden  aushauchenden  Gefa&ea; 
daher  sie  ^rie  ein  Sieb  mehr  wä&rige  Feuch- 
tigkeiten durchlassen  und  anstch  witnm  ^  -eh 
sie  nach  der  Rsgel  sollten,  uod-  von  demsel- 
ben Fehler  sind  die  absorbirenden  Endagnngen 
der  Venen  und  lymphatischen  Galafee  befal- 
len; weshalb  ihre  einsaugende  Kraft  Vermin- 
dert oder  gänzlich  erstorben  ist.  Unter  toi« 
chen  Verhältnissen  erzeugt  sich  ein  lieber«! 
maafs  von  wäfsrigen  Ansammlungen,  im  Zell- 
gewebe, und  deu  Hohlen  des  Körpers*      .    ' 

•  »    ■ 

Dieser  atonische  reizlose  Zustand  ist  bald 

örtlich,  bald  allgemein.  , 

« ,  .  . 

Centner  Blut  vergiefst!  —  (S.Et*hterrs  speoielle 
Therapie.  X.  Bd.  6.  24.)  —  Stellt  man- diesen 
blutgierigen  Priestern  des  Aetculaps  ihren  £eitge~ 
nossen,  den  Gründer  der  Homöopathie  Hahnemana 
gegenüber,  der,  ein  Feind  solcher  heroischen  Ku- 
ren, dichtet  mit  einem  Milliontheilchen  eines  Tro- 
pfens —  den  ein  Hermbst&dt  oder  Brandts  nicht 
abwägen  und  sondern ,  und  ein  Leeuwenhoek 
mit  seinen  Microscopen  nicht  erspähen  kann  — 

<  irgend  einer  Arsnei  bei  Kranken  Wunder  sn 
bewirken  und  dabei  die  Keckheit  und  Verwe- 
genheit hat,  wie  John  Brown,  die  Kräfte  der 
weisen  Natur  zu  verachten  und  zu  lästern*  Wer 
würde  es  einem  zweiten  Moliere  verargen, 
wenn  er,  Falls  er  die  Ertählung  über  die  Hy- 

.  pothesen,  Theorien,  Behauptungen  und  Wi- 
dersprüche der  Aerete  von  Hippoerates  an,  bis 
euf  unsere  Zeiten  in  Kurt  Sprengel  studirt  hätte, 
die  Geschichte  der  Medicin  für  eine  Sammlung 
dor  Ungereimtheiten,  der  Faseleyen,  der  Ver- 
irrungen  und  Thorheiten  des  Menschenverstan- 
des erklärte! 
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'  ä)  Oertlich  in  einzelnen  Gebilden'?1 
eWtreisnng  nach  Entzündungen.  Dieser  *A**, 
t 'der  Hydrocephalas  nach  Encephalitis^  -der 
f drothorax  nach  Pneumonien ,  die  Bauch  we*- 
raucht  nach  Entzündungen  der  Eingeweide 
«•Unterleibes  und  nach  der  Ruhr,  der  Was- 
rbruch  nach  Entzündung  öder  Quetschung 
>f  Hoden. 

,  b)  Allgemein.  AH«  Ursachen ,  welche  den 
tuen  Organismus  schwächen:  hierzu  muls 
qn  die  Wassersüchten  zählen  %  die  nach  Ner- 
m-  und  Faul  fiebern,  nach  heiligen  und  lange 
inernden  Blutfiüssen,  naph  Bluthusten*  Blut- 
echen,  Blutharnen,  Mutterblut  Aussen,  langw- 
ierigen Durchfallen ,  Harnröhren  f .  unmäfsi- 
in  Saamenverlust,  weiften  Flufs,  .Bleichsucht, 
:hatbook,  untnäfsiger  Anstrengung  der  Jtorr 
irkraft*  u.  s.  w.  entstehen:  Auch  die  Was?* 
nachten  aus  moralischen  Ursachen,  aus  Aeft» 
izr  Kummer ,  Gram ,  aus  übertriebener  An*» 
rengnng  der  Kräfte  des  Geiste*  ur  s.  w.ger 
Iren  unstreitig  zu  dieser  Rubrik. 

Eibe  seltene  Wassersucht  beobachtete^  ich 
ich  einer  heftigen  Erschütterung  des  ganzeil 
orpers,  die  auch  unter  diese  Gattung  zu  stel* 
n  ist.  Ein  Mann  fiel  von  einem  hohen  Bo- 
rn, ohne  bemerkbare  vorzügliche  Verletzun« 
n.  Er  litt  an  einer  unbezwingljchen  Ver,- 
>pfung  des  Stuhls.  Da  keine  Laxative  und 
lystiere  etwas  dagegen  vermochten ,  machte 
ii  ihm  Bähungen  von  kaltem  Wasser  auf  den 
aib,  welche  schnell  die  Leibesoffnung  wie« 
r  in  Ordnung  brachten.  Kurz  daraufbekam 
die  allgemeine  Hautwassersucht.  Durch 
«i  guten  Erfolg  der  kalten  ßähungen  auf 
n   Unterleib  ermutbigt9  liefs  ich -die  ganze 


Oberfläche  i  des  Körpers  mit  kalten  Wamr 
bähen  and  durch  dies  kräftig  reizen&e  ujJ| 
zusammenziehende  Mittel  heilte  ich  den  ]&*** 
ken  auch  schnell  und  gründlich  von  der  Wa> 
sersucht. 

Ich  habe  diese  merkwürdige  Beobachtung 
Schon  Vor.  vielen  Jahren  in  einem  dfcder* 
Werke  erzählt.  *)         ,    '  ',..*. 


» .. 


7,  Als  eine  sehr  häufig  vorkommende  ent- 
fernte Ursache  der  Wassersucht  sind  Hinder- 
nisse in  dem  freien  Kreisläufe  der  Säfte,  wo- 
durch das  Geschäft  der  Einsaugung  gemindert 
oder  gehemmt  wird,  zu  betrachten* 

So  schwellen  vielen  Frauen  am  Ende. der 
Schwangerschaft  die  Beine  vom  Drucke  des 
ausgedehnten  Fruchthälters  auf  die  -Vene»;  und 
lymphatischen  Gefäfee,  an.  Auf  gleich*  .Waiee 
können  scirrhose  Verhärtungen  und  GeefchwiiU 
ste,  Fleisch*',  Speck  -.  und  BalggeechWüIstc, 
Knochenauswiicbse,  Steine,  Puls-  und  Blal* 
adergeschwülste;  Verstopfungen  und  Anschwel« 
lungen  der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas,  des 
Gekröses  ,  die  entfernte  Veranlassung  zu  Was« 
versuchten  geben. 

Nicht,  seilen  sind' die  erregenden  Ursachen 
gemischter  Art.  Dahin  mufs  man  die  Was* 
»ersucht  rechnen ,  welche  so  oft  die %  Santo 
befällt;  die  theils  aus  Schwäche,  eine  Folge 
von  Ueberreizung ,  theils  aus  Verdickungen 
und  Stockungen  in  den  Eingeweiden  ent- 
springen. 

+)  Anleitung  zur  Gründung  einer  vollkommenen 
MediofroUl» Verfettung  und  Poliiei.  1.  JBd.  S. 
198.  Hannover  1804. 
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-  Dafs  nicht  Selten  ein  Krampf  die  uUeini£f 
tfbtlernte  Ursache  der  Wassersacht  sey,  und 
Krampf  sich  zu  andern  gesellt  r  ist  keinem 
Ztareifef  unterworfen',  und  jLig.Goiti.  Rich- 
ter *)  hat  dies  überzeugend  dargethan.  Krampf 
aar  in "  unsern  Reiten  bei  den«  qpr  weichlich  ten 
Europäern  aller  Klassen'  eine  so  häufige  und 
tüchtige  Rolle  spielt  \  verengt  oder  verschliefet: 
mp \  einsaugenden  Gefäfse,  stört  sie  in  ihren 
V*rri<ft  langen  und,  erzeugt  so  .die.  Wasser- 
sucht. Diese  Art  fandet  man  insonderheit  bei 
s,fthr  empfindlichen,  nervenschwachen;  Perso- 
nen, die  man.  Jetzt  in  allen  Ständen  "in  gro- 
fser  Stange  findet  -,.  vjo  der  geringste  Reiz  leicht 
das  Nervensystem,  empört  und  Krämpfe  erregt» 
Daher  giebt  es  .denn  wenige-  Wassersüchten, 
bei  welchen }  Krampf  nicht  mit  im  Spiele  wäre, 
Deshalb  mische  'ich  fast  immer  den,  für  Je- 
dfn  einzelnen  Fall  der  Wassersucht  gehören- 
den Mitteln,  krampfstillende  zu.  —  ^ 

Obgleich  die  hier  von  mir  vorgetragene 
Lehre,  die  Ursachen  der  Wassersucht  hetref** 
fend,  sowohl  durch  rationelle  Theorie,  als 
auch  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird ,  und 
dig  methodische  Heilung  derselben  Hierauf  ge- 
gründet werden  mufs ;  so  kommen  doch  in  der 
Praxis  Fälle  genüg  vor,  Wo  man  bei  dem  ge- 
nauesten Forschen,  und  Prüfen  keine  ganz1  be- 
stiufthte  erregende  und  Gelegenheitsursache 
entdecken  kann*  —  wo  dann  nur  die  Vernunft* 
mäfsige  Empirie  die  Schritte  des  Heilktinst- 
lers  leiten  kann. 

i 

Es    ist    wohl   ausgemacht,    dafs  manche 
Menschen   eine  vorzügliche  Anlage  'und  Em- 

*)  Medkinhch-chirargUche  Bemerkungen.  l*Bd. 
0.  275.    Specielle  Theupie.  III,  0d,  8.16. 
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So  habe  ich  mehrere  beobachtet  f\  die- 
schiedenen  Zeiten  durch,  ganz  verschiedet 
entfernte  erregyde  Ursachen  mit  der  Wntt** 
aacht  behaftet  worden. 

Woraus  erhellt ,  dals  das  GleichgerwiS 
zwischen  der  Exhalation  and  Abspfrbtio*  W 
wafsrigen  Feuchtigkeiten  bei  ihnen  ^anai'vtf 
züglich  leicht  unterbrechet*  und  gestört*  )fmf 
Hierzu  mufs  man  die  angebotne  und  eiMkhl 
Anlage  rechnen.  So  giebt  es  Familien,  wafc 
chen  die  Wassersucht  vorzüglich  eigenthnnf 
lieh  ist*  Zwei  meiner  Brüder  sind  an«  <8tf 
Brostwassersacht  gestorben.  Schlaffe,  scfrynun* 
mige,  aufgedunsene  Korper  'haben  fcirie  ^&h 
zügliche  Anlage  zur  Wassersucht.  Diejenige*, 
welche  an  Cachexien  leiden  oder  litten»,  ha- 
ben daher  eine  vorzügliche  fimpfäugiiehk«! 
für  die  Wassersucht.  Deshalb  diejenigen, 'wA- 
ehe  mit  Scropheln ,  Rhachitis  und  Sckatböcfc 
behaftet  sind ,  leicht  von  der  Wassersucht  heinv 
gesacht  werden. 

Menschen,  deren  Geschäfte  mit  wenig  kSr* 
perl  icher  Bewegung  verbunden  sind,  die  eine 
sitzende  Lebensart  führen,  wie  Gelehrte,  Künst- 
ler, Fabrikanten,  Handwerker,  haben  eint 
grofse  Geneigtheit  zur  Wassersucht« 

Fette  und  corpulente  Menschen,  die  ge- 
wöhnlich an  einer  Erschlaffung  der  festen 
Theile  leiden,  sind  auch  vorzüglich  der  Was- 
sersucht blofsgestellt  *),  da  das  Fett,  die  Ge- 
fäfse  drückt,  sie  verengt  und  dadurch  den 
Rückflufs    der    Säfte  erschwert  und  die  Re- 

sorb- 

*)  Haller  Element*  Physiologe    Tom.  /.    JLib.  1, 
Sed.  IV.  p.  52. 
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sorbtion  verhindert«    Viele  tod  den  Wasse** 

iiichtigen,  die  ich  beobachtet  habe,  waren  fett 
und  corpulent 

Die  $lten  Aerztö  hatten  nicht  Unrecht  *), 
Wenn  sie  Stockungen  und  Anschwellungen  der 
Leber,  der  Milz,  des  Gekröses  und  des  Paa- 
creas  für  eine  vorzügliche  Ursache  der  Was« 
Versucht  hielten.  Ich  habe  wenigstens  viele 
Falle  von  Wassersucht  aus'  dieser  Quelle  ent- 
springen sehen. 

Oft  habe  ich  wahrgenommen,  dafs  die 
Wassersucht  mit  der  Gelbsucht  verbündet  war: 
wo, auch  Fehler  im  Lebersystem  zum  Grunde 
lagen« 

Häufig  habe  ich  die  Wassersucht  beobach- 
tet, nach  grofsen  Seelenleiden,  Aerger,  Ver- 
jlrufs,  Kummer  und  Gram.  Da  diese  Gemüths- 
bewegungen,  wie  bekannt,  gewöhnlich  Stok* 
kungen  in  den  EingeWeiden  des  Unterleibs  er« 
regen,  so  fällt  hiervon  die  Schuld  wieder  auf 
Affectionen  des  Pfortadersystems. 

Ich  habe  viele  Säufer  gekannt,  welche 
endlich  ein  Opfer  der  Wassersucht  wurden« 
Schwäche  und  Erschlaffung  der  festen  Theile, 
durch  Ueberreizung  hervorgerufen,  und  Stoc- 
kungen im  Kreislauf  der  Säfte  und  Verhär- 
tungen der  Eingeweide  enthielten  den  physi- 
schen Grund  dazu« 

Die  Wassersucht  nach  Scharlach  und  Frie- 
selfiebern habe  ich  oft  wahrgenommen* 

Bei  der  in  der  hiesigen  Gegend  so  häufig 
herrschenden    Gicht,    und   bei  den  unzähligem 

*)   Friedr.  Hoff  mann    he.   cit.   $.    XVl  —  Xrif* 
p.  325. 

*  • 
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Anomalien  derselben ,  Welch#  ich  wahrgenonv 
tuen,  habe  ich  auch  oft  Gelegenheit  gehabt 
die  gichtische  Wassersucht  zu  beobatl|ten. 

Krankheiten  der  Schwäche  kommen  hier, 
wie  unter  allen  gebildeten  Nationen  sehr  bie- 
fig  vor;  deshalb  ich  denn  auch  oft  Wasser* 
suchten  aus  Schwache  behandelt  habe*  i  \ 

Keine  Wassersuchten  sind  öfteren  des 
fcreis  meiner  Beobachtungen  gekommen«  ab 
die  aus  Erkältung  entstandenen«  Ohne  £w«i? 
fei  trägt  das  hiesige  xwar  sehr  milde  *)f  etat 
doch  «ehr  veränderliche  Clima  die~Schul<l  davon, 
•  ^  '  Die  Qehirnwassersucht  habe  ich  oftgeaog 
beobachtet ,  um  ibre  Bösartigkeit  kennen  *• 
lernen.  Dafs  sie  aber  so  äufserst  häufig  s4ri 
sollte  i  tvie  manche  Aerzte  erwähne«  9  .  finde 
ich  Bedenken  für  wahr  zu  halten;  de  in  vie- 
len Fallen  die  Erkenntnifs  derselben  eQ  viel«* 
Schwierigkeiten,  unterworfen  ist.  Ich,  veraie* 
the,  dafs  ee  mit ,. dieser  Behauptung  ehe»  se 
steht  f  wie  vor  nicht  langer  Zeit  mk  der  Be- 

*)  Die  Milde  des  •  hiesigen  Climas  «  wovon  ick 
fobon  an  einem  andern  Orte  —  Summa  ob» 
setvationum  mediearum,  VoU  /•  p*  9  r— 14  —  ans* 
fahr  lieh  sprach ,  hat  sich  auch  in  dem  strengen 
Winter  18||  bewährt«  Am  Uten  Febr.  1829  zeigte 
hier  mein  sebr  genaues  Res  um  Arsches  Q/itck» 
silber- Thermometer»  nach  Norden  in  freier  Luft 
aufgehangen,  des  Abends  uro  10  Uhr  nur  14 
Grad  Kalte,  und  am  12ten  Februar  des  Morgens 
um  6  Ohr  auch  nur  14  Grad;  da  im  Gegen- 
theil  inj  südlichen  Teutschlande  am  12ten  Fe- 
bruar die  Kälte  in  Nürnberg  auf  20°,  in  Augs- 
burg auf  21°,  in  München  auf  22°,  und  so  Bild- 
burghausen  auf  24°  gestiegeu  war.  In  Bremen 
war  es  an  demselben  Tag©  nur  J0|  Grad  kalt« 
Ö.  die  Bremer  Zeitung  No.  52.  53.  von  1829, 
In  diesem  Winter  war  der  23te  Januar  1829. 
hier  der  Kälteste  Tag,  wo  das  Quecksilber  bis 
aum  I7ten  Grad  unter  den  Eispunkt  fiel« 
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hauptung  vieler  Aerzte,  die  mit  so  vielen 
Herzkrankheiten  wollten  zu  schaffen  haben* 
fch  habe  die  Gehirn  Wassersucht  nicht  allein 
biei  vielem  Kindern ,  sondern  auch  bei  mehre* 
ren  Erwachsenen  beobachtet. 

Weit  häufiger  habe  ich  die  Jammer-  und 
angstvolle  Brustwassersucht  beobachtet,  die 
ich  zuerst  praktisch  ehemals  im  grofsen  Wie-i 
ner  bürgerlichen  Krankenhause  genau  kennen 
lernte;  wo  ganze  Säle  mit  solchen  angstvoll 
nach  Luft  stöhnenden  Unglücklichen  erfüllt 
waren»  .Aber  auch  in  der  hiesigen  Gegend 
kommt  sie  sehr  häufig  vor«  Sie  ist  gewöhn« 
lieb  die  letzte  Quaal  von  bucklichten  und  eng- 
brüstigen Menschen.  Indessen  .werden  sehr 
oft  auch  Menschen  davon  gefoltert  9  die  ein« 
ganz  regelmässig  gebaute  Brust  besitzen  and 
loust  niemals  an  Engbrüstigkeit  litten«  Ein« 
mal  sab  ich  sie  bei  einem  mir  sehr  theu«» 
ren  Freunde,  welchen  ich  wiederholt  von 
einem  gallichten  Blutspeien  geheilt  hatte,  un- 
geahnet  innerhalb  24  Stunden  entstehen  ,  und 
am  zweiten  Tage,  als  ich  ihn  mit  der  Eile 
der  Schnellpost  besuchen  wollte,  fand  ich  ihn 
schon  durch  sie  erstickt« 

Ich  glaube,  dafs  ich  einmal  die  Herzbeu- 
tel-Wassersucht für  sich  bestehend,  so  deut- 
lich wie  möglich  beobachtet  und  geheilt  habe« 
Es  ist  bekannt,  wie  ungewiüs  und  schwan- 
kend die  Erkenntnifs  derselben  ist  Ich  werde 
unten  diesen  Fall  ausführlich  erzählen. 

Von  allen  Arten  ist  mir  die  Haut«-/ und 
Bauchwassersucht  am  allerhäufigsten  vorge« 
kommen. 

Die  Wassersucht  der  Eyerstocke  habe  ich 
nur  dreimal  gesehen  $ und  jedesmal  war  der 
Ausgang  tödtlichi 

B  2 
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■  .Biß  Wassersucht  entsteht,  bald  schnell; 
bali  »ehr  langsam.  "Ich  habe  mehrere  Hak 
beobachtet,  dafs  lsie  sich  innerhalb  slnrai  ta- 
gen im  hohen  Grade  aasbildete.  Aber  gemei- 
niglich gehen  Wochen  und  Monate  hiu^  ehe 
sie  sich  völlig  gestaltet.  >    N 

•-  Die-  Wassersucht  ist  immer  eine 
tongarolle,  bedenkliche  Krankheit ;  da  sie 
Störung  einer  sehr  wichtigen  Function* 
thierischen  Körpers,  nämlich  der  BihalaHoa 
und  Absorbtion,  und  somit  des  cor  Erhaltung 
des  Lebens  unentbehrlichen  Wechsele  der  Ha« 
terie  anzeigt,  wodurchnothwendig  eine  krank- 
hafte  Mischung  des  Organismus  hervorgebracht 
wird :  daher  eine  Ausartung  und  Verderbnull 
der  festen  und  flüssigen  Theile  erfolgen  amfc 
Insonderheit  aber  sind  die  ausgetretenen,  an« 
fser  dem  Kreislauf  befindlichen  ,  und  dadurch 
dem  Einflüsse  des  Lebens  beraubten  .flüssiges 
Stoffe  der  -Entmischung  und  dem  Verderben 
unterworfen.  Weshalb  bei  der  Abziehung  die« 
See  Wassers  aus  den  Höhlen  des  Körpers, 
Torzüglich  wenn  es  lange  darin  enthalten  ge- 
wesen, dasselbe  gemeiniglich  ganz  entartet 
und  zersetzt  ist.  Ich  liefs  einem  Manne,  der 
nach  einem  lange  Ter  nach  läfsigten  chronischen 
Durchfall  die  Bauchwassersucht  bekam,  vor 
16  Jahren  aus  dem  Unterleibe  das  Wasser  ab- 
ziehen. .  Es  •  hatte  einen  aashaften  Gestank 
und  war  mit  dicken  weifsen  und  schwarzen 
Flocken  vermischt.  Wie  häufig  das  Wasser 
in  der  Herzbeutel  -  Wassersucht  verdirbt,  er- 
zählt Stnac.  *) 

*)  Praktiioh*  Abhandlung  yon   den  Krankheiten 
det  Hersenf.  *  Aus   dem  Fransötiiehen.    ••  94. 
"  Läpsig  1781* 
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DA*  der  in  dem  Sero  eqtlialtene  EiWeife- 
stoff  der  Hauptbestandtheil  des  Bluts  zur  Bil- 
dung de>  Fasern  und  des  ganzen  .belebten  Kör- 
pers ist  *);  so  erhellt  9  wie  sehr  die  Ernäh- 
rung und  'der  Bestand  des  Korpers  leiden 
aniss*,  vrenn  eine  bedeutende  Menge  des  Se^ 
rottis  aus  dem  Gebiete  des  'Kreislaufs  in  fremde 
Ort*  und  ^Gegenden  ergossen  ist,  und  so  der 
Erhaltung  dqr  Integrität  düs  Lebens  entiogen 
/wird.  Daher  die  grofse, Kraftlosigkeit  und 
Abmagertang  der  Wassersüchtigen.  Job,  Peter 
JPrank  sagt  daher  mit  Recht  in  seiner  Abhand- 
lung übe«  die  Wasser  sucht:  „Stri  tanguinis  ip* 
sius  intertotpti*  "o"  perum  hunc  st  ad  stäm  suk 
finem  morbi  tarn  ardentsm,  U  ad  lotä  paräta* 
lern,  soiurationtm  coMribuiij  ac  rwtra  ut  pau- 
eis  dicamus,  Hydrops  nutrientium  Aumot- 
rum  e  sua  $ysttmut€%  suifue  officii  de« 
atrtio  est.  **) 

Vorzüglich  hängt  die  Prognosis  in  federn 
falle  von  der  Natur  der  entfernten ,  erregen* 
den  Ursachen  ab.  Sind  , diese  leicht ,  oder 
schwer,  oder  gar  nicht  ftu  bedingen  und  zu 
entfernen,  so  ist  die  Wassersucht  leicht,  schwer, 
oder  gar  nicht  zu  heilen;* :**•*. -*<.-i 

Da  ich  nicht  die  Absicht  habe  9  hier  eine 
ausführliche,  schulgerechte,  Abhandlung  über 
alle  Arten ,  Abänderungen  ,?  Abstufungen  Und 
Verwickelungen  der  Wassersucht  su  schrei- 
ben; so  werde,  ich  mich  begnügen,  hier  das 
blofs  Torzutragen,  was' ich  Merkwürdiges  bei 
derselben  beobachtet  habe*.   Ich,  werde  daher 

*)   RalUr  Element.  ]Physiolpf<    Lib,    Y.  $W«   IV $ 
§.  X.  Tom.  77.  p*  153. 

••)  Loc.  cit.  Lib,  Vi.  Pari  L  p*  i4ß. 
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in  Hingeht  der ,  VornersaguugJt  onf  c]a*  hier 
erzählen,  was  fär,  Erscheinungen  und  Yfc* 
hältnisse  ich, bei  demselben  für  gut«  oder  nach» 


•  a  *  *    ■  *. 


theilfg  gefunden  KaJJe.  ; 

DU,  Jutnige  4*eh£r  nwassersucht  f  nr.  im 
Encephalitis  entsprungen ,  obgleich  ich  <<li*ffl- 
j>räftesten  Heilmittel  fige*  sie  anwandte  **• 
ich  noch  niemals  Jieilan  kihineir;  >Httoügev  ilfc 
diese  Jiaba  ick  jäh  Jchromschey -sowohl  iA 
Kindarn  als  Etfw&tftieenen  wahrg enenmieQ,  V** 
tar  -einer  groftar??lf  enge  von  Unglidtiielpeu 
dieset  Art,  haba  ich  .<nür  »was  von*  -Tod*  4N 
retten  können;,  Kein  Wunder  y '.<*•&  dla*b 
Kraut beit  die  meisten  daran  Leidendaätödtet, 
da  sie  da»  wichtigst»*  Organ>  de»  Wbhnsits 
dar :  Saale ,  das '  Batrptiriebrad  de»>*nimalisch*e 
Lebens  ergreift  ttnd  mit  Wasser  Sb*f*tthwetnMt 
und  erdrückt,  Pia- grobe  Unbettbarkeit :  die- 
ses  Uebels  hat  sicher  auch  ihrfen  vGrond-  mit 
darin ,  da£s  die  ^AeKero  oder  die  Krankes 
selbst,  Aas  etste  Stadium  desselben,  wo  noch 
Heilbarkeit  niSglich  ist,  übersehen  und  ver- 
nachlässigen, ehe; man  jjinen  vernünftigen  nnd 
erfahrenen  A&i  zu  Hülfe  ruft, 

Die  Bros t Wassersucht ,  die  der  eben  er* 
wähnten  an  Bösartigkeit  nicht  viel  naebgiebt, 
und  die  ich*  viel  häufiger  beobachtete ,  habe 
ich  oft  glücklich  geheilt. 

Die  Bauch  -  und  Hautwassersacbt,  die  mir 
von  allen  am  öftersten  vorgekommen  sind, 
habe  ich  in  sehr  fielen  fällen  glücklich  nnd 
mit  Bestand  besiegt« 

In  Bezug  anf  die  entfernten ,  erregenden 
Ursachen  wurde  mir  die  Kur  immer  am  laich* 
testen ,  wann  die  Wassersucht  auf  offenbare 


—     23     — 

Erkaltungen  folgt«.  Auch  habe*  jch  die  mei*- 
tten  gereuet,  wenn  die  Wassersucht  nach  «lern 
Friesel  oder  Scharlachfieber  entstand. 

Sehr  schlimm  ist  die  Verbünd u Dg  de* 
Wassersucht  mit  der  Gelbsucht.  Von  vier 
Kranken  dieser  Art,  habe  ich  nur  einen  wie- 
der herstellen  können.  Dbe  drei  übrigen  wa- 
ren aber  arge  Trunkenbolde« 

Die  Bauchwassersucht  ist  für  Schwangere 
sin  sehr  gefährliches.  UabeL  Gewöhnlich  er- 
folgt eine  Frühgeburt,  und  mit  dieser  eine 
ungeheure  Erschöpfung  der  Kräfte,  wodurch 
der  Tod  bewirkt  wird»  Ich  habe  4  Frauen 
auf  diese  Art  verloren* 

Die  Wassersucht  nach  Wechsel  fiebern  sie- 
bet mit  Recht  in  einem  sehr  bösen  Rufe.  Ge- 
wöhnlich sind  Stockungen  in  der  Leber  und 
Milz,  grofse  Schwäche  und  ein  hoher  Grad 
von  Dyscrasie  der  Säfte  damit  verbunden,  — 
(auter  Umstände,  die  der  Heilung  sehr  entgegen« 
stehen.  Doch  habe  ich  zwei  Kranke,  die  in 
einer  verzweiflungs vollen  Lage  sich  befanden, 
glücklich  davon  befreyet.  Ich  werde  ausführ- 
licher darüber  sprechen,  wenn  ich  von  der 
Kur' dieser  Krankheit  handele. 

Sehr  Schwer,  ja  unmöglich  sind  die  Was« 
^ersuchten  zu  heilen,  die  traurigen,  nieder« 
drückenden  Gemütsbewegungen  y  Verdrufs9 
Kummer  und  Gram  ihren  Ursprung  verdan- 
ken, wofern  nicht  die  Ursachen  und  Veran- 
lassungen, die  das  Herz  verwunden,  pressen 
und  beklemmen ,  schleunig  zu  beseitigen  sind. 
Ich  habe  hiervon  mehrere  traurige  Fälle  ge- 
sehen. J.  P  Frank  *)  erzählt  ein  hierher  gehö- 
rendes merkwürdiges  Beispiel.  Eine  alje  Frau 
war  lange  mit  dem  grauen  Staare  und  der 
•)  Lqc,  cu*  p.  321» 
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Wassersucht  behaftet ,  wobei  die  erlesenstes 
harmtieibenden  Mittel  ihien  Dienst  versagten: 
da  sie  sich  abet  durch  den  Wunsch*  ihn 
mit  ihren  leiblichen  Augen  ndck  toi 
Tede  zu  erblicken ,  zu  der  Stnar *  Qpe& 
ratien  entschlofs  und  diesevellkommen'gtlekt*} 
so  dafir  sie  ihne  Geliebten  wieder  sehet!  ftbnUtb., 
lieft  sie  den  Harn  sofort  in  ungeheurer  Mmgs 
und  genas,  — •■-'  Ein  sprechendes  BetepieFj  wis 
grofs  die  Macht  des  Gemtäthe  über  die  kSrper* 
liehen  Functionen  ist,  \  •    s  '■ 

Die  Wassersuptit  a^r,  Trunkenbolde*  dar 
gewöhnliche  Lohn  ihrer  Vpllerei,  is^in^  ^(ef 
Regel  unheilbar  •**-  .wenn  sie  nicht  fojcjie  ew 
serne  Naturkräfie4  besitzen ,  dafs  sie  eogajr  die 
Fluthen^des  giftigen  $tyx  in  ihrem  Leibet  baijr 
digen  können,  wovon  ich  einige  seltne  Jle*- 
spiele  gesehen  bebe;  — f  da  es,  falls  die  Ver- 
wüstungen des  Weingeistes  nicht  alle  Hoff* 
*ung  zur  Rettung  schon  Vernichtet  haben ,.die 
erste  Bedingung  zur  Heilung  seyn  muTs,  ih- 
rem Nectar  zo  entsagen.  Aber,  wer  vermag 
So  etwas  bei  ihnen  zu.  bewirken  I  Denn  Vfe°a 
auch  die  Strafe  des  Galgens  und  des  .lindes 
über,  die  Fortsetzung  ihres  Schwelgens,  Ter« 
hängt  wäre,  so  wurde  'sie  dies  doch,  nicht 
schrecken  und  weicher  machen.  So  unbekehr- 
bar  sind  solche  Sünder!  Man  kann  Ton  der 
grofsen  Macht  der  Trunksucht  behaupten,  was 
Horaz  Ton  den  lachenden  Schönheiten  der  länd- 
lichen Natur  sagt,  um  das  Leben  auf  dem 
Lande  dem  in  Rom  vorzuziehen: 

^Natwram  expellas  furia,  tarnen  usque  recurret, 
Et  mala  ptrrumpet  fastidia  victrix.  *) 

•)  Epht.  Lib.  /,  EpUu  X.  20.   Opera  p.  277.   BU 
ponti  1783, 


Was  ich  hier  schreibe,  ist  aus  der  Fülle 
testier  Erfahrungen  über  solche  Unglückliche 
ttbgen;: 

,  Die  Wassersucht  von  zurückgetretenen 
ironischen  Hautausschlägen,  z,  B»  Krätze, 
Lochten,. ausgeschlagenen  Kopf  —  uichorts  -^ 
(l}6  ich  ziemlich  leicht  heilen  können;  da 
tisqre  .Kunst  jetzt  sehr  wirksame  Mittel  he- 
tzt, sie  schnell  nieder  hervorzurufen. 

Die  gichtische  Wassersucht,  eine  in  biet 
ger  Gegend  sehr  häufige  Krankheit,  ist  eine 
»r  schlimmsten;  da  sie  gewöhnlich  ein  Er- 
yugnifs  der  atonischen  Gicht  ist,*  die  sich 
}ht  hartnäckig  zeigt,  und  mit  welcher  niclit 
ft  zu  schalten  ist«  Sie  raubte  unter  vielen 
ich  einen  Bruder  tob  mir  in  seinem  74ten 

ihre  das  Leben, 

■  i       .    .         . 

Die  sehr  häufig  vorkommenden  Wasser* 
ichten  aus  Stockungen  in  den  Eingeweiden 
19  Unterleibes  sind  nur  dann  heilbar,  wenn 
ese  Unterbrechungen  im  Kreislaufe  der  Säfte 
och  auflösbar  sind  und  sich  zerth^ilen  las* 
in.  Sind  sie  aber  schon  in  scirrhos*  Ver- 
artungen  übergegangen  und  dadurch  die  Or<- 
tntsation  der  Eingeweide  zerstört,  so  ist  alle 
iilfe  der  Kunst  vergeblich.  Ist  man  auch  so 
ücklich,  solche  Infarctus  aufzulösen  und  da- 
irch  die  Wassersucht  zu  heilen;  so  erfolgen 
icht  Rückfalle,  und  diese  sind  gemeiniglicU 
dtlich. 

Ein  sehr  geachteter,  corpulenter  Prediger, 
urde  von  der  Brustwassersucht  befallen.  Er 
Ute  eine  sehr  angeschwollene,  verstopfte  Le- 
uv  Es  gelang  mir  diese  Stockungen  zu  sc  hone  1- 
>n ,  und  damit  wurde  er  §o  vollkommen  vou 


der  Wassersucht  geheilt  ,•  dafs'  er  r^#i/ Jahre 
lang  wieder  predigen  und  alle  seito^.  IjCwlil 
Schäfte  vollständig  verrichten  konnte^  n&U^ 
auf  fing  leine  Leber  an  nieder  zu  schwellet) 
tfttd  die  /Ansammlung  des  Wassers  in  iß 
Brost  stellte  steh  wieder  ei  nY  :Ich  war  ift# 
mals  so  glücklich,  ihn  Wiener  zu  hefl^rV  ^ 
lein  seiner  Gemeine,  seiner  Fatnflie  tifcd  Atiat 
Freude  dauerte  nicht  lang^^' tlnerwatJÄ^iM^k 
ihn  ein  Scblagfiufs  hinweg:  ;  Aebnifchto  *FS6 
habe  ich  mehrere  Male  beobachtet.; :    ..;r 

UebethAup*  starben  nach  meinet  Beobecfcr 
long  viele  Wassersüchtige  emSchlagflufV  Mft*- 
che  meiner  wassersüchtigen  Kranken  l|eltn<a*( 
diese  Weise,  der  Libitina  in  die  Areia«;  U*W 
weder  macht,  ein  aus  Schwäche  entspruegtzei 
IVervenscblagflufs  ihrem*  Leben  ein  Ende,  tri* 
Wasser  in  die  GehirnhiShlen  öde*  über  dM* 
selben  ergoisan ,  erdrockte  das  Sensorüan  com* 
müne.'*    *    !"     ;        '  '  ^ . 

Die  Bauchwassersucht  /eines  gele^rwp» 
gelstreichen  Mannes,  der  sich  von  dem  Ba- 
chus  hatte  b^schleichen  und  fesseln  lassen,  wel- 
che sich  nach  Blutharnen  bei  ihm  entspann, 
wurde,  obgleich  der  Bauchstich  von  mir  früh- 
zeitig, auf  das  glücklichste  vollzogen  ^rurde, 
durch  ein  darauf  folgendes  schleichendes  Fie- 
ber todtüch. 

Ein  von  mir  beobachteter  Fall,  wo  die 
Trommelsucht  mit  der  Bauchwassersucht  ver- 
bündet war,  lief  todtüch  ab. 

Die  Wassersucht  aus  Atonie  und  Schwa- 
che war  ich  oft  so  glücklich  zu  heilen. 

Die  mir  vorgekommenen  Kranken,  wel- 
che an  4er  inflammatorischen  Wassersucht  lit« 
ten,  habe  ich  leicht  und  glücklich  geheilt. 
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r  Die  Heilung  -der  plethorischen  Wassersucht 
Sekte  mit  nur  dann,  Falls  sie  von  unter- 
ückten  naturgerrwfsen  oder  gewohnten  Blut* 
issen  entstanden  war,  wenn  ich  diese  wie* 
r  in  das  alte  Geleise  zu  bringen  vermogte. 

Eine  wäfsrige  Anschwellung  an  den  KnÖ- 
ela,  der  Schienbeine,  besonders  de». Abends, 
e  vielen  Menschen  eigen  ist,  welche  viel 
shen  müssen,  wie  die  Hofleute  an  den  fürst- 
benHöfeo,  Apothcfkcrr,  Sreinmetscen;  Drechs~ 
r  u,  s.  w.,  wenn  tibrrgens  deren  Gesundheit 
cht  wesentlich  gestört  ist,  hat  keine  Gefahr. 
h~  selbst  leide  schon  seit  30  Jahren  an  die- 
u^  Zufalle.  Ich  habe  vielef  gekannt,  die  an 
imselben  Uebel  litten  9  ein  hohes  Alter  err 
ichien  und  doch"  an  der.  Wassersucht  nicht 
arbeu.  *  Joh.  Peter  Frank ,  der  schon  als  Leb- 
rinr  Göttingen  mit  diesem  Ungemach  behaf- 
t  war,  erklärt  ein  solches  Oedem  auch  für 
»fahflos.  (Joe.  cit.  p.  137.) 

Eine  Wassersucht  mit  Fieber  Verbunden, 
ofern  es  nicht  inflammatorischer  Art»  ist  stets 
ihr  schlimm,  Da,s  Fieber  reibt  immer  mehr 
e  schwachen  Kräfte  der  Kranken  auf  und 
eigert  die  Dyskrasie  ihrer  Säfte, 

Diejenige  Wassersucht ,  welche  von  freien 
Lücken  entsteht,  ist  bösartiger,  als  die,  wel- 
le nach  ausmergelnden  hitzigen  Fiebern  er- 
•Igt.  Die  letzte  ist  gemeiniglich  Wirkung 
n  Schwäche  und  weicht  gewöhnlich  stärken* 
m  Mitteln. 

Ein  nicht  ungewöhnliches  Loos,  was  den 
Wassersüchtigen  überkommt,  ist  ein  seh  tei- 
lendes Fieber,  wodurch  sie  dann  sicher  deia 
rabe  zugeführt  werden* 
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'  Schlimm  Ist  es,  wenn  are'WaskÄj^. 
gen  alle  E(slust  variieren,,  und  Ton  detn  w 
iiuss« '  weniger  Speisen"  erais« ' '  Itaschwec&li 
empünaen,  .     , 

Ein  brennender  Durst  bei  WassertiiclibV 
gen   war  mir   imitier   effa  "Verhängn^toUff 


Symptom,    Ä     "  "* :       * 

.  .« .;>        .  .   .    ..     ,j    i  .<   nif  &n 

Ick  .fetze  immer  <^n  gxofsei  Miftammhp 
4ie  Heilbarkeit  der.  .Krankheit , ,  wtaa .  *faMi 
Wassersüchtigen   die  Hände  schwellen*  .M  -.--.{ 

Wenn  den  Wassersüchtigen  dw^Geädtf 
und  die 'flippen' faratan  und  bl*n,  unÜ  di$F&> 
gerspitzen  undKeger  bleifarbig  werden  f^tt 
eile  Hoffnung  sie*  iu  retten  verloren^  •»"  •ni.,° 

Ein  übele*  Zeichen  ist  es,  wenn  die^Waif 
sersuchtigen,  schwer  zum  ftchwiUei*  gb^t»r% 
gen  fipd.  .     .  /,*  ,  '     .w  '.  ...  ",;.    ,, 

Ich  habe  stets  die  Kur  der  WaeeoMncbt 
sehr  schwierig  gefunden,  wenn  die  Kranken 
den  Urin  in  naturgemäßer  Menge  ausleerten; 
Wenn  sie  laber  den  Urin  in  verminderter  fifenge 
liefsen ,  so  fand  ich  sie  viel  leichter« 

Wenn  sich  der  Brand  an  den  Füfsea  dar 
Wassersüchtigen  einstellt;  so  hat  meist  die 
Kunst  der  Aerzte  bei  ihnen  ihr  Ende  erreicht 

Ein  böses  Zeichen  ist, es,  wenn  die  Was- 
sersüchtigen die  meisten  Arzneien  und  dieje- 
nigen, welche  leicht  Uebelkeiten-  erregen,  Fells 
sie  ihnen  auch  in  geringen  Gaben  gereicht 
werden,  wieder  wegbrechen.  Dies  zeigt  nicht 
allein  einen  schlimmen  Zustand  überspannter 
Reizbarkeit,  vielleicht  gar  Entzündung  des  Ma- 
gens und  Darmkanals  an ;  sondern  entwaffnet 
auch  den  Arzt,    indem  ihm  der  beste  We| 
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«specrt  Ist,  dem  Kranken  Hülfe  leisten  zu 
innen. 

Die  Wassersucht  macht  sehr  leicht  Rück- 
\le  %  theils  wegen  ihrer  tückischen  Natur, 
eils  weil  die  Reconvalescenten  sehr  oft  cli* 
nothige  Nachkur  vernachläfsigen ,  und  theils 
•ii  sie  nach  erfolgter  Genesung  die  angemes- 
ne  Diät  und  Lebensordnung  entweder  nicht 
tobachten  können  oder  wollen. 

Wassersüchtige  können  in  seltenen  Fällen 
sweilen  unglaublich  lange  ausdauern. 

Einer  armen  Wittwe  zwischen  40  und  50 
ihre  alt,  welche  die  Bauchwassersucht  im 
Schsten  Grade  hatte ,  liefs  ich  zweimal  durch 
m  Bauchstich  das  Wasser  abzapfen,  und  das 
rgebnifs  war  jedesmal  7  bis  8  Maate  unver* 
»rbenes  Serum.  Es  sammelte  sich  aber  wie- 
»r  von  neuem  au.  Da  die  Kranke  nicht  zu 
»wegen  war,  sich  zum  dritten  Mal  der  Pa- 
centesis  zu  unterwerfen,  und  andere. Mittel 
hlschlugen,  das  Wasser  abzuführen;  so  war 
h  genölhigt,  sie  ihrem  Schicksale  zu  über- 
säen.. Bei  einem  ungeheuer  dicken«  von 
Passer  strotzendem,  Leibe  spann  sie  Wolle 
ad  wanderte  mit  diesem  ungemein  angeschwol- 
nen  Leibe  über  sieben  Jahre  umher,  wo  sie 
idlich  dieser  Krankheit  unterlag. 

Die  Brustwassersucht,  welche  engbrüstige 
ler  buckelige  Menschen  befallt,  ein  gewöhn» 
:her  Ausgang,  dieser  Gebrechen,  habe  ich 
amer  unheilbar  gefunden.   — * 

Obgleich  die  alten  Aerzte  die  nächste  Ur-« 
che  der  Wassersucht  nicht  kannten,  so  ga-» 
in  sie  doch  schon  sehr  gut  die  Methode  an, 
ie  man  sie  heilen  solle:  Wi*ITippocrates  loc 


es  nun  dl«,  4*sseH*e  enthaltenden,  ZeHen*»! 
Hohlen  unaufhörlich  bespült,  10  xnuls  4U&- 
schlaffang  und  Tonlosigkeit  jler  W*ndu*ai 
derselben  noth  hoher  gesteigert  vfrerden.  Uli 
durch  seine  grfrsere,  den'  Nerven  ungewohnt* 
Kälte»  ist  es  sehr  glaublich  die  Ursache,  (bat 
mit  der  Wässersucht  gewöhnlich  ein  loiiiiigl$ 
hafter  Znstand  verbunden  ist«  '         . 

*  ■  ■  ■  -.j    .       i 

4)  Da  eine  so  gfofs*  Menge  ^qrnm  — ■ 
Lymphe  aus  dem  Kreislauf  gesetzt  a»d  de« 
durch  de^n  Blute  entzogen  ist ,, so  maageltei 
diesem  .an  dem  nothigen  anfeuchtenden  Siel} 
daher  es  den  meisten  von  Wasser  atrotfeaidaa; 
Wassersüchtigen ,  wie  dem  Tantalu*  m\ 
der,  obgleich  er  bis  an  den.  Mund  j| 
seh watqpi  ,  Tön  brennenden*  Ducti T  <>1"W| 
wurde.  j 

6)  Weil  das  ausgetretene  Wasser  ans  det 
Circulation,'  und  folglich  au»  dem  Bereichere* 
der  Zersetzung,  .widerstehenden  Lebensicfrat( 
entfernt"  fet ,  -so  ist  es  auf  diese  Art  den'Ge* 
setzen  dejr  unbelebten  Chemie  unterworfen» 
Es  wird  deshalb  zersetzt,  entmischt,  und  un« 
terliegt  der  Verderbnifs  und  Fäulnifs,  wodurch 
es  reizend*,  scharf  und  ätzend  wird,  und  so 
die  Ursache  von  krampfhaften  Zufällen,  Fie? 
ber,  Entzündung  und  Brand« 

Da  man  die  entfernten  erregenden  Ursa* 
chen  selten  so  schnell  heben  kann,  als  matt 
wünscht;  so  mufs  man  die  Kur  damit  begin* 
nen,  das-  angesammelte  Wasser  so  schleunig 
als  möglich  wegzuschaffen,  und  dann  die  er« 
regenden  Ursachen  beseitigen* 

Um  diese  Indication  zu  erfüllen,  giebt  ee 
fünf  verschiedene  Methoden! 

1) 
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1)  Barch  chirurgische  Operations*,  dufch 
lie  Paracenthesis  und  das.  Scarificiren.  .  . 

2)  Durch  Erregung  des;  Schweifte». 

:     3)  Durch  Brechmittel  m  voller  Gabe«1  .  * 

4)  Durch  Hervorbringung  des  Purgirens. 

5). Durch  vermehrte  Urinabsonderung  und 
Lusleerung.  ■* ,  ■* 

Der.  grofste  Wundarzt  der  Teutscbea, 
4ug.  Gott!.  Mchter ,  sagt  von-  der  Paraceethe- 
ia  des  Unterleibs :  „die  Wundarzneikueet  be- 
itat ein  Mittel,  wodurch  sie  das  im  Falle  ei- 
iep  Bauchwassersucht,  in  der  Bauchhohle  bd- 
iodlich»«  Wasser  leicht , .  sicher  und  gewifs 
uneleert: t  und  dies  Mittel  ist  der  Bauchstich. 
Was  dej?:' Arzt  durch  Purgir-,  uriotreibende 
ind  andere  »ausleerende  Mittel  ungewifs*  laug- 
am  und  oft  mit  Störung  der  ganzen  körpec- 
ichen  *Oekonomie  und  Erschöpfung  der 'Kräfte 
lusrichtet »  das  thut  der  Wundarzt  durch  diese 
Operation  leicht*  sicher t  geschwind  und  ge- 
jüs.''  *)     ;  *  ^ 

Von  der*  Scarification  bei  der  Hautwasser- 
weht,  schreibt  derselbe:  „diese  Operation  be- 
freiet den  Kranken  nicht  allein,  von  der  Krank- 
heit auf  eine  Zeitlang,  x>d er  auch  wohl  manch* 
na{  auf  immer,,  sondern  _.  sie  ..verhütet  euch 
»inen  sehr  gefährlichen  Zufall,  der  sich  zu- 
teilen $»r,  Krankheit  gesellt :  die  Entziiedung 
ind  den  Brand  an  den  Fiifsen,  der  immer  zu 
iirchten  ist,  wenn  die  Anschwellung  derFtiise 
>jnen  sehr  hohen  Grad  erreicht."  **) 

Die  Erfindung  der  Paracenthesis  ist  »sehr 
iltt   denn  .schon   Hippocrates,   oder  die  Kni- 

.'*        .  .  i  ^^  • 

*)  Anfangsgründe  der  Wundarsneikunst«  V*  Bd. 
7.  Ctp,  §.  161*  p.  mihi  120. 

••)  A.  •♦  O.  §.  209-  S,  161. .  - 
Fourn.LXX.B.4.Sc.  C    -.        " 
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dier  empfehlen  sie  sowohl  in  der  Araft-  alt 
in  der  Bauchwassersucht«  *)       -  ^< 

Gt/fiü  handelt  schon  riel  genauer  daron, 
und  vertheidigt  nie  mit  den  scharfsinnigsten 
Gründen  gegen  den  Erashtratus  s  dereki  ftils- 
'feilen  daran  hatte.  Er  schrKnkt  siel  aber  em 
und  empfiehlt  sie  nur  bei  jugendlichen  starken 
Stobjecten '  and  bei  Abwesenheit  eines  Fiebers. 
Er  Ter  wirft  sie  bei  zerrütteten  Magen  r  bei 
-iibeler  Körperbeschaffenheit,  und*  bei  solchen, 
welche  die  Wassisrsncht  ron  sc&Warser  Galle 
haben—  yon  welcher  Art  ich  noch  kmraKch 
•inen  Kranken  behandelt  und  glücklich'  gekeilt 
hebe«  —  Er  räth  sie  blofs  bei  der  BanehWae- 
»ersticht,  und  behauptet  sehr  richtig  f -die  Ab- 
zapfung der  Feuchtigkeit  ans  de»  Bändle 
heile  «war  die  Krankheit  nicht »  sie  Verschall» 
aber  den  Heilmittteln  Platz ,  um  die  ftadkal- 
kur  bewerkstelligen  zu  können«  *f>  : 

Ob  die  KnUkr  -—  loc.  df.'  der  Werke  des 
Bippoerat*  Cap.  XXI V.  —  die  Par*centhesis 
der  Brust  wirklich  gemacht  haben  ?-  diese*  wäre 
zn  verwundern  bei  der  damaligen*  mangelhaf- 
ten KenntnUs  in  der  Anatomie, 'und  der  Un- 
sicherheit der  Erkenntnis  des  Wassers  in  der 
Brust,  da  ein  Aug.:  Gottl.  Richter  ***)  *> 
grofse  Schwierigkeiten  bei  dieser  Operation 
wegen  der  grofsen  Ungewifsheit  der  Diagno- 
eis  fand. 

♦)  De  interna  affoctionibus  Cap.  XXJy^XXVI- 
XXVIL  overa.  Tom.  IL  p.  435-437—430. 
Dies  in  der  Sammlung  der  Hippocratisehen 
8chrifteu  enthaltene  Bach  ift  nach  Malier**  Ür- 
theil  kein  Erzeugnifs  des  wahren  Hippokrates, 
sondern  der  Knidlfehen  8chule. 

•♦)  De  Mediana.  Üb.  III.   Cap.  XXI.  p.  171. 

•••)  A.  st  O.  IV.  Bd.'  f.  50L  S.  501. 
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Obgleich  ich  die  Brustwassersuchf  «ehr 
häufig  behandelte,  so  habe  ich  doch  bei  kei- 
nem damit  Behafteten  den  Brpststicb  machen 
lassen» 

1)  Weil  mehrere  meiner  Kranken  nach 
lange  erduldeter  Engbrüstigkeit  oder  mit  Buckel 
behaftet ,  davon  befallen  wurden* 

2)  Weil  ein  Theil  davon  ein  sehr  hohes 
Alter  hatte  und  pehr  kraftlos  war* 

3)  Weil  ich  bei  mehreren  die  Brustwas- 
sersucht glucklich  geheilt  hatte,  und  sie  einen 
Rückfall  erlitten ,  was  mir  den  Math  zu  dem- 
selben benahm.  t  *    ' 

4)  W*il  die  Brustwassersucht  eine  Folge 
von  langer  Kränklichkeit  tu  die"  Constitution 
der  davon  Befallenen  gärialtcb  zerrüttet  war. 

5)  Weil  mit  der  Brutto,  auch  4ie  Bauch - 
und  Hautwässersucht  verbunden  wen*  - 

Den  Bauchstich  habe  ich '  sehr  oft  unter* 
nommen,  mehrere  Male  ohne  Nutzen  der  Kran« 
ken,  inimer  zum  Schaden  derselben,  mehrer* 
Haie  war  er  ein  tretffiiebes  Hülfsmittel  zur 
glücklichen  Kur  der  Bauchwassersucht«  Ich 
machte  ihn  iinmer  genau- nach  der  Anleitung 
die  Aug.  Gotü.  Richter  a.  a.  O.  V,  Bd.  6.  Ca* 
pitel  S.  140.  dazu  giebt.  Auf  diese  Art  vor- 
genommen, ist  die  Operation  ganz  gefahrlos. 

Ich  habe  schon  anders  wo  *)  einen  Fall 
erzählt«;  in  welchem  die  Abzapfung  des' Was- 
sers aus  dem  Unterleibe  die  Radikalkur  auffallend 
beförderte**  i  Der  dort  erwähnte  kranke  Knabe 
war  von  der  Wassersucht  so  vollkommen  ge- 
heilt, dafs  er  in  den  Jahren  1813  —  1814  und 
1815  in  dein  tapfern  Königl.  fteufsischen  Beere 

•)  Anleitung  sur  Gründung  eiser  volttonmenea 
Medioüul  -  Yerfmunfi  und  Polisei«  1»  jfrL  S«  196« 

C  2 
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dm  Freiheitskrieg  mit  gegen  Napoleon  nachte, 
und  alt  #r  im  Jahr«  1816  aus  Frankreich'  zu- 
rückkehrte und  mioh  besacht«  »  mirirersichevU, 
dafs  er  seit  der  glücklich  Verstandenen;  Was- 
sersucht die  festeste  Gesundheit  genossen  Aalte. 

So'  half  mir  die  Taracenthesis  in  mehre- 
ren Fallen  die  hartnäckigste  BauchvrHsaersucht 
ku  besiegen«  .... 

Wie?  nützlich  der  Baechsticn  *to,f  i*eoae! 
unheilbaren  Kranken  noch  lange  ein  «trirägh» 
che*  lieben  *n  erhalten,  beweisen  fcJtbllöte 
Beispiele  *).  Ein  höchst  merkwürdige«  ..e*. 
zahlt  Mkhard  Mtrt  «)•  Die  Wittw«  dee  Be- 
ronette  Page  wufcd«  in  ihrem  ölten  Jeivn  von 
der  Bauchwassersucht  .befallen.  Htm  machte 
hei  äff  den  Bauchatich.:  Da  lieh!  da*'  Wasser 
immer  wieder:  Ton.  neuem  sammelte  j.  wiedaß- 
holt«  man  diese  Operation  jedes  Monat;  «be 
12  Mal  in  einem  Jahre  y  und  diea  Ygeeehah  k 
5  Jahren,  und' 7  Moneten  66  maW  Sech 'der 
letzten  Operation  begann  sie  kraftlos,  sn  wer- 
den und  auch  an  der  Brnstwaasersucht  zu  lei- 
den, bis  sie  in  ihrem  56ten>  Jahre«  starb»  Ia 
67  Monaten  hatte  man  ihr  240  GftHonejt  Was« 
ser  abgezapft»  In  der  Zwischenzeit  dieser 
Operationen  hatte  sie  sich  munter  und  heiter 
mit  Besuchen  ihrer  Freunde ,  mit  körperliche« 
Uebungen,-  und  sogar  mit  Tanzen  belustigt 
Schurmker  ***)  hat  diese  Operation  bei  einem 
Kranken  49  malend,  bei  einem  andern« £2  mal 
wiederholt.  . 

r  " 

.    •).  ;Plomctju4i  Bibtiotk.    m$d.  pract.    Towu  IV.  f. 
376.'  s*q, 

••)  MonUa  *i  pwmtetpia  toedica.  p*  $3.  JLene!«  1751. 

«•*)  W*brnehmo«gün.  U#  Band.  8.  109—117« 
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Sobald  ich  fand,  dafc  die  Diuretica,  und 
Pargir-  und  änderte.  Mittal  methodisch  ange- 
wandt, das  Wasser  nicht  wegschafften.,  und 
kh  deutliche  Schwappung  im  Unterleibe  fühlte, 
empfahl  ich  den  Bauchstich.  Allein  leider  hat 
man  gewöhnlich  grofse  Hindernisse  von  Sei- 
ten der  Kranken  und  ihrer  Angehörigen  und 
Freunde  zu  besiegen,  um  zu  rechter  Zeit  dazu 
zu  gelangen*  Weshalb  es  dann  gemeiniglich 
zu  spät  ist,  ehe  man  zur  Vollziehung  dersel- 
ben  kommt,  und  daher,  frueht los*  ausfällt.  Sel- 
ten habe  ich  einen  -mit  der  Hautwassersucht 
in  bedeutenden}  Grade  behafteten  Kranken  he« 
handelt,  dem  ich  die  am  stärksten*  geschwol- 
lenen Theile  nicht  hälfe  scarificiren  lassen, 
ermutbigt  dazu  durch  die  oft  Von  mir  ge- 
machte Beobachtung ,  dafs  aus:  den  Poren  der 
geschwollenen  Haut  das  Wasser  tropfenweise 
schwitzt*,  oder  defs  sie  von  Wasser,  strotzend 
freiwillig1  zerplatzte  und  das  Wasser  heraus« 
siekeHe ,  beide»  zu  grofser  Erleichterung  und 
Wohlfahrt  der  Kranken.  Warum  sollte  der 
Dollmetscher  und  Diener  der  Natur,  der  Arzt, 
das  nicht  nachahmen  und  auch  thun,  wenn 
seine  Lehrerin  aus  unbekannten  Ursachen  dies 
unterläfst,' 

Obgleich  ich  nicht  wahrgenommen,  dafs 
eine  Radikalkur  der  Wassersucht  dadurch  er- 
folgt wäre,  so  ist  die  Scarification  doch,  tin 
grofses  Hülfsmityel  in  verzweiflungsvollen  Fäl- 
len, dieselbe,  unterstützt  durch  andere  zweck- 
xnäfsige  Mittel,  endlich  zu  bewirken,  t-a-  wovon 
Mtad  a.  a.  O.  S.  74«  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel aufstellt,  welchem  ich  aus  meiner  eige- 
nen Beobachtung  noch  mehrere  hinzufügen 
könnte.  Ich  habe  die  Scarification  auch  stets 
nach   der  Anleitung  von  jiug.   Gott!.  JRichttr 


_      3?      - 

—  a.  a.  O.  V.  Bd.  §.  2W.  S.  160  seq.  - 
verlieh  fen  lassen  und  nie  böse  Folgen  davon 
bemerkt.  — 

Soweit  von  den  chirurgischen  Heilmitteln 
der  Wassersucht,  jetzt  von  den  mediciniachen. 

Sie  schaffen  das  Wasser  fort,  indem  sie 
die  Exhalation  vermindern ,  die  Absorbtion 
Tarstärken  und  so  durch  den  Schweifs,  den 
Daruikanal  oder  Urinwerkzeuge  das  Wasser 
entfernen. 

Sehr  richtig  sagt  Milmann  *)  „dafs  im 
thierischen  Körper  ein  Gesetz  vorhanden,  sey, 
vermöge  dessen,  wenn  eine  Ausleerung  aus 
einem  Theile  bewirkt  wird,  die  Flüssigkeiten 
ans  einem  andern  Theile  eingesogen  und  zu 
den,  durch  Arzneimitlel  gereizten,  Werkzeu- 
gen hingebracht  und  dadurch  ausgeführt  wer- 
den. Daher  werden  die  Flüssigkeiten  der  Was- 
sersüchtigen,  -die  in  den  Höhlen  befindlich 
sind,  zu  den  Gedärmen,  wann  wir  Purgirtoit- 
tel,  und  zu  den  Nieren  gebracht  und  dadurch 
ausgeführt,  wenn  wir  Harntreibende  Mittel 
reichen."  *•) 

')  Lieber  die  Natnr  und  Hoilirt  der  Waatertucht, 
S.  19. 

■»)  Ein  Gleichnifi  aus  der  Hydro  tuiik  entlehnt, 
macht  diete  Lehre  anichiulich.  Wenn  min  im 
einem  gegrabenen  Brunnen  du  Wiiim  ichOpfi, 
■D  fließt  dat  Wetter  am  der  Erde  de*  Umbrei- 
*ee  dettelben  hinein  und  füllt  ihn,  bit  du 
Gleichgewicht    im    Wttaeripiegel    wieder    her. 

fetteilt  ist.  Der  leere  Raum  det  Brunnen»  taugt 
as  ihn  umgebende  Watter  glAchtam  an  »icii, 
nach  den  in  der  Natur  ateia  thitigen  Ge  teilen, 
daft  Stoffe ,  die  ihrer  poltriichen  Natur  nach 
verschieden  tind,  sich  wecbselieiiig  anziehen 
und  itreben  aiefa  x«  vereinigen.  S.  Lenhuiul 
a.  a,  O.  V.  I.  p.  6. 
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Ith  werde  hier  nur  die  Methoden  und 
Mittel  anführen,  welche  ich  angewandt  und 
am  wirksamsten  befunden  habe.  Denn  dem 
sachkundigen  Arzte  ist  es  bekannt,  dafs  die 
in  der  Wassersucht  empfohlenen  Mittel  zahl- 
los sind ,  deren  viele  ein  Ballast  der  Malvia 
rtudica  und  der  Apotheken  sind.  Ich  werde 
daher  diejenigen,  welche  ich  aus  eigener  Er- 
fahrung nicht  kenne,  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. 

A.    Schwaf$trdbtride  Mittel 

,  ■  Das  grofse  Sieb  der  Haut  hat  mir  immer 
als  ein  sehr  passendes  We^JtzeUgg  geschienen,. 
iyn,  das  krankhaft  .angekaufte  Wasser  der  Was- 
sersücktigen  wegzuschaffen.  Und  obgleich  sol- 
che Kranke  f  schwer  zum  Schwitzen  zu  brin- 
gÖn .  sind , '  so  isl  Aiir  doch  meine  Bfethode  zu 
ditfäein  Bahuf  selten  fehlgeschlagen. 

'Bekannt  sowohl  mit  den  älteren  Beob- 
achtungen und  Empfehlungen  des  Gdsus  "*),' 
Gaknus  '*•),  Störk  ***)  und  Anderer  ****) 
über  die  Nützlichkeit  der  Oeleinreibungen  in 
der  Wassersucht,  als  auch  mit  den  neuern, 
wichtigen  Entdeckungen  der  Oeleinreibungen 
zur  Verhütung  und  Heilung  der  Fest,  welche 
G.  Berchtold  #****)  bekannt  gemacht  hat,  wor- 

•)  Loc*  cit.  pt  196. 

**)  De  arte  curativa.  Lih.  IL  Cap,  III,  p%  103.  Oper» 
VII.  classis.  'Opera  ex  septima  juntarum  edt- 
tione.  Venetiis  1597. 

*♦♦)  Annus  medicus  primus.p.  90.  Vindobon.  1759» 

***♦)  Murray  —  Jpparatus  medicaminum.  Vol.  11% 
p.  53.  eduio  2da  —  hat  disse  sorgfältig  gesäte- 
nielc. 

•••••)  Hufeland' s  Jourml  der  pmkc  Heilkunde. 
VI.  Bd.  S.  436. 


—    40    - 

ans  irktlli ,  dafs  das  in  die  gan ne  Oberfläche 
des  Körpers  eingeriebene  Baüitröl'  ein  »skr 
kräftiges  seh weifstreibendes  Mittel  eejr,  machte 
ich  gleich  nach  dieser  Bekanntmachung  einen 
Versach  damit  bei  einer  Frau,  welche  nach 
einer  Verkeilung  plötzlich  die  allgemeine  Haat- 
wassersneht  bekam  ,  und  liefs  warmes  BanasSl 
in  die  Oberfläche  des  ganzen  Körpern  einrei- 
ben. Nach  jeder  Einreibung  erfolgte  ein1  -star- 
ker Schweifs,  und  nachdem  dieses  zweimal 
wiederholt  war*  verschwand  die  we|srige  Ge- 
schwulst. Yollkpmmen,  und  die  Kranke  war 
in  drei  Tagen'  TÖttie  wieder  gen^senV  Ich 
bah^aiese  m^rkWäfige  Beptäbbtorig  scho* 
lßOT  in  einep  'anäertf  Werte  bekannt1^ 
m^ht/*)  •  •      -^  \  •  ■"£'     >>-"» 

..-  J^untertt  du^  diesfB^  glHckJictfQq  IJfe,. 
folg  habe  ich  seitdem  ^beinahe*  bei;  jedejpjfäea* 
sersjüf  jbtigen  solche  Öleinreibungen  mafh'en 
lassen^  ■  tfaeils,  weil. ..sie  fast  untrüglich  den 
Schweifs  herTorbringen ,  theils  auch  als.  ein, 
sehr  wirksames  krampfstillendes  Mittel,  da 
fast  bei  jedem  Wassersüchtigen  Krämpfe  mit 
im  Spiele  sind.  Auf  diese  Weise  habe  ich 
manche  Wassersüchtige  schnell  und  glücklich 
geheilt  9  welche  andere  Aerzte  lange  und  Ter- 
geblich  behandelt  hatten« 

Zur  Ersparung  der,  Kosten  —  denn  es  ge- 
hört viel  Gel  dazu  —  lasse  ich  jetzt  Leinöl 
zu  den  Einreibungen  nehmen,  und  dies  er- 
regt eben  so  kräftig  den,  Schweifs.  Um  mit 
der  dynamischen  und  chemischen  Wirkung  die 
mechanische,  zu  paaren*  lasse  ich  nach  Ctlsu* 
ftath  —  (Joe.  cit.)'—  diese   Einreibungen   mit 

*)  Anleitung  sur  Gründung  einer  vollkommenen 
Medieiasf- Verisstuag  und  Polizei.  i.Bd.  8.200. 
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Flanell  machen  und  die  Haut  anhaltend  d»d 
•tark  reiben  y  wodurch  zugleich  die  Thätigkeit 
der  einsaugenden  Gefäfse  erweckt  wird.  Ee 
Tersteht  sich  von  selbst,  dafs  hierbei  Verket- 
tungen sorgfältig  yermieden,  der  Kranke  un- 
verzüglich in  ein  warmes  Bette  gebracht  wird, 
«wd  den  Schweifs  ruhig  abwartet.  Mach  Be- 
dürfnifs  lasse  ich  diese  Einreibungen  täglich 
wiederholen. 

" *'  Dafs  die  Oeleinreibungen  in  der  Wasser- 
bricht  dadurch  sö^neiltam  seyn  sollen,  indem 
da*Oel  die  Foren  ^e^itopft ,  und  die  Einbau- 
chung  der  wäßrigeä  Feuchtigkeiten  aus  der 
Luft  verhindern  ,  vrie  Tissot  *)  und  Metzler  *») 
^afur  halten,  ist  kaum  glaublich,  zumal  da 
man  eJiedem  diese'  Einreibungen  blofa  jiuf  den 
Unterleib  machte,  der  gewöhnlich  mit  dicken 
Kleidern,  oder  bei  bettlägerigen  Kranken  mit 
dWm  Öberbette  oder  Pecken  yor  der  Einsau- 
gung  jeius  der  JLuft.  gesichert  ist»        * 

*■**■•  «^  •      »      » *  .  ■ 

•  «Fettige  Substanzen  schwitzen  sowohl  aus 
aeai  innerlichen**  'ala  den  äufsern  oberflächli- 
chen ausdünstenden  Gefäfsen,  was  sowohl  aaa«* 
tomische  Versuche  **#),  als  die  tägliche  Er- 
fahrung darthun.  Wöber  anders  die  Geschmei- 
digkeit und  Festigkeit  der  äufsern  Haut  und 
der  Haare?  Eben  so  saugen:  die  abaorbiren- 
den  Gefäfse  die  innern  Fettigkeiten  wieder 
ein  ****).  Warum  sollten  die  äufsern  absor- 
birenden  Gefäfse  der  Haut  nicht  dasselbe  thun  ? 

*)  A.  a.  O.  S.  212. 
•*)  A.  a.  O.  8.  96. 

••*)  HalUr  Element.  Physiologe   Tom.  L  Lib.  L 

.  Sed.  IV .  p.  36. 

♦*♦♦)  Haller  a%  a.  O.  S.  41. 
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mtHraht  auch  dies1!  Das  FeU^o*S«l-i 
beo  «na  Pflastern,  die  iflamauf  <ti*  Haut  aajbt 
oder  legt,  wird  mit  den  Stoffen,  denen  «sab 
Hülle  und  Träger  dient,  xunuTheil  etogeaor 
gen  and  mit  den  Säften:  gemischt,  t  So  in  den 
Kreislauf  gebracht,  nutzte  ms  wahrsclreialkh 
dadurch,  dafs  es  die  Schärfe  des  ergossenen 
Serums  taildert,  die  ^krampfhaften  Stric&men 
löset,  und  dadurch  die  Absorbtion  befördert. 
Das  mechanische  {Leiben    ist  hier  Aller« 

S0,t!Ä  Y  -f  Th,a/  «•Wb**''«  Es.  ^1S 

die  Thatigkejt  der  J^flgU»  d.er  Nerven  >  unl 
Gefafse,  es  spornt  und  Msdbfeunigt  den  tJnv»' 
trieb  der  Säfte, , loset  $towung'en  auf;  bef&iH 
dert  die  Ah -und  Aussonderungen  t*  Inföoileiv 
heit  die  Hautausdünsluhg,  un^d  zähe,  stockencU' 
Säfte  werden  dadurch  beweglich,  YerfuU'fij$ 
und  zur  Einsaugung  tüchtig  gemacht.  '"\ *  ', 
Mich/düqkt,  dafs  man,  die  diaphoretjsc 


Mittel  bi^er  bei  der  ^qr\  der  Wassersucht 
mit  Uorecnt  zu  sehr  vernächläfsigt  hat.  Sction 
Bogliri  empfahtaie  bei  der  Bauchwassersucht*)* 
wenn?  feie  ohne  Fieber  ist«  Und'*  die  medicm* 
scheu  Annaleo  enthalten  eine  Menge  von  Bei* 
spielen,  Wo  die«  Wassersucht  durch  Schweifte 
geheilt  wurdet  ■**)  ' 

Da  es  zur'  Heilung  Leiber  Krankheit  ir- 
gend ein  untrügliches  und  nie  fehlschlagendes 
Mittel  giebt,  am  wenigsten  bei  der  Wasser* 
sucht,  so  verlasse  ich  mich  auf  die  Oeleinrei- 
bungen  nicht  allein ,  sondern  ich  sehe  sie  nur 
als  ein  wirksames  Unterstützungsmittel  an, 
daher  bei  Wassersuchten ,  die  von  Verkettun- 
gen,   Ton    zurückgetretenen    Hautausschlägen 

# 

*)  Praxis  medica  Cap.  XIII.  g.  10.  Opera.  p9  146* 
••)  Ploucqüet  a.  a.  O.  6.  350. 
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und  nach  dem  Scharlach  -  und  Frieselfieber  ent- 
standen, wo  dia  schweifstreibende  Mathoda 
vorzüglich  angezeigt  ist,  nehme  ich  noch  an- 
dere Diaphoretica ,  z.  B.  Schwefel,  Spiesglas- 
mittel,  Minderer's  Geist,  Camphor,  daa  Do- 
wersche  Fairer  mit  Calomel  u.  s,  w.  zn  Hülfe.- 

B.  Brechmittel  in  voller  Gabe. 

Sie  gehören  zu  den  kraftigsten  incitireo* 
den  und  Reiz  ableitenden  Mitteln,  und  er- 
schüttern das  träge  Nervensystem,  Sie  dienen 
daher  vorzüglich  in  der  Wassersucht,  um  das 
lymphatische  System  aus  seiner  Gefühllosig- 
keit und  Stumpfsinoigkait  zu  erwecken,  stok- 
kende  Säfte  aufzulösen  u od  zu  verdünnen,  und 
die'  Resorbtion  zu  steigern.  Ich  habe  daher 
in  mehreren  Fällen  gesehen,  dafs  durch  hau* 
figes  freiwilliges  Erbrechen  Wasseransammlun- 
gen verschwanden.* ;  Sie  passen  vorzüglich, 
wenj*-^6  Wassersucht  von  Indigestion,  von 
niederdrückenden:  Leidenschaften  f  von  gastri- 
schen, ..Unreinigkeiten  uo4  VerschJeimung  ent* 
steht  H  ,Jn_der  inflammatQruchen.iind^pfetborif 
scl*^  JVapsersucht  und  der  Wassersucht  voa 
Schwache -würden  sosehr  schaden.  In  .der 
Brust  «und  Bauchwassersucht«  wenn  diese 
Hohlen  von  Wasser  überfüllt  sind,  würde  es 
höchst  verwegen  seyn ,  Brechmittel  zu  reichen, 
da  sie  leicht  augenblicklich  den  Tod  bewir- 
ken konnten« 

Donald  Monro  führt  mehrere  Beispiele 
an,  wo  die  Wassersucht  vorzüglich  durch 
Brechmittel  geheilt  wurde.  *} 

Brechmittel  in  kleinen  Gaben ,  so  dafs  sie 
zuweilen  nur  Ekel  erzeugen ,  gehören  zu  den 

+)  Abhandlung  von  der  W«/ienucht.  $•  59*  Leip. 

sig  1777. 


\ 
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kräftigst**  Erregungsmitteln  des  Einiangungs- 
nnd  Nervensystems.  Daher  die  Meerzwiebel 
und  der  rothe  Fingerhuth  am  wirksamsten  de« 
Urin  treiben,  'wenn  sie  bisweilen  gelinden. 
Skel  veranlassen*  Da  die  Ekelkur  auch  wirk- 
sam krampfhafte  Spannungen  aufhebt  f  «ad 
Krämpfe  gewöhnliche  Gefährten  der  Wasser- 
sucht sind,  so  gebort  sie  auch  in  dieser  Hin- 
sicht zu  den  vorzüglichsten  antihydropischen 
Mitteln. 

Indessen  so  wirksam  diese  Methode,  ist, 
so  darf  man  sie  doch  nicht  übertreiben  und 
lange  fortsetzen,  weil  sie  die  Verdauung*-» 
kräfte  außerordentlich  schwächt  und  zerstört, 
die  man  i#  djeser  Yocbängnifsvollefi  Krankheit 
acljbaea  muls»       . 


l^,/        C-  PurgürJüitel.  '  "fl  ^ 

Diese  haben;  bei  der*  Kur  der  Wassersucht 
*  ton  Jeher  sine  Hauptrolle  gespielt  •  Marf  etltsti 
dich  bei  dBr:  An weiTdüng  derselben  auf  die 
Vorhersagenden  und  die  Kurmethode  for  Hip^ 
pökratiker;  Sie  sagen  nämlich :  „Di  liy&ofi 
incipiente ,  bM  prdfluvium  *Üquösurd ,  oborfcnr  dbt- 
que  cruikdte  morbum  soMt.  Hjdropkif  aqua} 
quae  in  venis  est ,  ad  afoum  trumpente  soMtUr  *). 
Diesen  Lehren  nach  Wurden  Purgiermittel  Ton 
ihnen  Tor  allen  empfohlen  **).  Die  meisten 
Aerzte  der  Vorzeit  folgten  ihnen  hierin  nach, 
und  man  zog  gewöhnlich  die  heftigsten  dra- 
stischen Vor  t  wie  die  Nieswurzel,  dieGratiola, 

*)  Hippocrath  Opera,    C&acae  praenotioneu  Caw* 
XVII.  Tom.  IL  p.  184. 

**}  Daselbst  D#  intemis  afhctionibus.  Cap.  XX HL 
XXV IL  XXV  HL 
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di*  Zaunrübe,  das  Elaterium,  die  Coloqulnten* 
das  Gunimigutt,  Jalappe  u,  3.  w.,  —  undSy- 
denham  empfahl ,  wofern  die  Kräfte  des  Kren« 
ken  nicht  zu  sehr  erschöpf t  sind ,  um  das  Was-  < 
ser  mit  der  grö'fsten  Geschwindigkeit  abzufüh- 
ren ,  täglich  solche  eingreifende  Mittel  zu  ge- 
ben. *) 

Mit  Recht  hat  man  in  den  neuern  Zeiten 
diese  gewaltsamen  Mittel  verlassen,  wozu  wohl 
der  verdienstvolle  Tissot  **)  die  Hauptveranlas- 
eung  gab,  «—  und  dies  aus  folgenden  Gründeirc ' 

1)  Die  sthenischen  Wassersuchten,  die 
plethorischen  und  inflammatorischen  kommen 
am  seltensten  vor.  Bei  den'  meisten  istSchwä- 
che  vorherrschend  und  überwiegend,  wo  man 
die  Kräfte  mit  grofser  Sorgfalt  schonen  mufs* 

2)  Die  gröfste  Zahl  der  Wassersüchtigen 
leidet  an  zerrütteter,  schwacher  Verdauung» 
.Die  drastischen  Purgiermittel  zerstören  und 
vernichten  sie  gänzlich.  Wenn  sie  auch  die 
Wasseransammlung  wegschaffen,  so  verträgt 
und  verdaut  der  zu  Grunde  gerichtete  Magen 
die  medicinischen  und  diätetischen  Stärkungs- 
mittel nicht,  die  zur  Machkur  unentbehr-i 
lieh  sind. 

3)  Diese  heroische  Kurmethode  pafst  nicht 
-mehr  für  unser  Zeitalter,  wo  in  den  civili- 
sirten  Ländern  ein  Drittheil  der  Menschen 
durch  Wohlleben  und  Ueppigkeit  verweich- 
licht und  entnervt  ist,  und  die  andern  zwei 
Drittheile  gröfstentbeils  von  Kartoffeln  leben9 
'wodurch  die  alte  angestammte  Kraft  der  Man« 
sehen  verloren  gegangen  ist» 

> 

*)  Opera,   pag.  486.  Lugd.  Batavor.  1741. 
••)  A.  *.  O.  S.  203. 
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4)  W«il,  wenn  durch  solch« 
und  stürmische  Purgauzen  durch  den  After 
auch  eine  ungeheure  Masse  von  Säften  aasge- 
leert wird,  entweder  das  krankhaft  angesam- 
melte Wasser  gar  nicht  verschwindet,  oder 
wenn  es  auch  durch  Absorbtion  verschwindet, 
doch  sehr  schnell  sich  wieder  von  neuem  et* 
saugt«  Von  dem  ersten  Falle  habe  ich  noch 
kürzlich  ein  merkwürdiges  Beispiel  beobach- 
tet. Eine  starke  robuste  Bauernfrau,  Mutter 
tob  8  Kindern  9  42  Jahre  alt,  hatte  in,  4  Mo** 
iiaten  ihre  Regeln  nicht  gehabt  — -  in  diesem 
Alter  verschwindet  sie  in  der  hiesigen  Gegend 
schon  aehr  oft. auf  immer,  —  2  Monate  nach- 
her ward  sie  von  der  Haut-  und  Bauchwas- 
sersucht hefallen«  Ein  unwissender  und  un- 
erfahrener Amt  hatte  ihr  8  Wochen  laug  die 
.heftigsten  Laxative  verordnet.  Da  durch,  diese 
die  Krankheit  noch  immer  verschlimmert  wer d| 
wurde  ich  endlich  zu  ihr  gerufen.  Die  Fitfce, 
die  Schienbeine,  die  Schenkel,  die  Geschlechts* 
t heile,  die  Hände,  der  Unterleib,  waren  cum 

Elatzen  von.JWasser  angeschwollen,  und  im 
nterleibe  föfclte  ich  die  deutlichste  Schwap- 
pung von  Wasser.  Da  sie  auf  dem  Gipfel  ei- 
nes hohen  Berges  wohnte,  wo  ihre  Wohnung 
allen  Stürmen  blofsgestellt  und  sie  vorher  voll- 
kommen gesund  gewesen  war ;  so  hielt  ich 
Verkältung  für  die  Ursache  dieser  schweren 
Krankheit*.  Ich  verordnete  daher  täglich  in 
die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  warmes  Oel 
zu  reiben,  die  Beine  zu  scarificiren^  Pulvetf 
aus  Calomel  und  Squilla  des  Morgen,*  und 
Abends  zu  nehmen;  in  der  Zwischenzeit  ei- 
nen Absud  von  der  Digitalis  purpurea,  Senega 
und  Ononis  spinosa  mit  SaL  Tartari  acetatum, 
Spirit.  JVuri  dulc*  und  Minder  tri,  Tinctura  Ju- 
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nipai  und  Oxymd  Colchiti,  und  taeia  diareti- 
eches  Liniment.    - 

In  14-  Tagen  war  alle  Geschwulst  der 
Hände,  der  Schenkel,  der  Beine,  der  Geburts- 
theile  und  des  Unterleibs,  durch  Schwitzen,  star- 
ken Urinabgang  und  Aaströpfeln  des  Walsers 
aus  den  scarificirten  Stellen  völlig  verschwun- 
den»  Ich  freute  mich  daher  schon  über  die 
glücklich  vollbrachte  Kur  einer  Mutter  von  8 
lebenden  Kindern;  als  die  Kranke  unerwartet 
*toa  einer  4monatlichen  Frucht  ohne  Blutab- 
gang, aus  dem  Uterus  -  entbunden7  ward;  denk 
weder  sie  noch  kh-  hatten  die  geringste  Ver- 
risutfafang  von  Schwangerschaft  ;•  da  sie  garkeine 
Symptome  weirrglsaommea  hatte,  welche  gfr. 
Wohnlich  eine  Schwaigerschaft  andeuten,  und 
die1  sie  bei  ihreir  früheren  Schwangerschaften 
empfunden  hatte.  Nach  diesem  Ereignrisse) 
schwanden  plötzlich  die  Kräfte,  und  in  4  Ta- 
gen War  sie  eine  Leiche. 

Aebnliche  Falle'  tob  der1  Fruchtlosigkeit 
drastischer  Purganzen-  —  (der  gemeine  Haufen 
«gebraucht  hier  gewöhnlich ,  aus  eigener  Ver- 
ordnung, Coloquinten  oder  Zaunrüben»  um 
•4&cfevön  der  Wassersucht  au  befreien—  das 
Wasser  der  Wassersüchtigen  auszuleeren,)  — 
habe  ich  oft  beobachtet. 

Eben  so  häufig1  habe  ich  auch  gesehen, 
dafa  sie  das  Wasser  zum  After  austreiben,  al- 
lein auch  dafs  ee  sich  schnell  wieder  ansam- 
melte« Kein  Freund  von  solchen  tumultuari- 
schen  Kuren  verordnete  ich  in  der  Noth  ei- 
nem trunksüchtigen  Müller,  der  im  höchsten 
Grade  mit  der  Hautu  und  Bauchwassersucht 
behaftet  war ,  weil  Diaphoretica  und  Diuretica 
bei  ihm  ohne  alle-  Wirkung  waren , .  Gummi- 
glitt  und  Weins teinxahjn.  •  Dies  JttitteL  schaffte 
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zwar  das  Wasser  durch  den  Stuhlgang  schnell 
weg;  allein  kaum  waren  zwei  Wochen  ver- 
flossen, so  war  er  wieder  eben  so  stark,  an- 
geschwollen, al»  zuvor.  Ich  mufste  immer  die 
Gabe  des  Gummigntts  verstärken ;  sonst  be- 
wirkte es  kein  Purgiren  mehr.  Von  der  kräf- 
tigen Wirkung  dieses  Mittels  zur  Abführung 
des  Wassers  durch  Erfahrung  belehrt,  nahm 
er  es  endlich  nach  eigenem  Gutdünken,  uns* 
so  machte  er  sich  sehr  oft  dünne,  bis  er  nie- 
der von  neuem  anschwoll.  Nach  anderthalb 
Jahren,  nach  einem  jämmerlich  geschleppt« 
Leben,  würde  er  in  die1  Erde  gesenkt. 

Kein  Wunder,  dats  das  Wasser  nach  sol- 
chen Gewaltkuren  so  schnell  wieder  anwächst 
Halter  rechnet,  dafs  die  innere  Fläche  des 
Darmkanals  an  Ausdehnung,  der  Oberfläche 
des  ganzen  menschlicben  Körpers  gleichkom- 
me; dafs  de  res.  Flächenraum  27j*  Quadralfais 
beirage,  und  daher  die  Arterien  in  die  Höh- 
lung des  Darmkanals  mehr  Feuchtigkeiten  aus- 
hauchen, als  dnrch  die  ganze  Oberhaut  des 
Körpers  ausdünstet,  — weshalb  es  unglaublich 
sey,  welch  eine  ungeheure  Menge  Feuchtig- 
keit bei  einem,  durch  unterdrückte  Hautaus- 
dünstung erregten  Durchfall  durch  den  After 
entweiche. 

Er    erzählt    von   sich    selbst,  dafe    er    bei 

einem,  ihm  hei  einbreche  »der  WioterkSJteyn*- 

wohnlich  zugestofaeneot  Bu  »eh  fall  mil40St«fal- 

-gängen  jedesmal,  einige    Unzen   Flüssigkeil*« 

auf  diesem  Wege  verloren  hätte  *).    -D«  u*- 

sterbliche  Morgagni    führt   von  Steh  seibat  ••, 

da/s  ex  -bei  'einem  ihm  Überkommenen  Oarch- 

Wl 

•)   BUmtm.    Pkytiotog.    fclt. '  XXIF.    Sut.  i,  t 

..  Xflil,  Tam.VM'nMi.  s.-. .u  i;uf 
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fall  in  12  Stunden  wenigstens  eeehszehn  Pfand 
Flüssigkeiten  aas  dem  Darmkanal  geleert 
hätte.  •) 

*  *  *  •  ■  • 

So  wie  die  Arterien  durch  die  Schleim-, 
haut  der  Gedärme  und  dei;  Longen  u*d  die 
Oberhaut  des  Umkreises  des  Körpers  ausdun- 
sten ,  ebenso  saugen  die  Venen  und  lympha- 
tischen Gefafse  dieser  Gebilde  die  Feuchtig- 
keiten aus  ihrer  Umgegend  ein  **),  Dafs.si« 
Wasser  in  Menge  einsaugen  ist  keinem  Zwei- 
fel unterworfen.  Wie  grofs.  diese  Menge  abet 
•ei,  welche  die  Lungen  und  die  Haut  aus  der. 
sie  umgebenden  Atmosphäre  in  sich .  ziejien, 
hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  genau  berechne* 
können»  Dafs  sie  abe*  unter  manchen  Ver- 
hältnissen enorm  seyn  .könne,  ist  gewif». 
Sarhaave  *?*)  hatte  die  Üeberzeugung,  dafsy 
wenn  wir  täglich  5  Pfund  durch  die.  unmerk- 
liche Ausdunstung  verloren,  wir  in  derselben; 
Zeit  eben  so  viele  Feuchtigkeiten  aus  der  Luft 
wieder  einsogen.  In  feuchter  Luft  saugen  wir 
mehr  Feuchtigkeiten  ein,/als  wir 'aushauchen. 
Haller  —  a.  a.  O.  S.  89.  — -  fuhrt  Beispieles 
an,  wo  ein  Mensch  drei  Jahre  lang  zehn  Mal 
mehr  Harn  ausleerte 9  als  er  Flüssigkeiten  [ge- 
trunken hatte.  Ein  Mädchen  harnte,  täglich 
260  Unzen  Urin  ohne  Speisen  und  Getränk 
zu  sich  zu   nehmen.     Ein  anderes    Mädchen 

•)   D#  sedib.  -  et  causis  morbor.    Lib*  HL    £pi#t# 
XXXI.  No.  9.  VoU  IL  p-  119.  -  ^ 

*+)   Baller   t.   •.   O.   Lib.  XI I.  Stet.  IL   §.  XX. 
Tom.  V.  p.  85.    Jutenrteth  Handbuch  dar  Phy- 
siologie.  2.  Tbl.  8«  1  —  337.    Lenhossek  In$tic. 
-Physiologiae.  VoU  L  p.  325. 

••*)  Praelect.  in  proprio*   Instit.   Ret  wulu.   VoU 
III.  p.  506. 

JournXXX.  B,  4.  $u  D 
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fiele  00  Tag«  bog  t&glioh  aecbsnenit  Becher 
Vrinf  und  trank  täglich  nur  3  Backet  Flui» 
ligkfciten.  '   •" 

Jo/i.  P^er  Front  erzählt  epn  Beispiel,'  dafi 
•in  mit  der  Harnruhr  behaftetes  Mädchen  tag« 
lieb  36  Pinien  Urin  ausleerte,  wahrend  es  in 
derselben  Zeit  nur  7  Pfund  Speisen  und  Ge- 
tränk genossen  hatte.  In  einem  andern  Falb 
beobachtete  er  9  dafo  ein  von  derselben  Krank- 
heit fitmualter  um  die  Hälfte,  ja  bis  so  «wei 
Drittbeil  mehr  Urin  all  Gewicht  ausleert«;  ab 
er  an  Speisen  und  Getränk  zu  sich  genommen 
hatte.  *> 

JoA.  ds  Gorttr  lehrt:  Corpora  morbo  nBqtd 
muviuata ,  aut  tvatüathone  exinamta ,  plu$  hwm- 
rii  ab  aire  trahunt  mam  replita.  **) 

Ein  merkwürdiger  Fall,  welchen  van  Spuk* 
Un  berichtet*  bestätiget  des  de  G orten  Be- 
hauptung^ „Eine  Nonne  hatte  durch  Wjachee, 
Fasten  xtnd  ein  beschauliches  Leben  ihren  Kfr» 
per  so  sehr  emböpft,  dafs  sie  bei  der  grSfr* 

"}  Epkom,  de  cogn.  st  curpnd.  homin,  morh.  Üb» 
V.  Pari  /.  p.  44.  Wer  bedauert  et  nicht,  diu 
dieser  scharfsinnige ,  gelehrte  und  erfahrene 
Amt  sowohl  Im  seinen  in  teuteoher,  als  aoeh 
lateinischer  Sprache  *  verfef*ten  #  Werken  seht 
hlojig  eine  so  jgam  ungebräuchliche*  paradoxe 
und  unelastische  Wortstellung  machte;  *&mü 
euch  ein  in  Sprachen  sehr  geübter  Leser  erst 

.  nie.  ganae  Coustruction  serelledern,  und  dann 
in  die  wirkliche  grammaticalische  Ordnung  wie- 

.  der  auBammeneetsen  nufs,  ehe  er  den'  wahren 
Sinn  des  Verfassers  an  erfassen  vermag.  In  der 
Thal  schrecken  auf  solche  Weise  geschriebe- 
ne '  Werke ,  wenn  auch  ihr  Inkalt  noch  so 
lehrreich  und  anziehend  ist»  wegen  ihrea  unge- 
teilten 8tyls  viele  httt  von  der  Lectflro  du* 
selben  ab. 

*-*)  De  ptrspirmiioH*  ituensibili  p.  545.  Jpftpr.  560. 
J^ugdun*  Bmtmv.  1725. 
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ten Magerkeit  und  Dürre  Ton  brennen  der  Hittt 
gequält  wurde:  in  dieser  Lage  liefs  sie  täg- 
lich, einige  Wochen  hindurch,  mehr  als  200 
Pfund  Harn.  *) 

Da  also  die  Einsangang  der  Feuchtigkeit 
ten  aus  der  Luft  so  ungeheuer  grofs  ist;  so 
erhellt  v  dafs  nach  den  im  thierischen  Korper 
obwaltenden  Gesetzen,  welchen  zufolge,  wenn 
eine  Ausleerung  aus  einem  Theil  desselben 
bewirkt  wird ,  die  Flüssigkeiten  aus  andern 
Gegenden  wieder  eingesogen  werden ;  dafs  das 
durch  drastische  Purgiermittel  plötzlich  ausge- 
leerte Wasser  durch  anderes  Wasser  wieder 
ersetzt  wird,  was  aus  der  Luft  durch  die 
Lungen  und  die  Oberflache  des  Korpers  wie- 
der eingesogen  wird,  und  so  das  Wasser  bei 
Wassersüchtigen  sich  schleunig  wieder  an- 
häuft. 

Obgleich  ich  deswegen  den  drastischen 
Purganzen  in  der  Wassersucht  abhold  bin ,  so 
liebe  ich  doch  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen und  Umständen  die  gelinderen.  Und  zwar 
in  folgenden  Fällen: 

1)  Wenn  schadhafte,  nach  unten  strotzende 
Unreinigkeiten,  Galle,  schwarze  Galle,  Schleim» 
Cruditäten  im  Darmkanal  vorhanden  sind« 

2)  Wenn  Würmer  ini  Speisekanal  die  er- 
regende Ursache  der  Wassersucht  sind ,  was 
ich  mehreremale  beobachtet  habe* 

3)  Wenn  die  Natur  freiwillig  einen  Durch- 
fall erregt  nnd  die  Kräfte  des  Kranken  nocE 
im  guten  Zustande  sind. 

4)  Wenn  schweifstreibende,  Brechen  er- 
regende und  nrintreibende  Mittel  bei  noch  gu- 
tem Bestände  der  Kräfte  wirkungslos  aind. 

•)  Commenl.  Tom.  tV.  p.  .249. 

D  2 
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« 

5)  Wenn  der  Unterleib  ungeheuer  von 
Wasser  au  (getrieben  ist ,  und  durch  die  Schwel« ' 
und  den  Druck  desselben  sowohl  die  Niereo, 
als  die  Harnleiter  in  ihren  Functionen  t  des 
Harn  abzusondern  und  ihn  in  djus  Blase  ia 
führen  gestört  werden.  x 

.  6)  Bei  der  plethorischen  und  inflamma- 
torischen Wassersucht,  wenn  bei  dem -Ge- 
brauche der  antiphlogistischen  und  diuretiachea 
Mittel  das  Wasser  nicht  weichen  will,  v 

Ich  habe  als  Purgiermittel  mich  nur  das 
Weinsteinrahms  und  des  Gummigutta  bedient. 
Den  ersten  rühmt  TUsot  nach  dem  Vorgangs 
von  Menghird  mit  Recht  *).  Er  macht  nicht 
allein  wäfsrige  Stuhlgänge,  sondern  treibt  ge- 
wohnlich auch  su  gleicher  Zeit  stark  dea 
Urin.  Nut  Schade,  dafs  er  den  Magen  sehr 
schwächt,  und  schwache  Nerven  ihn  nicht 
gut  vertragen.  Um  diese  schädliche  Einwir- 
kung auf  den  Magen  zu  mindern,  mische  ich 
ihm  immer  fluchtige  Reizmittel  bey,  Zinnat, 
Pomeranzenschäalen  oder  Calmuswtfrzei, 

Das  Gummigutt  war  des  gelehrten  und  er- 
fahrenen PPirlhoff  **)  vorzüglichstes  Heilmit- 
tel in  der  Wassersucht.  Ich  gebrauche  es  nur 
in  hartnäckigen,  verzweiflungsvollen  Lagen, 
wenn  andere  Mittel  mich  im  Stiche  lassen 
und  die  Kranken  noch  ziemlich  kräftig  sind. 
Gewohnlich  setze  ich.  es  zu  einigen  Granen 
dem  Crvnor  tartari  zu,  um  diesen  durchgrei- 
fender zu  machen. 

Mich  dünkt 4  dafs  die  ehemals  so  berühm- 
ten Pillen  des  Bacher'*  gegen  die  Wassersucht 
mit  Unrecht  in  Vergessenheit  gerathen   sind« 

*)  A.  t.  O.  S«  195.  u.  f.  w. 

*♦)  Op9ra  p.  777.  N 
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Es  ist  doch  aufser  Zweifel,  dafs  man  viele  an 
dieser,  oft  hoffnungslosen  Krankheit  Leideade 
damit  glücklich  geheilt  hat.  *) 

Wenn  man  sie  in  gehöriger  Gabe  verord- 
net, so  erregen  sie  anfangs  Laiiren  und  nach- 
her treiben  sie  stark  den  Harn»  Da  sie  aus 
dem  Extraete  der  schwarzen  Nieswurzel,  auf- 
gelöseter  Myrrhe  und  Cardobenedicten  *  Pulrer 
bestehen  i  so  passen  sie  nur  bei  atonischen., 
reizlosen  Subjecten,  bei  Verschleimungen,  bei 
atrabilarischen  Stockungen  in  den  Ei nge wei- 
den -des  Unterleibs  und  bei  Wassersüchten  von 
gehemmten  Hämorrhoidal  -  und  Menstrual- 
Fliisten. 

C.  Die  urintreibenden  Mittel. 

Sie  gehören  unstreitig  zu  den  zweckmä- 
ßigsten ,  um  das  Wasser  der  Wassersüchtigen 
fortzuschaffen.  Ihr  Gebrauch  ist  auch  schon 
sehr  alt;  denn  Ctlsus  —  a.  a.  O.  S.  170.  — 
empfahl  sie  bereits.  Mit  der  erforderlichen 
Vorsicht  gegeben,  greifen  sie  am  wenigsten, 
die,  in  den  meisten  Fällen  sehr  zu  schonen- 
den, Kräfte  der  Kranken  an;  daher  man  sie 
auch  beiden  allerschwächsten  gebrauchen  kann. 
Nur  zu  bedauern  ist,  dafs  ihre  Wirkung  so 
unzuverlässig  und  ungewifs  ist,  denn  es  er- 
eignet sich  sehr  oft,  dafs  die  allerkräftigsten, 
wenn  sie  auch  mit  der  gröfsten  Vorsicht  und 
Scharfsinn  gegeben  werden,  fehlschlagen  und 
den  Urin  nicht  treiben. 

Die  Ha\it,  die  Lungen  und  die  Nieren 
sind  die  Organe,  durch  welche  die  Natur  die 
abgenutzten,  ihr  lästigen  und  schädlichen  Feuch- 

*)  Milmann  a.  a.  O.  Sl  21.  Man  findet  hier  S.  126 
und  in  Murrays  Apparat.  medicaml  Vo\*  ///• 
p.  65.  das  Recept  dieser  Filiert» 


-  -54     — . 

des  KSrpers  rorzüglich  fortschafft; 
daher  sind  sie  auch  die 'passendsten,  am  das 
krankhaft  angehäufte  Wasser  auszuleeren.  Ata 
diesem  Grundf  wähle  ich  diese  Wege,  lie- 
fern nicht  besondere  Umstände  eine  Ausnahm 
rathlich  machen ,  zuerst  bei  der  Kur  der  Was- 
sersucht* 

Der  nrintreibenden  Mittel  giebt  es  eine 
grofse  Menge.  Ich  werde  daher  hier  nur  die* 
jenigen  auffuhren  ,  welche  ich  am  meisten  ge- 
braucht und   am  wirksamsten  gefanden  habe. 

1)  Die  Meerzwiebel  hat  den  ältesten  Hol 
Schon  CeUus  a,  a.  O.  empfahl  sie,  und  der 
älteste  Schriftsteller  über  die  Materia  »  mtdka 
Dioscorides  *)  führte  sie  ror  länger  als  sieben- 
zehn Jahrhunderte  **)  bereits  als  ein  Diure- 
ticum  und  Heilmittel  in  der  Wassersucht  auf. 

Frisch  und  ungetrocknet  ist  die  Meerzwie» 
bei  sehr  scharf;  daher  sie  nicht  ohne  Grund 
in  Verdacht  war,  dafs  sie  ein  scharfes  Gift 
in  sich  enthielte  9  weshalb  man  sie  milder  zu 
machen  suchte  ***).  Wegen  ihrer  Schärfe 
ist  sie  ein  heftig  reizendes  Mittel ,  deswegen 
sie  nicht  bei  grofser  Empfindlichkeit ,  bei  san- 
guinischen Temperamente9  bei  Geneigtheit 
zu  Magenkrämpfen  und  Coliken,  bei  schwa- 
chen Magen  und  Verdau ungskräften ,  bei  Stok- 
kungen  in  den  Eingeweiden ,  bei  Entzündun- 
gen, bei  Eiterungen,  bei  einem  Fieberzustande, 
bei  Vollblütigkeit,  und  bei  zu  fürchtenden  Blut- 
flüssen  pafst. 

*)    Psdaeii   Dioscoridis  d*    materia   medica.    ZJbA 
s*x.  Libt  2dus.  Cap.  167*  p.  214.  Lugduni  1554* 

**)  Sprsng§Ps  Geschichte  der  Arsneikunde.  II«  Th. 
8.79:  i 

***)  Murray  Jpparatus  medicam,  Vol.  Vt  n«  9f» 
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Sie  bat  offenbar  eine  specMsche  Wirkvag 
auf  die  Mieren  und  das  lymphatische  System, 
sie  spornt  die  unteren  su  lebhaftem  Oscilla- 
tibnen,  und  reizt  die  letzteren  su  stärkere^ 
Thätigkeit,  weshalb  sie  die  Absonderung  <ks 
Urins  und  die  Absorbtion  seröser  Feuchtigkei- 
ten vermehrt. 

Um  die  nachtheiligen  Einwirkungen  auf 
die  Verdauungsorgane  su  ach  wachen,  setseich 
ihr  entweder  Zimmt  oder  aromatischen  Cal- 
mus  zu. 

Ich  verordne  die  möglichst  Arische  Sqoilla 

SewShnlich  in  Pulver  mit  Calomel  und  Bella- 
onna  -  Wurzel '  vermischt.  In  den  ersten  Iah» 
ren  meiner  Kunstubung  gebrauchte  ich  sie  häu- 
figer als  späterhin,  wo  ich  die  Drgitati*  pur* 
purta  genauer  kennen  lernt*,  «Ho  »ich  mir 
kräftiger  zeigte  und  nicht  so  viele  Contraindi- 
cationen  hat. 

.  2.  Die  Digitalis  purpureum  welche  sonst  in 
dem  Verzeichnis  der  Giftpflanzen  einen  ho- 
hen Rang  hatte  *) ,  ist  jetzt  eines  der  geach- 
tetsten  Mittel,  um  das  Wasser  der  Wasser» 
suchtigen  *  durch  den  Harn  auszuleeren.  Da- 
her man  dem  Britten  fPTthering  grofsen  Dank 
schuldig  ist,  dafs  er  sie  zuerst  in  dieser  Krank- 
heit versuchte  und  lehrte,  dafs  diese  sonst 
gebrandmarkte  Pflanze  mit  abgemessener  9m« 
sieht  gebraucht,  eines  der  herrlichsten  Heil- 
mittel der  Wassersucht  ist  **)•  Mit  den  Be- 
obachtungen von  fpithering  frühzeitig  bekannt 

*)    CmelirCs  Geschieht*  der  Pflansengfftt.  S.  42. 
Nürnberg  1777.  Murrmy  loa.  tiU  VoUt.  p.  732; 

••)  Blumenbach*s  mediolnitch*   Bibliotfa#V  2»  IM'. 
8.  461.  Göuiaf.  X7S5.    Mqnmy  Jee.-dit.«tf4!& 
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und  vertraut,  habe  ich  sie  seit  40  Jahren  ta 
unzähligen  Fallen  von  Wassersucht  gebraucht 
In  gehöriger  Gabe  gereicht ,  mac&t  sie 
den  Herz-  und  Pulsschlag  auf  eine  höchst  auf- 
fallende Weite  langsamer,  erhitzt  also  nicht« 
wirkt  als  ein  specifisches  Erregangemittel  in 
das  lymphatische  und  Harnsystem,  vermehrt 
daher  die  Resorbtion  und  die  Secretion  des 
Urins:  daher  ihre  Wirksamkeit  bei  den  Sero« 

Sheln  und  in  der  'YVassersucht ;  und  da  sie 
ie  Reizbarkeit  des  arteriellen  Systems  herab« 
stimmt  und  dadurch  in  diesem  den  Umtrieb 
des  Bluts  langsamer  macht,  mindert  sie  die 
Exhalation.  Si*  entspricht  deswegen  auf  das 
herrlichste  den  vorzüglichsten  Indicationen  bei 
der  Palliativ- Kur  der  Wassersucht. '  Weshalb 
sie  bei  der  Behandlung  derselben  mein  Lieb- 
lingsmittel seit  vielen  Jahren  geworden  ist. 

Da  der  rothe  Fingerhuth  aufser  den  .eben 
erwähnten  Eigenschaften  auch  nicht  unbedeu- 
tende narcotische,  — ,  wodurch  wahrscheinlich 
der  Herz  -  und  Pulsschlag  verlangsamt  und 
verzögert  —  retardirt  wird,  —  besitzt;  so  hat  er 
in  solchen  Gaben  gereicht,  dafs  er  kein  Erbre- 
chen oder  Purgiren  erweckt,  beinahe  keine 
Gegenanzeigen.  Man  kann  ihn  daher  bei  ei- 
nem Fieberzustande,  der  sich  oft  zu  Wasser- 
suchten gesellt,  bei  Entzündungen,  bei  Stok- 
kungen  und  Verhärtungen  der  Eingeweide, 
bei  Erethismus  der  Verdauungsorgane,  bei 
Blntflüssen,  bei  grofser  Empfindlichkeit  der 
Kränken»  bei  Vollblütigkeit,  bei  Eiterungen 
und  fast  bei  jeder  Gomplication  anwenden. 

Ich  habe  den  Fingerhuth  in  allen  Formen, 
in  Pulver,  Estract,  Tinctur  und  Absud  gege- 
ben. Es  bat  mir  geschienen,  als  wenn  er  im 
AhjKÜd  gereicht,    am    kraftigsten    den    Urin 
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treibe.  Ja  ei  sind  mir  falle  vorgekommen,  wo 
er  den  Urin  so  rasch  und  kräftig  absonderte, 
als  wenn  er  die  Harnruhr  erregt  hätte;  so  dafs 
ich  genöthigt  war,  um  den  durch  die  plötz- 
liche Ausleerung  des  Wassers  zu  furchtenden 
IM  acht  heil  zu  verhüten,  den  Unterleib  durch  den 
Monroschen  Gürtel  und  die  Beine  durch  die 
Expulsivbinde  zusammendrucken  zu  lassen. 

3*  Die  Wurzel  der  Senega  ist  auch  in  der 
Wassersucht  kein  zu  verachtendes  Heilmittel*). 
Sie  wirkt  eigentümlich  auf  das  lymphatische 
und  Harnsyitem,  reizt  sie  zur  erhöhten  Thä- 
tigkeit,  befördert  daher  die  Einsaugung  der 
wäfsrigen  Feuchtigkeiten  und  die  Absonderung 
des  Urins«  Ich  habe  ihr  aber  nie  allein  die 
Kur  der  Wassersucht  anvertrauet,  sondern  sie  „ 
nur  als  Verbündete,  als  Beihülfe  anderer  Mit-» 
tel  gebraucht. 

4.  Die  Wurzel  der  Ononis  tpinosay  der 
Dioscorides  **)  schon  diuretische  Kräfte  zu- 
schrieb ,  und  nach  ihm  von  vielen  Aerzten  in 
der  Wassersucht  mit  Nutzen  gebraucht  wur- 
de **#),  kam  nachher  als  ein  in  dieser  Krank- 
heit dienliches  Mittel  wieder  in  Vergessenheit, 
bis  Johm  Peter  Frank's  Stimme  sie  wieder  zu 
Ehren  brachte  **##).  Ich  gebrauche  sie  seit-»  * 
dem  gewöhnlich  zur  Unterstützung  mit  andern 
harntreibenden  Mitteln  gemischt« 

5.  Die  Terra  foHata  Tartari,   oder  Wein- 
steinsalz mit  Essig  gesättigt  —  Sal  Tartari  ace- 

*)  Murray  loc.  cit.  Vol.  IL  p.  569.  —  Milmann 
a.  a.  O.  S  91«  —  Richter' t  ausführliche  Arz- 
neimittellehre. 2.  Bd.  S.  137«   Berlin  1827. 

♦♦)  Loc.  cit.  Lib.  III.  Cap.  XVIII,  p.  237. 

***)  Murray  loc.  cit.  p.  449. 

*♦♦*)  A.  a.  O«  8.409, 
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forum  — r  iet  «in  -  vortreffliche*  harntreibendes 
Mittel»  Sie  pafst  vorzüglich  in  der  athenisches 
und  plethorischen  Wassersucht,  in  Wasser- 
süchten, die  aus  Stockungen  in  den  Einge- 
weidett  des  Unterleibs  entstehen  oder  dainit 
verbunden  sind ;  in  den  mit  Fieber  vergesell« 
schafteten  Wassersuchten.  In  Wassersüchten 
ans  Schwäche  und  Atonie  würde  sie  sehr  «bei 
angebracht  seyn. 

In  den  von  mir  bezeichneten  Fällen  ge- 
brauche ich  sie  gewöhnlich  als  eine  Beihulfe 
anderer  angezeigter  «Mittel. 

6*  Die  Wacholderbeeren  haben  in  der  Was« 
»ersucht  einen  alten  gegründeten  Ruf  als  uria- 
treibendes  Mittel ,  —  schon  Dioscoride*  *)  er* 
wähnt  dieser  Kraft.  Ein  vorzüglicher  Lob» 
redner  derselben  .  ist  van  Swieten  **).  In  der 
hiesigen  Gegend  ist  ihre  Wirksamkeit  bei  dar 
in  Frage  stehenden  Krankheit  unter  allen  Stän- 
den so  bekannt^  dafs  man  selten  einen  Was- 
sersüchtigen zu  bebandeln  bekommt,  der  nicht 
bereits}  Wacholderthee  getrunken  hatte,  und 
es  sind  mir  mehrere  Fälle  bekannt,  vwo  sie 
die  Wassersucht  vollkommen  geheilt  hatten. 
\  Da  sie  sehr   reizend   und  erhitzend  sind, 

so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  sie  in 
Wassersuchten  mit  Fiebern  oder  Blutflüssen 
verbunden  und  in  der  entzündlichen  and  ple- 
thorischen Wassersucht  nicht  angewandt  wer- 
den dürfen. 

Ich  gebrauche  die  Beeren  zum  Theeaot- 
gufs •  das  fyfuf*  —  Moob  —  und  die  Tinctur. 

7.  Die  Wurzel  der  Petersilie  —  Apiutn 
petrosdihum  —  ist  als   ein  Diureticum  in  der 

.  *)  Loe.  cit»  Lib.  /.  Cap.  87.  p.  74. 
•*)  Lqq.  eit.  Tom.  IV.  p.  258. 
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Wassersucht  nicht  ganz  zu  Verachten.  Ihr* 
harntreibende  Kraft  kannte  Dioscoridts  ancji 
schon  *).  Ich  wüfste  keine  Contraindicatio- 
nen  gegen  sie.  Ich  benatze  sie  als  eine  Ver- 
bündete anderer  barntreibender  Mittel« 

8.  Das  Gauchheil  —  Anagallig  arvtnsb  *— 
gehört  auch  zu  den  harntreibenden  Mitteln, 
und  auf  Joh.  Christ.  Ackermann' $  **)  Empfeh- 
lung habe  ich  sie  häufig  eis  eine  Verstärkung 
anderer,  auf  die  Nieren  wirkender,  Mitteige« 
braucht 

9.  Der  warme  Aufgnfs  der  Blüthen,  und 
der  Saft  —  Roob  ~-  des  HoIIunders  treiben 
beinahe  eben  so  stark  den  Harn,  als  sie  den 
Schweifs  befördern ;  ich  wende  sie  daher  sehr 
häufig  in  der  Wassersucht  an,  insonderheit, 
wenn  ich  zugleich  mit  auf  die  Ausdunstung 
der  Haut  und  der  Lungen  wirken  will« 

10.  Da  das  Quecksilber  einen  vorzügli- 
chen Reiz  auf  das  Capillarsystem  —  daher 
seine  grofse  Wirksamkeit  in  Entzündungs- 
krankheiten —  und  auf  die  einsaugenden  Ge- 
fäfse  ausübt,  weshalb  es  die  Resorbtion  ver- 
stärkt ,  so  patst  es  hauptsächlich  in  Krankhei- 
ten des  lymphatischen  Systems,  wie  die  Was- 
sersucht ist.  Daher  ich  den  Galomel  in  etwas 
ernstlichen  Wassersuchten  nicht  als  Diureti- 
cum,  sondern  als  Unterstützung  der  harntrei- 
benden Mittel  stets  in  Gebrauch  ziehe«  Weil 
Infarctus  in  der  Leber  und  Milz  sehr  häufig 
mit  der  Wassersucht  verbunden  sind,  so  sind 
hier  die  Quecksilbermittel  vorzüglich  angezeigt« 

In  Wassersuchten  von  venerischem  Gifte 
macht  es  natürlich  das  Hauptmittel  aus« 

*)  Loc.  cit.  Lib.  III.  Cap*  64.  p.  266. 

+*)  Institution*  Thtrapia*  generalis,  part.  IIm 
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11.  Da  die  Wassersucht  beinahe  immer 
mit  kramplbnfren  Slrikluren  verbunden  im,  so 
ist  es  ein  nö'thiger  praktischer  Kunstgriff,  den 
dagegen  verordneten  Heilmitteln  narcotische 
und  antispasmodische  beizufügen.  Wach  Tfu- 
ilins  Vorgänge  wähle  ich  zu  diesem  Zwecke 
die  Belladonna  *),  denn  sie  gehört  ohnstrei- 
tig  zu  den  kräftigsten  abstumpfenden,  krampf- 
stillenden  Mitteln,  Da  sie  das  Bluts/stein  sehr 
aufregt  und  ein  schnell  vorübergehendes  Fie- 
ber hervorruft,  so  pafst  sie  bei  keiner  mit 
Fieber  verwickelten  Wassersucht.  Aber  in  der 
Krankheit  dieser  Art,  wenn  sie  mit  Stockun- 
gen ,  besonders  wenn  sie  im  Pfortade rsyatem 
gepaart  ist,  ist  sie  ganz  speciall  angezeigt. 

12.  Da  der  Spiritus  Xfitri  dulcit  zugleich 
ein  kräftiges  krampistillendes  und  urintrei- 
bendes  Mittel  ist,  so  gebrauche  ich  ihn  sehr 
häufig  in  der  Wassersucht,  zumal  wenn  die- 
selbe mit  krampfhafter  Aufblähung  des  Unter- 
leibes und  vielen  stockenden  Winden  im  Darm- 
kanal verbunden  ist. 

Dies  sind  die  Waffen,  womit  ich  die 
Wassersucht  zn  bekämpfen  suchte,  und  oft 
glücklich  besiegte.  Jetzt  will  ich  noch  anzei- 
gen ,  in  welchen  Verbindungen  und  Formen 
ich  sie  zu  gebraueben  pflege:  Rtc.  Pulv.  Rad. 
tquillat  recent.  gr.  j — iß.  Pulv.  Mad.  Bdladoii- 
nae  gr.:  ß — /".  Pulv.  Cort.  cinnamom.  gr.  xv. 
Calomd.  rit.  ppt.  gr.  i  —  jj—üj.  M.  disp,  dos. 
XII.   JO.  S.    Des  Morgens   früh   und   Abends 

1  Pulver. '  Rec.  Htrb.  Digital,  purp,  scrup.-  ■ 

iiß  —  drachm.  iß  —  ij.  Rad.  O'iooidis  spinös. 
unc.  j.  concis.  coq.  in  jiquae  fönt.  s.  q.  ad  re- 
mantnt.   unc.    vj,    cniat.    adde   Sal.   Timor,  aca. 

*)  Neue  Bemerkungen-  U.  Bd.  S.  JEtt. 


—     61     —    . 

(Kali  hcetici)  unc.  j  —  iß.  Oxyrrut  $quillitict 
Hob.sambiici  ana  unc.  j.  M.  JD.  5.  Alle  2  Stan- 
den 1  Efsloffei  voll.  Oft  setze  ich  diesem 
Absude  noch  eine  halbe  Unze  von  der  Senega- 
wurzel  zu  und  lasse  sie  mit  abkochen.  — 
Rec.  Rad.  Petroselini,  Bad*  Uquiritiatana  drächm. 
ij.  Rad.  Sqidllae  recent.  scrup.  j  —  drachm.  ß. 
Bad.  Ononidis  spinös.  Herb.  Anagallidis9  Bac- 
car.  Juniperi  ana  drachm.  ij.  Coric.  Coni.  M. 
JD.  S.  Zum  Theeaufgafs,  als  Getränk  der 
Wassersüchtigen.  —  Rec.  Spirit.  Terebinthin. 
drachm.  iij.  s.  q.  Vitz\l\  ovorum  subacti.  Tinct. 
Digital,  purp.  Tinct.  Juniperi,  Aceti  SquillUici  ana 
drachm.  üj.  Aqua*  Petroselini  unc.  ij.  M.  D. 
8.  Alle  3  oder  4  Stauden  etwas  auf  die  Nie- 
rengegend und  den  Unterleib  zu  reiben. 

Ich  empfehle  den  Wassersüchtigen  von  den 
oben  genannten  Thee  recht  viel  zu  trinken: 
denn  die  Gründe,  welche  Milmann  *)  für  das 
häufige  Trinken  in  dieser  Krankheit  aufstellt, 
sind  in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht, 
so  siegend,  dafs  der,  welcher  sie  reiflich  er- 
wägt, wohl  nicht  anstehen  wird,  solchen  Kran- 
ken, obgleich  sie  von  Wasser  strotzen,  den 
häufigen  Genufs  von  zweckinäfsigen  Getränken 
sehr  zu  empfehlen. 

Die  bisher  von  mir  genannten  Mittel  be- 
wirken im  Ganzen  nur  die  Palliativkur  der 
Wassersucht,  indem  sie  das  Corpus  delicti,  das 
krankhaft  angehäufte  Wasser  blofs  beseitigen. 
Obgleich  einige  unter  ihnen  in  gewissen  Fäl- 
lend die  Radicalkur  auch  bewirken  können; 
so  reichen  sie  doch  bei  weitem  nicjbt  immer 
hin,  wann  die  erregende,  entfernte  Ursache, 
welche   das    Gleichgewicht   unter  ExhalatioiT 

*)  Loe.  eit.  p.  27#  u.  f .  w» 
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und  Abaerbtiou  störte,  noch  zu  wirken  fall- 
fährt. Läfst  map  diese  Ursache  unberücksich- 
tigt und  schafft  sie  nicht  fort,  so  erfolgt  bei- 
nahe immer  ein  Rücklall  in  dieselbe  Krankheit;. 

De  die  entfernten,  erregenden  Ursache» 
eben  so  mannichfaltig  sind,  als  es  Krankheils» 
reize  und  Krankheitsursachen  giebt,  so  erhellt, 
wie  verschiedenartig  die  Radikalkufseyn  müsse. 

Nor  in  den  Fallen  darf  man  sich  erlauben 
auf  die  Kor,  welche  aal*  die  erregende  Grand* 
Ursache  gerichtet  ist,  zu  verzichten,  wenn 
nach  genauen  Forschen  und  Spähen  keine  — 
was  sich  nicht  selten  ereignet  —  zu  entdecken 
ist«  Um  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  an 
bestätigen  ,  will  ich  nur  ein  Beispiel  anfühlen» 

Im  April  1814*  kam  ein  2  Stunden  tob 
mir  entfernt  wohnender  Bauer  wegen  seiner 
mit  der  Haut«  und  Bauchwassersucht  behafr 
teten  Frau  au  mir,  um  Hülfe  gegen  diese 
Krankheit  zu  erhalten.  Da  er  mir  keine  ge- 
naue Auskunft  über  den  Ursprung  und  die  er- 
regende Ursache  derselben  geben  konnte,  so 
verordnete  ich  ihr  sechszebn  Pulver  aus  ver- 
süfsten  Quecksilber,  Meerzwiebel  und  Zimmt, 
des  Morgens  und  Abends  1  Pulver  zu  nehmen, 
und  des  Tags  während  der  Zwischenzeit  ei- 
nen Absud  von  der  Digitalis  und  Ononis  mit 
Sul  Tartari  acetatum,  Oxymtl  squüUticwn  und 
Hob.  sambuci,  und  mein  Linimentum  diuretiainu 
Ueber  den  Erfolg  dieser  Heilmittel  erfuhr  ich 
nichts« 

Im  Herbste  1826,  12  Jahre  nachher,  kam 
derselbe  Mann  wieder  zu  mir  und  klagte,  dafs 
seine  Frau  abermals  von  der  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht ergriffen  wäre,  dafs  sie  dieselben 
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Mittel,  welche  ich  ihr  im  Jahre  1814  gegen 
die  Wettersucht  verordnet  hätte,  — -  woyoo 
er  mir  die  aufbewahrten  Recepte  zeigte,  — 
3  Wochen  lang  wieder,  allein  ohne  alle  Wir- 
kung gebraucht  hätte,  weshalb  er  mich  bat, 
ihr  wieder  meine  Sorgfalt  zu  widmen«  .Er 
erzählte  mir,  dafs  die  eben  genaonten  Heil- 
mittel vor  12  Jahren  so  herrlich  gewirkt  hät- 
ten, dafs  sie  nach  dem  Verbrauche  derselben 
von  der  Wassersucht  vollkommen  befreiet, 
und  seitdeca  völlig  gesund  geblieben  wäre, 
bis  vor  4  Monaten,  wo  sie  von  einem  hefti- 
gen Mutterblutflusse ,  der  2  Monate  angehalten, 
befallen  worden  wäre :  nachdem  dieser  aufgehört, 
hätte  eie  wieder  an  einer  grofsen  Auftreibung 
des  Unterleibs  und  an  einer  Geschwulst  der 
Geschlechtstheile,  der  Schenkel,  Schienbeine 
und  FHfse  gelitten.  Ich  verschrieb  ihr  jetzt  eine 
Abkochung  aus  der  Ginchona -Rinde  und rothen 
Fingerhuth  mit  Stahlwein,  mein  harntreiben- 
des Liniment  und  eine  restaurirende  Diät*  In 
8  Tagen  hatte  sie  alles  Wasser  durch  den 
Harn  ausgeleert«  Stärkende  Mittel,  14  Tage 
fortgesetzt,  vollendeten  die  Kur* 


(Die  Foruetxung  folgt)« 
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n. 

Die  Schwefelquellen 

so 

Langenbrücken  bei  Heidelberg, 

Von 

Dr.    Hergt, 

GrobnmogL  Btditchem  Afsi»tena»Ans  ü^flfrf, 


JNeben  manchen  andern  fifeinungsverechiedeew 
halten  in  dem  Kapitel  der  Heilquellen  sind 
bekanntlich  auch  über  jene  die  Akten  noch 
nicht  geschlossen*,  Welche  die  wirkenden  Be- 
standteile derselben  betrifft;  während  man 
sich  nämlich  auf  der  einen  Seite  überzeugt 
hält,  däfs  die  von  einem  Mineralwasser  her- 
vorgerufenen Wirkungen  nur  von  deren  che- 
misch darstellbarem  Inhalte  abhängen«  und 
also  nach  der  chemischen  Analyse  schon  a  priori 
zu  bestimmen  seyen,  wird  von  der  andern 
behauptet,  dafs  auch  Imponderabilien  dazu 
beitragen,  die  durch  chemische  Forschung  nicht 
nachweisbar  seyen.  Für  letztere.  Behauptung 
spricht  allerdings,  dafs  in  mehreren  Quellen 
im  Verhältnisse-  zu  ihren  Wirkungen  viel  zu 
unbedeutende  Bestandteile  aufgefunden  wur- 
den.   Im  Allgemeinen  möchte  diese  mehr  auf 

Ther- 
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Türmen,  jene  mehr  auf  kalte 
zju  beziehen  seyn;   indessen  scheint  mir  Jedes  < 
Mineralwasser  ans    dem    ärztlichen  Gesichts*.  - 
punkte  als  Ganzes  betrachtet  werben  zu  müs-r 
seil,   über  dessen   Wirkung  und  Anwendbar* 
«keit  in  Krankheiten  nur  die-Erfabrung  zu  ent-,, 
scheiden  vermag,   so  wenig  auch  der  Werth. 
genauer  Analysen  zu  verkennen  ist.     Bekannt  -; 
mach uo gen    der   Wirkungen   einer  Heilquelle ; 
in  gewissen  Krankheiten  können  daher  nicht] 
nutzlos    erscheinen ,    und  ich  halte  mich   tui}j 
so    mehr   zu   solchen   von  der  hiesigen  aufge- 
fordert ,   als  sie  seit  dem  Jahre  1769  beinahe 
gänzlich   unterblieben  sind«    Zuvor  sei  es  mir- 
jedoch  erlaubt,  die  folgenden  Notizen' voraus-' 
zuschicken,  "■"• 


Bereits  im  J.  1766  wurden  die  Schwefel— 
quellen    zu    Langenbriicken ,    einem    in   dem 
Grofsherzogthum    Baden    an    der  Bergstrafse" 
zwischen   Heidelberg  und  Bruchsal  gelegenen 
ansehnlichen  Marktflecken,    von   dem  Fürst» 
Bischof  von  Speier,   Franz  Christoph  von  Hut- 
ten-Stolzenberg,    zu    einer  wohleingerichteten 
Badeanstalt  verwendet,    die   aber  trotz  ihree 
raschen  Emporblühens  schon  nach  einigen  Jah- 
ren- das  Schickaal  irdischer  Wandelbarkeit  ffih- l 
]en  mufste,   indem   sie   nach  Hütten*  Tod  im 
J.  1780  von  dessen  Nachfolger,  Limburg -Sty- 
rum,   aus  nicht,  hinlänglich  bekannten,   wahr- 
scheinlich politischen ,   Gründen  wieder  völlig 
zerstört  wurde.     In  diesem  Zustande  blieb  sie. 
bis  zum  J»  1808.  wo  ein  Privatmann  wieder 
nothdürftige  Einrichtungen   traf.     Seit  dem  J.. 
1825  aber  trat  sie  unter  dem  jetzigen  Besitzer, 
Hrn.    Fr.  W.  Sichel ,   wieder  vollkommen,  ja 
besser  und  zweckmässiger    als   da*  erstemal, 
Journ,  LXX«  B.  4.  St.  B 


Um  Eabwi.  Dal  Terrain  wurde  nan  vergrö- 
ßert, dareh  Anlagen  und  Ergänzung  der  zum 
Theil  ausgeltasene n  Alleen  verschönert,  die 
Hanplanelle^sagenannteTriokrjuelle)  tierer  ab- 
getenft  und'  aufs  z weck iniifs igst«  gefallt,  et 
wurden  einige  wue  Quellen,  namentlich,  die 
Sogenannte  Sprjögquelle  aufgefunden,  ein  neuer 
Kursaal,  Beaehans  und  Oekonomie-  Gebäude 
aufealttlirt.  Der*  Frau  Markgräfin  Atnalie  tob 
äraen  K.  H.  an  Ehren  erhielt  die  Anstalt  den 
ITämeit  Amalien-Baü.  ( 

.  In  lern  Badehause  sind  gegenwärtig  n-a-hat: 
74  gesunden,  mit  allen  Beqnemtiejikeitaju  ve**. 
safeen** ,  inm  ■  Theil  sehr  geschmackvoll  «ja» 
gerichteten  Wohnsimmern ,  28  au  ebener  Efdjh 
befindlich«,  trockene,  gehörig  geräumige  and 
helle  Bedekohinette,  mit  theibj  pornellanenM, 
theil*  hölsernen  Badewannen  nad  allen  so*-. 
stigen  erforderlichen  Geräthen.  Ea  ist  «in*; 
Vorrichtung-»'  Douche-,  Tropf-  nad  Bagjinm, 
hadern  vorhanden,  und  ein  Apparat  *■  g«k-H 
zen  und  tbeilweisen  Dampfbädars.  Di«:  su 
den  Bädern  nothige  Erwärmung  des  V^aiun 
geschiebt  in  einem  hermetisch  geschlossenen 
Kessel;  an  welchem  dasselbe  unmittelbar  an* 
den  Quellen  gelangt ,  wodurch  einer  Zersetzung 
während  de»  Erwärmens  möglichst  vorgebeugt 
wird.  p%i 

Die   Quantität    des  Wassers    sämmtHcher  ' 
Quellen  ist  so  bedeutend ,  dafs  ein  Alangel  des-    - 
selben  selbst  bei   der   grobten  Trockene   (die 
der    seitherigen    Beobachtung    zufolge   keinen    ' 
Eiufl^fs'aiifserte)  und  bei  weit  grosserem  Ver- ! 
brauen  nicht  denkbar  ist,  indem  sie  nach  ge- 
«Süen!  Messungen    1600'  Ohm    in  24  Stunden 
beträgt!^  Die  Zahl  der  Badegäste  belief  sich 
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seither  im  Durchschnitte  Jährlich  über  400.  -+• 
Der  wohlthätigen  Vorsorge  unserer  Regiemag 
verdankt  das  Bad  seit  mehreren '  Jahren  di4 
Errichtong  und  den  Besitz  einer  im  betten 
Stande  gehaltenen  Apotheke.  —  Hinsichtlich 
der  früheren  Beschaffenheit  des  Bades  und  den 
damals  beobachteten  Heilungen  durch  dasselbe, 
verweise  ich  auf  die  im  J.  1768  angeblich 
Ton  Hütten* s  Leibarzt,  Dr.  Brodbeck,  und  denf 
damals  in  Bruchsal  practidrenden  J.  P.  trank 
herausgegebene  „Erste  Nachricht  und  Beschrei- 
bung von  denen  Bestandteilen »  Gebrauch  und 
Nutzen  des  Langenbrucker  Mineralwassers,99 
wovon  1769  eine  vermehrte  Auflage  erschien. 
Das  Geschichtliche  und  die  jetzige  Einrichtung 
des  Bades  und  seine  nächste'  sowohl  als  ent- 
fernteren Umgebungen  enthalt  ausführlich  „das 
Amalien  •  Bad  zu  Langenbriicken,  von  Dr.  JLulz, 
Mannheim  1826."  —  Die  Quellen»  deren  13 
sind,  entspringen  südöstlich,  kaum  einige  100 
Schritte  von  Langenbrucken ,  aus  Schiefer 
(vergl.  Badisches  Archiv,  von  Monet  2ter  Bd«^ 
wo  in  einem  Aufsatze  von  Hrn.  Dr.  Bronn  di4 
geognostischen  Verhältnisse  der  hiesigen  Ge- 
gend angegeben  sind)  am  Fufse  des  Gebirges» 
das  hier  etwa  300  Fufs  über  der  Meeresfläche 
liegt,  ein  Theil  der  von  Auerbach  an  der 
Bergstrafse  gegen  Basel  ziehenden  Bergkette, 
ist,  westlich  von  der  Rhein -Ebene  begränzt 
wird ,  und  ostlich  in  die  fränkischen  und  wur- 
tembergischeu  Gebirge  übergeht,  wo  es  mit 
der  würtembergischen  Alp  In  Verbindung  steht. 
Frisch  aus  diesen  Quellen  aufgefafst,  ist  das 
Wasser  kry  stallhell ,  perlen^,  nach  Hydro- 
thionsäure  (vergleichsweise  nach  faulen  Eiern 
oder  abgebranntem  Schiefspulver)  stark  rie- 
chend und  schmeckend,'  mit  etwa*  bitumina- 

E  2 
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sem  Nachgeschmäcke.    Einige  Zeit  4em  Zu- 
tritt der^atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  wird 
es  trübe. j   milchigt,   opaüsirend,   un<?  bedeckt 
eich  mit  einem  weißen  I{äutchen.     Wo  et  in 
grofserer  Quantität  und   längere  Zeit  mit  der 
Luft  in  Berührung  ist,  da  setzt  sich  eiu-weifs- 
gelblicher4    sehr     zarter,     fettige  anzufühlen- 
der   Niederschlag    ab ,     der     aus    'Schwefel- 
milch   in   Verbindung   mit  Extractivstoff  und 
Bitumen  zu  bestehen  scheint  und  bei  äufsereo 
Hebeln    nicht    selten    als  .sogenannter   Bade- 
schlamm in  Anwendung  kommt.     Die  , Tem- 
peratur der  Quellen    ist  etwas  von   einander 
abweichend':   die  der  sogenannten  Trinkquelle 
und  der  meisten   andern   beträgt  zwischen  9 
und  10°   Reaumur9   die  der  Springseile  auf 
ihrer  Oberfläche  10£°  und  in  der  Tiefe  11°  R. 
(die  Tiefe  dieser  letzteren ,   die  im  J.    i§26 
durch    einen  -  Bohrversuch   gewonnen    wurde, 
beträgt   66'  11")  >   dar  Wechsel    der  Sufseren 
Temperatur  hat  auf  die  der  Quellen  beinahe 
keinen  Eiaflufs.    Das   specifische  Gewicht  des 
Wassers  ist  =  1,002.      Die   oben   angeführte 
erste    Nachricht    Ton    Langenbrücken    enthält 
eine  im  J«   1768  von   dem   Hofapotheker  zu 
Speier  Torgenommene  und   von   den  Fakultä- 
ten zu  Gottingen  und  Basel  bestätigte  Analyse 
des  Wassers  9   die  aber  dem  damaligen  Stande 
der  analytischen  Chemie  angemessen  nur  höchst 
mangelhaft  ist  und  die  quantitativen  Verhält- 
nisse  ganz  übergeht.     Eine  im   J.  1825  vom 
Hrn.   Professor   Geiger    unternommene   Unter- 
suchung (Beschreibung    und  Untersuchung  des 
Schwefelbades   zu  Laugenbrücken ,    Karlsruhe 
1825«   aus   dem    12ten  Band«  des  Ge/ger'schen 
Magazins  für  Pharmacia  besonders  abgedruckt) 
gab  folgendes  Resultat: 
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■■  ■  ■      ■-. 

Civil- Pfund  Wasser  aus  der  Trlnkquelle 
enthielt:  '   r  ' . 

rothions&urea  Gas  .     .    <.     .    0,25  Kub.Z. 

lensaures  Gaa     .    .;<*..    .    2,5    .  .  — 
igas       .♦...*..»    0,625    — 
refelsanres  Natron  •     .     .     .    0,48   Gran« 
ob,  zum  Theil  kohlensaures  .-..>, 

id  an  Extractivstoff  gebunden.    0,09      —  * 
refelsanres  Kali     .    #,  .    .    0,03:     — 
refelsaure  Magnesia   »     .  ■ .     0,017  . .  — 
saure    Magnesia    mit   etwas 
ochsalz  vermischt  •     .    .     .    0,03      — *• ;  ■ 
Lensanre  Magnesia  •    •     •     .    0,647    r- 
leusauren  Kalk.     ..   ♦     ♦     •    2,2&    \rr   - 
refelsaurea  Kalk    ...   ;    .     .0,108    -*•.-= 
elerde  ........    0,17 

noxyd,  als  kohlensaures  Ei- 

iioxydui  yorhanden     •     .     .    0,05$}  — 

refelhaltiges  Harz. ;  •  .     .     .    0,Q&5  t—, 

actiystoff,  welcheftSÜbersoln- 

>n  schwärst  .     ..,  #    *    .     .    0^26      — 


{• 
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Eine  andere  von  Geiger  untersuchte  QueHe 
ht  von  der  ebenerwähfoten  nur  'wenig  ab, 
die  übrigen   stimmen  mit  diesen' nbftein. 

scheint  jedoch   nicht  ganz  bei  der  0r#t 

dieser  Analyse  aufgefundenen  -  Spring« 
e   der  Fall    zu  seyn.     Wenigstens  zeigt 

einen  grofseren  Gehalt  an  Kohlensäure 
»hl  durch  ihr  stärkeres  Perlen  beim  Auf» 
n  in  ein  Glas  und  durch  den  Geschmack, 
luch  bei  Versuchen    mit   dem    von   Hrn. 

Rath  Dr.  Koelreuttr  angegebenen  Brun- 
Gas-  Messer  (Mineralquellen  des  Groft» 
fgthums  Baden ,  lter  Jahrgang).    Im-  ver- 
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fiossannji  Spätjahre  wurden  auf  Anordnung  der 
Regierang  die  Quellen  neuerdings  Ton  Hrn. 
Med.  IL  Kölreuter  einer  chemischen  Untersu- 
chung unterworfen,  deren  Resultat  nächste*) 
bekannt  werden  wird, 

Ihren  physischen  Eigenschaften  und  der 
chemischen  Analyse  «ufoige  gehört  din  hiesige 
Quelle  eu  den  kalten  Schwefelquellen.,  und 
cwar  nach  der  tod  Hrn.  Med*  R.  Kölrtuur 
entworfenen  Klassifikation  der  Mineralquellen 
(a.  a.  O.)  zu  den  Schwefel -Säuerlingen,  nach 
der  Ton  Dr.  G.  M.  Richter  (Mineralquellen 
Teutschlands)  befolgten  Eintheilung  an  den  kal» 
ten  alkalischen  Schwefel  wassern ,  und  schliefst 
sich  daher  zunächst  an  die  Quelle  na  Weil- 
bach an,  und  andererseits  an  die  zu  Nenn- 
dorf, Elisen,  Boll  und  Kreuth,  von  denen  sie 
sich  Jedoch  wieder  durch  einzelne  Bestand* 
theile  ttind  das  mehr  oder  minder  derselben 
unterscheidet.  Was  den  grofseren  Reichthom 
an  Schwefelwasserstoffgas  mehrerer  der  ge- 
nannten Quellen  im  Vergleich  mit  der  ansri- 
gen  betrifft,  dürfte  die  Bemerkung  GmtlinU 
(Analyse  des  Schwefelwassers  zu  Boll)  und 
GeigerJ$  (a.  a.  O.) ,  dafs  nämlich  die  Menge  der 
tiydrotbionsäure  hei  vielen  Schwefelwässern 
viel  zu  hoch  angegeben  scheine,  wohl  zu  be- 
rücksichtigen seyn,  besonders  da  diese  Bemer- 
kung eine  so  auffallende  Bestätigung  findet  in 
der  neuen  Untersuchung  des  Eilsener  Wassers 
von  du  Merül  (1826),  indem  diese  in  16  Un- 
zen Wasser  2,096  Kub.  Zoll  Schwefelwasser- 
stoffgas auffand,  während  IVestrumb  in.  der- 
selben Quantität  Wasser  die  Menge  desselben 
zu  7,92  Kub.  Zoll  angiebt.  Sehr  zu  verwundere 
ist  e^  4*h**»  dafs  ton  JHrn.  Dr.  Rictuer  in  der 


obenangefiihrten  ,  1828  erschienenen  Schrift 
diese  BerichtiguDg  unbeachtet  gelassen  und  $jm 
alte  fVtstrumb'uh*  Analyse  angegeben  wird* 

Den  Grundwirkungen    der  Scbwefelwae» 
ser,  die   von  Herrn  Staatsr.  Hufüand  (Heil-» 
quellen  Teutschlands)  so  wahr  eis  eine  fluch* 
tige    und   verflüchtigende,    erwärmende f  rei- 
zende,  auflösende,    die  Thatigkeit  aller  &j<* 
Sterne  und  Secretionsorgane  mäfsig  befördernde, 
den  Organismus  chemisch  durchdringende  and 
umändernde  angegeben  wird»  —  im  Allgemei- 
nen getreu  ist  die  Wirkung  der  hiesigen  Quelle» 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  zunächst  nach  der 
Haut  und  den   Sekretions  -  Organen  gerichtet, 
indem  sie  gelind  die  Tbätigkeit  derselben  be- 
fördert,  speciflsch  den  chronischen  Krankhei- 
ten der  erstem  entgegensteht ,   die  fehlerhafte) 
Secretion  der  Magenschleimhaut,    namentlich 
die  saure 9    verbessert,    die  Absonderung  auf 
der  Schleimhaut  der  Respirationsorgane  betbä- 
tigt,   deren  Uebermaafs  in  den  eben  genannten 
Organen,  wie  auch  in  den  Nieren,  der  Blase 
und  den  Genitalien,  beschränkt,  die  Secretion 
der  Nieren  befördert.    Nebstbei  geht  die  Wir*. 
kung  derselben  auf  das  Gefäfssystem  des  Un- 
terleibs,  besonders  auf  das  hier  praevalirende 
Venen system  durch   Beförderung  der  Blutbe- 
wegung in  demselben,  Zertheilung  der  venö- 
sen Gongestionen  besonders  nach  den  Gefafsen 
des   Beckens   und  Hebung  der  Stockungen  in 
dem  Systeme  der  Ffortader  und  den  ihr  ange- 
hefteten  parenchymatösen   Gebilden.     Endlich 
bewirkt  sie   im  Darrakanale    kräftigere   peri- 
staltische  Bewegung  und  beweist  auf  alle  Sy-J 
steme  gelinde  tonische  Kräfte.    —    Als  allge- 
meinste Erscheinungen  werden  daher  während 
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des  Gebrauches'  des  Wassers  bemerVjt:  "tei* 
kehrte  Efslust,  leichtere  Vefrdauong,  gere- 
gelte*'  gelinde  Stühle  (im  Anfang*  öfters  retar- 
dirte  Darmaasleerung  9  selten  Durchfall),  vif- 
*mehrte  Schleimabsondernng  in  den  Bronchien, 
häufiger  Abgang  des  Urins  und  Neigung  zum 
Schweifs.  Der  innerlichen  Wirkung  analog  ist 
die  der  Bader,  die  nebenbei  die  Haut  ge- 
schmeidigen, die  Sehnen  und  Bänder  y  wenn 
sie  sich  in  einem  abnorm  contrahirten  Zu- 
stande befinden,  erweichen  und  erschlaffen. 
Häufig,  doch  nicht  bei  allen  Badenden,  rufen 
sie  einen  frieselartigen  Ausschlag  hervor,  de* 
Jedoch  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  kritisch 
angesehen  werden  kann.  —  Die  Krankheiten, 
in  welchen  der  Gebrauch  des  hiesigen  Wal- 
sers hiernach  angezeigt ,  und  in  welchen  des- 
sen heilsame  Wirkung  vielfach  bestätigt  ist, 
sind  im  Allgemeinen  folgende:  * 

Gestorte  Thätigkeit  des  dermatischen' Sy- 
stems und  specifische  chronische  Krankheiten 
desselben :  fieberlose  Rheumatismen ,  Krätze, 
Jf lochten,  veraltete  Geschwüre  und  alle  durch 
Metastasen  aus.  diesen  entsprungene  Uebel. 

Atonie  der  Blutgefässe  und  träge  Circula* 
tion  des  Bluts  im  Unterleibe,  Anschoppungen 
in  den  Eingeweiden  desselben ,  Hämorrhoiden 
mit  ihren  Anomalien,  unregelinäfsige  Men- 
struation, Hypochondrie. 

Gestorte  Verdauung  ans  Unthätigkeit  des 
Magens ,  Sodbrennen  >  die  aus  fehlerhafter  Re- 
production  hervorgehende  Gicht ,  besonders  Po- 
dagra, und  Steinbildung. 

Uebermäfsige  Schleimsecretion ,  Blennor- 
rhoen  der  Lungen,  Nieren,  Genitalien  und  des 
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tormkanah.  —  ChronUch*  Katarrhe,  begin- 
ende  fuberkelbildung  in  den  Lungen,  selbst 
usklicheLuogensncht.  —  SkrophelnundRha-r 
litis« 

Hysterische  Leiden. 

..  Chronische  Vergiftungen  durch  Arsenik, 
aecksilber  undfilei. 

" '   - 
Zum   Belege   der    angefahrten  Heilkräfte 

logen   folgende    Beobachtungen   neuerer  Zeit 

ienen,  tbeils  aus  meiner  eignen  Erfahrung. 

leiis  aus  der  zuverlässiger  anderer  Aerzte«     - 

» -. 

<  1. ■  .fir.. li^v»  Ulj9  einige  4Q..JaJüre  alt,  litt  feie 
ngerenr  Jahren  an  Hämorrhoiden,  geschwächter 
erdauung,  immerwährender  Säure  -Erzeugung  im 
•gen  .und  jfLbxliih  im  Spätjahre  eintretendem  Po. 

Sra.'  Durah  das  «Trinken  des  hiesigen  Wasser? 
21  Badest  wurie  derselbe  im  Jahre  1825  von 
ioem  Uebel  befreit,  und  blieb  bei  jährlicher  Wie* 
irholung  der,  Kur  ohne  Anfall  von  Hämorrhoiden 
ler  Podagra* 

'2.  H.  D.  v.  H., 'Vierziger,  von  ichwarzgalHgter 
önititution,  gro&em  hagern  Körperbau»  straffer  Faser 
ld  erdfahler  Gesichtsfarbe,  litt  seit  längerer  Zeit 
i  hartnäckiger  Verstopfung,  Jucken  am  After,  bei- 
enden Schweiften  am  MitteJAeisch»  und  dem  Ho* 
tnsaeke,  unruhigem  nicht  erquickenden  Schlafe,' 
id  trüber  Gemfithtstimmung.  Nach  16  Bädern 
ld  dem  regelmäßigen  täglichen  Gebrauche  des 
fassera  waren  alle  Leiden  bedeutend  gebessert! 
iemit  zufrieden  reiste  der  zuvor  verzweifelnde 
canke  wohlgemuth  von  hier,  ab* 

3.  Hr.  Lieutenant  Sp.  v.  M.f  27  J.  alt,  korpu» 
nt,  litt  in  Folge  familiäreT  Anlage  an  Hämorrhoi- 
ilknoten ,  Schmerzen  im  Kreuze ,  heftigem  Juoken 
q  After,  öfterem  Abgange  von  Blut,  Congestio» 
>n  nach  der  Brust  und  schlechter  Verdauung. 
Bäder  und  das  Trinken  des  Waasers  befreiten 
n  vollkommen  von  genannten  Beschwerden.« 
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4.  Hr.  N.  w.  M. ,  einige  90  Jahre  alt.  Issest, 
atrebilariech ,  eog  eich  im  verflossenem  FrflhjaLrf 
durch  heftigen  Aerger  eine  LcberaiFectioei  za,  Jle 
lieh  «lereh  Gelbsucht,  galliges  Erbse  chcei »  wiifn 
thonertige  Btable,  Schmers  in  der  Hers^rabe,  fmeae- 
nen  Reixhoiten,  flüchtige  Schmerzen  in  der  ftthsi 
ter,  Mangel  en  Appetit  «ad  grobe  Nettigkeit.  In» 
fserte.  Ali  der  Kranke  in  Juli  hieher  hana,  wer 
die  Herzgrube  noch  empfindlich,  die  Geaichtefarbs 
erdfehl  gelblich,  die  Zunge  wnifsgelb  belegt,  der 
Appetit  mangelte,  die  Derma asleerangen  waren 
trig  nnd  nicht  gehörig  tob  Galle  tingirc,  der  He* 
aten  daoeru  noch  immer  fort,  der  störper  war- ab» 
gemagert,  die  Kräfte  aehr  gesunken.     Neeh  4w6- 

ntli 


ch  entlieh  era  ,  durch  I4tlgige  Abweeenbeit 
ebenen,  Gebreuehe  ^mt  Badee  nnd  Waaeera 
er  von  Beschwerden  frei,  wohlgenährt,  amii  gecaa- 
der  Gesichtsfarbe,  reeelmlffliger  Yerdasrang  und  hei» 
Urem  Gemftthe  von  liier  ab«  ..      . 

5.  Hr.  ff.  r.  ff.,  54  J.  alt.,  wurde  in  dem  leis- 
ten Winter  von  heftigem ,  entxoudlieheiB  Geleak- 
Rheumatif mal  befallen ,  der  Sceiffaeit  in  den  Ge- 
lenken eller  Finger  der  linken  Hand,  in  dem  Ach- 
sel -  nnd  Ellenbogengelenke  des  Armes  and  in  der 
groben  Zehe  der  linken  Seite  zurücklieft.  8ohoa 
nach  6  Badern  konnte  dieser  Kranke  den  Arm  bes- 
ser bewegen  nnd  einige  Finger  biegen»  Es  wnrdea 
nun  auch  theilweise  Dampfbäder  in  Anwendung  ge* 
sogen  nnd  nach  mehreren  solchen  nnd  18  Wasser- 
bauern verlieft  er  sehr  gebessert  das  Bad. 

6«  Madame  C.  v.  R. ,  in  den  30ger  Jahren  ,  sen- 
sibler Natur ,  wurde  seit  mehreren  Jahren  ohne  eine 
bekannte  Veranlassung  von  periodischem  Schmers 
in  der  rechten  Hüfte  feplsgt,  der  sich  oft  en  der 
hintern  Seite  des  Schenkels  abwärts  bis  über  das 
Knie  erstreckte  und  einen  hohen  Grad  von  Heftig- 
keit erreichte,  abwechselnd  mit  ihm  stellte  sich 
Öfters  der  heftigste  Zahnschmerz  eiu.  Antiphlogi- 
stische, ableitende  und  vielerlei  innerliche  Mittel 
waren  bisher  so  fruchtlos  als  der  Gebrauch  der  Ba- 
der zu  Baden -Baden.  Nach  dem  achten  liejle  brach 
unerwartet  ein  starker  Schweifs  aus ,  der  Patientin 
so  weit  erleichterte,  dafa  sie  des  andern  Tags  einen 
ansehnlichen  Spaziergang  su  machen  im  Stande  war« 
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Nteh  21  Bldern  und  einigen  lokalen  Dampfbädern 
ging  sie  frei  Ton  8ohmers  Ton  hier  ab« 

7.  Demoitelle  G.  y.  6ch.,  18  J.  alt,  litt  aelt 
mehreren  Jahren  an  herumtiehenden  rheumatischen 
8ehmersen,  Ton  denen  sie  durch  21  Bäder  befreit 
wurde» 

8.  Hr.  G.  F.,  Gastgeber  au  H.,  48  J.  alt,  un- 
tersetster  Statur,  dem  Genüsse  des  Weine«  im  üe- 
bermaäfse  ergeben,  litt  an  Stockungen  im  Pfort- 
adersystem, was  teina  Gesichtsfarbe  schon  aien  Uoh 
deutlich  aussprach,  and  allgemeiner  Gioht,  so  dsfs, 
er  wegen  Unbewegliohkeit  der  Falsa  keine  Stiege 
ohne  fremde  Hälfe  ersteigen  konnte.  Durch  21  Bä- 
der  und  Trinken  des  Wassers  wurde  er  Ton  dem 
Pfortaderleiden  und  der  Gioht  geheilt,  ohne  seil 
5  Jähren  einen  Ruckfall  su  erleiden* 

9.  Madame  W.  v«  EL,  an  rheumatischen  Magen« 
achmers  leidend,  gebrauchte  mit  dem  besten  Er- 
folge hiesiges  Wasser  und  Bader. 

10.  Frau  8ch«  t.  H.,  32  J.  alt,  sog  sieh  durch 
Erkaltung  rheumatisches  Hüftweh  su ,  das  sieh  hin- 
ter dem  grofsen  Rollhflgel  rechter  8eits  festsetzte« 
Wahrend  2  hierauf  erfolgten  Schwangerschaften  litt 
sie  die  heftigsten  Sohmerscn,  die  sie,  besonders  in 
den  letsten  Monaten  nicht  auf  den  Fufs  stehen  He* 
faen  und  die  meiste  Zeit  in  das  Bett  bannten*  Nach 
manchen  andern  Mitteln  entschlofs  sioh  die  Kranke» 
das  hiesige  Bad  su  gebrauchen«  Nach  14  Badern 
trat  bedeutende  Besserung  ein,  der  8ohmers  Tcrlor 
sich  und  Patientin  konnte  wieder  gehen«  Nun  war 
sie  aber  von  Sehnsucht  zu  ihrem  Hauswesen  geso- 
gen nicht  mehr  rur  Fortsetsung  der  Kur  su  bewe- 
gen, von  der  wohl  vollkommne  Heilung  erwartet 
werden  durfte,  da  14  Bäder  schon  solche  Besserung 
hervorbrachten,  dafs  sie  ihrem  Hauswesexi  wieder 
vorstehen  konnte« 

11«  Hr.  P. ,  geistlicher  Rath  su  B«,  bra  achte  im 
Jahre  1816  die  hiesigen  Bäder  gegen  öfters  Im  Jshre 
auftretende  heftige  Gichtschmersen  mit  dem  Er- 
folge, dafs  er  davon  befreit  wurde,  und  »ach  eige- 
nem Zeugnisse  bis  «um  vorigen  Jahre,  wo  er  in 
hohem  Alter  starb,  blicbt 


—    %'    —  . 

12.  Ein  Dienstmädchen ,  welchem  duretf  Eröff- 
nung eines  Panaritiunts  Steifheit  irfv  hintersten 'Ge- 
lenke des  Zeigefingers  geblieben  war,  mulf taug- 
lich ein«  andere  Kranke  im  Bade«  frottiren,  nad 
schon. nach  dem  5teg  Tage  Konnte  dasselbe  den  Fis> 
ger  frei  und  ungehindert  bewegen* 

13*\Ein  Franenaimroer,  36  Jahre  alt,  hqkam  voi 
i6  Jahren,  eine  rheumatische  Geschwulst  am)  aejofatesi 
Ellenbogfogelenke,  welche,  in  Eiterung'  AJW£i°6f 
wobTei  Knochen  und  Gelenkbänder  bedeutend  .tt- 
grifFen  würden ,  ao  dafs  erat  nach  2  Jahren  die  flai- 
Jung  jedoch  mit  Verlust  der  Beweglichkeit  des 
Armes  im  Ellenbogen  gelang*  Diese  Steifheit  bot 
W&hrend    13   Jahren  allen  dagegen  versuchten  Mit> 

}eln  Trotz.  Wegen  andern  Leiden  besuchte  end- 
ich  dieses  Frsuensiminer  das  hiesige  Bad  ,  wodurch 
bei  täglichem  Wassertrinken  nach  20  Bädern  die 
Beweglichkeit  des  Armes  so  hergestellt  wurde,  A»U 
die  Hand  «um  Munde  geführt  werden  konnte.  Diese 
Besserung  hielt  nach  beachloiaener  Badekur  Bestand« 

14.  Hr.rG.  J.  F.  SusK.,  einig*  20  J,  alajf  sog 
sich  durch  Erkältung,  eine  vollkommene  JLäAxnuDg 
de$  linken  Schenkels,  .au ,  die  ihn  sunt-  öej>r*nck* 
yon  Krüoken  awang.  Ueber  2  Jahre  wqtA»  €*£** 
dies  Debel  alle  ärztliche  Kunst  erschöpft,  bi£iiu 
J.  1825  der  franko  durch  9  Bäder  wieder  ao  kergt- 
s teilt  wurde,  dafs  er  seine  Krücken  als  dankbaren 
Beweis  wiedererlangter  Gesundheit  zurOcklessea 
tonnte,   und   deren  bis  jetat  nicht  wieder  bedurfte. 

15.  Frau  Majorin  D.  aus  6p*,  kirn  gan*  gelähmt 
hier  an,  muffte  aus  der  Chaise  und  in  das  3ad  ge- 
tragen werden,  und  kehrte  nach  vierwöchentli- 
chem Badgebrauche  gänzlich  geheilt  nach  Hause 
zurück, 

16.  I*.  Z.  t.  M,  über  5  J.  alt,  leidet  seit  3  Jah- 
ren an  Rhachilis,  die  von  dem  Vater  auf  das  Riud 
übergegangen  eu  seyn  scheint.  Bei  ihrer  Ankunft 
wsren  aie  Gelenkköpfe  der  meisten  Röhrenknochen, 
angeschwollen ,  die  Knochen  der  Unterschenkel  nach 
vorne  gebogen ,  so  d*fs  die  kleine  Kranke  nicht  sie* 
ken  konnte»  hiebei  hatte  sie  einen  dicken  Unterleib 
und  Neigung  bu  profusen  Schweifseil.  Nach  dem 
Gebrauohe  von  28  Bädern  war  das  Kind  am  ganten 
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örper  kräftiger,  die  Anschwellungen  waren,  ver- 
lindert, lind  es  war  im  Stande  an  der  Hand  der 
tutter  kurze  Strecken  zu  gehen.  Diese  Besserung 
Jiritt  eingesogenen  Nachrichten  sufolge  su  Bens« 
och  fort. 

17.  Ein  Mädchen  von  8  Jahren,' des  Kaufmanns 
[.  Tochter  von  H. ,  litt  an  ausgebildeter  Khachitit. 
ürch  den  Badgebrauch  während  der  kurzen  Zei( 
on  14  Tagen  minderten,  sich  die  Kn  och  engeschwül« 
e,  bedeutend. 

18.  Fr.  D.  v.  M.,  18  J.  alt.  mit  skrophulöser 
nlsge,  hatte  als  Kind  Crusta  serpiginosa  9  welche 
in  vieler  Mühe  bekämpft  wurde»  'Seit  seinem  Uten 
ihre  ist  er  mit  Herpes  pustulosa*'  behaftet ,  der  be- 
>nders  die  Gegend  um  die  Augen  braunen  i  die 
►berlippe,  die  äufsere  Fläche  der  Oberarme  und 
ie  innere  der  Schenkel  einnahm  und  seither  jedem 
etlichen  Verfahren  Hohn  sprach.  Durch  das  Trin- 
en des  hiesigen  Wassers  und  31  Bäder  gelang  •• 
eidlich*  denselben  vollkommen  zU  heilen« 

19.  M.  W.  aus  K.,  einige  30  J.  alt,  scljwäch- 
ch,  kachektisch,  litt  seit  mehreren  Jahren  an 
ockenen  Flechten,  auf  dem  Rücken  der  rechten 
[and  und  Finger.  Derselbe  ging  nach  21  Bädern, 
eheilt  hinweg,  nachdem  zuvor  Arzneimittel  und 
ie  Bäder  zu  Baden-Baden  fruchtlos  angewendet 
'Orden  waren. 

20.  Hr.  H.  v.  K.,  einige  60  J.  alt,  war  seit  4 
ihren  mit  einem  Ausschlage  behaftet,  der^mit  dik- 
en  Borken  und  einzelnen  dazwischen  liegenden 
lit  grüngelbem  Eiter  gefüllten  Pusteln  die  entzftn- 
ete  Haut  des  Rfickens,  der  Hände  und  Finger  itber- 
>g,  und  sich  ebenso  auch  tn  den  Ohren  und  meh- 
•ren  Stellen  im  Gesichte  zeigte.  Allen  andern 
[itteln  hartnäckig  widerstehend,  wich  dieser  Aus- 
;hl«g  binnen  4  Wochen  dem  Gebrauche  der  hie« 
gen  Bäder. 

21.  Deraoiselle  L.  v.  F.  %  40  J.  alt,  litt  seit  län- 
ger Zeit  an  habituellen  Fufsgeschwüren,  und  seit 
Jahre  an  mangelnder  Menstruation.  Während  dem, 
adgebrauche  stellte  letztere  sich  ein,  und  nach  21 
ädern  verliefs  sie  geheilt  die  Quelle* 
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23.  L  i.  W,  F.  awf  M.,  Bruder, 
letalerer  16  J.  alt,  kamen  mit  Aber  da 
per  verbreiteter  ioveterirtar  Kratze  hi 
wurden,  araterer  durch  44,  letzterer 
dar  vollkoenmen  geteilt  entlasten. 


23*  Hr.  F.  aui  R.  9  litt  aait  mehreren  Jalrren  aa 
vollkommener  Gicht  mit  Grier  -  and  Stein  •  Bt- 
*ch werden,  wogegen  er  mehrere  Atmen  und  tm 
Bider  su  Wieibeden  ohne  bedeutende  ErlaieJiternng 
gebrauchte.  Vielmehr  mutete  er  öftere  2—3  Tagt 
unter  den  heftigsten  Nieren  -  und  Blasenaalimeama 
anbringen  9  bis  ein  oder  swei  Erbten  -  oder  Bohne«' 
grofae  fteinchen  abgingen.  Immer  wiederkehren** 
Gicbtaafalle  steigerten  aeine  Leiden  aufa  hflenem 
Auf  Anretben  seines  Arstea  beanchte  er  im  J.  188 
hi eiigaa  Bad.  Beim  Trinken  grofser  QnenritUm 
Wettert  and  täglichem  Baden  ging  eian  Mengt 
Griei  und  mehrere  Steinehen  ohne  oehmersen  aa» 
und  der  Krank«  ging  befreit  von  seinen  Leiden 
nach  Haute,  wo  er  dat  Trinken  det  Wettert  noch 
einige  Zeit  forttetate.  Im  Jahre  1824  wiederholte 
er  die  Kur  und  ▼erdankt  derselben  von  dieeer 
eeine  völlige  Herstellung. 


24.  Hr.  U.  v.  L. ,  gaganwlrtig  63  J.  alt, 
Constitution,  litt  früher  mehrere  mtie  an  tilge» 
meiner  Gicht.  Im  Sommer  1826  wurde  derselM 
von  den  heftigsten  Steinschmerzen  und  Harnstrengt 
befallen.  Er  trank  hiebei  dat  hiesige  Watter  in  be* 
deutender  Quantität,  durch  dessen  Wirkung  der 
Urin  in  grolser  Menge  und  mit  ihm  mehrere  Stein» 
eben  abgingen.  Um  Rückfälle  su  vermeiden»  eeteti 
er  längere  Zeit  det  Trinken  det  Wassert  fort  und 
blieb  bisher  von  neuen  Anfällen  verschont,  Der- 
selbe unterltg  spater  wieder  einem  Anfallt)  voa 
Gicht  in  dem  Fufse,  der  durch  9  Hader  gehoben* 
wurde.  .Ebenso  wurde  er  von  Flechten ,  die  er 
lange  Jahre  an  den  Vorderarmen  hatte,  durch  Be- 
den und  dat  Auflegen  det  Niederschlags  aua  dea 
Wasser  befreit. 

25,  Ilr.  H. ,  Gastgeber  iu  L. ,  48  Jahr  alt,  un* 
tersetiter  Statur,  kräftiger  Constitution p  von  Hi- 
morrhoidalbetchwerden  und  GichtaxifäUen  Öfters 
heimgesucht,  litt  häufige  Nierenschmersen  mit  Ab- 
gang von  Suinvhtm    und   Grits,    und  wurde  von 


\ 
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letzterem  Uebel  durch  den  mehrere  8omme*  wie-' 
derholten  Gebrauch  des  hiesigen  Wissen  dauernd 
geheilt. 

26.  Freu  Z.  v.  K. ,  32  J.  alt ,  schwächlichen  Körn 

Serbaues,  in  ihrer  Kindheit  mit  Kraue  behaftet,  er- 
uldete  splter  rheumatische  Leiden,   und  als  Freu 
mehrmals  Eruptionen  von  Friesel  und  Ncsselsucbt* 
Ihre  Reinigung  hatte  sie  regelmäßig  seit  dem  17ten 
Jahre  und   wurde  glücklich  Mutter  von  3  Kindern» 
Im  vorigen  Sommer,  als  in  ihrem  Wohnorte  ge- 
'  rede  Kciehbusten  herrschte,  bekam  sie  einen  äufserst 
heftigen  Husten  ,  der  sieh  durch  Anwendung  «weck«, 
mäfifeer  Mittel    wohl   wieder  hob,   aber  heftige« 
llersklopfen   mit  momentaner  Beengung  der  Brust 
und  Husten  hinterliefs.    Bei  allen,  körperlichen  so«* 
wohl  als  gemflthlicheu ,  Aufregungen  des  Gefäftsy- 
Sterns   trat  das  Hersklopfen   stärker  ein,   aber  auch 
aufserdem    war   der  flerzsohlsg  stark  fahlbar  und 
weit  in  der  Brust  verbreitet ,  übrigens  mit  dem  Pulse 
übereinkommend,  letzterer  war  sehr  schwach,  an 
rechten  Arme  gar  nicht  fühlbar«    Die  Respiration 
war  aufser  den  Anfallen  des  Herzklopfens  frei«    Die 
Gesichtsfarbe  der  Kranken  war  erdfahl,  ihre  Züge 
leidend  und  ängstlich.    Obwohl   bei  diesen  Leiden 
von  dem  Badgehrauohe  wenig  au  erwarten  war;  ao 
erfolgte  doch  auf  23  Bäder,  dem  Trinken  des  Was» 
eere   und  Beigebrauche   der  Hsrba  Digitalis  jfurpur» 
mit  Extract.  jLactucae  virosae  eine  merkliche  Besse- 
rung«   Daa  Heraklopfen  und  mit  ihm  die  Beengun- 
gen verminderten  sich,   der  Puls  am  rechten  Arme 
wurde  wieder  fühlbar.    Allein   die  Sehnsucht  nach 
Hause  liefs  die  Kranke  nicht  länger  hier  verweilen« 

'  27.  K.  H.  v.  P.,  25  J.  alt,  die  gewöhn- 
lichen Kinderkrankheiten  abgerechnet,  gesund,  be- 
kam in  ihrem  9ten  Jahre  die  Krätxe,  die  durch 
Schmieren  vertrieben  wurde ,  und  von .  da  an  bii 
auf  die  jüngste  Zeit  in  jedem  Früh w  und  Spätjahre 
efn  Beifsen  auf  der  Haut  hinterliefs.  Im  17ten  Jahre 
träten  die  Regeln  ein.  8päter  scheint  sie  in  des 
Liebe  ausgeschweift  au  haben,  ob  sie  auch  syphi- 
litisch war,  ist  nicht  ausgemittelt.  Im  Märe  1827 
wurde  sie  durch  die  Wendung  von  einem  todten 
Kinde  entbunden ,  war  hierauf  längere  Zeit  krank, 
erhohlte  sich  langsam  und  behielt  eine  hachekusche 
Gesichtsfarbe ,  war  indessen  in  dem  folgenden  Som- 
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roer  unÄ  Winter  wohl  tjis  zum  Mir*  ift2&,  wo  sje 
von  Pneumonie  befallen  wurde.»  welche  jlen.  Aas«, 
gang  in  Eiterung  nahm.  Der  Auswurf  wurde  oo- 
piös  und  so  übelriechend,  dafs  fast  Niemand'  in  ih- 
rer Nahe  seyn  konnte.  Die  immer  andauernden 
Brnstschmeraen  sogen  sich  mehr  gegen  den  Ranken« 
Uiebei  bedeutende  Abmagerung  und  anfangende 
nichtliche  Schweifte.  Mit  dem  Auswurfe  kamen 
lileine,  Knochen  Stückchen  nicht  unähnliche,  Coa- 
cremente,  die  bei  ihrem  Arzte  der  Idee  Raum  es> 
ben,  dafs  vielleicht  ein  kariöses  Geschwarrmit  de*1 
Lungen  hi  Verbindung  stehe;  hie  und  da  wer  mit 
dem  Auswurfe  euch  Blut  vermischt«  Durch  An- 
wendung äufserlicher  und  innerlicher  Heilmittel, 
namentlich  des  Isländischen  Mooses  und-  der  Jim* 
thenrieth? sehen  scharfen  Salbe  besserten  sieh  Halten 
und  Auswurf;  allein  in  der  Mitte  Mais  wurde  ine 
von  einer  neuen  heftigen  Verschlimmerung  des1 
Brustleidens  ergriffen,  mit  heftigem  Fieber,  star- 
kem Husten  und  eben  so  übelriechenden,  eher  noch 
kopiöserem  Auswurfe  als  froher.  Offenbar  wer 
diese  Verschlimmerung  durch  Aufbrechen  einet 
neuen  Geschwürs  hervorgebracht«  Nach  einiger 
Zeit  erholte  sieb  Patientin  zwar  wieder  etwas,  aber 
Husten,  Auswurf  und  Schmerzen  blieben,  die  Ab- 
magerung nahm  zu ,  und  die  Kräfte  waren  fo  ge- 
schwunden, dafs  sie  kaum  gehen  konnte«  So  kern 
sie  in*3er  Mitte  des  Juni  mit  anhaltendem  Fieber 
und  nächtlichen-  Schweifsen  hieher«  Auch  hrst 
wurde  noch  ein,  den  oben  beschriebenen  ähnlichst 
Concrement  ausgehustet.  Die  Kranke  badete  täg- 
lich und  trank  den  ganzen  Tag  über  in  kleinen 
Quantitäten  und  des  Morgens  mit  <  warmer  Milch 
vermischt  das  Wasser,  mit  dem  Erfolge,  dafs  schon 
nach  14  Tagen  das  Fieber  mit  den  Nacht  schweifte* 
verschwand ,  der  Appetit  sich  besserte ,  Husten, 
Brustschmerz  und  Auswurf  sich  minderten' und  der 
Geruch  des  letzteren  sich  besserte«  Mit  jeder  Wo- 
che schritt  die  Besserung  weiter,  die  bis  Kranke 
nach  6wöchentlichem  Aufenthalt  befreit  von  Ha- 
sten, Auswurf  und  ßrustschmers  nach  Hause  kehrte, 
-wo  sie  am  Ende  Novembers,  eingegangener  Nach- 
richt zufolge,  noch  wohl  war« 

28.    Th.  F.  v.  L. ,   schwächliches  Madchen  voa 
15  Jahren,  mit,  von  der  Mutter  ererbter  phtiuilscher 

In- 
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Anlage,  nocfrmohctnenstfuirt,  bekam  mit  dem  Au» 
fange  des  vorigen  Sommers  Haften,  mit  Anfangt 
schleimigem  ,  später  eiterigem  Aus würfe  ,  dem  sich 
.  tpäjter  hektisches  Fieber,  ttee^ende  Schmerzen  in 
der  obern  linken  Brusthälfte  und  allgemeine  Ab« 
magerung  mitKachttchweifsen  hinsugeseUten.  Nach* 
dc*n'  mehrere  Monate  hindurch  fruchtlos  Arsneien 
gebraucht  waren ,  wurden  diese  bei  Seite  gesetzt 
und  das  hiesige  Wasser  mit  warmer  Milch  getrun- 
ken ,  unter  dessen  anhaltendem  Gebrauch«  sich  die 
Symptome  des  Bruttleidcns  verloren  und  wieder 
'eu  ziemlich  guter  Gesundheitszustand  erzielt  wurde; 

39.  J.  8.  v.  R. ,  einige  30  J.  alt,  unverbcirtthee, 
sog  sich  durch  mechanische  Veranlassung  eine  Dro- 
-zenänaehwellung  in  der  rechten  Brust  au»  Dst  Ue- 
bei,  anfänglich  nicht  sehr  beachtet,  machte  später 
solche  Fortschritte,  dafs  es  den  Charakter  einet 
Soirrhus  annahm  ufed  iu  dessen  Heilunjg  nach  frucht- 
loser Anwendung  aller  sweckmäfsigtn  innerlichen 
und  aufeerlichen  Mittel  die  Exstiroation  als  einzig 
übriges  vorgeschlagen  wurde.  In  diesem  Zustande 
nahm  die  Kranke  im  J.  1625  ihre  Zuflucht  «au  dem 
hiesigen  Bade/  während  dessen  Gebrauch  alle  an«- 
alert)  Mittel  aufs  er  Blutegeln,  die  wegen  heftigen 
Schmerzen  nothwendig  wurden,  ausgesetzt  blieben« 
Nach  40  Badern  hatte  die  Geschwulst  an  Umfang 
abgenommen  und  die  Härte  derselben  war  ver» 
aenwunden.  Das  au  Hause  fortgesetzte  und  im 
nächsten  Sommer  wiederholte  Trinken  der  hiesi- 
gen Quelle  entfernte  den  Rest  des  Uebels. 

30«  Eine  junge  schwächliche  Frau ,  die  sohon 
einigemal  geboren  hatte,  behielt  nach  ihrem  letz- 
ten Wochenbette  einen  dicken  Leib ,  die  Regeln 
kamen  in  Unordnung,  indem  sie  bald  ausblieben, 
bald  übermäfsig  flössen.  Angewendete  Arzneien' 
blieben  fruchtlos«  Nach  Verlauf  einet  Jähret  waren 
durch  die  Bauchdecken  Varicositäten  zu  fühlen  und 
der  Muttermund  war  uneben  mit  einer  kleinen  Ver- 
härtung. In  Folge  dieses  Gebärmutterieident  trat' 
xiun  eine  heftige  anhaltende  Metrorrhagie  ein,  wel- 
che die  Kranke  5  Monate  an  dat  Krankenlager  fes- 
selte und  ihr  Leben  in  äufsertte  Gefahr  brachte. 
Im  Sommer  1826  brauchte  sie  auf  Anretheu  ihret 
Arztes  dat  hiesige  Bad ,  worauf  die  Anschwellungen 
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des  Ureru»    sich    sehr    minderten   und   die   HtiM 
volUomroeii  goregell  wurden. 

In  mehreren  Füllen  von  sohleichender  Qneca- 
lilber-  Vergiftung  (Hydrsreyrosit)  leistete  unten 
Quelle  die  inTfillendat«  Hülfe.  Dies  t bat  «je  .„ei, 
in  dem  folgenden  Falle  von  e'hron.  Arien ik Vergif- 
tung, der,  wie  mir  scheint,  besondere  rJeachtiue 
verdient. 

31.  H.  M.  v.  H.,  einige  30  J.  alt,  kräftiger  Cor. 
ftitution  ,  früher  immer  gesund,  erhielt  in  der  Ab- 
liebt, denselben  lengsam  r.u  vergiften,  in  eine« 
Zeitreume  Ton  3  —  4  Wochen  eine  Gtbe  BloUuca« 
TOI  Ö|  Gren  ,  die  jedoch,  dl  sie  mit  Jtlappen  -  Wur- 
zel verbunden  wer,  sogleich  wieder  cum  Xheil  we- 
nigstem im  dem  Körper  geschafft  wurde,  und  meb- 
reremila  Arsenik  in  nicht  iu  bestimmender  Dosis, 
jedoch  scheint  diese  tum  letatenmale  nicht  unbe- 
deutend gewesen  eu  seyit  ,  ds  iie  sogleich  Neieune 
mm  Erbrechen,  Schwindel,  grofae  Mattigkeit und 
Sohrneraan  im  Unterleibe  «uc  Folge  hatte  :  dock 
legten  diese  auffallenderen  Erscheinungen  sich  bald 
wieder,  wahrend  als  Zeichen  schleichender  Ein. 
Wirkung  de»  Giftei  folgende  Zufälle  blieben,  mit 
denen  der  Unglückliche  am  18ten  Juli  1827  hiebet 
kam:  bei  schmutziger,  erdfahler  Gesichtsfarbe) 
■ein  Körper  auffallend  abgemagert,  man  möchte 
gen  ausammangeschriimpft,  er  Magie  Ober  Schwin- 
del, schmenshäfte  Müdigkeit  in  den  Gelenken,  1 
aonderl  in  den  Knieen,  seine  Hände  und  Fürte  t 
«eilen.  Hiebet  litt  er  ohne  Husten  oder.  BruH. 
snhrnen  an  Kuraathtnigkeit,  die  ihm  da*  Trepnta- 
steiflen  beinahe  unmöglich*  machte ,  an  glniliohe» 
Mangel  des  Appetite  und  hartnackiger  Obttrattlt 
altii,  «O  dafs  'er  alle  5  —  6  Tage  nur  eine  hart«  iahe 
Ausleerung  hatte.  —  Wahrend  dam  Anfange  du 
.  Gebrauchet  den  Bader  und  dem  Trinken  ttaa  Wat- 
tara  erschienen  an  verschiedenen  Stellen  ,  betondart 
der  Güddar,  dunkle  Flecken,  die  nach  einiger  Zelt 
▼■»Tfajh wanden  und  an -andern  Stillen  wieder  mm 
Vorschein  kamen,  und  der  Urin  macht«  ein  ttar- 
kfls  T^eiiuteinEarbiges  Sediment.  Im  Verlaufe  der 
K*r  wurde  derselbe  natürlich,  dal  Exanthem  blieb. 
a«i,  die  Symptome  des  ergriffenen  Nerven tya tau 
vert «h wa" den,  und  die  Rtproduction  wurde  wieder 
•o  (jiu,,  dafl.bai  gutem  Appetite    und  regelmftftiger 


-     83     - 

effaung,  der  Körper  ein  so  gesundes  Aussehen 
langte ,  dafs  Personen ,  die  den  Kraulen  au  An* 
ng  der  Kur  sahen,  ihn  am  Ende  derselben  kaum 
ieder  erkannten»  So  ging  er  nach  einem  2mo- 
itlichen  Aufenthalte,  während  welohem  er  daa 
Fässer  trank  und  neben  8  Dampfbädern  40  gewöhn« 
?he  nahm,  vollkommen  gebeilt  von  hier  ab,  und 
»fand  sich  2  Monate  später  noch  vollkommen  wohl, 
ie  dies  ein  vom  Physikate  an  den  Untersuchungs» 
ten  gegebenes  Zeugnifs  beweifst*  Auch  gana 
Irslich  eingesogene  Erkundigungen  bestätigen  die 
rtdauernde  Gesundheit« 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  das 
Nasser  auch  zum  Versenden  eich  vollkom- 
len  eignet.  Jahrelang  jn  'mhlpre^fc^qaf enen  ' 
.rügen  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt, 
»igt  es  sich  an  Farbe  und  Helle  unverändert, 
od  an  Geruch  und  Geschmack  so  kräftig  als 
iseh  von  der  Quelle.  Auch  auf  den  metfscti- 
chen  Korper  —  dem  wichtigsten  Reagens  für 
en  Gehalt  eines  Mineralwassers  —»  wirkt  es ' 
lit  den  obenerwähnten  Eigenschaften,  wenn 
i  bei  dem  erforderlichen  Regime  und  in  ge- 
origer  Quantität  getrunken  wird,  wie  dies 
lehrere  durch  den  Gebrauch  versendeten  Was«* 
Brs  bewirkte  Heilungen,  namentlich  von  Brust* 
.rankheüen  und  Hämorrhoiden  beweisen. 


F2 


•  . 
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III. 

t 

Kunstansichten,  und  Brachstucke, 

■*  ,  » 

tttS 

meinem  irrtüchen  Tagebuch*. 


All**  g*Mrt,  wtf  da  dtnkst;  dein  «ig««  in 

'  nur  wm  du  ffthlfsfc 
•pirtelis  itt  not  das  Gellte  " 

Jtftiffe»      s 


Das  Höchste  kann  nicht  ausgesprochen 
den  *—  für  das  Licht  und  die  Warm*  gpaÜ 
es  kein  GeiSTs. 


Alle  Kunst  hat  ihre  Regeln  $  ein  Rapkad 
kann,  wie  ein  anderer  correkter  Zeichner»  ei- 
nen Schüler  lehren ,  wie  er  einen  Kopf  seid* 
nen  soll;  aber  wie  unter  seiner  Hand  eis 
Christuskopf  werden  soll,  das  kann  «r  ü* 
nicht  lehren. 
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Nor  ein  Theil  der  Knast  kann  gelehrt 
erden ;  ist  der  Schüler  gut ,  so  wird  ihm 
ich  der  andere  werden. 


Das  sind  schlechte  Aerzte,  Juristen' et«.,   ' 
>ren  Kopfe  nur  die  Fächer  in  einer  Regie 
ratur  sind»  ' 


Nur  wo  Geistesbildung  mit  der  Veredelung 
rs  Gemüthes  gleichen  Schritt  gehalten  f  ist 
ahre  Humanität  zu  Haus.  Hätten  wir  doch 
azjg  und  allein  humane  Anrate,  Beamten  etc. 


Das  wahre  Wort  ist  fBr  alle  Zeiten  f«lf* 
Südlich*  Was  ein  Ariitotde»,  ein  Htrodot, 
a  Bako,  ein  Haller,  ein  Schiller,  ein  MiHlef 
hrieben ,  ist  für  ihre  und  alle  Zeiten.  K5n- 
m  wir  das  auch  ron  unsern  hypers'ublimen 
genannten  Philosophen  sagen  ?  —  Die  Alten 
iben  uns  in  wenig  Worten  das  Wort,  bei 
>n  meisten  ,Neuern  ist  es  anders ,  anter.  Yie* 
a  Wörtern  kommt  uns  selten  das  Wort  na 
»sieht  —  — • 


Auf  Schulen  wird  oft  auf  die  zwecklose^ 
»  Weise  die  Zeit  versplittert,  mit  Erlernung 
is  Schul witzes.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die 
e  gleichlautenden  Definitionen.  Npch  keiner 
it ,  dafs  ich  nur  einiges  anführe ,  eine  beilie- 
gende Definition  von  Krankheit.,  Schlaf, 
kal  gegeben ;  aber  man  nenne  auch  dem  ge- 


-•■•  •'    -. 


Wfy^tn,  Menschen  die  drei  Dingt , ]  und  « 
yreift  sicherlich,  was  er  heilst!  .|\- 

■ 
\  m  ... 

,,IJaberaU  wpllcn .  wir  bestimmt*  Gjtfnzli- 

,^n\  ziehen.    £a  wart  2«itf  daty  ^rbj euwffl 

todachten,  daft  es  in  der  Natur  yieÜalqbt  gW 

keine  giebt;  and  geben  kann  —  —  ? 


v,.^?.«*.:  ,v     '  ■• 


•  i  -  If1  *PXt  *«*  Kunst  wie  mit  im  Ba- 
|Mv^a--^Mt.ihr  »» ,far  Kirche  seid,  z*Sant 


..    .fyribnkt»   daft  die  W*hrh&Uji«c%f  H. 
dafs  sie  sich  demnach  nur  Toa  eich  ügefe' A* 

*         ■ 

■■     -i      .!■•    •  ••■':  ;  ,,;,    ,,-    .  ■       ;  r   '         ■    • 

i.  -.'  '    '  •  ■  .  .  '   ■  ■ 

Beobachtungsgeist,  das  Vermögen  richtig 
zo  wtheflen,  und  praktische  Enttchioseenbsfctf 
sind  unumgänglich  oothwendige  Bedingung« 
zur  Wesenheit  eines  guten  Arztes.  Demnacfc 
ist  es  sehr  wahr,  dafs  es  eine  FacukaM  jmMtt 
et  incommunicabUis  giebt,  wie  sich  der  Engiaa* 
der  Alltn  ausdrückt« 


.-•  «. 


JJs  ist  eine  grofsere  Knnst  zu  wissen,  w* 
man  keine  Arzneien  reichen  soll,  als  so  wb* 
*en,  .wo  ihr  Gebrauch  angezeigt  ist.  Ich  mein 
hier  nicht  die  Medicina  expectatoria ,  sondili 
die  psychisch  -  physischen  und  physisch -psy- 
chischen Krankheiten ,    wo  riiir  *  4er  Arzt  * 
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i 

was1  leisten  Wird,  etat  sich  nicht  mit  dem  tod- 

'  r 

ten  Bachstaben"  begnügt ,  der  seinen  Oeiet  eo 
ausgebildet,  der  sein  Gemüt h  so  geläutert  hat, 
dafs  er  sich  selbst,  und  ihm  die  Welt ,  so  weit  es 
uns  Werden  kann,  zur  Reflexion  win}*  der 
feinen  Takt  rai?  Zartgefühl  verbindet.  Für 
gelobe  Kranken  mit  jBrfolg  zujrbpiiyea,  ist  ein 
Ifcabrer  Hoch  gen  ufs für  den  Edeln,» 


Es  giebt  Kranke ,  die  man  überreden  mofs9 
sie  seyen  besser*,  sie,  seyen  ^ohl.,  Es  sind 
gewöhnlich  Kleingeister  oder  sehnsuchtsvolle 
Damen. 


■ . . » 


Die  Aerzte  haben  das  mit  der  Religion 
gemein,  dafs  der  an  sie  glauben  mul»,  wei- 
cher selig  werden  will. 


Ein  wissenschaftlicher  Arzt  darf  sich  nicht 
pcheuen ,  da  yvo  es  fon  der  Kunst  noch  nicht 
verliehen  ist,  zu  sagen:  „Ich  weifs  es  nicht. * 
Er  darf  weder  den  gemeinen  Haufen ,  noch 
da?  Spötteln  der  Seichten  fürchten ,  noch  sieb 
irre  machen  lassen  durch  die  hyp'ersubjimen 
Tooaogeber.  Wo  er  Wissen  afiectirt,  ist  er 
immer  ein  Betrüger. 


Wer  an  der  Geschichte  der  Medicin  nicht 
irre  werden  will,  und  wem  ihr  Studium,  eo  wie 
zunächst  das  der  gebräuchlichen  Heilmethoden 
ergiebig  werden  soll,  der  vergesse  nie,  dafs 
die   physische   und  psychische  Welt  in  steter 


\ 
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Metamorphose  begriffen  ist,  und  *ic1 
solche  in  solcher  erhalten  kann ! 


Wehe  dem  Arzte,  der  die  Weisheit  i» 
der  Schulen«*  and  Sjstemen- Terminologie Jm 
finden  glaubt,  and  im  Nothfalle  sein  Gewissen 
damit  beschönigt.  —  Wehe,  wehe  aber  an* 
seinen  Kranken ! 


Lesen  Ttir  nicht  Krankheitsges.chichtsiij 
Wo  der  Kranke  bei  einer  inflammatorisches 
Disposition,  bei  gesteigerter  Nervosität -9  an  ei- 
ner hervorstechenden  Abnormität  des  hepati- 
schen Systems  .leidet,  und  seine  Schmerzen 
sich  so  einem  rein  gastrischen  Leiden  erhe- 
ben? Warf  soll  nun  der  Schaler  bei  solche* 
Wortchaos  denken?! 


Wie  in  den  Tag  hinein  empirisch  immer 
noch  oft  die  wirksamsten  Arzneimittel  selbst 
yon  Aerzten  angewendet  werden , '  dazu  darf 
man  nur  Eins  anführen.  Wie  viele  ganz  he-' 
terogene  Krankbeitsgeschichten  endigen '  mit 
Moschus  und  —  Tod! 


Der  Laie  verwechselt  immer  Vollsaftig« 
keit  mit  Vollblütigkeit.  —  Aber  es  giebt  des 
grofsen  Unterschieds  ungeachtet  Aerzte,  de- 
nen es  gerade  so  geht. 
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Mit  der  Hypothese  mflsaet>ihr  es  gerade 
wie  mit  dem  geliebten  Weibe  halten ;  ihr  dürft 
sie  lieb  haben ,  aber  sie  darf  euch  im  prakti- 
schen Wirken  nicht  hemmen  noch  stören. 


Der  Grandsatz  einer  allein  seligmachee« 
den  Doctrin  ist  für  den  denkenden  und  foh- 
lenden Menschen  der  unerträglichste  und  ab- 
schreckendste ;  'und  für  die  Menschheit  der 
unheilbringendste  zu  allen  Zeiten. 


Eben  so  wenig  des  Malers  Kunst  in  den 
Färbentöpfen ,  ohne  welche  er  freilich  nicht 
malen  konnte ,  steckt,  eben  so  wenig  steckt 
die  Heilkunst  in  dem  Receptenkasten«  Wie 
riete  Tüncher,  wie  wenig  Maler !  Sapientisas*  — • 


Es  ist  vielleicht  von  grofserer  Wichtig* 
keit,  aU.es  Viele  glauben  mochten ,  den  Wohl- 
geschmack der  Arzneien  so  viel  zu  berück* 
richtigen ,' als  es  immerbin  ohne  Beeintrach« 
tigung  ihrer  Wirksamkeit  geschehen  kann« 
Wer  con  amort  sein  Mal  genialst,  wird  sich 
kräftiger  und  behaglicher  auf  dasselbe  fühlen, 
als.  wenn  er  es  mit  irgend  einem  Widerwillen,, 
der,  durch  was  es  immerhin  sey,  bedingt  wird, 
genlefst.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
hat  mich  eine  lange  Beobachtung  überzeugt« 
Die  Beimischung  der  Materialien,  die  den.  Ge- 
schmack der  Mittel  verbessern ,  oder  das  Wi- 
drige an  ihnen  aufheben«  ohne  ihrer  Natur 
zu  nahe  zu  treten,  ist  nicht  so  schwer ~aus- 
zumitteln.     Es  bedarf  nur  kleiner  Versuche« 


Hin   erfahrener  Th*rroi|ceutlfc«r  '  konnta 
leicht  'darüber  «loa  Anwwung'  liefern.  , 


Hiebt  All«  haben  gleiche  Religion  ;  wann 
lieh  die  Gl«  ob  an  i^r'dd  er  finden,  so  freuen  de 
sich  wechieU*;^'  Jeder  .  Verstawdlge  i&  W 
Iörant;  ond  war  es  nicht  ist,  dtm  ist  dieRt, 
Ifgion , '  wenigstens .  dem  innerri  leiste ' naca, 
fremd.  ',.  .-  '  :    * 


..  Die.  Sektenlehren  der  Aerzle  verhalten 
sich  zu.1  der  Sehten  Kunst,  wie  die  Malerei 
Äer  Chinesen  «n  aiöier  höheren  Kunst.  Dis 
chinesischen  jMa'Ier'  kennen  b!s  jetzt  ilirem  Ge- 
genstande nur1  eine  Seite  abgewinnen. 


Ich    habe    mich    auch .  «Ujgenul    in    die 

Sunt*    der    spekulativen    Physik , .  and  -«W 

traascen dentalen  Ansieht  von  Katar  and  He- 


diciu  versetzt,  aber  mein  Traum  war 
fest,  dafo  mich  nicht  alsbald  die  Katar  n«J 
das  Leben  geweckt  hätten.  Die  Göttin  ds» 
Tages  erschien  und  sprach  zu  mir:,  ...  /  • 
„Gran  Freund  ist  alle  Theorie,  • 
„Doch  Grün  des  Lebens  goldner  Baum." 
Die  Sonne  ging  über  den  colossalea  Säolts 
des  Tempels  Natur  auf,  ihr  Licht  .zeigte  out 
die,  Gestalten,  die  ich  im  Traume  verwischt 
und  umgestaltet  gesehen  hatte,  deutlich  mt 
klar;  ihre  Wurme  erwärmte  mein  Gemalt 
—  Ich  sah  nnd  fiihlt*  die  lieblich  schönen  Ge- 
genstände des  Tempels,  wie  sie  waren.    Ab« 


—     91     — 

noch  einmal  versuchte  ich  es,  der  Sonne  ge- 
rade in  das  Angesicht  zu  sehen ;  ich  erstieg 
•inen  hohen  Berg  um  ihr  näher  zu  seyn,  ich 
wollte  ihr  inneres  Wesen  durchdringen,  er- 
gründen. Ich  wurde  nur  zu  bald  die  Schwa- 
che des  menschlichen  Auges  gewahr,  ich  wurde 
verblendet ,  und  alles  Mras  ich  vorher  schon 
und  deutlich  gesehen  hatte,  schwankte  ver- 
wischt und  unbestimmt  vor  mir  vorüber  •  ich 
selbst  wankte  —  da  schlofs  ich  mein  Aug9 
kehrte  in  mich  selbst  zurück,  stand  still;  da 
kam  ein  Wegweiser«  redete  mich  freundlich 
an.  „Dum  mentis  humanae  vires  falsa  nüramur 
„et  extolUmvs,  vera  ejus  auxilia  non  quaerimusJ" 
Ich  verstand  'die  Weisung.  Er  führte  mich 
in  den  schonen  Tempel  zurück,  und  mir  war 
wieder  wohl  um  Aug  und  Herz.  Prometheus 
trat  aus  dem  Heiligtbum  hervor,  reichte  mir 
freundlich  die  Hand  und  sprach :  „Du  bist  ge- 
nesen, jetzt  gehe  bin,  deine  kranken  Brüder 
warten  auf  dich."  Ich  ging,  und  that  was  an 
mir  war.  Viele  genasen ,  das  machte  mir 
grobe  Freude,  viele  nicht,  das  machte  mir 
Schmerz,  aber  keine  Unruhe»  Ich  ging  nach 
Haus«  Bakon  erschien  mir  und  sprach :  „ffromo 
naturae  minister  et  interpres ,  tantum  facit  et  in- 
telligit,  quantum  de  naturae  ordine  r«,  vel  mente^ 
obgervaverit :  nee  amplius  seit  autpottst.  —  Multa 
sunt  in  praxi ,  quue  nee  diu  nee  scribi  possunt. 
(Galenus). 

P  — f. 


■*  n 


,i      , -... lu-.,'  ■,  UeVec.   die 
■ -'-     8*rth   des  ChrBrohtln  entdeckten 

1?  i  e  -'.&.'«  f  m  eta  st  äsen, 

;"   als    ulflhit«    VfH«h« 

yieler  gefatrYoUen  Krankheiten  unserer.  Zeit. "] 

.  '-  y»»'- 
Dr,    V  ri    S  e  r  t  n  r  u  e  r, 

in.    Üaraeln. 


Als  ich  du  Chittiaidin  entdeckte  (siehe  Januar 
1829  dieses  Joo.ro.),  richtete  ich  mehr  als  je  mein 
Augenmerk,    nuf  die   in  teriai  (tuenden    Fieber, 
allein    die    schnelle  Hälfe,    welche   hier   des 
neue  Alltaloid  gewahrte,  wann  die  alkalisch« 
Kur  den  Dienst  versagt,  ,uod    die    gastrisches 
Complicationen   durch   sie   theilweise  beseitigt 
sind,  überhob  mich  bald  des  weitem  Forschem 
")   D.1Ü   e*  periodische,    utmnm    (vorliegend«)) 
Gee-  tutende  nicht  angehörige,  KrmMieiien  gicbr. 
welch*  der  China  apoUan  ,    habe    ich    <a.  a.  O.) 
durah  den  Geiichuichtneri  aachgewicien,  denn 
{in  8  Fallen)  verlor  (ich  dieser  jedeamal,  gUich 
fall  allen  übrigen  Entzündungen    der  und  ande- 
rer Art,  alt  ich  die  alkiliiche  Kur  ,    mit  einem 
Tliee  aus  Senn*  anwandle,  und  iuUere  Abteilte 
(OorenpIUiter)  au  Half«  nahm.  S«rt. 
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und  führte  midi  auf  die  damit  nah*  und  fern 
in  Verbindung  stehenden,  ziemlich  zahlreichen, 
bisher  aber  völlig  verkannten  oder  nur  }heil- 
weise  erkannten  Krankheiten,  nehmlich  anf 
die,  wo  der  (endemische  oder  epidemische) 
Fiebereinflufs  so  tief  und  verborgen  sein  We- 
sen treibt,  dafs  man  diesen  nur  durch  die  an- 
gewandten Heilmittel  (welche  hier  nebenbei 
ganz  die  Rolle  der  Reagentien  des  Chemikers 
spielen)  zu  erkennen  im  Stande  ist  i  denn  das 
unbekannte  Fieber  veranlassende  scheint  mit-» 
unter  zu  schwach  ,•  um  ein  formliches  Wech- 
selfieber auszubilden,  anderntheils  befällt  ei 
seinen  Charakter  gänzlich  verleugnend,  ein- 
zelne Organe,  und  veranlafst  hier  in  endloser 
Verkettung  mit  den  verschiedenartigsten  ort- 
lichen und  allgemeinen  Leiden,  Erscheinun- 
gen, ganz  so  wie  wir  sie  bei  den  gewöhnli- 
chen Krankheitsformen  .dieser  Art  kennen« 
Diese  äufserst  zahlreichen  Leiden  sind  um  so 
schwieriger  zu  erforschen,  weil  sie  mehr  als 
,  Vor-  und  Nachläufer,  weniger  als  Begleiter 
der  .Fieberepidemien  erscheinen. 

Verlarvte  Fieber  , 

waren,  wie  es  die  Geschichte  der  Heilkunde 
.  nachweiset,  schon  den  ältesten  Aerzten  be- 
kannt, allein  man  beachtete  sie  nur  im  Vor- 
beigehen während  der  ausgebildeten  Fieber- 
epidemie,  wenn  die  bestehenden  KranjkJbgiteii 
bei  ihrem  Verlaufe  einen  bestimmten  T/pos 
entwickelten,  und  nahm  man  die  Ersfcftehtyug 
so,  als  sei  das  anfängliche  Leiden  in  ein 
Wechselfieber  ausgeartet.  Die  neuern  Aerzte 
gingen  zwar  weiter  und  erkannten  in  jenem 
eine  und  dieselbe  Krankheit,  und  wurden,  wie 
auch  wir  mehr;  durch  den  wohllhgtigen  Bei- 
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stand  der  yersnchten  China  und  das  Fehlschla- 
gen aller  übrigen  glittet  als  durch  andere  Ar- 
gumente zu  diesen  Wahrheiten  geleitet;  allein 
,wir  sehen  zugleich ,  dafs  sie  durch  die  perio- 
dische Natur  der  Uebel  oder. durch  die  Wuth 
der  Allgemeinheit  der  herrschenden  Fieber  zd 
jener  Ansicht  gelangten  *)♦  Hier  soll  aber 
nicht  allein  gezeigt  werden ,  dafs  es  gewisse 
Arten  yon  Fieberepidemien  giebt ,  «wo  die 
Natur,  konnte  man  sagen,  nicht  im  Stande  ist, 
den  Charakter  derselben  9  wie  wir  ihn  ge- 
wohnt sind,  auszubilden,  oder,  dafs  in  sol-N 
chen  Fällen  das  Ursächliche,  d.  ff.  das  Fieber 
begründende  unbekannte  Etwas  ^  einzelne  Or- 
gane anhaltend,  mehr  aber  periodisch,  ergreift 
und  so  mächtig  erschüttert ,  wie  es  wohl  sonst 
bei  heftigen  Krampf,  Entzündungen  tfnd  der- 
gleichen vorübergehenden  oder  anhaltenden 
organischen  und  allgemeinen  Beschwerden  der 
Fall  ist,  aber  endlich  nicht  allein  diese»  son- 
dern auch  dauernde  organische  Krankheiten 
herbeiführt,  welche  wie  wir  gleich  sehen  wer- 
den, von  der  Art  sind,  dafs  selbst  der  beste 
Diagnostiker  an  keinen  Fiebereinflnfs  denkes 

*)  Dt  wir  im  vorliegenden  Fall  nur  in  den  In« 
fsersten  Grämen  des  fraglichen  Gegenstände) 
herumschweifen ,  und  gewissermafaen  nur  du 
)  Un.  oder  Schwerheilbare  des  tief  Verborgene« 
vor  Augen  haben ,  so  rede  ich  auch  nicht  vott 
den  gewöhnlichen  Wechselnebern,  weil  aelbiga 
ohne  Ausnahme  dem  Chinioidin  in  Verbia« 
düng  mit  schwachen  Säuren ,  gleich  denen  je- 
doch seltenen  Recidiven,  weichen»  Allein  die 
Kur  wird  dadurch  nicht  immer  ganz  vollendet» 
Die  gewöhnlichen  Folgen  und  Begleiter  der 
Fieber  weichen »  wie  ich  a.  a.  O.  gezeigt  habe» 
wenigstens  in  den  mehrsten  Fällen  erat  oder 
am  schnellsten  der  alkalischen  Kur  und  anfiera 
Ableiten  Sert, 
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mnte,  weil  ihm  noch  Dicht  jenes  Febri- 
gum ,  von  welchem  wir  hier  reden ,  so 
ie  auch  die  alles  Andere  übertreffende  Heil- 
■affc  der  alkalischen  combinirten  Kur  (siehe 
eine  Annalen  für  das  Universalsystem  der 
lemente)  bekannt  war,  denn  nur  dadurch, 
fs  in  vielen  der  vorliegenden  Fälle  diese 
ittel  den  Dienst  versagten ,  wurde  es  mir 
oglich,  diese  tückischen'  Erscheinungen  als 
»berhaft  zu  erkennen,  zumal  selbst  das  Chi« 
n  wegen  der  häufigen  Rückfalle  nur  als  trug- 
rhes  Palliativ  erscheint*  Ich  nenne  diese 
letaschematischen)  Krankheitsformen  y  um 
ne  strenge  Bezeichnung  für  sie  zu  haben,  und 
eil  wir  das  unbekannte  Etwas  (das  Fieber« 
zeugende)  noch  gar  nicht  kennen,  ohne  Rück« 
;ht  auf  die  Einwürfe,  welche  jnan  mit  mehr 
[er  weniger  Recht  dagegen  aufstellen  mochte, 

Fiebermetastasen, 

Indem  in  allen  diesen  Fällen  der  tiefver- 
ckte,  durch  das  Symptomatische  nicht  er- 
»nnbare,  Fiehereinflufs ,  auf  andere  Organe 
ler  ganze  Regionen  des  Korpers  wie  gew- 
öhnlich gerichtet  ist;  ich  meine  auf  andere 
ieile,  wie  es  bei  den  klar  und  deutlich  aus- 
sprochenen  intermittirenden  Fiebern  sonst 
seyn  pflegt, 

Geschichte  ihrer  Entdeckung. 

Mit  der  höchst  gutartigen  Fieberepidemie, 
eiche  im  Jahr  1828  hin  und  wieder  in  die- 
r  Gegend  aufblickte,  noch  mehr  aber  vor 
id  nach  derselben  erschienen  eine  Menge  von 
rankheitsfallen ,  welche  sich  als  gewöhnliche 
»iden ,  z.  B.  Krampf,  mehr  aber  noch  als 
stimmt  organische  Fehler,  z.   B. -des   Ge« 


ttirts,  der  Leb«r>\dfls  Magens,  und  selbst  der 
Lungen,  Ja  sogar  dei  Harnsystems  ,  des  Her- 
zens und  anderer'  Organe  aussprachen.  Mo- 
nate  lang  Wtr  ich  Ihäüger  und  passiver  Zu- 
schauer dieser  Ereignisse,  und  glaubte  nur  io 
viel  zn  sehen,  dafs  entweder  wirkliche  orga- 
nische'' Leiden  vorhanden  seren,  oder  dafs  ei 
viel*  Äainahrhstr  ge"he  ,  wo  alle  unser*  be- 
VrahrtMten  Mittel  -zwecklos  scheinen.  Für 
mich  Jtttmal  nrafst«  diese  Erscheinung  etwas 
Iti*derschrag*ndes  haben,  denn  ich  stand  an 
Krankenbett  derer,  welche  ich  sonst  mit  leich- 
ter* Mifhe  Von  ihren  Beschwerden  zu  befreiet 
gewohnt  War.,  Ein  alter  Schriftsteller  sagt: 
,>o  da«'  Pfejrd  strauchelt,  da  schlägt  es  am 
meisten  Funiea;"  und  gerade  der  Umstand, 
welcher  mainein  neuen  Heilverfahren  des 
Stur»,  wenigstens  eine  grofse  Einschränken; 
drohte,  wurde  zn  einem  neuen  Lichtstrahl 
für  selbig«,  denn  als  ich  sah,  dafs  die  com- 
binirt*  alkalische  J£nr  die  vielen  Leiden,  wel- 
che sfe  sonst  in  jedem  Falle  beschwichtigt, 
nicht  zu  zwingen  vermochte,  und  diese  we- 
nigstens in  einigen  Fällen  bei  ihrem  späten 
Verlaufe  mit  (Fieber)  Spuren  von  Frösteln  und 
Hitze  begleitet  waren,  und  tagelange  FristH 
vorkamen,  dachte  ich  an  Fiebereinflufs ,  wel- 
che» gerade  in  die  Zeit  (Anfang  das  Jahre* 
1828)  fiel,  als  ich  mich  im  Besitz  des  größ- 
ten aller  Fiebermittel,   des  Chinioidins  sah. 

Ich  theilte  meine  Muthmafsung  meh 
meiner  hiesigen  und  auswärtigen  Freuet*«; 
und  Männern  von  grbfser  Umsicht  and  Erfah- 
rung mit;  allein,  und  wobl  nicht  mit  Unrecht 
verneinten*  sie  alle  meine  Ansicht,  vrelchm, 
neben  den  tielen  iqsth  verdeckten.  Fieberuifl- 
&l 
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flufs  in  manchen  Gegenden  Teutschlands  her- 
beigeführte  Todesfälle  oder  anhaltendes  Siech- 
thum  als  entscheidender  Beweis  dienen  mag, 
dafs  diese  Krankheitsformen  früher  wirklich 
wenigstens  häufig  Terkannt  worden  sind,  und 
weil  es  an  sich  an  Hülfomitteln  fehlte,  ver-* 
kannt  werden  inufstfen.  Mit  jedem  Tage  kom- 
men aber  neue  Fälle  Tor ,  welche  theils  durch 
die  Heftigkeit,  Dauer  oder  Tödtlichkeit  des 
Ausganges  meine  Aufmerksamkeit  beschäftig- 
ten 9  und  so  fand  ich  mich  bewogen  j  fast  ge- 
gen alle  bestehenden  Ansichten  anfanglich 
-vom  Chinin  und  dann  vom  Chinioidin  Ge- 
brauch zu  machen.  Bei  Ersterem»  dem  Chi- 
jiin,  sah  ich  schon  auffallende  Hülfe,  allein 
die  vielen  heftigen,  oft- todtlichen ^  Rückfälle 
machten  mich  irre,  es  wenigstens  sehr  zwei- 
felhaft, ob  Fiebereinflufs  Ursache  des  Ganzen 
oder  Nebensache  sey.  Ich  erstaunte  aber  über 
die  alle  Erwartung  übertreffenden  Erfolge,  als 
das  Chinioidin  zu  Hülfe  genommen  wurde, 
denn  selbst  in  vielen  Fällen,  wo  die  Krank- 
heit halbe  Jahre  lang  bestanden  hatte,  verlor 
eich  alles,  selbst  die  scheinbar  organische  Krank- 
heit in  wenigen  Tagen.  Bei  einem  von  mei- 
nen Patienten  dieser  Art,  ein  vielen  meiner 
Leser  bekannter  achtungswerther  Mann,  Dr. 
JU.  in  G. ,  von  welchem  wir  unten  reden, 
zeigte  sich  die  trügliche  Wirkung  des  Chinins 
recht  auffallend ,  denn  er  wurde  entweder  we- 
gen der  angreifenden  Wirkung  dieses  Mittels, 
oder  weil  seine  Brust-  (Krampf?)  Leiden 
schon,  ich  glaube  5  bis  6  Monate  bestanden, 
und  wie  es  mir  schien,  schon  wässerige  Er- 
giefsungen  in  die  Brusthöhle  Statt  gefunden, 
•in  Opfer  des  Bückfalls.  Dafs  hier  eine  Fie- 
bermetastase vorhanden  war,  mochte  ich  fast 
Journ.LXX.  B.  4.  Sc  G 
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mit  GeWtfsheit  annehmen  ,  weil  die  Krankheit 
■  Periode»  Malt  und  durch  das  Chinin  unter- 
brochen wurde.  Grofs,  ja  jj-röTsei-  als  man 
glauben  möchte,  ist  die  Zahl  derer,  welch» 
Von  diesem  verborgenen  Fie  beeinflusse  heim- 
gelacht  wurden  und  noch  täglich  heimgesucht 
werden.  Wem  meiner  ärztlichen  Herren  Col- 
lege« «inj  nicht  in  dieser  Zeil  aufser  dem 
mehr  allgemeinen  Uebel,  welche  sich  bald 
als  RheniBatnHBaa,  bald  als  Krampf  oder  ty- 
phös «eigen,  nicht  die  vielen  Leber-  und 
Siegen-  nnd  andern  hartnäckigen  Leiden  auf* 
gefallen.  Unter  den  vielen  Kranken  dieser 
Art  hatte  der  herrschende  Fiebereinflufe  am 
häufigsten  in  den  Respiralinnswegen  und  be- 
sonders dar  Leber  (weil  es  die  schwächste* 
Tbeile  waren  ?)  seinen  Sitz  nufgeschUgeN 
(d.h.  das  Fieberwesen  befällt  gern  die  schwäch- 
sten Tbeile).  Lenge  sah  ich  nicht  so  viel 
Schwindsüchtige  und  Leberkranke  als  in  dk 
sar  Zeit.  Doch  nicht  Worte,  sondern  That- 
sachen  können  hier  entscheiden.  Bevor  wir 
Eu  ihnen  übergehen,  wollen  wir  uns  noctl 
über  Einiges  aussprechen,  um  dem  möglichen 
Widerspruch  cu  begegnen. 

Erste  mttasiatiieht  Fieberform  in  der  Gestalt  alL 

gemeiner  und  Örtlicher  krampfliafter  und  rheuma- 

tischer  Krankheiten. 

Ente  Krankengetchichtu 
Dar  Invalide  A.  hieselbst,  ein  Mann  voa 
60  Jahren,  welchen  ich  in  verschiedenen  Pe- 
rioden durch  heftige  äufsere  Abieiter  (Schrö- 
pfen, Ungt.  (tibint.  .  Amman,  terebinth.')  ia 
Verbindung  der  alkalischen  Kur  von  rheuma-  i  ,, 
tischen  and  kolikartigeu  Beschwerden  des  IV    ,  " 

\ 
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terleibee  and  Magens  befreit  hatte,  wurde  ein- 
mal unter  Fieberschauer  so  anhaltend  *'on  sei* 
Dem  frühem  Magenkrampfartigen  Uebel  befal- 
len ,  dafs  alle  sonstigen  Hülfsraittei  den  Dienst 
versagten,  und  er,  da  seine  Füfse  endlich  zu 
ich  wellen  begannen ,  nur  durch  anhaltende  Be- 
handlung mit  Squilla  und  Digitalis  hergestellt 
werden  konnte.  Es  war,  wie  wir  gleich  se- 
hen werden ,  eine  damals  noch  nicht  bekannte 
Fiebermetastase,  wo  der  verdeckte  Fieberein- 
Aufs,  welcher  im  vorliegenden  Falle  die  bei 
diesem  "Mann  an  sich  kranken  oder  doch 
schwachen  Eingeweide,  besonders  den  Magen 
und  das  Duodenum  ergriffen  hatten ,  denn  gal- 
liges Erbrechen  und  heftige  Schmerzen  in  der 
ßegend  jener  Organe  (nicht  der  Leber)  wie 
das  nachfolgen  de,  lassen  hierüber  keinen  Zwei- 
fel, Nach  Verlauf  von  5  Monaten  klagte  er 
wieder  über  seine  frühern  Beschwerden,  sie 
waren  aber  diesesmal  so  heftig«  dafs  er  unter 
beständigem  Aufstofsen  und  öfterem  Erbrechen 
nur  in  stark  nach  vorn  gebogener  Richtung 
Ruhe  fand.  Alle  Mittel,  selbst  die  alkalische 
Kar  und  heftige  äufsere  Abieiter  mit  Opium 
verbunden,  welche  ihm  sonst  doch  Ruhe  ga- 
ben, wurden  vergeblich  angewandt«  Fieber 
war  nicht  vorhanden,  nur  Frostein  und  bis- 
ereilige  Fristen  von  1  bis  2  Tagen  $  allein  er 
Wurde  nach  dem  Gebrauch  des  Chinioidine 
*3  mal  täglich  3  Gran)  mit  Säuren  in  weni- 
gen Tagen  hergestellt;  36  Gran  waren  hin- 
reichend. 

Zweite  Kranktngeichichte. 

M.  B,  in  S.,  eine  Dame  von  46  Jebrtfe, 
fclÜhend  und  gesund  und  Mutter  von  mehre- 
st* Kindern,  erkrankte  eines  Morgen*  unter 

G2 
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lo  heftigen  Magenkrämpfen ,  welche  sich  bu 
in  die  LebergegenTj  und  den  Rücken  erstreck- 
ten, daf»  sie  lant  aufschrie.  Die  Exiremitä- 
ten  wann  kalt,  die  Ausleerung  träge ,  ihr 
Oemuth  mächtig  Ton  Trauer  and  trüber  Vor- 
Stellung  ergriffen,  to  data  sie  oft  Stundenlauf, 
weinte.  Die  Anfälle  kamen  und  verloren  siel 
in  jedoch  unbestimmten  Zeiträumen,  und  sehii 
sen  durch  den  geringsten  Diätfehler  oder 
kaltung  herbeigeführt  zu  werden.  Sie  wi 
lang«  Zeit  Ton  geschickten  Aerzlen  und  t 
TOB  nur  mit  Alkalien  und  andern  Mitteln  i< 
Kunst,  aber  vergeblich,  behandelt.  H«A 
Umschläge  mit  Opium  ,  heftige  Einreibung« 
Cantharidenpflniter,-  Bäder,  Schröpfen,  bot 
lieh  Absorbentien ,  Opium,  Valeriana,  Hirn 
horngeiit,  Ipecacuanfaa ,  kurz  alles  was  i< 
Kunst  nur  aufzubieten  Termochte,  waren  iruchl 
los  und  gaben  kaum  Linderung.  Ich  geriet 
nun  auf  den  Gedanken  an  örtlichen  Fiel 
einflufs,  zumal  wahrend  des  heftigen  Scann 
zes  oft  Schüttelfrost  Vorkam ,  und  die  Anfi* 
mit  Hitze  endeten.  Ich  unterwarf  raunt» 
nun  der  .Behandlung  mit  Chinioidin  (2  ( 
dreimal  täglich),  wobei  Limonade  mit  et 
Wein  nachgetrunken  wurde.  Die  Heftigk* 
der  Anfälle  minderten  sich  schon  den  Sie 
Tag,  und  verloren  sich  diese  innerhalb  6T--. 
gen  so  vollständig,  dato  auch  kein  RückÜ 
wieder  eintrat,  nur  zeigte  sich  einigemal  H* 
fälligkeit  und  Ziehen  im  Rücken ,  Sauren  eil 
geistige  Sachen  sind  hier  fast  immer  aoiai* 
then,  weil  die  Alkaloide  nur  aufgeloTst  mV 
ken,  und  der  Magensaft  oft  alkalisch  reagirtr> 

•)  B»f  de«  »eiden  Xlwgifien  ijt  dieiei  mei 
fabranz  aufolge  lehr  auffallend,  denn  * 
wich*    flieht    gleich  mir  ig   IJ  rannt  wem 
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laber  kommt  sehr  oft  die  Wirkungslosigkeit 
er  China  und  ihrer  Präparate. 

Dritte    Kr  ank*nge$chichte. 


Knabe  von  7  Jahren  f  der  Sohn  des 
[esigen  Taglobners  Fettig  *) ,  wurde  mir  ifo 
ofang  des  Jahres  1828  zur  Behandlung  über« 
»beo,  und  zwar  nachdem  derselbe  ich  glaube 
»er  ein  halbes  Jahr  gelitten  und  arztlich  be- 
iadelt worden  war.  Der  Kleine  gewährte 
n  wahres  Bild  des  Leidens,  und  schien  nach 
len  menschlichen  Voraussetzungen  verloren, 
ßü  er  den  gewöhnlichen  Cursus  des  Srztli- 
ien  Verfahrens  völlig  durchgemacht  hatte, 
»d  alle  Erscheinungen  auf  ein  oder  mehrere 
ligebildete  organische  Uebel  in  den  Einge~ 
eiden.  und  dem  Gehirn  schliefsen  liefsen. 
bIiqa  fast  blödsinnig,  wenigstens  sehr  rerges- 
to^und  ohne  alle  Lebensenergie  (Frohsinn 
t&  Beweglichkeit)  harrete  des  Unglücklichen 
d  jedem  Uönatwechsel ,  wie  die  Mutter  sagte 
lle  Tier  Wochen)  die  gräflichsten  Ouaalen, 
reiche  sich  auf  den  Tag  einstellten.  Er  schrie 
■tsetzlich,  wüthete  im  heftigsten  Irrwahn 
igen,  sich  und  seine  Eltern.  Die  krampfhaft 
mgebogenen  Nasenflügel,  Lippen  und  Zunge 

ken,  oder  vielleicht  saure  Speisen  genossen, 
«  'Wurden  oft  wenig  davon  ergriffen,  weil  du 
-  Hauptgift  in  den  Käsen  nur  in  Alkalien  und 
geistigen  Sachen  auflöfilich  ist«  Manche  K&se 
enthalten  jedoch  auflöfsliches.Gift,  oder  es  ist 
durch  die  Gegenwart  von  vielen  Ammoniak 
auf  löslich  gema'cht,  weshalb  ich  Säuren  als 
Hauptgegenmittel  empfehle«  Sert* 

*)  Ich  führe  den  Namen  dieses  Knaben  absichtlich 
an,  weil  dieser  Vorfall  last  unglaublich  scheint. 
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(welche  aus  dem  Monde  krampfhaft  heraet* 
starrte)  war  von  Blut  seh  war«  unterlaufen,  so 
auch  die  Nabelgegend,  wo  ein  dicker  Knsil 
fühlbar  war.  Die  Augen  (Pupille)  waren  wah- 
rend der  spastischen  Anfalle  (nach  oben)  ver- 
dreht ,  und  gaben  dem  Unglücklichen  eia  grab- 
liehet  Ansehen.  In  der  freien  Zwischenzeit 
klagte  er  über  stetes  Leib  weh,  und  gab  im 
Nachts  unter  öftern  Auswurf  Blut  nus  im 
Nase  ron  sich.  Appetit  fehlte  ganz ,  di«  Aus- 
leerung fehlte  Tagelang,  der  Kopf  schmerzt*, 
die  Fufse  waren  schwach  und  zitterton.  Dil 
alkalische  combinirte  Kur  (mit  änfsern  metu* 
fachen  Abieitern  als  Obrenpflaster,  heftig* 
Einreibungen  auf  den  Rücken ,  Leib  and  Ms* 

Ca)  verwischte  in  8  bis  14  Tagen  alle  die 
liden  zwischen  den  heftigsten  Anfallen,  B 
dafs  Patient  seine  Spiele  wieder  beganny-oa 
Schule  besuchte,  völlig  schmerzlos  eine  staifei 
Efslust  bezeigte,  und  ruhig  ohne  Husten  od 
Nasenbluten  jede  Nacht  durch' einen  leeza 
Schlaf  erquickt  wurde.  Durch  frühere  Erfth» 
rungen  geleitet  vermuthete  ich  Würmer  i* 
Hinterhalt  und  mochte  daher  nicht  die  näch- 
ste Anfallsseit,  so  lehrreich  es  auch  für  die* 
Sache  gewesen  wäre ,  abwarten ,  weil  die  Eis* 
ge weide  -  Würmer  in  den  ersten  Wegen  ab* 
nur,  wenn  sie  krankhaft  sind,  die  bösestes 
Zufalle  erregen,  zumal  wenn  sie,  wie  • 
scheint,  sich  zu  geschlechtlichen  (Gattung*-) 
Verrichtungen  vereinigen,  oder  doch  sehr  Äs- 
tig werden?  und  in  solchen  Zeiten  sogar  die 
durch  den  scharfen  Chymus  aufgelockertes 
bildlieh  gesprochen,  mürbe  gemachten  oder 
verdünnten?  Eingeweide  zu  durchbohren  in 
Stande  sind  *).  In  dieser  Voraussetzung  er- 
•)  Obiohon   wie  wir  gleich  sehen  werden»  Lief 
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hielt  der  (was  vor  Allem  xo  beherzigen  Ist) 
völlig  gesunde  Knabe:  Rec.  Sem.  Cyna*  k». 
drachm,  j.  Rad.  Jalapp.  gr.  ff,  (7a/ome/  8r*  J* 
OL  Valerien.  OL  Tanacui  ana  gtt.  {j.  U.  f. 
f>alv.  <ü$p.  dos.  tal.  vj.  8.  Täglich  2  bis  4  IUI 
ein  Pulver»  Es  erfolgten  20  Spulwürmer  voto 
ausserordentlicher  Gröfte  und  Lebhaftigkeit 
welche  die  Mutter  des  Knaben  als  ungewöhnl- 
ich schilderte.  Von  dieser  Zeit  an.,  fast  eio 
ganzes  Jahr  lang,  war  der  Kleine  im  streng- 
sten Sinn  des  Worts  völlig  gesund  und  ohne 
alle  Beschwerden*  Allein  am  27ten  Febimar 
ror.  Jahres  entläuft  das  nun  8jährige  Kind  .der 
Schule  und  kommt  fast  entkleidet  mit  furcht- 
larem  Geschrei  in  das  elterliche  Haus.  Sein 
Zustand  übertraf  alle  frühere  Anfalle  r  gaUi» 
;es  saures  Erbrechen  und  eine  fühlbare  Erb»» 
>enheit,  ein  krampfhaftes  Zusammenschnüren 
der  obern  Bauchmuskeln  oder  der  Leber? 
ind  des  Coli  transwsi?)  in  der  Leber-  und  un- 
ern  Magengegend  zeigte  ein  mächtiges  Er*, 
piflenseyn  dieser  Theüe,  denn  hier  wie  im, 
topf  war  der  Sitz  des  Schmerzes.  Die«  all^a-. 
isch  combinirte  Kur,  verbunden  mit  krampt-* 

das  periodische  Leiden  durch  Fiebereinflaft  be- 
endigt wurde,  so  kann  ich  mich  doch,  auf  öae 
Volk  wage  gestützt,  des  Gedankens  nicht  erweh- 
ren ,  dafs  auch  Würmer  in  kranken  Eingewei- 
.*  den  periodische  Krankheiten  herbeiführen.  könr 
neu,  denn  wie  oft  finden  wir  sie  period^soi} 
im  Knaul  geballt  die  bösesten  Zufälle  herbei- 
führen, eine  Erscheinung,  welche  an  die  ver- 
schieden e  Begattung! weise  der  Reptilien  erin* 
nert.  Ob  im  vorliegenden  Fall  jener  fühlbare 
Knaul  blofs  von  krampfhaftem.  Zusaramenschnft-  - 
ren  der  Bauchmuskeln  oder  geballten  Wür- 
mern herrührte ,  welche  durch  den  Fieberein- 
flufs  oder  Begattungsbedürfnift  aufgeregt  Wur- 
den, ist  unentschieden.  '  Sert. 


'  __  _ 
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wMiigen  Mitteln;  welch«  »Ich  sonst  bei  ffiei 
mb  Kranken  tri«  »och  fast  überall  |n  kiejnpf» 
haften  und  eBtsBadlichea    Leides,    selbst  Sa 


der  Epilepsie  und  manchen  Arien  WahnsiM. 
ttaäl  ähnlichen  Beschwerden r  wenn  ihm  nidbt 
ein*  organischer  Fehler  (s.  B.  des  Gehirn) 
»um  Cfroode  liegt,  sich  so  folgreich  buwelisip, 
wurden  in  ihrem  ganzen  Umfang  ungewandt 
tos  m;' Afinalen)  und  tröstete  ich  die.  Mnttw 
demity.  dafa  es  btoft'  ein  Rückfall  die'  Terijee 
Bebeis -sey,  weicher  sich  schon  >n  demselbe» 
T^<>*Mrliureh  wurde.  Ich  durfte  hie»  «■ 
so  "fetter  darauf  rechnen ,  weil  das  saure  lr- 
breche*  etc.  die  Erscheinung  als  gastrisch* 
Ursprungs  (a.  a»  O.)  gedachter  Art  heseiehne* 
teuf}  .allein  meine  Propbezeihufcg  tref  dies» 
mal,*  wie  so  oft  in  dieser  Zeit,  nicht  ei» 
Bei'*  genauer  Nachfrage  redete  die  Fruit  w* 
einem  'kleinen  Froite  neben  'dem  Scheuem^ 
Welcher*  mit  Hitze  etolete  und  eine  P*uee  ,1» 
iSclipiefaert  hervorbrachte.  Patient  erhielt  eis' 
das  CAinioidin  mit  Saure  (10  Grata  4  j)  5  &• 
zen  Fltridum)  in  Verbindung  Voft  eröffnend* 
krtüripfetiltenden  Mitteln,  und  zu  meinem  £f* 
staunen  schlief  er  schon  die  erste  Nacht  n* 
hig,  und  auch  an  dem  folgenden  Tag*  däutoto 
das  Befinden  fort:  aber  es  zeigten  sich  •« 
deutlich  jeden  Tag  Frostein ,  kleine  Fieber- 
schauer, welche  mit  Hitze  endeten,  weshalb 
ich  das  Chioipidiu  (in  Pulverform  zu  2J  Gm 
3  mal  beglich  mehrere  Tage  gebrauchen  lieft, 
wonach  auch  diese  Fieberspuren  Yerschwas* 
dee.  Nun  aber ,  nachdem  das  unglfickKdkt 
Kind,  (ich  bemerke  es  als  höchst  charaktsri- 
stich)  wie  zuvor  völlig  hergestellt  war,  nii 
dennoch  alle  im  Hinterhalt  vsrmutheten  Wir* 
mar   noch  vorhanden  sejrn  mufsten,    weite 
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obig«  meiner,  langen  Erfahrung  zufolge  treff- 
lichen Anthelmintica  mit  einer  von  dem  die 
Kur  mit  leitenden  Arzte  angeratfaenen  Einrei- 
bung aus  OL  Tanaceti  aeth.  und  OL  AbtynxK 
aeih.  angewandt,  welche  Behandlung: ,  wie  ee 
scheint ,  die  Radikalkur  zur  Folge  hatte,  denn 
es  erschien,  nun  unter  heftigen  Schmers  und 
krampfhaften  mit  von  Blut  schwarz  unterlau- 
fenen Lippen  und  Zunge  etc.  nach  und  nach* 
(in  2  Tagen)  45  durch  grofse  Energie  und 
Starke  ausgezeichnete  Spulwürmer  mit  star- 
ker Neigung  zum  Erbrechen.  Seitdem  ist  Pa- 
tient (9  Monate)  völlig  gesund. 

Folgerungin. 

Da  die  alkalische  Kur,  wie  ich  (a.  a,  O.) 
gezeigt,  viele  Arten  intermittirender  Fieber 
und  auch  die  sogenannten  Wurmkrankheiten 
schnell  beseitigt,  obgleich  alle  Würmer  unge- 
stört bleiben ,  indem  diese  nur  in  den.  durch 
scharfe  acide  Stoffe  des  Chymus  gereizten, 
also  krankhaften  Eingeweiden  grofses  Unheil 
anrichten,  und  wie  ich  selbst  gesehen,  die 
aufgelockerten  und  mürbe  gemachten  Darm- 
häute durchbohren  können ,  —  da  ferner  die 
erste  durch  die  Alkalien  beschwichtigte  Krank- 
heit des  gedachten  Knaben  bestimmte  Perio« 
den  hielt,  und  letzte  durch  das  Chinioidin  be- 
seitigte Anfalle  aufser  der  Magen-  und  Le- 
ber-? Affection  jener  ziemlich  gleich  kam, 
so  können  wir  nicht  umhin  anzunehmen  9  dafs 
beide  Krankheitsfälle  metastatische  Fieber  wa- 
ren ,  dafs  nur  durch  die  veränderte  Natur  der 
verlarvten  Fieberepidemie  letzterer  Anfall  von 
dem  vorigen  dahin  verschieden  ausfiel,  dafs 
nur  Ersterer  aber,  nicht  Letzterer  durch  die. 
Alkalien   gehoben    wurde,    indem    jene  hier 
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nicht  hUttficbten  dem  Fieber  GrSnseo  *u 
Dieser  Schlafe  stimmt  genau  mit  dein  ia  die- 
ser -  Zeitschrift  früher  mitgetheilten  Resultate 
über  die  frühere,  Gutartigkeit,  and  jetzt  sehr 
veränderte^  s*h*  tückische  Fieberform  dieser 
Gegend*  vd*0*  so  leicht  ich  sonst  die  klar  aus- 
gebildeten Wechselfieber,  wie  auch  die  *ev- 
larvten  mit  den  .milden  Salzbaeen  yertrieht'so 
ist  mir  diese*  doch  seit  2  Jahren  nicht  mög- 
lich gewesen,  und  eben  so  verhalten  aicfc 
die»  welche  ich  metastatische  nenne 9  indem 
sie  Jtofeft.  Sita  bald  in  dieser  bald  in  jpast 
Körperpartbie  -,  wie  hier  in  den  krankhaften 
mit  Wurmern  angefüllten.  Eingeweiden  •ab- 
schlagen, und  .daher  sicfi  anders  äuTsern  mis- 
sen als  sonst.  Obgleich  ich  diese  KrlinMftfrs- 
geschichte  ungewöhnlich  weHläufög  abgejaee* 
delt  habe,  so  wird  der  Leser  mir  gewiss  des» 
fallsige  Nachsicht  schenken,,  dehn  nie  £JaM 
uns  nicht  allein  ein  recht  deutlicbee  pniignnl 
las  Bild  über  das  Tückische  der  fiebern*»» 
stasen;  sondern  belehrt  uns  auch  übe*  dfe 
Natur  den  Wurmkrankheiten,  wie  ich  in  mei- 
nen Annaleu  schon  früher  oberflächlich  ange- 
deutet habe,  denn  da  sonst  alle  sogenannte 
Wurmkrankheiten  (weil  der  scharfe,  saure  Chy-.. 
mus  die.  ersten  Wege  krankhaft  macht),  durch 
die  so  höchst  unschuldige  alkalische .  fiur  ge- 
brochen werden,  und  sich  ob  anrichtet  esc 
bleibenden  Gegenwart  der  Würmer  verlieren, 
so  erhalten  wir  dadurch  die  feste  Ueberzee- 
gung,  dafs  allerdings  die  Würmer,  sobald  die 
ersten  Wege  krankhaft  gereizt  sincL,  Kjraak- 
heilen  herbeiführen»  dafs  sie  aber  nur  au  den 
zweiten  Ursächlichen  gezahlt  werden  dürfen. 
Ich  kannte,  wenn  ich  den  Raum  nicht  an  be~ 
eeksichtigen  hätte,  noch,  eine  Reihe  ähnliche* 
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hftchst  auffallender  and  eben  §o  verschieden- 
artiger  durch  Fieber  beendigter  Krankheiten  an- 
führen, denn  jeden  Tag  sehe  ich,  nachdem 
das  eigentliche  Wechselfieber  fast  ganz  erlo- 
schen ist9  bei  Kindern  und  Erwachsenen  diese 
ihr  verdecktes  Wesen  treiben  und  in  Folge 
derselben  sogar  organische  Krankheiten  und 
Tod  erfolgen* 

Zweite  metastatische  Fieberform  mit  scheinbar  or- 
ganische* Ludeji,  • 

Wie  grofs  die  Folgen  seyn  müssen ,  .wenn 
der  Fiebereinflufs  \  welcher  so  gewallige  Auf- 
regung zu  veranlassen  im  Standeist,  fast  aus- 
schliefslich  auf  einzelne,  und  zwar  die  wich- 
tigsten, gerichtet  ist,  läfst  sich  schon  aus  dem 
Vorigen  abnehmen.  Wir  wollen  hier  auf  ei- 
nige Falle  verweisen ,  wo  das  Fieberwesen  das 
Cerebralsystem  zu  seinem  Sitz  erkoren  hat, 
oder  wo  dieses  durch  consensuelle  oder  sym- 
pathische Reaction  in  besondern  Anspruch  ge- 
nommen wurde. 

Periodischer    Wahnsinn. 

Ein  junges  blühendes  Madchen  des  gebil- 
deten Standes,  wurde  ohne  alle  Veranlassung 
vom  mächtigen,  jedoch  stillen  Wahnsinn,  iftit 
völliger  Bewufstlosigkeit  unter  Weinen  und 
Klagen  befallen,  welche  gewohnlich  mehrere 
Tage  und  länger  anhielt,  wo  sie  aber  nicht 
im  Stande  war  über  ihr  körperliches  Befinden 
Auskunft  zu  geben ,  doch  waren  Fieberschauer 
vorbanden.  Ein  langer  Schlaf  mit  Schweifs 
brachte  sie  wieder  in  den  vorigen  Zustand  von 
Gesundheit,  wo  sie  wie  die  übrigen  Damen 
an  öffentlichen  geselligen  Freuden,  selbst  am 
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/lebhaften  Abtheil  nahm.  Nach  4 bis 
6  bis  8  Wochen  erschienen  aber/stet*  des  Nachts,'; 
4fo  sie  wie  im  Träum,  erwachte,  die  Anfalle» 
Allein  am  Ende  des  vorigen  Jahres  zeigte  sieh 
ein  neuer  Anfall,  welcher  aber  so'  heftig  war,' 
dafs  man  nur  durch  grofse  Vorsicht  denVer/ 
such ,  'lprem  Lebdn  ein  Ende  zu  machen,  ver* 
eiteln  konnte.  Ein  heftiger  Schüttelfrost  mit 
kalteo  Extremitäten,  machte  abwechselnd  einer 
merkbaren  ffitze  mit  SchWeifs  Platz.  -  E£a 
wütheades  Fieber  war  unverkennbar  vorhnn~ 
den.  Nach  mehrfach  versuchter  ärztlicher  Hülfe 
wuj^U  sie  der  .alkalischen  Kur ,  aber  vergebe 
lid|r  «nterworW; :  allein  drei  starke  Ooaee 
(4  Gran}  Cbinteidin,  in  einem  Tage  gereicht, 
brachte  sie  aum1  Sewufstsejrn,  und.  de^(8t#- 
gige)  fortgesetzt*  -Gebrauch  dieses  Alkaloids 
zu  2  Gran  dreimal  täglich  und  swerlkhe  ÖÄt 
überhob  sie ,  aller  Leiden.  Fast  &  jtfoeete  Ist 
kein  neuer  Anfall  eingetreten ,  dock  lieb  ick 
aus,  V<o* #icbt  d*a  obera  Theil  de*  Kopflee  ab- 
rasiren,  und  wie  auch  auf  Leib  und  Magen 
das   Uagt.  stibiat.  einreiben. 

'  Leberläderu    x 

Fr. X.  F.,  eine  Danie  von  dhngefahr  30 
Jahren ,  litt  schön  seit  8  bis  12  Wochen, 
nachdem  anhaltende  trübe  Gemüthsstimmung 
vorangegangen  war,  an  Zufallen,  welche  alle 
Aerzte  und  so  auch  der  Verfasser1  nach  den 
obwaltenden  Erscheinungen  für  Gallenstein-* 
Beschwerden  hielten.  Wehenartiger  Schmers, 
welcher  sich  vom  Rucken  über  die  Leber- 
und Magengegend  oder  umgekehrt  verbreitet, 
und  in  der  Gegend  der  Galle  am  fahlbarsten 
waren«  Vorübergehender  Icterus,  gallenarti« 
ir  Urin  und.  häufiges  Erbrechen  waren  her- 
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vorstechend  und  oft  so  heftig ,  und  toh  sol- 
chen Erscheinungen  begleitet)  dafs  man  an 
das  Herannahen  einer  heftigen  Leberentsiin- 
dnng  hätte  glauben  können.  Nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  erfolgten  Pausen  von  Wohl- 
befinden, nur  Appetitlosigkeit  und  ein  Gefühl 
von  Vollheit  des  Magens  blieben.  Die  Anfälle 
(Schmerzen  und  Krampf)  waren  jedoch  so 
heftig,  dafs  es  schien ,  als  befände  sich  Pa- 
tientin in  dem  wüthendsten  Typhus*  Ihre 
Sinne  waren  verwirrt,  alle  Fibern  in  Tfaätig- 
keit,  und  gaben  ihrem 'Körper  eine  zitternde 
Bewegung.  Der  Puls  war  fieberhaft.  Sie 
wurde  anfänglich  von  zwei  erfahrnen  und 
gewiegten  Therapeuten  mit  allen  Mitteln,  wel- 
che Vernunft  und  Erfahrung  nur  aufbieten 
konnten,  und  so  auch  mit  Alkalien  und  in  je«*, 
der  Hinsicht  musterhaft  behandelt.  Es  wurde 
nur  Weiteraussetzung  der  Anfalle  und  Ver- 
mehrung der  Kräfte  erreicht.  Da  wir  Men- 
schen so  leicht  von  einer  vorgefafsten  Mei- 
nung ergriffen  werden,  und  ich  in  dieser  Zeit 
bei  allen  Lebensstörungen,  welche  meinem 
verschiedenen  a.  a.  O.  angezeigten  Heilver- 
fahren nicht  weichen  wollten  ,  yerlarvte  oder 
metastatische  Fieber  witterte,  und  ich  gestehe, 
es  auch  gewöhnlich  fand.  So  stieg  auch  hier 
der  an  Ueberspannung  gränzende  Gedanke  bei 
mir  auf,  und  veranlasste  mich,  ein  genaues 
Examen  mit  der  jungen  Dame  anzustellen. 
Ich  berieth  mich  mit  den  beiden  mir  freund« 
lieh  gewogenen  Aerzten.  Auch  sie  erblickten 
fieberhafte  Erscheinungen,  allein  wie  ich  ein 
bestimmt  organisches  Leiden  als  die  tiefer,  lie- 
gende Veranlassung,  Da  Arzneien  nicht  fruch- 
teten, so  blieb  Patientin,  welche  vier  Wochen 
das    stark    alkalisirte    künstliche    Karlsbader 
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Wasser,  obgleich  mit  grofsem  Erfolg  gebraucht, 
ifaretn  Schicksal    Preis    gegeben.  '  Sie  stfhst; 
die  immer  nach   Forschen   von  Fieber  h<tö*V 
wollte  nun  bestimmt  trotz  ihrer  Schmerzen  bs- 
.  merken,  daft  sie  mit  aas  dem  Racken  entspring 
genden  Frost  auftrete  und  mit  Hitze  und  Mü- 
digkeit «odete.     Sie  erhielt   dalier   vertuch*- 
weise  des  so  unschädliche    Chinioidfa   Mo  2§  , 
spater  su  3  Gran.    Der  nächste  Anfall  was 
zwar  noch  sehr  heftig,    aber  wie   Patientin 
sagte«  doch  von  dem  vorigen  verschieden«  Der 
darauf  folgende  bestand  aar  noch  in  Frost  and 
kalten  Extremitäten;    Aafser  einem  R&ckfthV 
(nach  Tier  Wochen),  welchen  sich  dii  Kfcank*  . 
durch  Erkältung  zugezogen,  befand  sich  etilbige 
aafser  kaum   meßbaren  leisen  Andeutungen 
des  Vorangegangenen    völlig   wdhl,    nur  ein 
Gefühl    in  der  Lebergegend    deutet  attf  ein* 
dort  noch  obwaltende  Störung,  Wjejch*  dieierf  ' 
Sommer  'duteh  pafsliche  Bäder  bek&npflPwat^ 
den  soll  (welches  diesen  Augenblick  ddrch  diJ  !' 
Bäder    in  Frrmont   geschehen   ist;.      Da  fftrie 
bekannt  die  infermittirenden  Fieber  leicht  Le^ 
berleiden  zur  Folge  haben ,  so  bleibt  es  zwei* 
felhaft,  ob  das  Fieber  diese  kleinen  Beschwer- 
den   herbeigeführt,    oder   ob    es   diese    schon 
vorgefunden   und   daher   seinen  ^Sitz  hier  auf- 
geschlagen  hat ;  denn   das  glaube  ich  bemerkt 
zu  haben,   dafs    der  Fiebereinflufs   sich  leicht ., 
auf  die  schwächsten  Organe  wirft,  and  sodann 
jene  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen, 
weiche  ich  Fieber  -  Metastasen  nenne,    verafc» 
lafst.  *  Aehnliche,   aber   bald   auf  diese  9   bald 
auf  jAfce  IVeise  modificirte  Krankheiten  gab 
es  in  dieser  Gegend  viele,  welche  eich  darch 
"*fre  Hartnäckigkeit  auszeichneten!    und  ob* 
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gleich  ich  an  Leberleiden  nur  diese  Dame  und 
vier  andere  Patienten  auf  dem  Lände  mit  dem- 
selben raschen  Erfolg  behandelte,  «o  darf  ich 
nach  allen  mir  bekannt  gewordenen  Erschei- 
nungen doch  annehmen ,  dal»  bestimmt  der 
grosseste  Theil  dieser  jetzt  wie  ich  höre  auf 
vielen  Punkten  Teutschlands  herrschenden 
Krankheit  den  Fiebermetastasen  zugezählt  'wer- 
den müsse. 

Fehler  der  Respirationsorgane. 

Aufser  dem  Tischler  W.  ♦  welchen  ich  in 
meinem  frühem  Aufsatze  angeführt  habe,  führe 
ich  noch  folgende  Krankheitsfälle  an: 

■►  Herr   O.   A.  von   H. ,   ein  Mann  ron  62 

»  Jahren,  von  starkem  fleischigen  Korper,  wurde 

<■  von   Zeit    zu   Zeit,    jedoch  in    unbestimmten 

■  Perioden  von  Brustkrampf  mit  heftigen  Auf- 
S9  stofsen  befallen.  Gastrische  Complicationen 
w  sprachen  sich  deutlich  durch  belegte  Zunge, 
t  r  Vollmern,   träge  Stuhlausleerung  und  Appetit- 

*  losigkeit  aus.     Die  Brustanfalle  waren  so  hef- 

1  tig9   dafs  jedesmal  Aderlafs  zu  Hülfe  genom- 

«e  irren   werden   inufste«     Hände   und   Füfse  wa-* 

•*  reo  kalt,   das  Blut  schien  alles  nach  den  gro* 

=*  fsen  Cavitäten  seine  Richtung  zu  nehmen.   Ich 

■  wurde  zu  Bathe  gezogen  als  schon  asthnaati-* 
r%che  Zufalle  anfingen  zur  Tagesordnung  zu  gei 
*  kören,  und  obgleich  ich  Patient  wegen  weiter 
r  (Entfernung  nicht  selbst  beobachten  konnte,  so 

■  Ergaben  doch  die  Krankenberichte,  dafs  die 
Artist  mehr  indirect  als  direct  (durch  Oppres- 
%ion)  ergriffen  war.  Die  alkalische  Kor,  rer- 
t*unden  mit  den  Einreibungen  des  Ungt.  *tt- 
£±iat.  anf  Brust  und  Magengegend ,  wie  auch« 
in  den  Nacken  und  auf  die  Oberarme,  brachte 


t     1 

$ 


—    112    -* 

Patient  wieder  in  einen  jedoch  mir  psrioi 
sehen  Gesundheitszustand.  Seine  tinbadeaM 
den .  Kramp&nfalle  sprachen  ,  sich  undeutii 
als  ein  periodisches  und  zwar,  mataatatiad 
Fieber  aus ,  denn  alle  4  bis  6  Tag«  oder  sj 
tsr  wurde  Patient  von  einem  Schüttelfrost  i 
Öreetbeklemmungen ,  heftigen  .Aufatofs«*  i 
kalten  Extremitäten  befallen.  Das  Chiniqi 
wurde  8  Tage  lang  zu  3  Gran  3  mal  tügü 
gebraucht,  und  der  nächste  Anfall  war  kai 
merklich.  :  Er  bestand  in  Gähnen  f  kalten  Bi 
den  and  Frostein»  Der  weitere  Gebrauch  i 
Cbiniöidins  verwischte  endlich  jede  Spar  i 
Uebelsi  Die  Geschwulst  der  Füfse,  blasse  £ 
sichtsfarbe,  Vollseyn  and  Appetitlosigkeit  w 
loren  sich  erst»  nachdem  die  alkalisch«  K 
mehrere  Tage  angewandt  worden. 

FM&  dir  Harnmgt  mit  Symptomen  von  Brm 

•  wamrwcht  und  Krampf. 

,  Frau  Gr.  S.f  eine  altliche  Dame,  I 
seit  7  Monaten  an  einem  solchen  Heer  vi 
allgemeinen  und  örtlichen  Leiden,  dafa  d 
Beschreibung  derselben  vielleicht  einen  grob 
Theil  dieser  Abhandlung  in  Anspruch  nehmt 
würde.  Hauptsymptome  waren,  sehr  nehmen 
hafter  und  häufiger  Abgang  eines  sehr  sin 
g}kalisirten  mit  Ammonium  und  Kaikarde  sei 
geschwängerten  Uebermaalses  von  Urin  mit  8 
tern  Pausen  von  Ruhe,  periodischer  Kranf 
und  hnrzer  Athem,  Wobei  kalte  BxtreminHa 
und  Rucken  -  und  Lendenschmers  mit  Fröstali 
Anfalle  von  Hitze  und  vieler  Schweifs  auffll 
lend  waren.  Ich  unterwarf  Patientin  ffreUid 
nur  versuchsweise  und  gegen  alle  Prindpia 
der  Kunst)  nachdem  sie  bei  vielen  anerkasd 
berühmten  Therapeuten  Hülfe  gesucht,  der«! 

U 
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kaiischen-  ^or.(,  ;1SI>  wnrdp,  «b«ac.  Aicht . ^Ilfj« 
vergeblich  angewandt,  sondern  »uch  eine  grff- 
Fae  AuzabLäufiierer  und,  iaqejer,,  Mittel  *.•£- 
aocht.  Die  sogenannte  Gänsehaut,  ^walcjje 
sich  fast  bei  allen  Schmerzan  fallen  sowohl  ain 
Tag«  ala  des  Naehts  a«igt«-,  periodische  Hitz« 
und  Schweifs  führten  mich  zu  einem  Versuch 
mit  Chinin,  worauf  schon  am  andern  Tage 
Besserung,  Wenigstens  Erleichterung  Statt  fand. 
Sie  erhielt  nun  das  Cbinioidin  wie  Obige, 
und  später  die  Mixtura  muriotic  aeida  (s.  das 
2te  Heft  meiner  Annalen)  mit  Wasser  zora 
Getränk ,  und  ihre  vermeinte  Brust  Wassersucht, 
chronische  Nierenleiden  und  drohende  Harn- 
ruhr verloren' sich  bis' auf  Reste,  Allein  noch 
fetzt,  trrta  dee  ihr  von  ihrem  Arzte  gereich- 
ten Karlabader  Wassers  und  der  Kur  in  Wis- 
baden-  etc.,  scheint  das  Fieber  so  manche  Zer- 
rüttungen in  den  verschiedenen  Organen  her- 
beigeführt zu  haben,  dafs  sie,  obgleich  ge- 
sund und  wohl  aussehend  nnd  sich  viele  Zer- 
streuungen machend,  bald  hier  bald  dort  über 
Schmerzen  klagt,  welche  sie  durch  Einrei- 
bungen des  Ammonium ,  Brechweinateinpfla- 
i  ater  etc.  beschwichtigen  mufe.  Bei  ihr  schei- 
j  neu  Leber,  Milz  und  Mieren ~stark  in  Anspruch 
j  genommen  zn  seyn,  denn  über  diese  Gegen- 
!  den  führt  sie  die  meisten  Klagen. 
'  Das   nächste  Heft   (8te)  meiner  Annalan, 

1   betitelt:   „Dos   Ende  der    Gefahr  bei  Scharlach 
■   und  andern  Exanthemen,  etc.'*  wird  neue  that- 
säcbliche    Beweise    für    das    Gesagte  liefern. 
Darin  werde  ich  auch  mein  Verfahren  weitet 
a  ui  ein  and  ersetzen ,  wie 

Da»   Chinioidin 
ja   jeder  Apotheke  mit  leichter  Mühe  und  in 

Journ.LXX.  B.  4.6t.  H 
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1^j*fbajr«ftat  #aidan  Itano -~  im df  tt!i ch  di- 
därch  da?  lirlalaa  ans  dam  In-  apd  Ausland« 
^asfalU  an  laich  aigaoganan  Anfragan  aat- 
lidjgao. 


t 


Ann^rlcunm.  Um  über  dia  airgaftihrtao  Efr» 
folja  TÄlig  alchar  an  aajro,  hat*  ich  diaaan 
'  Auftats .  gagaai  5  Monata  «ur&ckgahaltaa ,  ia 
'  walfhar  Zait  flicht  altaio  dia  Gasuadhait  dar 
1  aDgaföhrtaa  Paraoaan  bastaadaii,  soodern  aach 
'  Yaracbiadaoa  nana  bastatigi»oda  PaÜa  dia  Rkh- 
~  $gkait  daa  Gauaa  dargathaa  habtnu 

•    :  ÄarfÄrncr. 
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1. 

:fkkn$U  fVirktwnktit  dst  braun**  Ltbsrthrmms 

bsi  JL#kmun&in» 

Von 

Dr.    Sohupmann, 
tm    Gtsek*    in    Westphaletu 


larie  Elisabeth  9  Ehefrau  de*  Steuerdieners  JL 
erf  alt  46  Jahr,  phlegmatischen  Temperament« 
»reo  in  der  Gegend  von  Hamm  f  war  in  ihrer 
nd  immer  gesund;  nur  litt  sie  in  ihrem  sehn* 
Jahre  an  den  naturliehen  Blattern ,  doch  nur 
u,  und  überstand  selbe ,  ohne  dafs  schlimm* 
;en  zurückgeblieben  wären«  In  ihrem  sechf* 
iten  Jahre  wurde  sie  ohne  alle  Beschwerde  meu* 
irtj  die  Menstruation  erschien  bei  ihr  darauf 
lmafsig  alle  vier  Wochen»  ohne  üble  Zufalle« 
vier  und  »wansigsten  Jahre  überstand  sie  da* 
irlachfieber,  sie  lag  an  Alben»  vier  Woche« 
rer  krank,  doch  blieben  keine  üble  Folgen, 
lie  so  häufig  bei  dieser  Krankheit  varuosnajMu. 
ihr  zurück.  In  ihrem  acht  und  :  tweneigaten 
enejahitt  heiratbete  sie  tum  PXßf^n,  iU^  $  mmi 

H  2 
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säugte  in  diese*  Eftr-ehl  Mäo*^*  «auswar  eilen 
Knaben.  Die  Geburt  wir  schwer ,  doch  vorlief  die* 
selbe  ohne  Instrumental-  oder  Manuel -Hälfe*  das 
Kind»  sehr  schwächlich,  starb  im  zehnten  Tags 
nach  der  Geburt  an  Krämpfen ;  das  Wochenbett  ver- 
lief normal.  Im  ein  und  dreißigsten  Jahre  ihm 
Lebens  wurde  sie  Wittwe ,  heirathete  dreiviertel 
Jahre  nteh  dem  Absterben  ihres  Mannet  ihren  jeui- 
gen Mann  9  den  Steuerdiener  K. ,  diesem  gebar  sis 
im  Verläufe  von  10  Jahren  vier  Kinder»  zwei  MaeV 
ohen  und.  zwei  Xnahan.  Die  beiden  traten  .Ksjie% 
bette  verliefe«  normal;  das  dritte  abeV  wurde1  dtrce 
eine  schwere  Geburt,  die  noch  in  ihren  Folgte 
verschlimmere  wurde»  durch  das  Betragen  einer  be- 
trunkenen Hebamme »  welche  sie  durch  immerwäh- 
rendes Aufmuntern  zur  Verarbeitung  der  Wehem 
(bevor  die  gehörige  Zeit  hieau  eingetreten),  durah 
rohes  Untersuchen»  durch  rohe  Manipolatioasa 
mifshandelte ,  regelwidrig  und  so  die  Ursache  eiaiei 
so  bedeutenden  uebels,  nämlich  der  L&hmang  dar 


nach  dieser  Entbindung,  spürte  sie  die  enfaogezdt 
Lähmung  der  Füfte;  sie  hatte  ein  ReiXsen  sowohl 
an  den  Ober,  alrfünte^dienae)* ^besonders  en  le- 
rer hinteren  Flaolse;  'sie  spürte  ein  .: Gefühl  ves 
Taubheit»  von  Einschlafen  und  Am  eis  on  kriechen  is 
denselben.  Die  Kraft  der  Ffifse  war  gemindert»  dahsf 
das  Gehen  beschwerlich,  un.d  unsicher»  sie  Ml** 
'eichen  den  Winden  des  Zimmers  mittelst  e^rBleA 
henimleiten,  «im  Stocke  als  Stfits»  greifen»  aWn> 
des  Uebel  verschlimmerte  sich  von  Tag  an»  Ve) 
bis  sie  tum  vierten  Male  mit  einem  Knaben  Juans* 

Ser  wurde,  der  jetzt  noch  lebt,  4  Jahr  alt  ist»  «ei 
nrch  Scrophuloeis   des  :Knocbe&systen*et;aa  jeaet 
Krankheit  leidet,  welche  man  die  Englische* sUeb 
heit*  nennt  (Rh'vchHis)*     Man    glaubt«    jeJtzt  dafsk 
diese'  Schwangerschaft  würde  sich  das  «cht»  ssst 
•bedeutende  Uebcl,  > wo  nicht  ganz  heben,  doch s*1 
deutend 'bessern^  *bei<üas  Gegentheil  itvat  ein*  ne» 
•dem,  ***£»   Gebnrt  t*nd  Wochenbett  -  leianht  smd  n> 
£elirafcif:  verliefen»,  /verschlimmerte  eieh  doeh  dar] 
«Uebel  ,"tM»d  swev  in»  einem  solehen'<»*«do  *  deft  ** 
^deriaiflnAtgtnden<  Lähmung  eine  vollkommene  Lfth 
ig  >**-  untern  flBataremitlten  -  «ntstansL . ;  6tJesi 

»»•■     1  m        t  I 
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wir  noch  in  fanfelben,  die  Beweglichkeit  aber  Awik 

eigene  Kraft  war  gan*   dabin  $    sie   war   gen  ö  ringt, 

rat  weder  stets   im  Bette  au  Hegen,   oder  in  einem 

Sessel  su    siezen,    auf   den    sie.  sich    tragen  lataea 

mufste,    sonst  befand  sie  sich  wohl;    der  Appetit 

war  gut,  Stuhl  und  Urin    wurden  gehörig   e*Q«i> 

nirt,    doch  aber  wirkte  das  Schlimme  ihrer  Lage, 

;     die  Gröfse  der  Krankheit  t  das  Hoffnungslose  dereel- 

~%     ben  naebtheilig  auf  ihren  GesundheitssusUodt  und 

S    besonders   da  alle!»  was  man   zur  Linderung  ihres' 

-    Uebels  anwandte,  fruchtlos  blieb.    Die  Hallo  meh- 

r,    rerer  Aerste  wurde  in   Ansprach  genommen,  man 

^    versuchte  Alles*   von  der  Arznei  bis  zum  Hausmit- 

^    sei,    aber  fruchtlos 9    selbst  Bäder ,■  ein  Sool-  und 

m,    ein   Schwefel  «Bad,   worauf  die  Aerate  ihre  letste 

Hoffnung  eetsten,    waren  ohne  Wirkung;   Einrei- 

^   -bungeu*  Blutegel,  Schröpfköpfe  schafften  Keine  Lin- 

^    derung,   und  nie  durch  wurde  die  Lage  der  Frau 

M  .noch  trostloser«.   In  diesem  traurigen  Zustande  ves> 

m   lebte  t  sie  fast  drei  Jahre   in   der  Stadt  Soest ,  dann 

fc  1  .wurden  sie  hieber  versetzt ;  sie  war  schon  einige 

;  Zeit  hier,  bevor  sie  meine  Hälfe  in  Anspruch  nahm« 

g  Der  erste  Besuch,  den   ich  bei  der  Frau   machte, 

a,  seigte  mir  Folgendes:  Sie  war  sehr  berabgekomroen, 

ftS   die  Kräfte  waren  gesunken;  sie  hatte  ein  sehr  altes 

».Ansehen;  die  Gesichtsfarbe  war  er  d  f.  hl,   und  auf 

^  ihrem  Gesichte  las  man  deutlich  das  Hoffnungslose 

'  ^  ihres  Zustandes.     Die  Füfse   waren  gelahmt»  Em- 

--  pfindung  hatte  sie  in  denselben;  datMuskelfieisch.wr 

3,  eohlaff  und  welk;   die  Füfse  selbst  etwas  abgema* 

fcJ    gert;  die   Gelenke   waren   beweglich,   und  die  Un- 

",   terechenkel   gegen   die   Kniekehle    in   einem    stnra- 

Bi   pfen   Winkel  gebeugt.     Ein  Gefühl  von  Kälte,  von 

.  j  Ameisenlaufen  und  Einschlafen  hatte  sie  auch  jetit 

V  »och,    dazu    besonders    des  Abends  und  vor  Mitter* 

bi    »acht   gelinde   reifsende  Schmeraen ,   vorzüglich  an 

t    der    hinteren   Fläche   der   Füfse,    dem    Verlaufe  des 

»    Jschiatiscben  Nerven  entlang.     Ich  sprach  der  Frau 

£    Trost  au  v   und   versicherte   sie,    ihr,    soviel  es   in 

1    meinen  Kräften  stehe,  und  wo  möglioh,  Besserung 

;*  und  Heilung  zu  verschaffen. 

Ich   glaubte    io    dem    regelmäßigen   Gebrauche 

<lea    braunen   Leberihrans    ein    Mittel    gegen    dieses 

XJobel  su  finden  ,    uud  verordnete   ihn  in  folgender 

'^  ^.rt:     JDi°     Frau     nahm     Morgens     nüchtern,    des 
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Abende  Mth  "dem  Eisen  Jedesmal  eitlen  EfrtdM 
Voll,  uad  trank  eine  Tun  aieraüch  etarken  eehvef» 
»Mi  Kaffee  darnach.  Via!  •  ich  »oft  es  eolbet  ff. 
letehen,  vcrsprsoh  Ich  mir  Ton  4er  Wirkung  ettet* 
loittcls  In  diesem  Fall«  siehe,  wall  du  Uebelea 
tiBf*  gedauert  halte«  aehon  au  seht  lavccerirt  twr, 
and  die  Kräfte  der  Patientin  aa  sehr  gemalten*  doea 
•eine  Wirhang  war  eclatant.  Die  Patieatia  ha» 
noch  heia  Quart  dieses  Mittels  auf  die  Torgeaatfaeft 
mrt  genommen,  als  sie  schon  BeOerur»*  apOrtei  als 
empfand  ein  Termehrtes  Gefühl  *oa  Wina#  in  dea 
Faftea;  das  Reiften  hatte  sioh  gemindert  |  das  Bit» 
schlafen  kam  seltener ,  and  die  Bcw«gliohheit  dufte 
eigeae  Kraft  war  schon  ia  etwaa  wiadar  da*  -Äs 
konnte  jetst  die  Folie  strecken  oad  bongen,  fec 
aa  bei  de»  Herta« heben  ans  dem  Bett*  SaholfHei 
am  sern,  mid  machte  aehoa  Veriuch#f  sw  eteteai 
and  da  '  dieses  'gl flehte,  auch  GehTetmeha» ■•  Üs 
konnte  jetat  ichon  bald  an  den  Wladea  dee  Sta» 
mere  mittelst  der  Binde  sich  fortbewegen ,  eW 
ging  mitteilt  eines  Stocket  mm  Fenater,  Iran  ea 
Uebel  beaserte  sioh  Ton  Tag  au.  Tejg,  Indem  sh 
stets  ihren  Leberthran  fort  trank.  8ia  fing  Im  i» 
gast  1828  da«  Mittel  au  nehmen  an,  nehm  ea  ref*V 
mlfsig  bis  »um  Froh  jähr,  brauchte,   ao  angeAafl 

Stuart,  und  wurde  völlig  wieder  horgeefelh«  si 
afs  sie  bei  der  im  Frühjahr  vorgenommenen  fe> 
äaderuaig  ihrer  Wohnung,  von  der  alten  Wohnen] 
aar  neaen  ging,  die  doch  eine  alemliehe  Strssti 
von  einander  entfernt  waren.  Jetzt  verliebt  sie  ihn 
ganze  Hauibaltung,  geht  sur  Kirche,  and  ▼or'i  TM 
tarn  Garten $  hat  sehr  an  Kräften  augenoromen,  es*1 
befindet  lieh  völlig  wohl  9  io  dafs  auch  nicht  eist 
8yuv  der  frühem  Krankheit,  auagenomtnen  einst* 
ringe  Beugung  des  Rückgrathei  nach  Tora  ia  •* 
Gegend  der  Lendenwirbel,  und  ein«  geringe  3tn> 
figheit  hieielbit  aurückgeblieben  ist. 

II.  Katharina,  Ehefrau  des  Schneiders  G.  daM* 
50  Jahr  alt,  von  aiemlich  starkem  Körperbau,  w* 
in  ihrer  Jugend  ganz  gesund ,  überstand  die  M"* 
schenpocken  leicht  in  ihrem  sechsten  Jahre)  war« 
ohne  Beschwerde  menstruirt  im  siebenaehntenjata 
und  verheirathete  lieh  21  Jahre  alt.  Sie  gebar  tt* 
Mädchen,  die  Erstgeburt  war  schwer,  wurde  s*] 
doch  ohne  künstliche  Hülfe  vollbracht,  das  V\H 
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chenbett  verlief  normal.  Dia  •  weite  Geburt  ging 
leicht  von  Statten,  beide  Kinder  starben,  das  erst« 
5  Jahre  alt,  dat  zweite  f  Jahr,.  Vor  dem  sweiten 
Kindbette. sparte  sie  Schmerlen,  liebende,  reibende, 
besonders  in  der  Kreuz-  und 'Lendengegend  an  der 
hinteren  Flache  der  Schenkel,  herab^  auch  wurde 
ihr  das  Gehen  beschwerlieh,  und  sie  svartefidine 
gelinde  Steifigkeit  in  beiden  Fähen ,  alles  diese*/ 
verlor  sich  aber  im  Verlaufe  des  Wooben  bettet.  * 
'Doch  ein  halbes  Jahr  nachher  fing  das  kaum  flbev- 
atandene  Uebel  von  neuem  an}  es  steigert«  sieh 
▼,on  Tag  su  Tag,  die  Schmersen  wurden  immer  be- 
deutender, besonders  des  Nachts,  und  völlige  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  trat  ein.    Wie  die) 

*  Fra.u  des  ersten  Falles  lag  auoh  diese  swei  Jahr  ah 
4     Bette,   sie  suchte  auch  Rettung  In   der  Arinei  so- 

*  wohl,    als   in  Hausmitteln«  und  den  Arksnen  des 

*  Quacksalbers  su  finden;  eher   Alles  umsonst.    Das 


Üebel  verschlimmerte  sioh  von  Tag  su  Tag,  and 
vorzüglich  durch  die  Anwendung  »iemlich  hoch 
temperirter  Fufsbäder  von  Branntweinspalich.    Sie) 


t  fragte  dann  mich  um  Ratb,  und  ich  rieth  ihr  auch, 

*  den  Leberthran  nach  der  oben  gemeldeten  An  an' 

*;  nehmen.    Auch  sie  wurde  durch  den  Gebrauch  die« 

'{'-  set   Mittels  völlig  wieder  hergestellt;   nur  stellen 

»'  sich  bei  denselben  suweilen  beim  Eintritte  schlechter 

■f  Witterung  reifsende  Schmersen  in  den  unteren  Ex« 

*  treroitaten  ein.  Im  Anfange  der  Kur  llefs  ich  nooh> 
^  wegen  der  GroTse  der  reißenden  Schmerzen,  Wor- 

*  über   die  Frau   klagte,   an  der  hinteren  abnormen 

*  Fliehe  der  Oberschenkel  dem  Verlaufe  der  Isehia- 
fc  tischen  Nerven  entlang  eine  Salbenmischung  aus 
'  gleichen  Theilen  Unat,  hydrarg.  einer, ,  OL  By* 
1  oscyam.  coct.  und  Liniment,  volatile  einreiben. 

Schiefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  in 
beiden  Fällen  aufser  dem  Xieberthran  nichts  ange- 
wendet wurde. 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  nur  der  hramne 
Leberthran  diese  ausgezeichnete  Wirkung  tbut,  der 
weifte  nicht,  der  durch  die  Reinigung  viel  an  Kraft 
su  verlieren  acheint. 


■£.■    ."'  .  V'  '*   '.a.\': "  . 

'  •"Nl/kralog  Itmttehir   Anritt    «Ob   Jähr»    1828. 

■—im  ]*bt  1Ä8  lind  In  Taatiouland  naob  benannt* 
dfnli  würdig«  £  entstund  Chirurg«?  geatQrben,  da- 
re«  LebentbMehroibungen  aammtlipb  im  «bau  er- 
leUaPBnaa  6nn  Jahrgang«  (1628)  de»  UMiAiirt- 
log*  d«  X«»Mefc»n  iu.ßi»den  «iud; 

Dan  4tea  Jan.  Stadmundarrr.  Dr.  Oertmmm  h 
Leipzig.  —  D.  12.  J.n.  Regim.  Am  Sthtrhr  an 
Gloüiu.  —  D.  16-  Jan,  Gen.  Staab.med.  Dr.  SthS» 
■u  Dreiden.  —  D.  3.  Febr.  Hüft.  u.  Kreiiphya.  Dr. 
Störzil  eu  LudwieiJuit.  —  D.  15.  Febr.  DK  Cw 
pari  au  Leidig.  -  D.  12.  Mdrz.  Medicinalr.  Dr. 
Schmiß  iu  Drmeldorf.  —  D.  15.  Mar«.  Horror»*, 
und  Landiliieraris  DratteK  tu  Weimar.  —  D.  SL 
Mira.  Prof.  der  Veterin.  Wis.emcb.  Ribbe  an  Lelp- 
aift,   —     D.  1.  April.    Prof.  Dr.  Groschke    so  Mite*. 

—  D-  4.  Apr.  LtibirEt  Dr.  Eraunharä  «u  6uno«n- 
bauten.  —  D.  10.  Apr.  Sunrir.  Dr.  Schlrgrl  an  Pa- 
«r.burg.  —  D.  21.  Apr.  Dr.  Dubeck  zu  ScbwtftV 
rata.  —  D.  4.  Mai.  Dr.  SUw  tu  Lubben.  — ,  D.  7, 
M«.  Bat.  Ar«  Simon  au  Bresliu.  —  D.  9.  Mit  0*. 
Medicinalr,  u.  Ladbar«  Dr,  Jäger  in  Stuttgart.  — 
D.  23.  Mai.    Stadiger.  Ar«  Dr.  Isen flamm  an  Erü* 

BM."—"  D    26.  Mai.   Dr.  Nissen  tu  Had  er  »leben,  - 
.  23„Mii.  Prof.  Dr.' tVünich  «n  Frankfurt  «.d.O. 

—  D„.  27.  Juni.  Dr.  G*he»h*yn*r  tu  Büuow.  - 
D,  7.  Jul.  Prof.  Dr.  WtUr  sn  Kiel.  —  D.  12.  Jnl 
Geh'.  Medicinalr.  Dr.  v.  SieboU  au  Berlin.  —  J). 
21.  Jul.  Hofr.  Dr.  Eekold  Baron  v.'Etkoldit.im  M 
Lei»«g.  —  D.  5.  Aue.  Or.  Mtyar  .su  Berlin.- 
D.  7.  Aug.  Dr.  Ühltnd'arff  au  Gütiingen.  _  D.  % 
Aug.  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  Cr.  Fuchs  so  fem.  —  D. 
17.  Au«.  Dr.  J«n£  tu  Suhl.  —  D.  23.  Aoe.  Dr.  Call 
au  Pans,  —  D.  27.  Aug.  Medicinalr.  Dr.  Rcnm<* 
aiiAjcbeoV  —  D.  31.  Aug.  Dr.  tf«ftojxüGr.8ctao«ao. 

—  D.  5.  Stat.  Gebeimerath  u.  Prof.  Dt.  L*y£t 
au  Main«.  —  D.  25.  Septbr.  Dr.  Eng Ur  ttn  ZirMtf.- 
D.  19.  Oct.  Sanitiur.  u,  Kreüpliy»,  Dr.  Banelt  >s 
Plan.  —  D.  8.  Nov.  Ob.  Siaabaarat  Dr.  £««(  ta 
Darnuudt,   —    D.  18.  Nor.   Prof.   Dr.    Spm,gil  M 


-  tu  - 

reifiwtld.  —   D.  1%  Dee.   Medfctnalr.  B?.  Fi*etx*> 
a  Liegniu.  —    D.  12.  Dec.  Dr.  FiWo  tu  Wim. 
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3. 

-      Tirkisehe    Mtdioin. 

\ruchsl\ick  aus  Dr.  Madden's  Travels  in  Turkey, 
Egypt,    Nubia  in  th*  year   1824,  25,  26,  27. 

London    1829, 

MitgotheiU 
'  von 

Dr«    T rösche l  zu  Berlin. 


Es  eltbt   in    Constantinopel    ungefähr  fünfzig 
»raktisone  Aerste,  gröfstentheils  Franken,  Italiener, 
Engländer ,   Malteser  und  einig«   Griechen.     Unter 
tiefer  Anzahl  lind  vielleicht  fünf,  die  regelmäßige 
tudien  durchgemacht  haben,  und  von  leutern  gieot 
•  besonders   zwei   Engländer,   welche  sowohl  bei 
leri  Tflrken,  eis   bei   den   Franken  in  sehr  grofiem 
tufe  stehen.    Jedem  Arzte   ist  eine  Abtheilung  der 
kedt,  ein  Quartier,  angewiesen:  alle  Morgen  geht 
tr  aus,   um  sich   Kranke    zu   suchen,   und   verfügt 
ich   au   dem  Ende   in   alle  Kaffeehäuser  seines  Be- 
;irkes  in  Begleitung  eines  Dragoman  oder  Dolmet* 
ichers,     dessen    eigentliches   Geschäft    es   ist,    den 
tranken   auf  die  Spur  zu    gehen ,    und   ihnen  den 
trat  anzupreisen.     Man  findet  also  die  Aerste  stete 
iuf  der  vordersten  Bank  der  Kaffee  -  Zimmer  sitzen, 
ndcm  sie  mit  einer  hohen,   ernsten  Würde  Tabaok 
•auchen,  und  die  Zuge  derer,  die  sie  umringen ,  in 
ier   Hoffnung  mustern,   bei  ihnen   die  Zeichen  ei- 
1er  Krankheit   zu    entdecken.     Ich   gestehe  es^   er« 
rählt   Madden,  ich  sähe  mich   ebenfalls  genöthigt, 
nich   diesem    erniedrigenden    Gebrauche    zu   unter- 
werfen,   um    mich   selbst  mit   den   häuslichen    Ge- 
bräuchen  des  Volkes   vertraut  zu  machen.     Den  er- 
iten  Tag   unterrichtete    mich    mein    Dragoman  in 


meiner  Profestion  i  die  er  in  folge 

nden   Regeln  dir- 

■teilte:    m.o    da.f   niem.lt    elwi. 

rerorduen,    oU. 

vorher  die  Bezahlung  erhalten  ml 

niem.U  eine   Frage  an   den   Kr.uk* 

den    Umslehrrden     niemali    auf    I 

ne   verstand  liebe 

Weise  j  moi   muri  diu  Symptome 
■  ui    der    Beschaffenheit    des    Pulset 

e iniig  und    ■Hein 

erkennen.      Nit- 

mili   ipreclie  man    mehr  eil   die 

re!*  Worte  .    „/« 

Shullah",    d.   h.  „wie  Gott  will". 

in    sweiFelhifien 

Fallen;     „Allahh,.rim'\     d. -t.     „G 

tt  ist  grofs",    in 

Verl  Weif  elten      Fallen.         Ich      Tl:.!ml 

demnach   meinen 

Pusten  ein,    und   lieft    mir   Pfeife  t 

nd   Kiffen  geben, 

während  mein   Uragoman   mit  den 

anwesenden  Tür-. 

<  Unterteilung  an.pann.  Ich  t 
Geduld  den  Erfolg  (einer  Niehfonchungen  ,  dl  ein 
wohlgekleideter  Mann,  der  seil  einer  halben  Stunde 
■chweigend  in  meiner  Seite  gesellen  hatte  ,  sich  er- 
innerte ,  data  er  eine  oder,  iwei  tränke  Frauen  bitte, 
und  mich  telir  erntt  fragle,  wai  ich  für  ■  " 
einer.  Friu  verlangte.  Ich  luohla  durch  alle  mog". 
liehen  Mittel  die  Natur  der  Krankheit  seiner  Frm 
aus  ihm  liervortulocken ;  aHein  ich  erlangte  nur 
die  Antwort:  „Nun  lie  ist  krink."  Von  welcher 
Krankheit  in  >!e  denn  beeilen?  etwlederie  icli.  - 
„Ei  tie  kinn  nicht  etaen."  Diel  waren  die  eimi- 
ein  Hcilplan  beruh*» 
nnke  vielleicht  aebon 
todt  »eyn.  Ich  hatte  nicht  selbn  den  Mulh ,  den 
Hindelabzutcbliersen,  und  überlieft  meinem  Drago- 
man  die  Sorge  dielet  unangenehmen  Geschäftes,  leb 
hörte,  wie  «  hundert  Piatier  foderte  ,  und  dapii 
beim  Haupte  seine!  Vaiera  und  der  Seele 
Mutler  ichtvur,  daf,  ich  niemall  eine  gei 
Summe  genommen  hatte.  Endlich,  n«.h,: 
etwa  eine  Stunde  gefe.il, ein  bitte,  i.bc  ich  funiiie 
Piaiter    in    leine    Hand  fliehen,    und  börto  dal  Vit- 

Kranke      gekeilt    leyn     würde.       Diefi     Veraprecbin 

diente;  denn  Niemand  Macht  vahreud  Seiner  Krank- 
heit IQ  herrliche  Venprtcl.ungen ,  all  ein  Tun.. 
und  Niemand  vergiht  tio  so  iclmell ,  wenn  er  £< 
«und  ist.  Ich  beauchte  die  Kranke,  ..nd  fand  li 
alt  und  bafilicb;  iber  ich  tollte  ent  keinen  Tbc 
ihrer  Porion  zu  leben  bekommen,  denn  iis  bellte 
darauf,   dafi  ich  mich,  hinter  einer  TLiir  über  ii.i" 
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Krankheit  unterrichten  sollte1,   indem  ich  im  Hfcv- 
bensimroer  verblieb.    Da  indessen  die  Thor -offen 
•und,   so  sehe  iohf   wenn  sie  sich  Vorbeugte«  uns« 
mir  &a  antworten,  von  Zeit  «u  Zeit  ihren  in  ein 
Tuch  geballten  Kopf.    Dieb   wer  die  einzige  Frau, 
Weicht    ich    dort    oder  auf  den   Inseln    behandelt* 
welche   die  Entweihung  ihrer  Hand   durch  mcins>t 
Finger  sich  nicht  gefallen  lassen  wollte.    loh  konnte1 
jedoch  die    Natur    der    Krankheit  mutbmsften  ans) 
dem»    was  ich  von  ihrer  Umgebung  erfuhr 9   und! 
verordnete  ihr  einen  Opiumtrank.  ■  .--.., 

Nichts  schildert  den  elenden  Zustand  der  Me« 
dicin  in  der  Türkei  deutlicher,  als  die  Beschrei- 
bung einer  Consultation,  der  Madden  beiwohnte.* 
Eine  uns&hlige  Menge  Jadischer,  Griechischer,  Ita- 
lienischer, selost  MuhamedaniicherDoctoren,  dringt« 
sich  um  das  Bett  des  Kranken.  Durcheinander  eis« 
mischt  sehe  man  unter  jenen  die  Freunde,  Sie 
Sklaven,  die  Verwandten,  und  alle,  die  dem  Hautet 
des  Kranken  angehörten,  und  sie  gaben  ihre  Mei- 
nung eben  so  gut  ab,  als.  die  Aerate.  Aber  der* 
welcher  der  Meister  dieser  Ceremonien  au  seyn 
schien,  war  ein  Türkischer  Pfaffe,  der  zugleich  die 
Mittel  für  die  Leiden  des  Körpers  und  der  Seelei 
Bei  sich  trug.  Nach  einer  vollkommen  unverst&nd« 
liehen  Eröffnungsrede  schlug  er  vor,  dem  Kranken 
das  ausgeprefste  Wachsöl  «u  reichen  ^  und  fand  all- 
gemeinen Beifall.  Die  Aerste  wurden  jeder'  mit 
vier  Spanischen  Thalern  bezahlt,  und  der  Kranke 
itarb  kurx  darauf.  Nun  wurde  aber  des  Geheiranifs 
offenbar,  wie  der  Priester  gewirkt  halte;   denn  das 

§anae  Vermögen  des  Kranken  ward  die  Beute  einer 
lösche«. 


4. 

Egers    Salzbrunnen* 


Es  ist  meine  Pflicht,  auf  diese,  lange  noch 
nicht  genug  gekannte  und  in  ihrem  wahren  Werth 
gesohaute,  Quelle  des  von  der  Natur  so  reich  be- 


gibt  tu  Eger*  mein  Anfmerklimkait  in  errege*, 
und  mr  in  gewissen  »'allen,  wo  uns  10  oft  .LIe 
indem  Miner.Ywaiser  verlassen.  Diese  Falle  sind, 
erufse  Heilbarkeit  der  Lunten,  besonder«  ihrer  Schiri,*, 
haue,  damit  entstehende  chronischer  Huil er, ,  £»-- 
br/i<Hgkeit ,  Schleimlungensucht,  desgleichen  Lungen- 
tuberkeln,  tuberkulöse-  Lungensucht.  Man  wcifs,  wie 
Loch  de  Grail  der  Reizbarkeit  diese*  System»  und 
des  darr  t  verbundenen  tlultystemi  in  loschen  Pil- 
len steigt,  so  dafs  selbst  die  sonst  Herrlichsten  Mi- 
neralwasser, aobild  sie  ein  Üeberroaari  Ton  Kofalea- 
aüuie  oder  etwas  Eisen  enthalten,  sogleich  den 
uni   reizen  und  die  ler  schon   Kur   BeichleD- 

nignnß    geneigte     I  ing    und    Fieber.nl.g« 

vermehren.     l)rt  E«r  -    .brunnen  aber  i«r,  nach 

Menge  KMentäure  ,  en  des  Maneafi'"""^. 

trhgehalt,  dal  mildes  er  mir  bekannten  Mine 

Wasser,  und  wird  in  hen  Fallen  vortrefflich 

tragen,  ja  er  beml.igt  ..UJ  hebt  am  besten  den  Huu„ 
und  die  firustbesebwerden,  Dalu  kommt  nun  noch 
■ein  bedeulender  Gehalt  an  Natron,  wodurch  tr 
ein  kräftiges,  und  doch  nicht  erhitzendes,  jiußö- 
lungstnittel  der  Tuberkeln  wird;  —  ein  höchst  wich, 
riger  Umstand,  da  wir  wissen,  wie  schwer,  ja  en- 
fchrlich  W«((<n  der  leicht  mögliehen  EnlKündiixg 
der  Tuberkeln  ,  die  Anwendung  anderer  Auflösung!- 
mittel  bei  Lungen  tuberkeln  ist.  „ 


Ei  ist  wach  meiner  Meinung  eine  dar  merk*** 
dipsten  m[|iolot;iscLen  Entdeckungen,  welche  fi 
«inigeil  Jahren  die  Aerite  bei  Nervon  fiebern  geint  etil 
haben,  daa  uftere  l'orhundenteyn  einer  pmtulöi" 
gangränösen  Ümzknduvg  im  Heum  bei  Xervt„ß,i«. 
—  Nächst  den  Franr.osen  war  es  vonuglich  11 
Dhchof,  damals  in  Fraß,  ' 
tt>  Wien,    der  darauf  seh 
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m  macht«.  Denn  bat  anab  tlr.  Reg.  R*th  #**- 
mn  In  diesem  Journal  J827  Mira  davon  ans  eei- 
er  vtaUllifgen  In  dam  hieaigan  Krankenhaate  dar 
hariti  gemachten  Beöbaehtuugeii  davon  Nachrioht 
rgeben.  Genen  wartig  erfreuen  wir  un*  «wer«  «euer 
chriften  ober  dieien  &rgen«tand,  die  »Ins  ven  Herrn 
'iithof  unter  dem  Titeli  Grmttdrälze  dir  Frk*nhtnijt 
nd  Behandlung  der  Fieber  UndEnttÜndmngtti,  SuttN 
.ehrte  Auflage.  Wien  1830. ,  die  ander»  vom  Hru. 
egimeutsarat  Dt.'Liner,  unter  dam  TiteU'Di» 
nttünduug  und  Perirktnjrmnf;  der  Schleimhaut  dtt 
rardamitngikatiaU.-B*t\in  1630.  Lauerer  hatt«  Sr*- 
tgwihei t ,  ale  bat  epideesiach  in  (einem  LasaHtb  >U 
eobaebtan,  und  «•  iit  merkwürdig,  dafe  aueh  jetst 
n  Augsbarg  in  dem  dortigen  Miliieirleiareth  dia 
ebmlUtie  Krsnkh.it  herrscht.  Vielleicht  «Ufa  dar 
[uchto  Karikier  de»  vorigen  Jähret  die  Eatwicke- 
i>g  dieser  Krankbaitiform  begünstigt  bat. 

Nfcb  meiner  Ansicht  ist  diese  ärilicbe'Eounri- 
unjinur  als  ein  Symptom  oder  Frcdtikf  des  .typbfi. 

en  Fiebert  zu  botr.se  Liun ,  '«riaugt  durch  die  Seowä.- 
biing ;  dar  Vitalität,  besonder*  im  Darmktnäi,  v«tf- 
unJtu  mit  der  Dyikr,asie  der  Sifte,  und.siear- 
cfisiqt' mir  dauer  imLog  mit  dem  Vorkommen  der 
,phthtp,(Aifi  tie  auch  oft  begleiten)  und  der  geat- 
ren&e^n,  Braune  bei  tjpboiem  Fieber,  ,  selbst  d*i 
'rieseis,  der  Feiecli hu',  der  bösartigen  Furunkeln, 
ie  ein  gani  ähnlich«  Erzeugnils  solcher  Fieber 
uf  der  HuTior^   Obei  :',■■:..     -■..'.  Ich  •cM.gV'cU- 

ier  vor,  sie  »um  Unterschied  von  der  w>bten„prt- 
neiren  Darmentzündung,  Ileitis pustaiota,  zu,  nennen. 
Aber  wichtiger  wird  dios«»i'6ympiom  "im  <U- 
urab  ,  ■- <l**i  e*  wieder-  rückwirkend  Uruti»  UMHier 
Jebel,  .gefährlicher.  Complicitionen  ,  ja  selbab*  **• 
leerd   de*   önlioiieu    Brand«*.,- des  Tode»,   weiden 

In  dieser  Hinsicht  ist  ee  folglich  nicht  blols 
ina  pathologische  Merkwürdigkeit,  sondern  a.ijeh. 
inVAAiihei  wichtige  thcrspeutiscbe  fniiani .'tKit-eln 
nun  Heilungtob]  eh  t  darbietet,  und  die  besondere 
Einwirkung  der  Kunst  toAitt.'. 

In  diesem  Betracht  ist  nun  da*  Werk  dea 
Ira.    Leiser    der    gröfitan.-  Aufmerksam  Halt»''' und. 


rergeblicben   Gebrauch 


■'»ige»   Ader- 


-  tti  - 

.mMn.jiMh.-im  Erfolg  baaUligt.  det  gt  6  fiten  Du- 
k»e  weneV*  naul  wir  eilen  .daher,  dat  mediciniicht 
Publik*«»  .dantit  bekannt  »*tD«oin 

-Uttk  Bafqndan,    datt,    nach    v 

itanUtMtMUr  naid  ««.derer  HUtel. 

,)eu.(««*  8Me  12.   O.aeaO    and    .ehr   jt*u-&    Gabi.. 

,C*iam*li  1  Sympal  |rtf»  JDwl ,  gewöhnlich  nur  ein- 

-«m1>« ankweileo  aelbat  aweinul  de»  Tagei,    die  l.il- 

.dtlfte.tbüffa  laiauta«,  und  oft  in  2,  3  Tagen  Hat. 

-**eTl  ■.**.■*  wirkten.    Dar, Erfolg  dieier  Heilmethode 

iwird.Jur.c4l  20  «wUwMfcichtcD  belegt.  Doch 
i»S  i*.Be|iett    da»   Aderlafane    nicht    tu    Teiges  lea, 

;(UUi*l  ImC lauter  iaa^plrttftica  Soldaten  waren,  wo 

jalUiding»  eine.  Bl«|awtaM»nng  Nutien    Laben,    we- 

-ajigiteo*   keinen    Schaden,  bringen  konnte,    welche! 

•hingegen,    bei  alteren  and  «ticWitlutn    Subjekte», 

-■«  bei  einer  EnUflndung,  die  doch  offenbar  nicht 
au  da«  meinen  und  aMtvea  BlutentsQndungan  g-- 
LOrt, -aieh  andat»   Italien  wftrda. 

Für  die  Praxi»  Hegt  noch  eine  bedeuten  de  Schwie- 
rigkeit in  der  Diegnotis.  —  Die  Symptomen  «in« 
nehm  lieh  in  du  Hegel  die  alten  Symptomen  riet  Nei- 
venfiebüM,   und   ei    entsteht    nun  die  Aufgabe,   d« 

'Nervenfieber  mit  und  ohne  diese  Ileitis  tu  erken- 
nen und  all  nntencheiden  t  Seibit  der  Meteoriinn» 

jjflegt  beiden  Arten  ja  mein  m  seyn.  Auch  kein  «*• 
i anderer  Sbbmeri,  lalblt  beim   Berühren  det  Ltib.t 

Tu  vorhanden.  El  bleiben  daher  nur  twei  übt]£, 
die  diäter  Complication  «igen  ibüml  ich  aind,  nehm- 

"(ich:  eine  anhaltend»  Diarrhöe  von  brauner,  je* 
thlger,  aiteeilen  blutiger  Materie,  und  oin  Symp- 
tom,   worauf  BiieAo/baionder'    aufmerksam    nuch:, 

-wenn  man  ttark  in  der  Gegend  det  Unterleibe»  äbu 
dam  Ponparuchen  Bande  druckt,  ein  Schmerz  in  da 
Tief:  H. 


v        Gtfahrlithi  unbedeutend»  Gelenkwunde.  —  Wb 
;afahrlich   aelbit  unbedeutende   Gel eahv eile taungw 
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in  ihren  Folgen  werden  können  \  'davon  gab  folgen- 
der Vorfall  vor  Kurse  AT  hier  den  Beweis. 

Der  Holzarbeiter  M.  verwundete  ticb  am 'ölten 
Mars  e«  mit  einer  Holzaxt  am  linken  Fnfi  am  soge- 
nannten Bällen  scheinbar  so  unbedeutend,  dals  er 
die  Arbeil  fortsetzte  und  3  Tage  hindurch  katfrh 
eine  Notiz  von  der  Verletzung  nahm«  Et*a  60  Stun- 
den nach  der  Beschädigung  aber  beginn  di*-v%T- 
wundete  Stelle  heftig  bu  schmerzen,  und  der  ent- 
standene Schmer«  nahm  nun  binnen  Kursem  so  zu, 
dafs  sich  bald  Krämpfe  dar  mannichfaltigsten  Art 
hintsueese]iken  und  bereits  die  Anfänge  des  TrtMmus 
und  Opisthotonus  entstanden»  Erweiterung  der  Ver- 
letzung aber,  das  Ansetzen  von  12  Blutegeln  .in  der 
Nahe  der  Verletzung,  der  pünktliche  und  andauernde 
Gebrauch  von  Umschlägen  aus:  Herb.  Belladonna*, 
Herb.  Hyoscyam.,  Herb.  Gonii  maculat.  Atta  tinc.  f. 
Spec.  ad  CatapL  nnc-  iiji  M.   Mit'  s Öfter  Milch  an- 

fefertigt  und  standlich' erwärmt  Aber  die  Verwun- 
ungsstelle  gelegt;  ferner  zunächit  die  Darreichtlhg 
eines  Vomitivs,  und  darin  bei  noch  fortdauernden 
Krampfsuf allen  der  hinreichend  starke  Gebrauch' dtts 
Opiums,  wovon  binnen  4  Tagen  }  Drschme  rVöih- 
w endig  wurden ,  haben  nach  5  Tagen  den  2nitaud 
so  gebessert,  dafs  die  Krämpfe  vollkommen  besei- 
tigt sind«  (Vom  Hrn.  Krcisphysikus  Dr.  Thomas 
*a  Schlawe). 

*  •  ■  . 

Heilung  einer  Epilepsie.  —  Ein  junges  Mädchen 
von  10  Jahren ,  die  in  der  körperlichen  Ausbildung 
sehr  zurück  war,  ein  bleiches  Ansehen  und  harten 
X^tib'  mit  'öfterer  Verstopfung  hatte ,  litt  seit  langer 
Zeit  an  Epilepiie,  deren  Anfälle  fast  alle  Abende, 
suweilen  auch  mehrere  Mal  bei  Tage  eintraten ,  und 
war"  auswärts  ziemlich  anhaltend  mit  krampfstillen- 
flen 'Mitteln  behandelt  worden,  namentlich  hfctte  sie 
yiel  Mosebus,  und  in  grofsen  Dosen.  Verbraucht. 
vVffuher  waren  nicht  Ürsach.  Ich  Hefa  dieselbe 
mehrere  Wochen  hindurch  ein  starkes  £)ecoct  der 
jirtemitia  vulg.  mit  Extr.  Mille folii ,  und  eine  Vil- 
lenmasse aus  Magist.  Bismuthi  mit  Asa  foetida Und 
'Extr.  Chelidonii  gebrauchen«  Nachdem  der  Leib 
weicher,  der  Stuhl  flüssiger  und  regelmässiger  ge- 
worden, kamen  die  Anfälle  etwas  seltener,  gelinder 
und  dauerten  kürzere  Zeit«  Darauf  reichte*  ich  das 
Cuprum  sulphurico  ammoniatum  in  Aqua  JLaurO  •  C#- 


jaui  .  wd  Jq»*  ChrnmamUla*  gtl6*«r,  wffinib 
tut  i  Gr,,.ai4gaadf .  «w.«imti  ««elieh. ,  ▼**•;:  Ww*w 
naitnucbtfioben  lud.  debei,  eisen  TJita  au*-Jfr*aw- 
.(M.««^f.f  ftiUriana  und  Fpip  Aurmiai.  lud  b*ba  «si 
Y*rg*öf*n,  d*r«  die  .Alifall»,  uaohdaw  ■*•  ioMur 
»»Utotr..uu(i  icbwacber  geworden,  jetat  io|iotMp 
Wy hitti,  Wg .  gani  fortgeblieben  und.  (Ton-Hn. 
Jjlraiagkyiikuj»  Scheffer  cu  Neuatattin.)    „ 


BifttfotAek. 


:..T.  _ 

■'.'"  i'^W  "»•>•■  dia  ^hre,  elramiliclie  Herren  Mir- 
irtttUK  dt*  Journal«  und  der  Bibliothek  tu  bentch- 
Vicblü«n1  dafe  alle  Honorare  für  ihre  im  Jahrgio^e 
'U?J9  i«T,  beiden  Journalen  abgedruckten  Beitrage  in 
der.Qafermaia«  ditui  .  4e.br"  durch  die  Verligibani 
Iijfjg  b^ripitigt  worden  «lud.  Wir  ersuchen  daber 
diejenige»),  welche  kein  Honorar  erhalten  bib» 
■olfltn..  aiek  toi  Eni»  diaaaa  Jahre«  deahilb  and» 
ob'gadaotpe  Buchhändlern*;  in  wenden.  Spätere  Kt- 
kleroatioalaa  werden  nicht  angicoainiaa. 

---■"'.'"■'■'         ::  •     '  «V£>_,.. 

DU  Billioihek   der  pr«kt,    Jleilk.  Jipr$l-4,X 

enthalt  i  i 

%0MV«v!itVJi,ifc    .""'.'  "      '■,''"'1 

JÜe    «iranischen    Krankheiten,     ihr»    elgenlhümluiß 
'Natur. und   homöopathische   Heilung^ '.'•<*»», Ut, 

Kurte'ltt'tT'trlsche    Jnteigen.  ~\    '" 

Da    Vemploi    de    V Opium  dnns  lei  ■phlagmMtiet.i* 

.mßikirwt  niuqaeuses,  tereuies  sc  ßbreusat,  per 

J.C._  Brächet.  "       *~ 

Ileilart  der  ScrofelkranUieit.    Vott  JJ   Rittmr  »*» 

Verlng. 

JUinera-tbrunnen, 

Ueler.  Ja/  Bad  Rehburg  und  lein,  Heilkrm/i.    Vt* 
i  "tu    BannÖv.    Hof-   und    Brunnen  -  Mtedieut  Sh 
\J1hert, 
Der    Rihhurger    Brunnen  ah  Kur-  und  ErJtfflnBtk 
,;>*.,;  Kon  Dr.  Aug.  Du  Menil.  ";'V  ' 

■vJ-an-    <  '      im'  *..  m* 


Journal 

der 

ractischen  Heilkunde« 

Herausgegeben 
von 

C.     W.     H  u  f  e  1  a  n  d, 

nigl.  Preuf*.  8taatsrath ,  Ritter  des  rothcn  Adler- 
den*  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarstytrof.  der  ÄJe- 
;inajif  der  Universität  eu  Berlin,  Mitglied  der  Aca- 
deraie  der  Wissenschaften  eto. 

and 

E,     0  s   a   n  n,  v 

deutlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Univer- 
it  und  der  Medicinisch  -  Chirurgischen  Aeademie 
r  das  Miliuir  su  Berlin,  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften« 


Grau,    Freund ,   ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

Gotha. 


V.    Stück.     Mai. 


Berlin     1830. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer« 


*!+ 


■■  ""»» 


i     ' 


I. 


. » 


lerztliche   Reminiscenzen. 

Vo  n 

t 

D  r.    Krüger, 

in    Rostock« 


Stomacace  mit  Morbus  macubsus  JlParlh. 

Jet  Riemer  M's.  Sohn  befand  sich  im  18ten 
ahre  y  war  sehr  schlank  empor  ,  gewachsen* 
atte  Tön  Kindheit  an  schon  ein  schwaches 
ieches  Ansehen  gehabt  9  die  Drüsen  des  Hai- 
es waren  öfters  angeschwollen ,  vielen  Kopf« 
nsschlag  erlitteb  f  und  die  Maibom'schen  Drü- 
an  waren  gewöhnlich  krank.  Am  löten  Jan. 
rard  ich  zu  ihm  gerufen  und  fand  ihn  im 
rbarmlichsten  Zustande*  Das  ganze  Gesicht 
o  entstellt,  dafs  ich  ihn  kaum  erkennen 
onpte.  Alle  Knochen  des  Kopfs  aufgescbwol- 
m9  besonders  die  Joch-  Oberkinnbacken-  und 
Fasenknochen ,  die  Oberlippe  stark  geschwol- 
;n ,  stand  stärker  wie  die  Nase  hervor ,  und 
ing  über  die  Unterlippe  hinweg,  war  in  der 
litte  bleifarbig ,  kalt  und  gefühllos.  Die  zwei 
littlern  obern  Schneidezähne  waren  heraosge- 
allen ,  die  Zahnhöhlen  und  ein  grofser  Tbeil 
es  knöchernen  Palatum  abgestorben  9  so  dafs 
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ich  den   Finger  durch  den  Mund  io  die  Ha- 
senhohle  fahren   konnte.     Jauche    ▼om  caA* 
verosesten  Gerüche  floh  aus  der  Nase  -herror« 
Alle  Halsdriisen  wie  Wallniisse  aufgeschwd- 
len ,   besonders  grofs    die  rechte  Parotis.    Db 
gröfste    Atrophia   scrophulosa   überall  sichtbar 
die  sämmtlichen  Gelenkenden  der  'Rohrenkes* 
chen   angeschwollen.  .  Patient    hatte  4>ei  ssk 
grofser ;  Efslutf    Nacht*    vielen    Qurst ,    ob* 
Hitstf ,  and  daher  die  Kräfte  noch  eo  erfaß- 
ten ,  dafs  er    gehen .  konnte.     Die  Beete  to 
verlornen  Palatum  seh  wä'rzten  sich  in  den  niet- 
eten Tagen/  die  Nase  und  Backe b  echwoUn 
immer  mehr  an.    Am  18ten  4rat  SchwerhSM 
ein  |     die    angeschwollenen    Gesichtskaochei, 
schmerzten  sehr  beim  stärkern  Drucke f  ■„  4e> 
angeschwollenen   Backenmuskeln    waren  ,ke? 
und  gefühllos.     Am  19ten  beklagte  !*4idiTiL(] 
selbst  sehr  über  den  nicht  mehr  zX  e*trqge> 
den  Geruch,    aus  der  Nase  flofs /viele  beb 
Gauche  hervor,  ich  schnitt  mehrere  Re^ste^ea 
Palati  hinweg,  das  Schlingen  ward  sehr  achwis- 
rig.     Am  23ten    schnitt  ich  die  abgestorbenes 
Stellen  der  Oberlippe  hinweg,  .es  fanden  sich 
nun    auch    sphaceurte    Stellen    an    der   Na** 
Am  24ten  war  dfe  grofse  Menge   Harn,  die 
der  Kranke  liefs,    besonders  auffallend,    disM 
Nacht  waren   auf    beiden   Armen,    der  Brmt 
und  am  Halse  viele  hundert  Maculae  Werlhqfi 
erschienen,  die  gröfsten  wie  Erbsen  grofs,  vos 
der  Farbe  als   sei   unter   der  Haut  Rothweia 
gespritzt.     Die  Begierde  zu  essen  grofs.     Dss 
25 len    war   noch    eine    gröfsere   Anzahl    da 
Flecken  sichtbar,    der  Kranke  hat  Schwindel,' 
der  Kopf  fällt  ihm  oft  vornüber ,  als  wolle  sr 
einschlafen.     Die   Oberlippe  war  nun  so  weit 
abgestorben  als  die  Nase  breit  ist,  es  sind  noch 


4  Zähne  weggefallen  und  der  Kieferrand  sieht 
seh  war  z  da.    Der  ganze  Unterleib  und  Rücken 
i£t  mit   Blutflecken    besäet.      Am  26ten   war' 
der  ganze  untere  Theil  der  Nase  abgestorben, 
grofse  Parthieen  des  Backenfleisches  sphacelirt, 
die  Augen  dicht  zugeschwollen ,  das  ganze  Ge- 
sicht -aufs    schrecklichste   entstellt,    der   Puls 
war   von  Anfang  an  und  blieb  bis  zum  Ende 
klein  und  langsam.     Der  Unglückliche  endete 
in    der    nächsten    Nacht.     Innerlich   ward  be- 
sonders die  Rinde  y   die  Arnica,   das  flüchtige 
JLaugensalz,  der  Phosphor  angewandt;  äufser- 
lich  liefs  ich  ein  Decoctum  Arnicae ,  Salic.  law., 
die   Salzsäure,    die   Phosphorsäure,   den   Ter- 
pehthingeist  anwenden.  „  Leider  atles  ohne  die 
mindeste  Einwirkung   auf  diese  so  voreilende« 
Futrescenz ,  wobei  Genufslust  und  einige  Mus- 
kelkraft bis  zum  letzten  Lebenshauch  andauerte. 
So  wenig  eine  syphilitische  Ansteckung,    als 
angewandtes  Quecksilber  hatte  auf  den  Kran- 
ken eingewirkt* 


Drei    Nasenlöcher. 

Die  Frau  des  Tagelöhners  S.  zu  Fampov 
ward  am  6ten  Febr.  1801  von  einem  Knaben 
entbunden,  dessen  Kopf  sehr  verunstaltet  war, 
sie  hatte  vorher  schon  3  gesunde  Kinder  ge- 
boren. Das  linke  Auge  des  Kindes  war  stark 
aus  der  Orbita  hervorgedrängt,  schien  unbe- 
weglich ,  das  Augenlied  fehlte  sowohl  oben 
als  unten,  der  Augapfel  war  blofs  mit  einer 
Einfassung  von  blutrothen  Zellgewebe  um- 
kränzt. Im  linken  innern  Augenwinkel,  da 
wo  der  Thränensack  liegt  |  fand  sich  ein  Fleisch- 
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cv  linder,  dar  eine*  Zoll  laag  hervorstand, 
von  der  Stärke  eines  .  kleinen  fingen ,  mit 
Hanf  und  Epidermis,  in  der  Mitio  mne  Oef- 
nung  darin,  die  einer  Rabenpoee  stark  dia 
Mitte  der  Excrescenz  durchbonrte»  QrQdds 
ich  dif  {fosenlScher  zu,  so  bemerkte  ich  im 
Durchgang  der  Luft  durch  diesen  Kanal  deot« 
lieh*  Das  Stirnbein  linker  Seite  war  hochge* 
vfolbter,  die  Nase  cur  linken  Seite  hü.  ge» 
schoben,  das  Unke  Nasenloch  nur  halber  Granu 
die  Oberlippe  wulstig  hervorstehend«  Das  Kind 
konnte  nicht  taugen,  und  nur  schwer  Schluckes 
beim  Futtern,  es  starb  bald.  In  der  PiMflif 
der  Kopfknochen  waren  gewiüi  bedeutende.  Ab* 
normitaten;  ich  konnte  die  Section  nicket  »■ 
reichen,  d$  die  Leute  entfernt  wohnten* ' 


Atresie   mit   Conciption. 

Ich  ward  den  25.  Decbr.  1801  zu  dee  IV 
gelohners  M.  Frau  gerufen ,  um  sie  zu  entbie- 
deo.  Vor  der  Thiir  sagte  mir  die  schon  ssft 
12  Standen  herbeigerufene  Hebamme,  diesmal 
wurde  ich  auch  nicht  fertig  werden,  denn  bn 
der  Kreifsenden  sei  gar  kein  Eingang  zur  Ge» 
burt.  Ich  erwiderte:  wahrscheinlich  finde  eis 
Muttervorfall  oder  ein  Scheidenbruch  Statt 
Es  befremdete  mich  aber  nicht  wenig,  w$ 
ich  bei  der  Untersuchung  beides  nicht  vorfand, 
vielmehr  gar  keinen  Eingang  zur  Geburt  nat- 
deckte*  Um  die  von  Wehen  gedrängte  Fi* 
tientin  besser  untersuchen  zu  können,  lieft 
ich  sie  dem  Lichte  näher  bringen ,  fand  aas 
eine  vollkommen  geschlossene  Scheide,  nach- 
dem ich  die  Schaamlefzen  gereinigt ,   fand  ick 


in  der  Mitte  der  Yersthliefsenden  Haut  eine 
kleine  Qeffnung,  die  nur  so  eben  den  Knopf 
einer  feinen  Sonde  durchgleiten  liefe,  nebe* 
der  Sonde  lief  etwas  wäftriges  hervor;  indem 
ith  sie  5  Zoll  weit  ohne  Hindernifs  fortte* 
führt  9  stiefs  ich  nun  gegen  einen  harten  Wi- 
derstand« Ich  führte  sofort  ein  Knopfbistourie 
ein ,  und  durchschnitt  das  einer  Pergamelothaut 
gleich  gespannte,  starke,  wenigstens  ein  Paar 
Linien  dicke  Hymen  nach  hinten  und  nach 
vorn«  Es  ftofs  eine  grofse  Menge  Fruchtwas- 
ser ab,  was  durch  die  so  kleine  Oeffnung  nur 
Tropfen  weis  hatte  abfliefsen  können.  Der 
Kopf  stand  noch  hoch  im  Becken,  da  die  We- 
hen ihn  nicht  forderten,  entwickelte  ich  ihn 
schnell  durch  die  Zange,  und  ein  munterer 
Knabe  kündigte  sein  Daseyn  an.  Nach  been* 
digter  Geburt  erkundigte  ich  mich  bei  den  El* 
tern  nach  dieser  seltenen  Erscheinung.  Die 
Mutter  war  33  Jahr  alt ,  und  obwohl  robusten 
Baues,  so  hatte  sie  doch  seit  ihrem  loten 
Jahre  viel  gekränkelt,  weder  als  Mädchen  noch 
als  Frau  Ijatte  sie  je  ihre  Menstrua  gehabt, 
dagegen  seit  ihrem  16ten  Jahre  fast  jeden  Mo- 
nat einige  Tage  lang  so .  öfteres  und  starkes 
Nasenbluten,  dafs  sie  davon  bisweilen  ohn- 
mächtig geworden.  Wenn  das  Nasenbluten 
nicht  erschienen ,  hatte  sie  Kopfschmerzen, 
Reifsen  in  den  Gliedern  und  Brustbeklemmung 
erleiden  müssen,  diese  Beschwerden  wären 
aber  gewichen,  wenn  sie  sich  zur  Ader  ge- 
lassen ,  was  sie  mehrere  Mahle  im  Jahre  habe 
thun  müssen.  Das  Nasenbluten  habe  nun  seit 
9  Monaten  gänzlich  gefehlt,  nnd  sie  habe  sich 
gewundert,  dafs  sie  dennoch  so  wohl  sich  be- 
funden ,  denn  da  sie  schon  seit  9  Jahren  ver- 
heirathet ,  so  habe  sie  gar  nicht  mehr  auf  eine 
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Schwangerschaft  gerechnet,  -bebe  oHeM/stch 
auch. «rat  nach  den  empfundenen  lebhaften  Be- 
wegungen der  .Frucht  zugetraut.  Sie  erwie- 
derte  mir  auf  meine  Frage,  ob  lie  denn  Tnf 
ihrer  Verheirathung*nicht  eininal  mit  einen 
andern  Manne. zu  thun  gehabt,,  dafe  sie  sieb 
nie  Tön  einem  andern  Manne  ple  deut  ihrige* 
.habe  berühren  lassen  |  von  dem  sie  &.;jahre 
lang  Braut  gewesen.  Der  Mann  versicherte 
mir.  eben  so  heilig ,  dafs  er  nie  ein  anderes 
Weib  beruhet,  und  daher  auch  nie  geahndet 
und  gewufst  habe»  dafs  seine  Fraa  unvoll- 
kommen gebildet  sey.  Nach  4  Wochen  fahr 
ich  des  Mannes  Thiir  vorbei  und  fragte  ihn,  ob 
er  seine  Frji unschön  .wieder  umarmt  habe,  and 
wie  es  jetzt  mit  dem  Beischlaf  gehe?  Er  re- 
sidierte, dafs  er  jetzt  erst  den  vollen  Genefe 
empfinde,,  wie  er  ihn  nie  geahndet  hatte. 

Ich  mochte  in  diesem  Falle  annehmen* 
dafs  die  Frau  nur  durch  Resorbtion,  dee  aal 
die  innere  Fläche  der  Scbaamlefcen  gesprüa* 
ten  Saamens  geschwängert  worden  sey,  deaa 
da  die  Oeffnung  im  Hymen  so  klein  war#  dah 
das  Fruchtwasser  nicht  einmal  abtropfein  konnte 
so  kann  ich  nicht  annehmen,  dafs  der  bei  wei- 
tem consistentere  Saamen  durch  diese  kleias 
OeVnuog  gedrungen  seyn  kann  ,  der  nie  so 
kleine  Tropfen  bildet,  dafs  er  eine  so  kleine 
Oeffnung ,.  die  beim  Einschieben  der  Sonds 
nietyt  die  mindeste  Dehnbarkeit  zeigte,  pas* 
siren  kann.  *) 

*)  8ollte  di^fs  nicht  ein  neuer  entscheidender  Be- 
weit für  die  Kraft  der  Aura  semihalis  %\xx  Be- 
fruchtung  seyn?  Jf. 


i 

Ein  Schufs  Hagtl  in  dit  Lunge  gedrungen» 

Der  Jäger  A.  zu  üHerstorf ,  ein  robuster 
tfann,  ging  mit  seinem  Begleiter  am  löten 
Decbr.  18Ö1  auf  der  Jagd  durchs  Gebüsch, 
ind  des  leztern  Gewehr ,  dessea  Hahn  ge- 
spannt war,  ward  durchs  Gebüsch  entspannt, 
ler  ganfee  Schufs  ging  in  den  Rücken  des  dicht 
ror.  ihm  gehenden  A.  Morgens  um  9  Uhr  ges- 
chah die  Verwundung,  und  erst  um  diese 
>tunde  am  Abend  konnte  ich  bei  dem  Ver- 
wundeten anlangen.  Ich  fand  ihn  halbsitzend 
m  Bette ,  den  linken  Fufs  zur  Erde  hangend, 
len  er  wegen  heftigen  Schinerzen  nicht  io 
tjne  andere  Stellung  bringen  konnte,  den  Fula 
ehr  klein,  den  ganzen  Korper  kalt,  das  Ge- 
jcht  mit  kaltem  Schweifte  bedeckt,  blaue 
kippen ,  Bewufstseyn  ,  in  den  Präcordien  hef- 
ige Schmerzen,  anhaltenden  Husten,  vielen 
chaumigten  Blutauswurf ,  wotait  eine  Seh  aale 
;anz  gefüllt  war.  Nach  Entkleidung  fand  ich,, 
lafs  42  grofse  Hagelkörner  auf  dem  Rücken 
ingedrungen  waren ,  gröfstentheilt  auf  der 
inken  Seite  desselben,  davon  waren  23  auf 
lie  Hippen  und  Rückgradswirbel  geschlagen, 
.9  aber  penetrirten ,  und  ich  konntet  die  bei 
weitem  gröfsere  Zahl  3  Zoll  weit  mit  einer 
ilastischen  Sonde  folgen.  Die  Respiration 
im  das  doppelte  schneller,  kurz  und  angst- 
ich ,  der  Puls  so  klein  r  dafs  er  dem  Gefühle 
ast  entging.  Patient  schluckte  ohne  Hinder- 
iifs,  bei  öftern  Singultus  klagteer  unausstehl- 
iche Schmerzen.  Ich  öffnete  sofort  eine  Vene, 
n  starken  Strahlen  spritzten  10  Unzen  hell- 
othes  schäumendes ,  langsam  mit  Speckhaut 
gerinnendes  Blut  hervor;  ich  gab  eine  Emuls- 
ion mit   Salpeter*     Bald   hol?  sich  der  Puls, 
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der  Athen?  ward  freier.  Da  tm  (  Uhr  der 
Hatten  sich  mehrte,  so  lieb  ich  nochmal  eine 
gleiche  Menge  Blat,  wornaeh  Fol»  und  Ath- 
men  noch  freier  ward.  Nun  begann  die  La* 
benswSrme  zurückzukehren,  und  ein  sanfter 
Schweife  dunstete  durch  die  Haut,  daa  nnter* 
brochne  Geochaft  der  Uferen  fibernahm  db 
Haut  Kahlende  Mittel  und  Getränke  wnribt 
in  den  nächsten  Tagen  beibehalten,  and  mit 
auf  den  Stahl  wirkenden  verbanden,  da  Fat 
noch  immer  zu  riele  Schmerzen  hatte,  ab 
dafa  er  die  erste  Lage  verlassen  wollte,  am 
eine  Affer -In  jeeiion  machen  so  läaaen.  Dil 
am  2ten  Tage  entstandene  heftige  Fieber  «lin- 
derte sich  schon  am  3ten  beim  Fortnhn«o¥a 
kühlend  -  reizmindernder  Mittel,  mit  dem  Ana- 
würfe  ward  Viel  schwarzes  schaumigen  Bb^' 
herauf  gefördert,  der  stechende  Schmaus  ia 
der  Magengegend  Hefa  nach,  daa  Reibet  ia 
der  linken  Brust  dauerte  am  .längsten.  Dil 
Benassarigen  des  Rückens  mit  Essig wasser  wer- 
den mehrere  Tage  fortgesetzt.  Am  4ten  Tag% 
wie  der  Blutauswurf  nachliefs,  ward  jtfflm 
mit  Aeth.  acet.  und  Succ.  Liquir.  gereicht,  spä- 
terhin Polyß.  emar. ,  Lieh.  Wand.  Der  Hostaa 
und  die'  Brustschmerzen  liefsen  immer  malt 
und  endlich  ganz  nach,  und  Pat.  genas  SS 
rasch,  dafs  er  völlig  hergestellt  in  der  7tsa 
Woche  mir  schon  mit  seiner  Flinte  im  Bohl 
begegnetef  lebte  noch  8  Jahre  ohne  alle  Brost 
beschwerden,  verfiel  dann  in  eine  Leberkrank* 
heit,  die  in  Wassersucht  überging,  woran  er 
endete« 
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Durchichnitttn*  Luftrohrt* 

Dar  eines  begangenen  Diebstahls  wegen 
Furcht  gerathene  Ackers  mann  W.  ward  am 
ten  März  Morgens  nm  5  Uhr  vermifst, 
i  der  Nachsuchung  sieht  man  um  10  Uhr 
ut  im  Stalle,  was  aus  dem  über  ctanselben 
lagerten  Heu  berabgetrieft  ist,  inan  findet 
n  Unglücklichen  auf  demselben  ohne  alle 
arme,  Athmen  und  Pulsschlag ,  anscheinlich 
It  mit  zerschnittener  Luftrohre.  Das  Ge- 
ht hatte  den  vermeintlichen  Leichnam  herab 
d  ins  Haus  tragen  lassen,  und,  nachdem  ee 
i  Protokoll  ütfer  den  Befund  angefertigt,  war 
i  gerufen  worden,  um  mein  Erachten  dar- 
er  abzugeben.  Indem  ich  protocollirte.  und 
bedeutende  Queerschnitte  fand,  deren  einer 
Zoll  y  der  andere  4  Zoll  in  die  Länge  be- 
ig,  die  sich  durchkreuzten,  wodurch  beide 
osseladern  durchschnitten  und  die  aspera 
eria  unter  dem  Kehlkopf  so  getrennt  war, 
Ts  nach  hinten  nicht  der  4te  Theil  des  Zir- 
\b  vereint  geblieben  war,  fühlte  ich  mit 
m  Finger  in  das  untere  herabgesenkte  offne 
imen  der  Luftröhre.  In  dem  Augenblick 
tstand  ein  leises  Luftgeräusch  in  derselben 
rch  den  Reiz  meines  Fingers,  ich  liefs  nun 
fort  Belebungsmittel  anwenden,  und  Reu- 
>nsmittel  herbeihohlen.  Frottiren,  äufsere) 
arme,  Wein  -  Klystiere,  Reizmittel  der  Sinne 
irden  angewandt,  ich  mufste,  da  die  Luft- 
ire den  Kreuzschnitt  erhalten  hatte,  3  Fa-' 
Dschlingen  in  dieselbe  legen,  und  eine  gro- 
re  Zahl  derselben  war  nöthig,  um  die  Ver- 
ligung  der  vier  grofse  Lappen  bildenden 
ut  wunde  zu  erreichen»  Indem  ich  das  un- 
e  Ende  der  Luftrohre   mit  einer 
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ergriff  and  heraufhob,  gurgelte  etwas  schaa- 
migtea.filut  von  unten  herauf*  and  ich  horte 
dasselbe  Geräusch  bei  jeder  Durch  stech  ang  der 
Luftröhre.  Die  Stiche  durch  die  Haut  empfand 
der  Verblutete  nicht,  die  Meng*  des  Bluts 
liefs  sich  nicht  schätzen,  da  es  im  Hm  bis 
und  her  getrieben  war.  .  Obwohl  bei  der  flsi- 
fsigsten 'Fortsetzung  der  Belebungsmittel,  euch' 
Einflofsen  erwärmten  alten  Weins  durch  eiee 
eingeschobene  Schlundrohre,  sich  2  Stunde* 
lang  weiter  keine  als  obige  Merkmale  tob 
nicht^ganz  erloschner  Reizbarkeit  wahrnehme* 
Heften ,  so  liefs  ich  dennoch  mit  Reiben,  Ber- 
sten und  Reizungen  der  Sinne  etc,  unemüdet 
fortfahren.  Als  ich  mich  nun  um  2  Ühr  ei- 
nes dringenden  Geschäftes  wegen  entfernt  hatte, 
kam  mir  ein  Bothe  mit  der  Nachricht  nach- 
geeilt, das  Herz  fange  an  zu  schlagen.  Ich 
eilte  sofort  dem  Unglücklichen  zu,  der  hh 
zwischen  schon  2  mühsame  Einathmungen  gsy 
macht  hatte«  Der  Puls  machte  nun  kleu* 
seltne  Schläge,  es  gingen  diesen  dergleichen 
Einalhmungen  vorauf,  ich  gofs  ZimmUinktar 
auf  die  Zunge,  es  entwickelte  sich  etwas 
Wärme,  und  nach  einer  Stunde,  um  3  ühr 
Nachmittags,  war  freies  Athmen  hergestellt 
und  Bewufstseyn  zurückgekehrt.  Ich  ahndete 
nicht,  dafs  dem  Wiederbelebten  ein  un&age* 
nehmes  Geschenk  durch  seine  Belebung  gs- 
macht  sey,  und  setzte  ihn  daher  nicht  uotst 
so  strenge  Aufsicht,  als  hier  erforderlich  ge- 
wesen wäre.  Ich  verreisete  nun  ;  Abends  um 
9  Uhr  bei  meiner  Rückkehr  harrte  man  sehe* 
sehnsuchtsvoll  auf  mich,  mit  der  Nachricht, 
dafs  der  Kranke,  indem  ^r  eine  Zeitlang  al- 
lein gelegen,  alle  Käthe  wieder  auseinander 
gerissen  habe  und  nun  stark  blute,  -  Die  Furcht 
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der  ihn  nun  erwartenden  noch  gröberen 
tfe  hatte  ihn  zu  diesem  Schritte  vermocht, 
fand  alle  Vereinigungsstiche  der.Hautwun» 
auseinandergerissen ,  anch  eine;  Schlinge 
Luftröhre  gelost,,  aber  die  2te  und  3te 
i  erhalten*  Da  die  mittelste  Nath  der  Luft- 
re  |  wo  die  beiden  Schnitte  «ich  durch- 
uzten  wieder  ausgerissen  war,  so  muft|e 
nun  statt  dieser  eineq,  deren  zwei  einle- 
,  um  nur  dem  Faden  Haltung  zn  vei* 
iffen,^auch  blieb  der  Luft  mehr.  Durch- 
g  wie  vorhin«  Die  Hautnätbe  waren  bald 
gestellt,  ich  versah  nun  die  Hände  des 
wundeten  mit  Riemen  an  die  Seiten  dee 
tes  geschnallt ,  und  setzte  auf  dem  Kopfe 
>  Mütze,  deren  Riemen  um  die  Achseln 
befestigt  waren ,  dafs  der  Kranke  das  Kinn 
lt  vom  Brustbeine  abheben  konnte.  Der 
m  ziemlich  bejahrte  und  durch  die  starke 
tung  sehr  erschöpfte,  mußte  fleifsig  eine 
Lochung  von  Isländischen  Moos  und  eine* 
Pgufs  der  Rinde  nehmen,  und  da  er  tonst 
3o  seit  Jahren  von  nächtlichen  Hosten  ge- 
»t  war,  dieser  aber  jetzt  Tag  und  Nacht 
ielt ,  so  bedurfte  er  grober  Gaben  Hyoscya^ 
\  und  Lactuca  vjurosa  etc.  um  ihn  so  weit 
a  Schweigen  zu  bringen ,  dafs  eine  Verei- 
ung  der  Luftrohre  erfolgen  konnte.  Bei 
leckung  der  Wunde  mit  Bah.  peruv.  nig. 
ritt  diese  schon  nach  5  Tagen  in  der  Hei- 
g  sichtbar  vor,  beim  Ausalbmen  horte  man 
i  den  Luftdurchzug  nicht  mehr,  aber  noch 
m  Einathmen ,  und  besonders  beim  Husten, 
die  durch  mehrere  Oeffhungen  der  LufU 
8  durch  pfeifende  Luft  einen  widerlichen 
i.  Die  rechten  Winkel  4er  Wunde  waren 
29ten  geschlossen  9  und  dem  Kopfe  ward 
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nun  eine  Seitenbiegung  £ur  linken  gegeben,  & 
die  Reanion  aber  hier  zögerte,  die  Rinder  gaas 
trocken  geworden  waren  ,  so  schnitt  ich  Qtasa 
schmalen  Saum  daron  ab,  nun  erfolgte  efet 
schnelle  Adhäsion*  Da  noch  immer  Luft  aas 
der  Loftr8hr*  henrordrang ,  so  hatte^cha  bis- 
her den  17ten  April  nicht  wagen  Rollen,  eil 
Schlingen  ans  derselben  an  losen;  de  aber  Cs 
Schlieftung  des  Mittelpunkte  der  HaotWtofc 
nicht  eher  gelingen  konnte  y  bis  sie  gelSet  wa- 
ren 9  so  Schnitt  ich  heute  die  Pftthe  haraei, 
und  sog  durch  Hefte,  die  geheilte  Wund* 
über  <lie  noch  offne  Luftröhre,  und  trifsstl|l| 
dies  durch  passendenr  Drack  und  TniteelnfS 
des  Köpft.  Dies  gelang  mir  nicht»  die  MTmA 
stellte  am  24ten  noch  einen  Kanal  dart  de* 
sen  Ränder  ach  wielicht  waren,  und  ein  dickst 
Bougie  durchlieft,  öfters  angewandtee  saty*' 
tersaüres  Silber,  eine  Bleiplatte  durch 
duirte  Compressen  unterstützt,  bewirkt** 
lieh  die  Heilung,  die  am  13ten  BEtf 
vollständig  war.  Die  Justiz  dächte 
Uebereilung  so  sehr,  dafs  dem  HergestsB- 
ten  Haus  und  Hof  Yerkanft  ward,  und  tf 
seinen  Wanderstab  in  die  Hand  nahtn  uai 
nach  Polen  mit  seiner  Familie  als  Coloaist  ginf 


Tätlicher  Rif$  der 

Ein  Knecht  aus  Trefsow  fiel  am  20tH 
Decbr.  1602  auf  einem  Kornwagen  stohsej 
indem  er  mit  Kraft  einen  Strick  ansog,  ■! 
lern  herabhängenden  Kopf  herunter  aufs  Stift" 
pBaster.    Da  er  sehr  stark  aus '  der  Nase  all 
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i     dem  Mond«  blutete,  wafrd  ich  sofort  gerufen; 
er  war  mit  dem  rechten  Stirnbeio  auf  einen 
|(    Stein  gefallen,    ohne    eine  bemerkbare  Vejr- 
^    letzung  des  Knochens  und  der  Haut*  verlangte 
j    nur  blutstillende  Mittel,   und  fühlte  sich  so 
v   unverletzt,  dafs  er  noch  die  vorhabende  Reise 
ton  6  Meilen  anf  dem  Pferde  sitzend  beendi- 
u  gen  wollte.    Ich  widerrieft  die  weitere  Reise, 
ji  liefs  verdBnnte  Schwefelsäure  in  die  Nase  zie- 
^   ben  und  innerlich  nehmen.    Nach  einer  Stunde 
I    blutete  er  nicht  mehr  aus  der  Nase,  aber  noch 
f    Ans  dem  Rachen  dunkleres  Blut,  fohlte  sich 
r    müde  und  betäubt,  der  Puls  sank»  er  erbrach 
,     einmal*    Um  das  rechte  Auge  bildete  sich  jetzt 
\eine  Sugillation,   der  Pat.  bei  voller  Besin- 
nung und  im  Zimmer  umhergehend;    Es  wurde 
Bleiwasser  mit1  Aq.  wdn.  tnn.  äufserlich  ange- 
wandt.   Am  21ten  traf  ich  den  Kranken  ziem- 
lich munter;  aufser  Bette,  hatte  Stuhl  gehab t9 
klagte  bloft  über  Eingenommenheit' und  Schwere 
im  Kopf»    Nichts  verrieth  Entzündung,  Druck 
anfb  Gehirn,    Extravasat  oder  Hirnerschutte- 
rung.     Abends    bei    meiner   Ruckkehr  setzte 
nbien    die    Nachricht  in  Erstaunen ,%  dafs  der 
Kranke  Mittags  schon  plötzlich  geendet  habe. 
Kurz  vor  Mittag  war   er  noch  allein  in  den 
JHof  gegangen,  um  Wasser  zu  lassen,  hatte 
dann  etwas  gegessen ,  nun  sich  aufs  Bette  ge- 
legt, über  Klopfen    im   Ohre  geklagt,    dann 
ohne  weiteres  geendet ;  geblutet  hatte  er  heute 
gar  nicht  mehr.     Ich  öffnete  andern  Tages  den 
Kopf,   fand  einen    sternigten  Rifs  im  rechten 
Stirnbein ,  wovon  ein  starker  Strahl  sich  durch 
*  die  Orbita  f  durchs  Sieb  und  Keilbein  verbrei- 
■Mete   und   im    linken   Schlafbein   endete.     Im 
(Keilbein   stand   der  Rifs  fast   2  Linien   breit 
*  ^auseinander,   die   Gefäfae   des  Gehirns  waren 
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sehr  blutleer^  und  nirgends  eine  BlotonUPr 
fang  im  Kopfe.  Welche  bedeutende  Verletwe- 
gen  bei  so  gelingen  Krankbeilssymplametl 
Todtete  hier  der  vorangegangene  Blutverlstii 
der  im  Ganzen  etwa  2  Pfund  betragen  mochte, 
oder  waren  durch  den  2  Linien  yon  einajU* 
stehenden  Rifs  lebensstSrende  SpannungeaJs 
den .  dujrch  die  Basis  de*  Gehirns  gehendes, 
nun  verschobenen  Nerven  hervorgebracht  w<»- 
jdea  ?  Im  ersten  Falle  hätte  die  Muskelkraft 
mehr  abnehmen  missen,  in  letzterem  Falls 
hätten,  die  Functionen  de§v  Gehirne  nicht  m 
frei  bleiben  können« 


Falsche   Schwangertchafr. 

H.  hat  mich  am  3iten  Decbr.  seine  Fm 
zu  besuchen,   die,   weil  sie  ihre  JKi 
erwarte,   schon  seit  8  Tagen  eine 
um  sich  habe,  die  Jede  Stunde  auf  die  ke- 
rnende   Geburt    vertröste,    aber   noch   inuutf 
nicht  erfolgt  sey.     Die    Frau    in    den   4ßfi 
Jahren  erst   verheirathet,  hielt   sich  zum** 
sten     Mal    seit    Pfingsten     her      schwang*  j 
hatte  auch  seit  September  Bewegungen  ajp 
nun  ollere  kleine  Wehen.    Nachdern  ichhlflkj 
den  sehr  ausgedehnten ,  aber  egal  weichen  Urj 
terleib   befühlt  hatte,   erklärte  ich,    dafe  AI 
Frau  keine  Frucht  bei   sich  trage ,    wogtfttj 
die  Hebamme  nicht  wenig  declamirte.    Ni 
dem  ich  durch  die  Scheide  untersucht  hattfc] 
konnte  ich  versichern ,  dafs  auch  keine  Moly 
sondern    ein    flüssiger    Stoff  im   FruchthaHtl 
sey.    Ich  gab  nun  Aloty  Sabina,  Crocu$9  m 
es  erfolgte  am  2ten  Januar  ein  copiöser  i>\ 
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gang  eines  consistenten  Schleimt  aus  der  Scheint 
mit  mehreren  hundert  grofsern  und  kleinem 
Hydatiden,  je  mehr  sich  deren  ausleerten,  je 
mehr  liefsen  die  Wehen  nach,  nach  4  Tagen 
ging  nichts  mehr  ab,  die  Ausdehnung  War 
-verschwunden,  Patientin  wohl,  hat  aber  nie 
Wochen  gehalten« 


Imputation  eines  monströsen  Fußes. 

Die  Frau  des  Schusters  M.  in-  Ribnitz 
ward  mit  gesunden  Gliedmaßen  in  Soltz  ge- 
boren. In  den~  ersten  Jahren  ihres  Lebens 
betritt  *ie  eine  Leiter,  die  Stufe,  worauf  der 
rechte  Fufs  steht,  bricht r  sie  staucht  ihn  auf 
der  Erde;  sie  fängt  nun  an  über  Schmerzen 
gn  klagen  und  die  Gegend  der  Fufswurzel . 
schwillt  an.  Ein  herbeigerufener  Chirurg  zieht 
und  dreht  lange  an  dem  Fufse  und  läfst  dann 
das  Bind  6  Wochen  im  Bette  liegen.  Dar- 
nach nimmt  das  Uebel  nach  und  nach  zu  und 
das  Gehen  wird  schmerzhaft.  Bis  zu  ihreT 
Verheiralhung  machte  das  Uebel  langsamere. 
Fortschritte/  und  sie  hatte  noch  auf  ihrerHoch- 
g#it  -tüchtig  damit  tanzen  können.  Gleich  in 
dar  ersten  Schwangerschaft  wird  der  Fufs  be- 
deutend dicker,  mit  jedem  Wochenbette  nimmt 
die  Anschwellung  mehr  zu,  durch  die  unter 
der  Fufssohle  sich  bildenden  Knoten  verlän- 
gert er- sich  und  die  Zehen  drehen  sich  mehr 
nach  oben.  Vor  5  Jahren  nimmt  die  Geschwulst 
so  rasch  zu ,  dafs  sie  nur  mit  Mühe  darauf 
gehen  •  kann.  Durch  Druck  entstanden  oft 
Eirunde  Stellen,  die  aber  bald  wieder  heuten, 
'Unter  vielen  Schmerzen  gedieh  uai  Fastnacht 
*     Journ(LXX»B   5.  St.  B 
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1814  der  Umfang  dee  Fnfree  cur  einer  nngs- 
heuren  GriMse;  6t  zeigte  sich  endlich  eist 
Fluctnatioa  9  die  der  Ehemann  .  mit  ssiiiaa 
Messer  Sffaete,  .woraus  mehrere  Kannen  Bt* 
flössen.  .Seit  dar  Zeit  flofs  stets  eine  )n- 
chigte  Flüssigkeit  ans  der  geöffneten  Stelle  im 
Fobes ,  und  sowohl  das  beschwerliche  Bewiest 
desselben,  als  der  üble  Geruch,  da»  der  Pia 
im  ganzeo  Hause  Ter  breitete,  bewogen  n* 
Leidende,  die  von  sehr  vielen  Aerzten  eeJ 
Afterärzten  vergebens  Hülfe  gesucht  bette, 
meinem  ihr  schon  vor  lf  Jahr  gegebenen  Bad 
su  feigen  und  sich  cur  Wegnahme  des  Fei* 
"%$  entschließen» 

Die  Frau,  jetzt  etwa  40  Jahre  alt,  b* 
nur  einen  sehr  kleinen  und  abgezehrten  Rfr 
per«  Die  dürftige  Lage ,  worin '  nie  laH 
hat  sie  gezwungen ,  sich  bisher  noch  -d* 
weiblichen  häuslichen  Arbeiten  so '  eeteade' 
hen,  und  am  mit  dem  colossaletr  Fnlse  tu 
der  Stelle  zu  kommen,  legt  sie  ihn  anrf  eii 
niedrigen  Stahl,  und  indem  sie'  dieser  ei 
der  Lehne  vorwärts  schiebt ,  stützt  sie  uA 
auf  dem  gesunden  linken.  Oeftere  Woche* 
betten ,  das  Selbstsäugen ,  der  starke  Eiterte» 
lust  aus  demselben,  den  sie  geringe  taglkfc 
geschätzt  in  der  Reihe  der  Zeit  zu  mehr  das 
100  Pott  angiebt,  und  der  stete  Gram  ihr 
die  Uoheilbarkeit  des  Fufses ,  haben  die  stärk- 
ste Abmagerung  herbeigeführt,  so'  dafs  schal 
seit  mehreren  Jahren  auch  die  Periode  ekU 
mehr  eingetreten.  Zu  der  grofsen  Abmaf», 
ruag  trägt  auch  wohl  die  seltne  Beschaffene«  j 
ihres  Zellgewebes  bey ,  die  ich  sonst  nur  zteaVj 
mal  gesehen  habe ;  die  Kranke  hat  nänüM 
unter  der  Haut  mehrere  hundert  Knotea  rt> 
der  Grübe  der  Erbsen,  bis  zu  der  der  Ret*! 
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liegen,  die  oberflächlichen  sind  etwas  oval, 
allein  Anschein  nach  Hydatiden.  Diese  thie* 
rischen  Afterproductionen^  stehen  gewöhnlich 
der  Fleisch -.und  Fettbildung  im  \Vejse,  wie 
wir  an  den  Finnen  der  Schweine  sehen.  Es 
ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  grofseo 
knotigen  Geschwülste  in  dem  Riesenfufre  auch 
dergleichen  hydatidöse  Metamorphosen  sind. 

Die  After  produ  et  ion  dee  Fufses  erstreckt 
•ich  Ton  der  Sohle  bis  dicht  unter  das  Knie^ 
geleok,  die  Farbe  desselben  ist  überall  blen- 
dend weifs,  wie  die  eines  enthaarten  fetteo 
Schweinsrückens,  derbe  und  hart,  so  dafs  sioh 
T?eder  ein  Bindruck  darin  machen,  noch  eise 
Falte  darin  bilden  läfst.  Nur  an  der  innern 
Seite 9  nahe  über  dem  Gelenk,  umgiebt  die 
jsoUweite  Oeffnuog,  woraus  das  Eiter  flofs, 
•ine  rothgefärbte  Haut,  die  sich  in  einer  tie- 
fen Falte  verbarg.  Hätten  nicht  die  nach  oben 
gedrängten  Zehen  den  Fufs  kenn  bar  gemacht, 
00  würde  man  in  der  Fleischmasse  keinen 
Fufs  erkannt  haben« 

Die  Kranke  verlangte  mit  dem  grofsten 
Uuthe  die  Amputation  und  zählte  die  §tun-. 
den,  um  von  ihrer  Bürde  befreit  zu  werden« 
Die  Abzehrung  des  Korpers,  die  bedeutende 
Sdematose  Anschwellung  des  rechten  Ober- 
schenkels, die  Gewöhnung  ihrer  Organisation; 
an  die  grofse  pathologische  Absonderung,  aue 
dem  Fufse,  die  dadurch  veränderte  Structur 
der  Lymph-  und  Blutgefässe  des  Fufses,  die 
auch  im  Oberschenkel  sich  fortpflanzte,  die 
hydatidöse  Beschaffenheit  des  Zellgewebes, 
gaben  durchaus  keine  günstige  Aussicht  für 
den  Erfolgt  Dennoch  beschied  sich  Fat  da- 
hin 9  selbst  mit  dem  ungünstigsten  Ausgange 
zufrieden  seya  zu  wollen. 

B2 
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In  wenigen  Minuten  trennte  ich  am  3ts* 
Joli  den  von  2  Geholfen  anf  einen  Stahl  ge- 
tragenen Untcrfufs  3  Fingerbreit  über  de» 
Kniegelenke  durch  einen  Kegelschnitt ,  wäh- 
rend ich  den  Knochen  durchsagte»  versichert** 
die  Kranke  wiederholt,  ihr  sei  gut  na  Math*. 
Die  Schlagadern  liefsen  sich  sehr  schwer  aas 
der  .dicken.  Wulst  lymphatischer  GeüUfeex,  4e-. 
mit  sie  umgeben  waren,  hervorziehen ,  je)  eins 
liefe  sich  gar  nicht  nur  Unterbindung  hervor- 
ziehen, sie  mufste  umstochen  werden*  De* 
Yerkriechang  der  Polsadern  machte  ein  öfts* 
res  Aufschrauben  der  Aderpresse  nSthig,  da-, 
her  ging  ziemlich  viel  Blut  verloren,  ^undjtdei 
Tropfen  wäre  der  Fat,  zu  erhalten  nothig  ge- 
wesen. Im  Oberschenkel  sah  man  nur  gesiegt 
Reste  von  Muskelbändeln ,  von  blasser  Färbt, 
das  Zellgewebe  zolldick  von  gelblicher  Wach»- 
färbe.  Nachdem  der  Stumpf  nach  9*  Grot/t 
aufs  Innigste  vereint  worden,  klagte  die  Krankt 
heftiges  Brennen  und  Schmerzen  in  der  Woae^ 
der  Puls  war  unterdruckt,  kalter  Schweife 
und  eingefallnes  Gesicht  machten  für  dien  Aal» 
gaog  besorgt.  Nach  gereichten  analeptiscbes 
Mitteln  erholte  sie  sich  indefs.  Sorgsam  anf 
einer  Wage  gewogen,  betrog  das  Gewicht 
des  Fufses  45J  Pfund*  viel  mehr  wog  4* 
ganze  übrige  Korper  nicht« 

Am  12ten  Jui.  traf  ich  die  Pat.  a'ubtrft 
munter,  die  Seiten  der  Wunde  schon  vernarbt, 
der  Knochen  aufs  beste  bedeckt,  fast  gar  heizt 
Eiterung  und  nicht  die  mindeste  eerose  Ab- 
sonderung, die  ich  so  sehr  besorgt. hatte;  H 
war  auch  kejne  Nachblutung  erfolgt  t  und  & 
Sdematose  Geschwulst  des  Oberschenkels  leet 
ganz  verschwunden,    die  Ünterbindongsfieel 
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lagen  noch  größten  iheils  'and  wollten7  Sich 
nicht  lösen,  die  Reunionsbander  der.  Haut  wa- 
ren schpii  ausgeeitert.  Auch  am  22te?  Juli 
traf  ich  Tat;  im  besten  Wohlseyn-,  die  Unterw 
bindungsfäden  wollten  sich  noch , nicht  alle  lö- 
sen, und  da  Pat.  das  leiseste  Ziehen  daran 
^ofa  schmerzlichste  empfand,  so  blieben  sre 
Zioch  liegen.  Am  3ten  August  gabv  mir  Hr. 
Dr.  Nitze  Nachricht ,  dafs  Fat.  im  besten  Wohl* 
leyn  fortfahre  und  nichts  zu  besorgen  sey. 
Wider  alles  Erwarten  gelang  der  Adhäsion«- 
»rocefsbei  dieser  Kranken  so  w.ohl  und  schnell, 
me  man  nur  wünschen  konnte,  und  die  harte 
idematose  Geschwulst,  des  Schenkels  machte 
Leine  Zögerung  in  der  Kur. 


ftalbgeschlofsntr  Mund. 

Des  Tagelöhners  M.  Schwester  erkrankte 
d  ihrem  6ten  Jahre  an  den  Kinderpocken, 
lie  so  sehr  zusammenflössen«  dafs  sie  das 
;anze  Gesicht  überzogen,  Augen,  Nase  und 
kf  und  mit  dicken  Schorfen  überdeckten.  Wie 
liese  abfielen  sah  man  den  linken  Mundwin- 
:el  und  die  Lippen  von  Eiterung  ergriffen« 
)urch  Einlegen  Ton  frischen  Hühnerfleisch  und 
leftung  des  Winkels  bemühte  sich  die  Grofs- 
nutter  das  Uebel  zu  heilen.  Die  gute  Natur 
dächte  den  Arzt ,  schlofs  aber  die  ganze  Hälfte 
es  Mundes  links  zu.  Durch  Länge  der  Zeit, 
s  waren  dermalen  3  Jahre  verstrichen,  war 
liese  Verwachsung  narbigt  uod  schwieligt  ge- 
worden. Das  Kind  hätte  sich  mit  einem  Thee- 
5ffel  bebolfen,  um  damit  die  Speisen  in  den 
lalbgesfchlofsnen  Mund  zu  fuhren.    Ich  sollte 
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nun  de*m  Hunde  wieder  seine  natürliche  GrSfcs 
schaffen.  Da  die  Trennung  oder  Herausschnsi* 
düng  eine« .  spitzen  Fleischwinkele  nichts  ge* 
fruchtet  haben  wurde,  sondern  den  Zwischen» 
legung  aller  Mittel  ohnerachtet  die  Zustflmuse- 
heilung  von*  aufsersten  Winkel  her  wit^sr 
erfolgt  sejrn  würde,  so  mufste  ich  mich  elesi 
Verfahrens  bedienen ,  das  ich  einmal  cor  (Je- 
trennterhaltung  zusammengewachsener  Fiogsr 
anwenden  mufste;  ich  stiefs  also  da,  wo  jiit 
Grenze  des  Mundes  se)rn  mufste,  einen  kW- 
neu  Troiscart- Stachel  durch,  zog  durch  dien 
Oefftrung  einen  dicken  Bleidrath,  uod  lieft 
diesen  so  lange  geschlossen  liegen,  bis  d* 
Kanal  eine  Hautbildung  gewonnen  hatte»  flu 
erst  schnitt  ich  einen  passenden  FleischwiaM 
aus.  Die  Heilung  machte  nun  keine  Schwie- 
rigkeit, doch  behielt  die  Umgrenzung  des  Mss- 
des  ein  narbigtee  Ansehen,  weil  die  sehn* 
ligten  Narben  eine  so  weite  Ausdehnung  p* 
habt  hatten. 


Leberabscefs. 

Schon  seit  einem  halben  Jähret  war  Bas* 
W.  zu  Bahrds  in  ein  Siechenlager  verfallt!, 
wogegen  er  nun  meine  Hülfe  nachsuchte.  JB 
Gelbsucht  hatte  die  Krankheit  angefangen 
jetzt  hatte  er  hectisch  Fieber,  war  ganz  abg* 
zehrt,  der  Unterleib  sehr  geschwollen,  «■ 
stärksten  in  der  rechten  Seite,  wo  die  eetsfli 
Rippen  hoch  herausgedrängt  standen.  Alb 
mir  zweckmäfsig-  scheinende  innere  und  t>* 
fsere  Mittel  blieben  ohne  den  mindesten  fr 
folg.   Vermehrte  Ausleerungen  hatte  der  Kraal* 


—     23     — 

nicht,   die  die  Ursache  des  vermehrten  Zehr- 
fiebers  nur  hätten   seyn    können,   zwar  criele 
aber    nicht  >  alle    Mahlrang     ward    durch    Er- 
brechen    zurückgeworfen,     die    Unte'rleibsge- 
schwulst  nahm  mit  jedem  Tage  zu.     Bei  die- 
sen bösen  Aussichten  gab  der  Kranke  endlich 
meinem  schon  öfter  gemachten  Vorschlage,  die 
Seite   zu   eröffnen ,    Gehör.      Gerade*  vor   der 
lOten   Ribbe  stiefs  ich  einen  grofsen  Troiscar 
ein ,   durch    die   Röhre  quoll  sehr  dicker  gel- 
ber Eiter,  der  zu  dick  war,  als  dafs  er  recht 
fliefsen   wollte,   ich   schob  defshalb  durch  die 
Röhre  ein  langes  elastisches  Bougies  ein,  rührte 
damit  das  Eiter  im  Abscesse  um,  nun  flofs  es 
freier,   füllte  eine  gewöhnliche  Milchschaale; 
nach  ausgezogener  Röhre  fand  ich  nötbig,  die 
Stichwunde  noch  offen  zu  erhalten,  erweiterte 
sie  defshalb  durch   einen   Schnitt,   und  legte 
einen  langen  Streifen  spongia  ligata  ein.  Nachts 
ward  ich  eilig  zu  dem  Kranken  gerufen,  weil 
der  Kranke  .über  ein  Ausströmen  aus  seiner 
Seite  erwachte   und  im  Blute  zu  schwimmen 
glaubte.    Ich  fand  den  Schwamm  ausgedrängt, 
das  Bette  mit  einer  grofsen  Alenge  röthlichen 
Eiter  gefüllt,    der   mehr  als   das  abgelassene 
betrug.     Die  Wunde  ward  sorgfältig  offen  ge- 
halten ,  mit  einem  Calmusaufgufs  ausgespritzt, 
der  Kranke  erhielt  Wasserfenchelsaamen ,  die 
Rinde,  die  Myrrhe,  dann  Eisen,  es  flofs  täg- 
lich  weniger    Eiter  ab,    der   Unterleib  ward 
eben    so   dünner,   das  Zehrfieber  verlor  sieb, 
mit   der    8ten    Woche   war   die  Oeffnung  gut 
zugeheilt,  der  Kranke  war  kraftvoll  und  flei- 
schig geworden,  so  dafs  er  im  Frühling  seinen 
Pflug  schon  selbst  führte. 
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Hernla    incarctrata.    * 

1*  De*  Topfer  A.  aas  Goagen,  ein  jun- 
ger Manu,  sprang  bei  seiner  Ankunft  in  Te> 
terow  unvorsichtig  vom  Wagen  herab  uni 
bekam  sofort  einen  Leistenbruch  9  der  sieb 
einklepimte.  In  meiner  Abwesenheit  haue 
schon  ein  Wundarzt. 2  Tage  lang  vieles  HC 
Reposition  angewandt,  besonders  die  Tat*, 
iorciren  wollen,  doch  vergebens.  Die  Bat* 
sündung  war  dadurch  sehr  weit  gediehen,  die 
schon  dringend  angezeigte  Operation  venni* 
garte  indefs  der  Kranke  und  die  Angehorigee, 
weshalb  alle  nur. möglichen  Umschläge,  Klj- 
stiere  und  innerliche  Mittel  angewandt  wurden, 
jedoch  ohne. den  mindesten  Erfolg;  Singulteq, 
&otherbrechen,  Packs  hippocratica9  eiskalte  Eu 
tremitäten  und  Gesicht  iiefsen  auch  dem  t*ym 
erkennen,  dafs  die  Trauerscene  sich  bald  sehne- 
fsen  wurde.  Nach  einem  Zeitverlust  von  36 
Stunden  wünschten  die  Angehörigen  nun  nock 
die  Operation,  die  bei  den  vorliegenden  Zsi- 
eben  nichts  mehr  hoffen  liefs.  Ein  unsiche- 
re» Hulfsmittel  isf  ja  besser  als  gar  keine;  ~- 
ich  war  sofort  bereit.  Die  Spannung  des  Ua* 
terleibes  war  so  grofs,  wie  man  sie  nur  bei 
Verstorbenen  sehen  kann,  wo  die  thierische 
Zersetzung  begonnen,  der  Hodensack  war  blas* 
roth  odematos ,  sehr  ausgedehnt  durch  die  ss 
viele  Handwirkung  de$  Wundarztes,  Die  Li* 
benskraft  des  Kranken  war  so  weit  erloschst, 
dafs  et  von  der  Operation  nichts  empCsai 
Eine  Fingerlange  dunkelrotbe  Darmfalte  laf 
im  Bruchsack;  um  sie  zurückzubringen,  moM* 
Ich  den  Bauchring  einschneiden,  der  Eis* 
ichnjtt  gab  einen  Knall  wie  bei  Leichnamtti 
die  Luft  blies  aus  der  Bauchhohle  hervor  aal 

/• 
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die  Gedärm«. wanden  sich  hervor«  Während 
ich  beschäftigt  war  das  untere  Ende  zurück- 
zubringen, wanden  sich  die  jpbern  immer 
mehr  hervor,  und  vesuchte  ich  das  Obere 
Ende  zu  reponiren,  so  entwickelten  sich  wie- 
der die  unteren;  ich  war  mehrere  Minuten 
hiermit  wechselnd  beschäftigt ,  die  im.  Darm«  , 
kanal  angehäufte  Luftmasse  war  aber  so  grofs, 
dafs  weder  meine  noch  eines  Gehülfen  gleich- 
zeitig beschäftigte  Hände  im  Stande  waren, 
im   mindesten   die   Gedärme  unter  die  Bauch- 

.  bedeckungen    zurückzubringen;    das   vor    mir    ^ 
liegende  Darmgeschlinge  hatte  gewifs  die  Länge" 
von  4  FufSj   und  ich  konnte  nichts  mehr  von 
der   Baüchwunde  sehen*     Ich   versuchte   nun/ 

drittelst  einer  grofsen  leeren  Spritze  Luft  aus 
dem  After  zu  ziehen ,  aber  vergebens  9  statt 
dafs  sie  Luft  einziehen  sollte,  sog  sich  die  Darm- 
wand vor  die  Mündung  der  Spritze.  Mir  blieb 
nun  nichts  übrig,  als  mit  einer  sehr  schmalen 
Lanzette  nach  und  nach  8  Stiche  in  den  ^vor- 
gefallenen Darmkanal  zu  machen ,  um  die  Luft 
so  weit  auszuleeren ,  dafs  die  Gedärme  im  Un- 
terleibe wieder  Raum  fanden.  Die  weitere 
Behandlung  dieses  Kranken  hatte  nichts -un- 
gewöhnlich es  ,  er  fiattir-irach  angelegtem  Ver- 
bände nur  noch  ein  Erbrechen,*  bekam  in  der 
6ten  Stunde  eine  Stuhlausleerung,  Wärme, 
Genufsiust  traten  ein,  die  Heilung  der  Wunde 
war  mit  Ende  der  9ten  Woche  vollständig, 
er  reiste  nach  seiner  Heimath,  konnte  alle 
schwere  Arbeiten  ohne  Bruchband  und  ohpQ 
Bruchvorfall  machen,  ist  nach  12  Jahren  noch 
gesund  und  Wohl,  wenigstens  habe  ich  ihn 
hier  mit  seiner  Waare  im  Markte'  ausstehen 
sehen.  Es  freute  mich  noch  im  vorigen  Jahre, 
dafs  ich  bei  «diesem  Kranken  den  raschen  Ent- 
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ausfuhrt», 


srhli  !er     Funrtion     faiste     und 

di  (ch  erfuhr,  d,i!=  in  einer  grafsen  Stadt  nach 
glücklich  gemachten  Kaiserschnitte  weg ea  con- 
ctpUo  txtrauttrina  die  Gedärme  auch  durch  kei- 
iit.ii  Verband  in  der  Bauchhöhle  zu  erhallu 
waren,  die  Aerzte  erst,  nachdem  24  S(ud<Jm 
die  Gedärme  rorgelegen  halten,  zur  Punclor 
<]■■■;  Darmkanals  schritten,  ihn  nun  zwar  zt- 
rü. ^brachten  ,  die  Patientin  aber  nach  12  Stun- 
den verschied.  Vielleicht  möchte  sie  geretiit 
worden  aevn,  wenn  sich  die  Aerzte  auch  «>■ 
gleich  zur  Punctur  nach  der  Operation  ent- 
schlossen hätten. 

2.  Der  Leistenbruch  des  Ackers  mann  K. 
in  Teterow  ward  am  13ten  August,  bei  zj 
siarken  Heben,  eingesperrt.  Es  (raten  sogleich 
die  gewöhnlichen  Zufälle  ein,  nach  -vergeblich 
versuchter  Taxis;  —  indem  ich  12  Slucdtii 
nach  dem  Vorlalle  gerufen  ward  —  Hers  ich 
Fol.  Beilud,  gr.  j.  Hytlr.  mar.  nit.  gr.  iß.  Sacch. 
gr.  <r. ,"  alle  2  Stunden  nehmen;  «ine  Abko- 
chung von  Herb,  nicot,  drachm.  ij.  Beilad.  gr.x. 
3s(iindlich  in  den  After  spritzen,  wanne  Ca- 
laplasmen  von  Herb.  Btllad.  Nicot.  and  Lei 
palwar.  auf  den  Unterleib  unterhalten,  auf  du 
Bruch  selbst  aber  eine  mit  Kochsalz  und  kal- 
tem Wasser  gefüllte  Blase  wiederholt  erneuert 
auflegen,  ein  Verfahren,  wudurch  ich  in  in 
Regel  die  Hebung  dsr  Einsperrung  erreichte 
Da  hiermit  24  Stunden  furtgefahren  war,  ntJ 
der  Kranke  die  schon  angezeigte-  Operation 
nicht  vollziehen  lassen  wollte,  so  ward  innif- 
lieh  Aq-  Laura -cerasi  in  reichlichen  Dult* 
gegeben,  und  obige  Klystiere  mit  Natr.  m 
rialic.  geschärft.  Es  erfolgte  hiernach  *" 
eiu     Kothabgang,     aber     des    Kranken     D 
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Schmerzen  blieben;  Ich  lief»  nun  ein  warmes 
fialbbad    am    löten  anwenden,    da   der  Pole 
nicht    bedeutend  gereizt   war,   eine  Emulsion 
von  liesin.  Jalapp.  mit  ÖL  Papav.  nehmen  and 
Kly  stiere   von    Essig  anwenden.     Da   in   der* 
folgenden   Nacht   eine  Scbaale  voll  Kothstük- 
ken  ausgebrochen  worden ,  so  schlug  ich  drin- 
gend und  zum  letzten  Mal  die  Operation  vor, 
die  nun  angenommen  ward.    Eine  Falte  Darm 
von    der   Gröfse   einer   Wallnufs   fand  ich  im 
Bruchsack ,  die  obere  .war  dunkelroth ,  die  un- 
tere dunkelblau  von  Farbe,  doch  nicht  mürbe; 
da   die  Reposition    nicht    durch    Dehnen    des 
Bauchrings  mittelst  eines  eingeschobenen  stum- 
pfen  Hakens   gelingen   wollte,   so  machte  ich 
einen  Einschnitt;  in  dem  Augenblicke  äufserte 
der  muthvolle  Kranke   den   ersten  und  einzi- 
gen Schmerz,   es  war  ihm  als  wenn  ein  glü- 
hender Stachel  in  seine  Eichel  gestochen  ward. 
Dies   Gefühl   haben   mir  mehrere  Männer  bei 
der  Operation  geaufsert.    Ich  schob  den  Darm 
zurück ,  da  er  nicht  mürbe  war.     Nur  ein  war- 
mer   aromatischer    Umschlag    ward  über  den 
Unterleib  gelegt,  da  Tat.  nach  dem  Verbände 
über  Frieren  klagte.     Drei  Stunden   ntoch  der 
Operation   fand   nach  Gallerbrechen,   vergebe- 
ner Stuhldrang  und  Schmerzen  im  Unterleibe 
Statt,    weshalb  ich  eine  Emulsion  vom  Garn* 
mimos.   mit   OL   papav.    nehmen   liefs.      Sechs 
Stunden    nach    der   Operation   waren  schon  3 
Stühle  mit  Erleichterung  erfolgt,    es  war  eine 
schleimige  Suppe  gegessen  und  Pat.  rauchte  mit 
froher  Miene  seine  Pfeife;  Abends  noch  3  wei- 
che Stühle,  mit  steigender  Erleichterung.   Am 
I7ten   gutes    Befinden ,  Nachts  ein   Stuhl ,   es 
schien  gar  keine  Arznei  weiter  tföthig.     Dies 
gute  Befinden  hatte  den  Kranken  bei  der  gro- 
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fsen  Tageshitze,  wider  meinen  Rath,  y**b& 
let,  Bier'  zu  trinken,  mitleidig«  Menseaei 
halten  ihm  solches  aas  mehreren  Häusern  n- 
getragen  f  and  er  hatte  sich  denn  auch  an  el» 
lern  gelabt.  Abends  bei  meiner  Rückkehr 
ward  ich  dringend  erwartet,  weil  Fat,  sehr 
riele  Schmerzen,  Aufstofsen  und  geepaaaftej 
Unterleib  hatte.  Pfeffermünzwaseer  mit  jfoJn* 
safttinctur  innerlich,  and  Einreibungen  tift 
Ungt.  AUh.  camph.  mit  Tinct.  Op.  croc.  botak 
nach  einigen  Standen  die  Besorgnisse,  dtf 
Unterleib  ward  schlaff,  aber  —.am  nächst* 
Morgen,  wie  ich  den  Verband  nachsah f  ihr 
er  nafs  nnd  hatte  einen  verdächtigen  Gerockt 
ich  nahm  ihn  deshalb  ab,  löfste  den  von  Ja*» 
che  getränkten  Tampon ,  und  fand  den  Grast 
der  Wunde  anrein.  Es  blieb  mir  kein  Zwei- 
fel, dafs  die  blaue  Stelle  des  Darms  eich  g** 
öffnet  habe,  und  wohl  durch  die  Gä&rangtffti 
Expansion,  die  die  mehreren  Biersortea  Ul 
Darmkanal  gemacht  hatten,  geplagt  aajr.*  U 
hätte  nun  billig  den  schon  adhärirendan  Band« 
ring  wieder  öffnen,  die  kranke  Darmporuot 
hervorziehen' und  an  die  Mündung  der  vVuods 
attaschiren  sollen,  allein  ich  thats  nicht,  weil 
die  Angehörigen  dies  nicht  würden  zugegeben 
haben  5.  auch  der  jetzt  von  Schmerzen  freit 
Kranke  nicht  gehalten  hätte*  Wäre  meia 
Kranker  gestorben ,  so  hatte  ich  mir  Vorwurfe 
machen  müssen.  In  der  nächsten  Nacht  gis- 
gen  viele  Blähungen  und  Koth  aus  «der  WunJi 
ab,  wodurch  meine  Besorgnisse  abnahmte* 
dafs  eine  Ergiefsung  in  die  Unterleibshoblt 
geschehen  mochte;  in  den  nächsten  Taget 
nahmen  alle  genossenen  Speisen,  einige  Spul* 
wärmer,  Gräten  etc.  diesen  Aus  wag.  Da  dis 
flüssigen  Nahrungsmittel  immer    sehr  schnell 
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diesen  Ausweg  nahmen,  so  liefe  ich  nur  fest* 
Speisen  geöiefsen,  und  der  Kranke  mufste 
Tiel  dursten.  Die  Wunde  ward  fleifsig  mit 
Sfir.  vin.  rtct.  und  Ol.  Ror.  mar.  ausgepinselt, 
mit  Trockner  Charpie  ausgefüllt,  was  wegen 
immer  wieder  durchdringenden  Kothes  tägKch 
3  mal  geschehen  mufste.  In  den  After  wur- 
den täglich  kleine  reisende  Injectionen  gemacht, 
um  den  Kot h  hinabculocken ,  zur  Verbesserung 
der  Verdauung  wurden  Pillen  aus  einer  Mischung 
voo  Ferr,  oxydul.  nig.  mit  Extr.  Geniian.  flei- 
feig  genommen,  und. da  hierbei  sich. noch  kein 
fester  Koth  bildete,  so  gab  ich  später  Pulver 
aus  Salab  u.  dgl.  So  grofs  auch  die  Menge 
des  sonst  wegzuräumenden  Koths  war,  wurde 
er  nun'  doch  fester  und  seltner ,  statt  der  Kly- 
stiere  wurden  Suppositorien  von  gebratnen 
Honig  in  den  After  geschoben.  Am  2(en  Sept« 
blieb  zum  ersten.  Mal  der  Koth  in  der  Wände 
zurück,  dagegen  erfolgte  ein  coosistenter  Stuhl, 
der  nun  täglich  erfolgte  und  bei  trocknem  Ver- 
bände durch  mäfsige  Compression  unterstützt 
ging  die  Heilung  der  Wunde  so  rasch  vor  sichf 
dafs  sie  mit  dem  28ten  Tage  gänzlich  vollen- 
det war«  Fat  hat  seitdem  alle  schwere  Ar- 
beiten verrichtet  und  keiner  Bandage  bedurft, 
da  sich  der  Bruch  nicht  weiter  sehen  lassen. 

3.  Demois.  V..  bekam  am  22ten  Decbr., 
indem  sie  etwas  Schweres  aufhob,  einen  ein- 
gesperrten Schenkeibruch.  Die  gewöhnlichen 
Zufälle  waren  sofort  sehr  heftig,  und  da  die 
Taxis  nicht  gelang,  und  ich  deshalb  den  Kly- 
etieren  etwas  Belladonna  zusetzen  Jfefs,  be- 
kam sie  davon  so  heftige  narcotische  Wirkun- 
gen, dafs  Alle  für  ihre  Erhaltung  besorgt  wur« 
den«    Moschus  in  einem  Kaffeeabsud  gereicht, 
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entfernten  indefs  diese  bald.  Die  Taxis  iftri 
auch  vergebens  während  der  Ohnmacht  w- 
sucht.  Am  23ten  war  daq Erbrechen  so  luf- 
tig ,  dafs  Patientin  noch  auf  der  rechtes  Seit 
einen  neuen  Schenkelbruch  und  zugleich  e> 
neu  Nabelbruch  bekam.  Da  kein  Mittel  sie 
Erleichterung  schaffte,  und  in  dfer  Macht  ad 
den24ten  eine  Menge  Koth  ausgebrochen  ws^ 
h*wog  der  Ekel  hierfür  Fat»  dasn  in  die  Oft» 
ration  einzuwilligen,  die  ich  sogleich  Yollxofr 
Die  mafsige .  Darmfalte  war  braunroth,  ke 
Oeffnung  des  Bruchsacks  stürzte  ein  Pott  bock- 
gelber Lymphe  hervor  und  hätte  den  Unkw* 
digen  glauben  machen  können  f  es 's«  *• 
Harnblase  geöffnet  worden;  da  die  Zaruck* 
Schiebung  der  Darmfalte  auch  bei  verSttcM* 
Dehnung  des  Poupartschen  Bandes  nicht  gl» 
1  in  gen  wollte,  so  machte  ich  in  dieses  sscb 
nur  einer' Linie  tiefe  Einschnitte,  diese  eckst* 
ten  die  nothige  Weite  und. der  Darm  ltf 
leicht  zurück.  Der  Singultus  liefs  sofort  ssA'j 
da  die  Uebelkeit  noch  anhielt  und  der  ftb 
sehr  gereizt  war ,  so  liefs  ich  Tina.  Op.  fc* 
lina  nehmen.  Indem  am  Nachmittage  ob* 
weitere  Förderung  einige  Stühle  eintraten,  nato 
der  Meteorism  ab,  Fat.  fühlte  sich  leicht  sei 
hatte  schon  am  Abend  Genufslust,  die  ich  ks* 
friedigen  liefs.  Die  nächsten  Tage  waren  * 
nige  Arzneimittel  nöthig,  um  eingetretene  0 
häufige  wäfsrige  Stühle  und  damit  verbselk* 
nes  erhöhte?  Gefühl  im  Darmkanal  abzahd* 
fen.  Den  28ten  erneuerte  ich  zum  ersten  M& 
den  Verband ,  die  Wunde  hatte  ein  schSer* 
thes  Ansehen,  unbedeutende  Eiterung,  ich  iaf 
daher  schon  heute  an  sie  zusammenzuziebss, 
und  hatte  das  Vergnügen ,  die  Heilung  * 
schnell  sunehmen  zu  sehen,  dafs  ich  derfrf* 
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acfcon  am  lOten  Tag*  nach  der  Operation  ein 
doppeltes  Brachband  anlegen  konnte,  womit 
sie  umherging.  Bis  zum  21ten  Tage  mafste 
ich  der  zu  starken  Fleischgranulation  durch 
salpetersaures  Silber  Schranken  setzen  %  dann 
*tar  die  Narbe  aufs  beste  geschlossen,  und 
Fatieotin  völlig  wohl,  nur  wird  sie  wenig- 
stens wegen  des  neuerworbenen  Bruches  rech- 
ter Seite  eine  Bandage  beibehalten  müssen« 


Hernia   tphacelosa. 

Eingesperrte  Brache  gehen  gar  leicht  in 
sine  Kotbfistel  über,  wenn  daran  Leidende 
sntweder  von  Kunsthulfe  sich  verlassen  se- 
hen, sie  diese  zu  spät  suchen,  aus  Furchtsam- 
keit sich  der  Operation  entweder  gar  nicht, 
oder  zu  spät  unterziehen »  oder  von  einem 
Arzte  behandelt  werden ,  der  ein  Halbarzt  ist; 
und  zur  Ausführung  der  nöthigen  Indicatio- 
nen  erst  der  Hand  eines  zweiten  Arztes  be- 
darf, and  deshalb  die  Operation  um  so  lieber, 
su  umgehen  sucht.  Wenigstens  nenne  ich  ei- 
nen Arzt  einer  kleinen  Stadt,  oder  einen  Arzt, 
der  Praxis  auf  dem  Lande  hat,  und  nicht  alle 
und   jede  Gebrechen    des    menschlichen   Kör- 

Eers  mit  eigner  Hand  behandeln  kann,  einen 
[albarzt ,  denn  abgesehen  davon ,  dafs  es  dem 
Unbemittelten  in  Krankheiten  eine  schwere 
Ausgabe  seyn  mufs,  aufser  dem  Arzte  noch 
sinen  Wundarzt,  einen  Hebearzt,  einen  Zahn- 
arzt, ja  einen  Augenarzt  besolden  zu  müssen, 
welcher  Zeitverlust  ist  nicht  auf  dem.  Lande 
mit  Herbeischaffung  mehreren  Personals  ver- 
bunden ,  und  welcher  Trost  mufs  es  dem  Lei- 
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dendep  eeyn,  wenn  er  Ton  der  Band  de*}sti* 
gen  nur  bedient    wird,    dam  er   Min  mtUm 
Vertrauen  schenkte?  —    Es  gieht  leider  noch- 
Aerzte,  die  es  freilich  anter  ihrer  Wurde  fit* 
den,  die  äulseren  Uebel   desjenigen   mu  hrf» 
len,  dessen  innere  Fehler  sie  nur  heilen  ntf* 
»gen.    Sollte  der  Arzt  einer  gröberen  Achlas| 
werth  seyn,  der  einen  Kranken  Tom  flnstt 
oder  vom  Podagra  heilt,  als  dar  Arzt,  diC^ti 
von    einein    schmerzenden   halbabgestorbeass- 
Zabn   befreit  \    der   ihm  ein   altes    Gesch*fir> 
heilt,   was  ihm  die  nächtliche  Ruhe  raul%;j 
der  seine  bis  com  Platzen  gefüllte  Harnblur'j 
aufs  schnellste  entleert  ?  v  Nach  meiner 
nicht    Ich  heilte  vor  ein  Paar  Jahren 
Kranken,  der  von  seinem  Arzte  wegen 
peinigenden  Kopfgicht    ins    Karlsbad 
worden ,  aber  sie  wieder  mitbrachte  n 
dadurch  >   dafs  ich  ihm  den  hintersten 
zahn  auszog.,  und  noch,  im  vorigen- Jahre 
robuste  Dame  aus   dem  Lünen1  urgischen, 
wegen  heftiger  Kopfgicht,  wogegen  einelsi^ 
Kur  unwirksam  gewesen,    yon  ihrem   Anii 
ins  Seebad  geschickt  ward,  dadurch,  dafs  ick  - 
den   hintersten    hohlen   Backzahn    heraushob 
sie  traute  der  Htilfa  noch  nicht,    und  meieH» 
dahin  gehen  zu  müssen ,  aber  da  sie  sich  gänz- 
lich  befreit  fühlte,   so   ging  sie  zurück,  «nj 
hat  seit  länger  denn  einem  Jahre  keine  Spat, 
von    der    angeblichen    Kopfgicht    empfundia» 
Hätten   beide  Aerzte  gehabt  j   die  daa  Ursacb» 
liehe,  ihrer  Leiden    eingesehen,   hätten,    wi| 
viele  Schmerzen  wären  ihnen  erspart  wordsar 
Ich   mag  die  Beispiele  nicht  weiter  mehfi%- 
and  kehre  zur  Ueberschrift  zurück. 

In  zwei  Fällen  bei  Schuster  &'s  Free  all 
einem  Matrosen  W.  sah  ich,  indem  bei  b#* 

du 
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den  keine  Hülfe  früher  gesucht  worden ;  die 
brandigte  Zerstörung  des  Brüchsacks  ia  einem 
eo  grofsen  Grade  f  dafs  im  Umfange  einer  Hand 
'die    Bauchdecken   mit  den   im  Bruchsack  be- 
findlichen1 Gedärmen  vom  Brande  ergriffen  wa- 
ren, dieser  hatte  noch  keinen  Anfang  gemacht 
•in*  Grenze   zu   bilden,  Kotherbrechen  hatte 
«war    nachgelassen,    aber    Singultus    dauerte 
jioch  fort.     Ich  bestreute  in  beiden  Fällen  den 
ganzen  Umfang  des  Bruchsackes  mit  Kohlen- 
pulver und  benetzte  ihn  mit  Terpenthin  und 
Campherspiritus.      Innerlich    liefs    ich    einen 
Chinaaufgufs   mit  Kohlenpulver  und  Campher 
.gemischt  stündlich   nehmen,    auch  diese'  Mi- 
schung in   den   After  spritzen,   da   in   beiden 
-Fallen  die  Reizbarkeit  \  des  Gefäfssystems  nicht 
-bedeutend    gesteigert  war.      Ich    unterstützte 
hierdurch  die  Naturkraft,  es  erfolgte  ein  Still- 
etand der  chemischen  Entmischung,  der  Brand 
wtyildete  nun  am  Gesunden  eine  Spalte,  so  dafs 
ich  alles   sphacelirte,   auch  das  im  Bruchsack 
enthaltene  Netz  und  die  Darmportioa  rein  bin- 
«wegschneiden  konnte.    Bei  W.  nahm  ich  ein 
~jB  Zoll  langes  Endo  Darm  hinweg,  worin  sich' 
a8purlwiirmer   und   Gräten   befanden.     Bis  alle 
^verdorbene  Zellhaut  abgestofsen  worden,  Ter« 
trnnd  ich  mit  einer  Salbe  von  Kohle  t  Terpen» 
thin  und  Honig.     Bis  in  die  4te  Woche  ging 
'der  Koth  bei  beiden  Kranken  aus  der  Wunde 
ab ,  um  den  starken  und  schnellen  Abgang  zu 
-verhindern ,  liefs  ich  nur  thierisehe  Nahrung»- 
mittel  mit  Brod   geniefsen,   Suppen  und  Ge- 
häuse, meiden,    sehr    wenig   trinken.     Durch 
jgraduirten  Druck   mit   einer  Bruchbandpelotte 
unterstützt^  war  mit  der  5ten  Woche  schon 
vSHige  Heilung,    beide  Kranke  zu  ihren  son- 
stigen Arbeiten  völlig  tauglich.     W.  hatte  vor 
Journ.  LXX.  B.  5, 8t.  C 
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abtat  Krankheit  einen'  seht  schwachEcte 
Magen.'  konnte  die  tranigsten  Speisen  rartP 
gen,  aber  nach  dieser  schweren  Krankhaft  il 
jene  Schwächlichkeit  gänzlich  ▼erechwuaeuY 
und  obwohl  60  Jahre  alt,  kanp  er  jetzt  juV 
Speise  gut  Tertragen  und  schwerere)  Arben* 
jetzt  verrichten,  als  wie  er  noch  eeinenBfeA 
trag« 


.1 


G  I  o  $  t  i  t  i  s; 

Der  Inepector  S.  zu  Kleber  erlitt  im  J*r 
1805  eine  Entzündung  der  Zunge»  Ans  201*  i 
Febr.  sah  ich  ihn  zum  ersten  MaL  ■  Die  h 
Schwellung'  der  Zunge  war  so  grpfef  dtfcfj 
nicht. einen  Tropfen  tu  schlingen  Ter 
die  Zunge  ragte  au*'  der  MuadhSble  hetia^| 
blutete  an  mehreren  Stellen,  weil' nie  an 
ungleich  stehenden  Zahnresten  geriehen 
Mein  erster  Vorschlag  war  sogleich »  die  Zenjri 
zu  durchschneiden  9  um  dem  Stoffe  L«ft*| 
machen,  der  darin  angehäuft  seyn  mulste, 
er  ward  abgelehnt,  und  bis  zum  27teum 
ich  mich  begnügen,  alle  möglichen]  BinsfnV 
zungen,  Einreibungen  etc.  machen  zu  tenn* 
Da  der  Kranke  in  den  70ger  Jahren,  und  hl' 
mäfaigem  Fieber  sehr  schwach  durch  dielet 
behrung  der  Nahrung  schon  geworden,  eo  liefern 
alle  2  Stunden  eine  kleine  Quantität  Eierte*  1 
gute  Bouillon  oder  Weinsüppe  in  den  After  spnV 
nen,  damit  dies  bei  ihm  bleibe  und  seine  Kr** 
aufrecht  erhalte.  Am  24ten ,  da  de?  Fat  _ 
leerst  an  Beschwerde  des  Athmena  litt,  w&fc 
er  mir  die  Durchschneidung  zugestanden  n> 
ben9  wenn  Mine  Freu  es  nicht  eua  Yerkehf*! 


\ » 
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Liebe  verhindert  hätte.  Am  üöten  wollte 
diese  nun  gar  nichts  von  meinem  Vorschlag« 
boren,  weil  am  Tage  zuvor  der  Prediger  des 
Ortes  seinen  Arzt,  nachhangen,  —  jetzt  ver* 
etorbenen  — -  Generalchirurgus  dem  Kranken 
sugefubrt,  und  jener  diesem  versichert  hatte, 
io  der  Zunge  sei  kein  Eiter,  und  er  würde) 
durch  eine  Operation  noch  mehr  Gefahr  lau* 
fen.  Am  27ten  fürchtete  aber  jeder  den  Er-« 
ntickungstod,  der  Kranke  hatte  ein  blau  auf- 
getriebenes Gesicht ,  der  Hals  war  dick  ge** 
schwollen,  der  Kranke  war  unbesinnlich /da 
doo,  die  Frau  ihren  Dffann:  sicher  verloren  hielty 
§o   liefe  sie   die  Eröffnung  zu.     In  dem  Au- 

£nblicke,  wie  ich  mich  dazu  anschickte,  trat 
r  Herr  Pastor  mit  einer  bedenklichen»  Mini 
-ein,    war    abef    sehr  betretet*,  wie  aus  -  des 
Zange   grauer  Eiter   mit   dem .  cadaverosesien 
ßeruche  hervorquoll,  dar  ihn  so  ergriff,  dafa 
.  «r  das  Zimmer  verliefs   und  sich  dranfsen  er- 
brach.    Der  dick  vom  Eiter  ausgedehnte  Hals 
ward  endlich   leer,   ein   Suppenteller  fast  ge- 
! füllt,  der  Kranke  sehr  erleichtert,  und  schon 
'  aach  einigen  Stunden  versuchte  er  etwas  Eier« 
fwein  zu  verschlucken,  die  Wunde  der  Zunge 
| heilte  gut,    und   nach  3   Wochen   hatte  der 
'  Kranke  auch  seine  Kräfte  wieder.    Acht  Jahre) 
|  hernach  ist  er  gestorben ,  wie  ich  seine  Gegend 
.▼erlassen   hatte,   bis   dahin   versah   er  seinen 
'Dienst.     So  widersprechend  sind  die  Urtheile 
;der  Aerzte  über    Krankheiten,    die  der  Er-, 
^enntnifs    unserer    Sinne    so    klar  darliegen! 
1  Was  wird  man  nun  von  ihrer  Diagnostik  bei 
|  Uebeln  erwarten   dürfen ,    wohin   das  Gefühl 
und  Gesicht  nicht  zu  dringen  vermag! 

Ich  habe  diese  Krankheit  nach  der  Zeit 
1  noch  2  Mal  behandelt.    Einmal  zu  Hey  beim 

C2 


t* 
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TagelShaer  B.,   der  seit  10  Tage»  «Im  * 

litt9  und  über  den  sein  Arxt  slhön  das  Tod«- 

Frognosticon  ausgesprochen  hatte*     Ich  wel 

nun  noch  gerufen ,  «od  nach  gemachter  EiSt 

nung  der  Zunge  genas  der  Kranke  in 

gen  Tagen.     Sein    Arat  hatte    geauftert,  ff! 

ifürde  eine  gespaltene  Zunge  behalten ,  ab* 

die  Narbe  blieb  nur  sichtbar.     Ein  andere^ 

noch,  bei  einem  Tagelöhner    en   Grabe,  fc 

aber  so  vernünftig  war9  die  Operation  so  i 

fescheben  an  lassen»  ehe  Gefahr  eintrat 

weife  eines  JPall,  wo  in  eine»  graben 

dolastadt  ein  Junger  reicher  Kaufinann  aafc| 

Znngoieataünduiig  starb,  und  sein  Arat  si* 

einmal  auf  eine  Operation   angetragen  hifls 

Wie  viele  Opfer  sind  der  Trennung  der  J»j 

aai-  Ton  der  Wondaraneikonst  augefclletf! 

■ '       i  -'  «*• 

,  (Die  Fortsetzung  folgt.)       \ 


-  \ 


—     37     — 


11 

ü  e  b  e  r 

Le    Anwendung    des    Sublimats 

n  a  9  h    D  z  o  n  d  i. 

Von 

Dr#   B  ehrend, 

-prallt.  Ant  su  Greviimüblen  in  MesMenbuig* 


'er  fiberaas  glückliche  und  sichere  Erfolg 
to  die  von  JDzondi  empfohlene  Weise  den 
tblimat  gegen  syphilitische  Krankheiten  zu 
b*n  ,  mir  in  einigen  Fällen  gewährt  hat, 
»regt  mich  diese,  wenn  gleich  nur  wenige 
le,  dem  Tbeile  der  ärztlichen  Welt,  der 
*«r  Heilmethoden  einzelner  Krankheiten  wie- 
t*olt  mit  Sorgfalt  nnd  Unparteilichkeit  za 
*»oben  strebt ,  als  mit  jedem  neu  -  empfahl-» 
t  .  Mittel  neue  Versuche  macht  9  rorzulegen. 

1. 

Jn  den  ersten  Tagen  des  Juli  1828  wurde 

zu   dem  Herrn  D.  gerufen*.    Der  Krankey 

34jähriger  Mann  9  melancholischen  Tempe- 

t«ntsf    klagte  seit    einem  .Vierteljahre  an  % 

wüschen    Schmerzen   im  Knie  des  liefe«* 
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Faules  zu  leiden,  die,  bis  fetzt  «war  i 
lieh  $  seit  kurzem  so  zunähmen  ,  dafs  er 
empfindliche  Schmerzen  schon  am  Gehe 
bindert  werde.  Des  Tages  über,  eobali 
nur  rahig  sitze ,  seien  die  Schmerzen 
deutend;  sobald  er  sich  aber  am  Ab« 
Bett  begebe,  werde  er  von  so  heftigei 
runden  Schmerzen  im  Knie  ergriffen,  i 
in  der  grofsten  Pein  und  Unruhe  nur  i 
lose  Nächte  zubringe  und  erst  gegen  II 
nach*  der .  grofsten  Abspannung  in  den  . 
falle.  Der  Kranke  behauptete,  dfafs  er, 
gesund  ,  vor  einigen  Jahren  an  einer  aha 
schmerzhaften  Krankheit  des  Öberaras  gl 
habe,  die  erst  dann  gehoben  worden  sey,  * 
unter  dem  Arme  ein  grofser  Äbscefs  gl 
habe,  und  aus  ihm  eine  Menge  Eiter  ei 
sey  —  die  Spitze  der  Kniescheibe  besti 
Fat*  als  den  Hauptsitz  der  Schmerzes» 
starker  Druck  auf  diesen  Punkt  *erafl 
dem  Kranken  einen  dumpfen  Schmers, 
ganze  Knie  war  angeschwollen ,  heifsft 
etwas  dicker ,  als  das  der  gebunden  Seit* 
wegen  konnte  der  Kranke  den  Fufs  1 
indefs  fühlte  er  bei  jedem  Versuche  des 
terschenkel  zu  biegen  eine  schmerzhaft! 
pfindung  die  beim  Gehen  so  zunahm,  &* 
wirklich  hinkte.  Andere  Krankheitsert 
nuogen  waren  nicht  zu  finden. 

Die  Beschreibung  der  eigenthumli 
bohrenden  ,  nur  Nachts'exacerbirenden  Sd 
zeo  machte  die  hier  fragliche  Krankheit 
syphilitischen  Charakters  verdächtig. 
Patient  behauptete  indefs  mit  dem  gra 
Ernste  und  aller  Ruhe,  nie  eine  Aoftst 
erlitten  zu  haben ,  und  beharrte,  so  oft  < 
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nr  Folge  auf  die«*  Frage  zurück  kam  ,  fort« 
ährend  bei  seiner  Aassage. 

■ 

Rheumatische  Krankheiten  sind  in  unee- 
r  der  Ostsee  nahe  gelegenen  Gegend  so  häu- 
[,  dafs  ich  bei  der  hartnäckigen  Behauptung 
is  Kranken,  nie  inficirt  gewesen  zu  seyn# 
ich  in  diesem  Falle  mich  yeranlafst  sehen 
ufste ,  eine  Gonalgia  ex  causa  rheumatka  anzu- 
ihmen.  Die  frühere  rheumatische  Krankheit 
s  Pat.  konnte  ja  wie  häufig  eine  Disposition 
i  rheumatischen  Krankheiten  zurückgelassen 
iben ,  zumal  da  die  Lebensweise  des  Fat. 
cht  geeignet  war,  diesen  vor  der  schädlichen 
n  Wirkung  der  Witterung  in  dem  letzten  Früh- 
er zu  sichern*  Rheumatischen  und  arthriti- 
ben  Krankheiten  ist  es  ja  auch  eigen.  Nachts 
it  ihren  Schmerzen  zu  exacerbiren,  ihnen 
ch  eigen thümlich  mehr  die  Gebend  uäi  die 
»lenke  zu  befallen ,  da  syphilitische  mehr  die 
Ute  langer  Knochen  einzunehmen  pflegfp^ 

Demnächst  beschlofs  ich,  dem  rheuma- 
;ch- entzündlichen  Zustande  der  sehnigten 
heile  um  das  Gelenk  und  am  Knochen  ge- 
äfs  örtlich  antiphlogistisch  zu  verfahren,  in* 
»rlich  aber  die  gegen  den  fieberlosen  Rheum- 
atismus indicirten  Mittel  anzuwenden.  Des- 
ilb  wurden  dem  Kranken  wiederholte  ort« 
;he  Blutentziehungen  und  eine  Einreibung 
)in  Unguent.  hydr.  einer,  empfohlen«  Inner- 
en verordnete  ich  bei  einer  Statt  findenden 
eneigtheit  zu  Stuhlverstopfungen  das  Quqjac 
it  Tart.  dep. 

Bei  der  so  eingeleiteten  Behandlung  lie- 
en  in  den  folgenden  Wochen  die  Schmerzen 
on  ihrer  Heftigkeit  nach,  und  so  erhielt  der 


* 
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Fat.»  nachdem  die  Hits«  um  äa*  Knv&'hmm 
meinem ,  Gefühle  nach  ver^iodf  rt  ^wrtt,/4» 
Unguent.  de  UM,  itibiat.  bis  zur  starken  PaetaV 
bildung  einzureiben.  Die  hiedqrch  eweett* 
Pocken/  enthielten  eine  schwarzbrännliehe  Ib* 
terie  und  bildeten  nach  dem  Aufplatzen  eiai< 
schwarze  Kruste,  und  ein  ähnliches  Anstehst, 
hatten  die  ▼qfa  den  Blutegeln  YefnieacMav 
Wunden.  Der  nächtliche  Schmers-  Termis* 
derte'tich  indefs,  und  verlor  eich,  allmählich 
fast  ganz,  nur  beim  Geben  hatte  Pat.  diettlk 
schmerzhafte  Empfindung  wie  früher* 

M      1 

Diese  erfreuliche  Ruhe  ward  indefs  bttf 
gestört.  In  der  Mitte  des  Aagust  wurde  EeV 
auf  offnem  Felde  von  einem  heftigen .  fUfti 
überfallen  und  gänzlich  durcbgenafst  kehrt  die- 
selbe zurück*  Schon  in  der  folgenden  Macht 
kehrten  die  Schmerzen  ganz  in  der  Art  wm 
früher  zurück »  und  wahrten  jetzt,  mit  dar 
grofsten  Heftigkeit  ununterbrochen  lort.  Hai 
ihre  Stelle  hatten  sie  verwechselt.  Der  Cet- 
dylus  internus  der  Schenkelknochen  war  dar 
Sitz,  den  sie  jetzt  hartnäckig  behauptetes. 
Dieselben  äufseren  Mittel  wie  früher  wurdss 
ganz  vergeblich  angewandt,  «der  Versuch,  ort« 
liehe  Dampfbäder  und  darauf  kajte  Uebergit- 
fsungen  anzuwenden,  mufste,  weil  die  Schnur* 
zen  sich  dabei  vermehrten  y  aufgegeben  wer* 
den.  Vergebens  versuchte  ich  innerlich  du 
Uebel  mit  Guajac,  Galomel  und  Antimonialita 
zu  bekämpfen.  Eben  so  wenig  wirkte  du 
Aconit  in  Verbindung  mit  Vin.  ttibiaL  tri 
Tinct.  guajac.  ammoniat.;  selbst  kleine  Gsbtt 
Sublimat  blieben  ohne  allen  Erfolg.  Die  nächt- 
lichen Schmerzen  waren  fast 'nicht  mehrst 
ertragen;  sowohl  das  untere  Ende  des  Ota* 
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henkele  als  das  ganze  Koie  schwollen  sab* 
ark  an.  der  Kranke  war  nicht  mehf  im 
lande  das  Knie  ganz  zu  biegen  und.  hinkte 
rhr  stark«  Schon  befürchtete  ich  Aussen  wit- 
mgen  in  der  Nähe  des  Gelenks,  und  dachte 
i  die  eingreifendsten  äufsern  Mittel  um  der 
»ginnenden  Anchylose  entgegen  2u  wirken, 
er  Gedanke  an. ein  syphilitisches  Uebel  war 
der  letzten  Zeit,  ich  gestehe  es  offen,  mir 
ehr  aus  dem  Siune  gekommen.  Die  sehr 
»ftige  Erkältung  als'  sichtliche  Ursache  des 
ecidivs,  der  jetzt  veränderte  Sitz  des  Schmer- 
is,  diese  Eigenthümlichkeit  rheumatischer 
rankheiten,  und  die  Hartnäckigkeit,  womit 
nr  Pat.  noch  jetzt  jede  Erinnerung  an  eine 
Shere  syphilitische' Krankheit  von  sich  wies« 
»isen  mich  jetzt  nur  an  Rheumatismus  denken« 

Ein  dringendes  Familiengeschäft  zwang 
tzt  in  der  Mitte  des  Septembers  den  Kran- 
in eine  Reise  zu  unternehmen^  um  sich  un- 
ifahr auf  acht  Tage  meiner  Behandlung  zu 
itziehen.  Bei  seiner  Rückkehr  erhielt  ich 
e  schriftliche  Bitte,  ihn  sobald  als  möglich, 
i  besuchen;  durch  Erkältung  auf  der  Reise 
i  sein  Fufs  verschlimmert,  aufserdem  konncf 
vor  heftigen  Schmerzen  im  Halse  kaum 
hlucken.  Noch  am  selbigen  Abend  erfuhr 
h  von  meinem  zwei  Meilen  von  mir  ent- 
rnten  Kranken,  dafs  seine  Schmerzen  im 
alse  gleich  nach  der  Abreise  entstanden  seyen. 
fie  sehr  erstaunte  ich,  als  ich  bei  Untersu- 
lung  der  Fauces  die  Uvula  außerordentlich 
igeschwollen  und  an  ihrem  untern  Ende  ei* 
»n  jChanker  von  der  ungefähren  Grofse  eines 
weigroschenstücks  fand.  Die  syphilitische 
orm  des'  Geschwüres  war  *u  ausgeprägt  als 


a 
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daft  «in  Zweifel  ober  dessen  Natur  Statt  fa- 
den köonte.  Am  harten  Gaumen' fanden  sich 
3  kleine<  aufgeplatzte  Chanker-  Bläschen.  Dit 
OUsenknochen  waren  sehr  aufgeschwoll6oy  usJ 
der^Kranke  versicherte,  henta  Morgen  eil 
kleines  Knochenstückchen  ausgeschnoben  si 
haben» 

Obgleich  der  Fat*  auch    nocfii  jetat  eist 
frühere  Ansteckung  läugnete,  so "  beschlols  ich 
doch  die  Dzondfsche  Kur  in  diesem  Falle  an- 
zuwenden.    Schon  am  folgenden  Mittage  lieb 
ich  mit  2  Pillen  den  Anfang  machen ,  end  et 
nach  der  Vorschrift  bis  zum  30ten  Tafee  stei- 
gen.    Der  Kranke   dessen  Gewissen  doch  nicht 
so  hart  seyn  mochte,  als   sein  L&agnen  hart- 
näckig, unterwarf  sich  sehr  sorgsam  der  ihn 
angeordneten    spärlichen   Diät,    trank,    taglich 
eine  Menge  Tbee  von  Sanaparill. ,  &gn.  Gm* 
fac    und  Rad.  Gramin.^  und  hütete  4  Wochse 
das  Zimmer.     Schon   nach   8   Tagen  verkleb 
nerte    sich   das  Chanker- Geschwür  im  Habe, 
die  Bläschen  am  Gaumen  trockneten,  die  6s* 
schwulst  an  dem  Nasenbeine  verminderte  sich, 
und  nach  14  Tagen  hatte  Pat.  nicht  mehr  die 
leiseste  Empfindung  von  nächtlichem  Schmerz* 
im    Kniegelenke ,    das    Gelenk    wurde    täglich 
freier,  die  Biegung  leichter,  zuletzt  vollkom- 
men ohne  die  geringste  Beschwerde«     Mit  dt* 
Ende  der   Dz,    Kur   war  auch  mein  Krankst 
vollkommen  hergestellt.     Der  Genesene  fühlte 
sich    nicht    im   Geringsten    angegriffen,    seist 
Gesichtsfarbe   in   der  letzten  Zeit  der  Krank- 
heit  schmutzig   gelb    und   bleich ,    war   reis« 
und  blähender  als   sie  lange    Zeit  vor  sein« 
Krankheit    gewesen    seyn  soll.   —     Bis  jeut 
(Janaar  1830)  erfreuet  sich  derselbe  einer  ■•* 
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getrübten  Gesundheit,  sein  Gang  ist  sicher 
und  natürlich,  und  nie  hat  er  seit  jener  Zeit 
eine  Beschwerde  im  Kniegelenke  empfanden. 

Am  löten  Decbr.  1828  lief«  mich  ein 
Kranker ,  N.  N. ,  der  sich  augenblicklich  hier 
aufhielt,  zu  sich  rufen.  Mit  fast  unverständ- 
licher Sprache  klagte  derselbe ,  wie  er  vor  ei- 
nigen Jahren  mit  einem  Ghanker  am  Penis 
Von  einem  hiesigen  Chirurgus  behandelt  und  als 
geheilt  entlassen  worden  sey.  Die  Spuren  eibes 
Geschwüres  im  Halse '  seyen  indefs  nach  eini- 
ger *  Zeit  erschienen ,  im  letzten  Frühjahre 
stärker  hervorgetreten,  so  dafs  sie  ihn  geno- 
thigt  hätten  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen. 
Dreiviertel  Jahre-  behauptete  er,  diese  ohne 
Erfolg  versucht  zu  haben.  Er  könne  nichts, 
ohne  die  schrecklichsten  Schmerzen  im  Halse« 
schlucken,  die  Nase  schmerze  unausstehlich, 
und  seit  einem  Vierteljahre  habe  sich  ein  Hu- 
sten eingestellt,  der  vorzuglich  Nachts  nicht 
nur  so  heftig  sey,  dafs  er  keine  Stunde  schla- 
fen könne»  sondern  ihn  zwinge,  unter  der* 
gröfsten  Angst  und  Beklemmung  das  Bett  zu 
verlassen.  Er  werfe  dann  eine  "solche  Menge 
sähen  Schleims  aus,  dafs  das  ganze  Nachtge- 
schirr damit  angefüllt  werde.  Gegen  Morgen 
zerfliefse  er  fast  in  Schweifs. 

Das  aufsere  Ansehen  des  Menschen  war 
ganz  schrecklich.  Verzweiflung  und  Angst, 
die  er  bei  jedem  Worte  ausdruckte,  malten 
sich  auf  seinem  Gesichte.  Die  Augen  lagen 
tief  in  dem  blassen,  gedunsenem  Gesichte. 
Die  Nase  war  aufgetrieben ,  die  Fauces,  der 
weiche  Gaumen  mit*  C^ankergeschwüren  be- 
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deckt ,  den  Sit*  der  gröfsten  Schmerzen  bei« 
Schlucken  bezeichnete  Fat.  indefs  tiefer  im 
Oesophagus.  Nur  mit  großer  Mühe' kons te 
derselbe  j(i«  meiner  Gegenwart)  Getränke  nie- 
derschlucken. Aehn liehe  Schmerzen  wie)  im 
Halse  und  Oesophagus  behauptete  der  Kranke 
im  Hastdarme  zu  haben ,  dabei  sollte  nur  alle 
5  oder  6  Tage  Stuhlgang  erfolgen.  Fast  über 
den  ganzen  Korper  war  ein  flechtenartiger 
Ausschlag  verbreitet.  Alle  Zähne  des  Patien- 
ten sahen  schwarz  aus,  das  Zahnfleisch  locker» 
leicht  blutend,  stinkender  Athem,  fortwäh- 
rende Salivation« 

Das  Allgemein -Befinden,  dieses  Krattkee, 
bei  dem  nicht  nur  die  Schleimhaut  des  Ra- 
chens, sondern  auch  die  des  Oesophagus  and 
Mastdarms,  ja  selbst  die  der  Bronchien  mit 
venerischen  Geschwüren  bedeckt  waren  9  seia 
bectischer  Zustand  y  schienen  mir  die  Anwen» 
düng  der  Dsoru/t'schen  Kur  heinahe  ztf  unter- 
sagen. Io  Erwägung,  dafs  bei  der  Intensität 
der  noch  Statt  findenden  syphilitischen  Leiden, 
wohl  keine  Milderung  der  symptomatischen 
Zufälle  zu  hoffen  sey,  mufste  der  Kranke  je« 
doch  schon  an  demselben  Tage  sich  dieser  Be- 
handlungsweise  unterziehen. 

Schon  nach  acht  Tagen  war  der  Znstand 
ungemein  verbessert;  die  grofse  Menge  der 
zähen,  schleimigen,  stinkenden  Sputa  ver- 
minderte sich  mit  jedem  Tage.  Nach  14  Ta- 
gen wer  der  Husten  fast  gänzlich  geschwun- 
den. Die  Schmerzen  im  Halse,  Oesophagus 
und  Mastdarme  verloren  sich  allmählig,  der 
Stuhlgang"  erfolgte  regelmäfsig,  die  Salivation 
hörte  auf,  die  Gesichtsfarbe  wurde  lebendi- 
ger, die  Kräfte  des  Ktaeken  hoben  sich  tag- 
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:b.  Ohne  auch  nur  die  geringste  Unbequem- 
;hkeit  von  seiner  Arznei  erlitten  zu  haben, 
»rliefs  der  Kranke  nach  4  Wochen«  —  man 
>nnte  sagen  auffallend  blühend,  die  Stadt,  und 
it  auch  bis  jetzt  nicht  die  geringste  Spur 
ner  Unpäfslichkeit  wieder  erlitten* 

3. 

Die  Frau  dieses  Kranken  war  von  ihrem 
anne  angesteckt,  und  hatte  aufser  mehreren 
ftanker  -  Geschwüren  an  den  Genitalien  an 
>r  Stirne  einen  venerischen  Ausschlag  in  der 
)rm  der  sogenannten  Corona/  Die  DzondP- 
he  Kur  gab  ihr  ohne  die  geringste  sebäd- 
:he  Nebenwirkung  ihre  vollkommene  Ge- 
mdheit9  die  auch  bis  jetzt  ungetrübt  ist, 
ieder« 

Der  Musikus  K.,  der  sich  hier  aufhielt, 
im  im  Sommer  1828  zu  mir  über  grofse 
aschwerden  beim  Schlingen  klagend.  Vor 
nigen  Jahren  versicherte  er  angesteckt  gewesen 
i  seyn ,  und  bald  darauf  Chanker  im  Halse  be- 
)mmen  zu  haben.  Von  diesem  Uebel  sei  er 
ild  geheilt ,  doch  sei  dasselbe  nach  Verlauf 
nes  Vierteljahres  wieder  an  der  früheren 
eile  aufgebrochen,  bei  eingeleiteter  arztli- 
ler  Behandlung  wieder  geschwunden,  jetzt 
»er  von  Neuem  erschienen.  Im  Schlünde 
itdeckte  ich  einige  Chanker -Bläschen,  der 
Itz  des  heftigeren  Schmerzes  war  aber  tiefer 
i  Oesophagus.  Der  Kranke  mufste  die 
tomft'Sche  Kur  gebrauchen,  konnte  indefs 
ii  der  Lebensweise,  die  sein  Stand  (er  war 
»hülfe  des  Stadt  -  Musikus)  erfotferte,  nicht 
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meinen  diätetischen  Anordnungen  nachlebt». 
Die  Pillen  nahm  er  pünktlich  »  und  wurde 
durch  ihren  Gebrauch  vollkommen  hergestellt. 
Nach  einem  halben  Jahre  verlief»  derselbe- gtv 
sund  diese- ^^fcgend.  Sein  Verspreche»*  nur 
bei  einem  Recidive  »eine»  Uebef*  die  Schrift- 
liehe ,  Nachricht  zu  geben ,  üt  bis  jetzt  uner- 
füllt geblieben. 

Herr  D.  wünschte  im  Frühjahr*  1Ö29 
meinen  ärztlichen  Rath«  Er  beklagt»,  »ich 
über  giditisches  Reifsen  in  den  FiÜaen9.da» 
ihn  schon  mehrere  Jahre  plage ,  aber  in  der 
letzten  Zeit  vorzüglich  stark  geworden  ssy; 
Am  Tage  »ei  er  ohne  Schmerz»,  sobald  eftteiek 
indef»  des  Abends  in»  Bitte  lege,  fange  »ein 
Leiden  an  und  treibe  ihn  von  »einem  Leger 
Stundenlang  im  Hause  umher.  Der  Situ  de» 
Schmerze»  war  läng»  ddr  Tibia  de»  rechte» 
Fufses.  Ah  demselben  War  keine  krankhaft» 
Veränderung  sichtlich,  doch  schien  derselbe 
durch  die  anhaltenden  nächtlichen  Schmerze» 
so  angegriffen»  dafs  der  Gang  de»  Patienten 
schwankend  war,  und  er  sich  beim  Geh« 
eines  Stocks  zur  Stütze  bedienen  müfste.  Im 
Uebrigen  befand  »ich  Patient  vollkomme» 
gesund* 

Der  Kranke  läugcete  jede  frühere  vene- 
rische Ansteckung.  Genaue  Erkundigung,  die 
ich  indef»  über  die  frühere  wüste  Lebensart 
diese»  Herrn  eingezogen  hatte,  bestätigte  meia» 
Vermuthung  über  den  Charakter  »einer  Krank* 
heit.  Ich  lief»  ihn  die  Zteo.nd?sche>  Kur  ge- 
brauchen* 
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So  dringend  ich  dem  Kranken  die  genaue 
Befolgung  meiner  diätetischen  Vorschriften  em- 
pfahl und  den  Nutzen  der  Holz- Tränke  an- 
pries, so  wenig  vermochten  meine  Rathschlage 
über  seinen  verwöhnten  Gaumen.  Mit  Mühe 
bequemte  er  sich  zu  einigen  Tassen  des  ver- 
ordneten Thee's,  seine  Diät,  obgleich  einge- 
schränkter als  vor  der  ärztlichen  Behandlung, 
blieb  reichlicher  als  ich  es  wünschen  mufste. 
Nichts  desto  weniger  verlor  sich  bei  dein  re- 
gelmäfsigen  Gebrauch  der  Pillen,  dem  ersieh 
strenge  unterzog,  die  schmerzhafte  Krankheit 
des  Fufses  gänzlich.  Nach  vier  Wochen  war 
nicht  nur  der  Schmerz  vollkommen  geschwun- 
den, sondern  der  Kranke  konnte  auch  mit 
der  grofsten  Leichtigkeit  ohne  Stütze  gehen. 
Nicht  die  geringste  Unpäfslichkeit  hatte  in 
Folge  der  Wirkung  des  Sublimats  den  Ge- 
brauch der  Pillen  unterbrochen ,  der  Kranke 
bekam  nach  beendigter  Kur  ein  weit  gesun- 
deres Ansehen  als  vorher,  und  befindet  sich 
noch  jetzt  vollkommen  wohl. 


Wenn  gleich  die  Zahl  der  hier  mitge-, 
theilten  Fälle  geringe  ist,  so  lassen  sich  doch 
nach  meinem  Bedünken  für  die  Anwendung 
des  Sublimats  in  syphilitischen  Krankheiten 
einige  praktische  Regeln  aus  ihnen  folgern. ' 

1)  Der  Sublimat  nach  DzondPe  Weise  an- 
gewandt, ist  nicht  nur  ein  sichert*  Heilmittel, 
sondern  auch  in  den  Fällen ,  wo  ihn  die  Gröfse 
der  Krankheit  indicirt,  ohne  schädliche  Neben- 
wirkung.  —    Bei  den  fünf  von  mir  behandel- 
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ten  Kranken  Wurde  der  Gebrauch  &mr  Snbli- 

matpillen  bis  zum  dreißigsten .  Tage  ohne  die 
geringste  Unpäfslichkeit  zu  bewirken,  forige* 
setzt.  Bei  keinem  derselben  erfolgt«  anch  aar 
Leibschmers  oder  Durchfall,  oder  gnr  Salive» 
tion.  Keiner  derselben  bat  die  Tinctur*  OfS9 
die  ich  allen^fur  den  Fall,  dafs  etwa  piStslick 
Koliken  entstehen  mochten,  verordnet  hattt^ 
gebraucht«,  Alle  hatten  nach  beendigter  Km 
ein  frisches,  ich  kann  ohne  alle  Uebersceibueg 
sagen ,  im  Verhältnifs  zu  des*  frühe*  gedunse- 
nen 9  Schmutzigen  Gesichtsfarbe,  ein  blähendes 
Aeufsere.  Nicht  die  geringste;  Störung  dsr 
Verdauung  war  Folge  der  Kur«  So  oft  Uh 
Gelegenheit  hatte,  habe  jteh  mich  jiach  dea 
von  mir  behandelten  Kranken  umgesehen,  uqd 
sie  stets  im  besten  Wohlsein  gefangen« 


2)  Der  Sublimat  in  der  angeführten  Wes 
gegeben ,  wirkt  sicher  specifisch  als  'SübBmt, 
und  nicht ,  was  auch  chemische  Ansichten  da- 
gegen sagen  mögen ,  als  Xlolomtl.  Aue  keiasr 
der  angeführten  Kranken  -  Geschichten  ergisbt 
sich  eine  Wirkung  dieses  Mittels*,  dem  dss 
Calomel  ähnlich.  Vielmehr  hörte  bei  da* 
Kranken  Mo*  2,  die  Salivation ,  sie  mochte 
nun  Folge  des  vorher  genommenen  Quecksil- 
bers, oder  eines  scorbutischen  Leidens  sejSf 
beim  Gebrauch  des  Sublimats  allmäblig  aa^ 
und  verschwand  zuletzt  gänzlich«  Die  theo* 
retische  Erklärung  dieses  Umstandee  mSchte 
mir  schwer  fallen,  aber  die  Thatsache  ist 
wahr«  Calomel-  Pillen  von  höchstens  1$  Gras 
würden  wahrlich  eine,  andere  Wirkung  her- 
vorgebracht haben ! 

3)  Die  im  Grofsen  gemachten  Erfahrun- 
gen über  glückliche  Heilung  der  Syphilis  ohne 

Queck- 
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Quecksilber  mSchte  manchen  2a  dem  Schlots« 
berechtigen  wollen,  in  den  von  mir  glücklich 
behandelten  Fällen  habe  nicht  sowohl  der 
Sublimat  als  die  Holz -Tränke  so  vorteilhaft 
gewirkt.  Freilich  tranken  vorzüglich  No.  1. 
und  2  metter  Kranken  taglich  eine  bedeutende 
Menge  des  oben  angefahrten  Thee's;  der  sub5. 
bezeichnete  Patient  war  indefs  nicht  zu  bewe- 
gen ,  täglich  mehr  wie  einige  Tassen  zu  trin- 
ken, und  doch  verlor  sich  sein  larvirtes  sy- 
philitisches Leiden,  das  ihn  Jahre  lang  ge- 
peinigt hatte,  in  den  vier  Wochen  vollkommen» 
4)  In  seinen  Bemerkungen  über  die  Dzon~ 
dPsche  Kur  (Hufelanti  u.  Oeann  Journal  1827) 
sagt  Herr  Freiherr  von  Wedekind  i  „In  einer 
Menge  von  Fällen  richtet  das  Quecksilber  nichts 
aus,  weil  eine  scorbutische  Auflosung  des 
Bluts  vorhanden  ist,  und  zu  diesen  Fällen  ge* 
boren  die  häufig  vorkommenden,  wo  das 
Quecksilber  durch  nicht  gehörige  Anwendung 
diesen  Scorbut  selbst  veranlafst.  Hier  wird  dU 
DzondPsche  Methode  nichts  ausrichten ,  wenn  nicht 
der  Scorbut  vorher  gehoben  ist"  —  Der  sub.2. 
bezeichnete  Kranke  *  ist  der  erste  in  meinet 
Praxis,  der  unter  die  von  jenem  ehrwiiraigen 
Veteran  bezeichneten  Fälle  gehört«  Alle  an-» 
geführten  Symptome  mächten  diesen  Kranket! 
einer  scorbutischen  Dyskrasie  verdächtig.  Den- 
noch hielt  ich  bei  diesem  hohen  Grade  der 
Syphilis,  wo  selbst  die  Lungen  an  einer  wirk- 
lichen Phthisis  a  lue  venerea  litten,  die  Be- 
kämpfung des  .syphilitischen  Leidens  für  die 
erste  Indication,  und  bei  dem  Gebrauche  der 
DzondPschen  Kur,  verlor  sich  die  Hauptkrank« 
heit  mit  allen  Nebenzufällen. 
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Die  inflammatorische  Wassersacht«  die  nach 
meinen  Beobachtungen  nnr  selten  vorkommt* 
erheischt  die  antiphlogistische  Heilmethode: 
BIntausleerungen  and  kühlende  Heilmittel,  wk 
es  sich  bei  rein  entzündlichen  Krankheit«! 
geziemt.  Weicht  mit  der  zugleich  anwesen- 
den Entzündung  das  Wasser  nicht,  so  schaf- 
fen kühlende  harntreibende  Mittel  dasselbe  ge- 
meiniglich sicher  weg. 

Entspripgt  die  plethorische  Wassersucht 
aus  gehemmten,  naturgemäßen  oder  gewohn- 
ten Blntflüssen ,  namentlich  den  Hämorrhoi- 
de -  oder  Menstrual-Flufs,  oder  habituellen 
Nasenbluten,  so  müssen  diese  durch  die  for 
sie  geeigneten   Mittel   wieder    hervorgerufen, 
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oder  gelingt  dies  nicht,  durch  stellvertretende 
Blutausleerungen  ersetzt  werden.  Verschwii*- 
det  das  krankhaft  angehäufte  Wasser  dann 
nicht  freiwillig,  so  müssen  solche  Mittel  in 
Gebrauch  gesogen  werden,  es  auszuleeren,  wie. 
in  der  inflammatorischen   Wassersucht« 

Die  durch  Verkältung  erzeugte  Wasser« 
sucht  läfst  sich  am  sichersten  durch  diaphore- 
tische und  diuretische  Mittel  heilen.  Hier 
passen  vorzugsweise  die  Einreibungen  von 
warmen  Oel  auf  die  Oberfläche  des  ganzen 
Körpers,  Mittel  aus  Spiesglas  und  HoIIunder, 
Camphor,  flüchtiges  Laugensalz  mit  Meerzwie- 
belessig gesättigt,  Dovers  Pulver  mit  Calomel 
gemischt ,  Digitalis  purpurea.  Reiben  der  Haut« 

Zweimal  habe  ich  die  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht, welche  von  der  zurückgetriebe- 
nen Krätze  entstanden  waren,  durch  den  in- 
ner n  Gebrauch  von  rohen  Spiesglas  und  Schwe- 
fel, und  den  aufsern  der  Jasser7 sehen  Krätz- 
salbe —  die  ich  nicht  allein  in  die  Flächen 
der  Hände,  sondern  auch  in  die  Arm-  und 
Kniebeugen  reiben  lasrfe  —  geheilt»  Als  die 
Krätze  hierdurch  auf  die  Haut  zurückkehrte, 
wurde  das  angesammelte  Wasser  durch  den 
von  selbst  nun  verstärkten  Urinabgang  aus- ' 
geleert,  *) 

*)  Wie  sehr  die  J<m#r'sche  Salbe  geeignet  ist» 
eine  seit  vielen  Jahren  zurückgetriebene  Kraue 
auf  die  Haut  surfich  au  locken,  mit  folgendes 
Beispiel  be weiten:  Eine  28jährige  Frau,  Mut- 
ter von  2  Kindern,  litt  auf  dag  fürchterlich! to 
am  Magenkrampf.  Da  ein  junger  Arst  aie  meh- 
rere Monate  vergeblich  behandelt  hatte»  wurde 
ich  im  Jahre  1825  su  ihr  gerufen«  Sie  war  ein 
lebendes  Gerippe,  von  den  grausamsten  Schmer- 
sen  in   der   Msgeogegend  gefoaWt.    Nach   ge- 


Eine  Bauchwassersucht ,  welche)  durch  des 
Zarticktreiben  eines  ausgeschlagenen  Kopfs  — 
AchortB  —  bei  einem  Knaben  entstanden  wir, 

neuer  Erforschung  der  erregenden  Ursache  des- 
selben ergab   es  sich,    dafs  •!•  seit  12  Jahns 
mit  dem  ehroniscben  Pemphigus  am  Unterleibs 
ood  an  dsn  Schenkeln  behaftet  war»  dafs,  wtas 
distsr  Ausschlag  auf  der  Haut  stand,,  sie  sieh, 
aufssr  heftigen  Joeken  an  den  effieirteu  Steiles» 
sehr  wohl  befand  •  dafs  sie  aber*»  sobald  ervet* 
schwand,  was  sehr  oft  gesehen »    aof  diVer- 
Wibnte,  heftige  Art  in  den  innern  Thalien  litt, 
leb  liefe  ihr  daher  die  Bt  ecb weine teinsalbe  esf 
die  sonst  von  dem   Blasensussehlse;    besstitss 
Tbeile  reiben«  and  verordnete-  tarn  Innen  Os* 
brsnch    Pillen    ans  Flor.  .  smlpkmris  f    jlmtimma. 
Srauto,  Extracto  Dmlcam*ra*9  Lapmthi  mmti  «sd 
Saponaria*.    Der  Pockenanssehlajr.  folgte,  gleich 
dem    Reise   dieser  herrliehen  Salbe  t   «na  eis 
Kranke  wurde  innerhalb  4  Tagen  von  der  fnrek» 
terlichen  Quasi  in  den  PrSeordien  befreiet,  Ist 
versehrieb  ihr  nnn  die  kräftigsten  sogenanntes 
blutreinigenden  Mittel,  um  dieSofclrfe  desFenv 
phi^ns  au  vertilgen,  dies  gelang  mir  aneh  sef 
einige  Zeit.    Allein  er  erschien  immer  wieder 
und  warf  sieh  wiederholt  auf  den  alten  Liee- 
lingsplats,  suf  die  Hersgrube  ^  und  wiederholte 
dort  seine  grausame  Rolle.    Endlieh  erinnerte 
sie  sich,  dafs  sie  als  Kind  die  Kratse  gehabt, 
und  nach  deren  Verschwinden   der  Pemphiges 
entstanden  sey.    ich  lieft  ihr  jetxt   die  Jatssr'- 
sche  Silbe  auf  die  von  mir  bezeichnete  Weise 
einreiben,   und  innerlich  Schwefel  mit  rohe« 
Spiesglat  gebrauchen.     In  9   Tagen    stand   die 
über  13  Jahre  im    Hinterhalte  versteckt  gewe- 
sene KrUse  auf  den  Stellen  der  Haut,  die  sis 
gewöhnlich  einsunehmen  pflegt*     Ich  lieft  sie 
awei  Monate  ungestört^  rasen,    Nnn   heilte  ick 
sie  methodisch«    Und  jetzt  ist  die  so  hart  es» 
drftngt  gewesene  Kranke  vollkommen  genese*, 
und  wird   weder  vom  Pemphigus,    noch  vos 
Leiden  im  Unterleibe  gequält.   -Die  surüeftft- 
gangene   Kraue    war  die   Grundursache  dieser 
seltsam  auf  einander    folgenden   Kranhheites. 
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hellte  Ich  dadurch,  dafr  ich  die  Haare  Vom 
Kopfe  «cheeren  y  ein  Blasenpflaster  darauf  le- 
sen und  innerlich  Pulver  aus  Spiefsglas  und 
Schwefel  gebrauchen  liefs.  Der  Ausschlag  A 
«ehrte  auf  den  Kopf  schnell  zurück.  Hier« 
iuf  verordnete  ich  einen  Trank  aus  5a/  Tor- 
ari  acetatum,\  Wachholdermufs  und  Aufgufs  und 
Meerzwiebel  hon  ig  bestehend.  Dieser  trieb  den 
Jrin  in  grofser  Menge,  und  in  zwei  Wochen 
var  der  Kranke  von  der  Wassersucht  befreiet« 
ch  habe  diesen  merkwürdigen  Fall  anderswo 
>eschriebeny  um  Ungläubige  an  der  Kunst  der 
Merzte  durch  handgreifliche  Thatsachen  von 
ler  Macht  derselben  zu  überzeugen,  *) 

Obgleich  mir  chronische  Hautausschlage 
»derer  Art,  insonderheit  Flechten 9  Ton  allen 
<ormen  sehr  häufig  vorgekommen  sind,  so 
rinnere  ich  mich  doch  nicht,  dafs  ich  von 
eren  Zurücktreten  die  Wassersucht  beobach- 
»t  hätte.  Sollte  sich  aber  ein  solcher  mir 
arbieten  9  so  würde  ich  auf  eine  ähnliche  Art 
erfahren.    Ich  würde  das  Einreiben  der  vor-  • 

Vor  Kurzem  iit  mir  diel  Experiment  bei  einem 
Manne  gelangen ,  der  22  Jahre  ununterbrochen 
nach  einer  zurückgetretenen  Krätze  gekränkelt  \ 
hatte,  die  Jasse^sche  Salbe  brachte  die  wahre 
Kratze  auf  die  Haut  zurück  ,  und  dadurch  war 
er  gabeilt.  Zum  betten  derjenigen,  welche  die 
Compoiition  dieser  Salbe,  die  der  Wnndarst 
Jassir  zuerst  im  3ten  Bande  von  Scknulckir's 
▼ermischten  chirurgischen  Schriften  bekannt 
»achte,  nicht  kennen,  will  ich  die  Formel  der- 
selben hierher  setzen.  Eec.  Sulphuris  depurati, 
Vitrioli  albi,  Pulv.  Baccarum  JLauri  ana9  Olei 
Oiivarvmq.  s*  ad  spissitudinem  Unguentu  Nur 
Schade,   dafs   diese  Salbe  so  Übel  riecht* 

*)  Anleitung  zur   Gründung  einer  voll  kommnett 
Afledicinalverfasaung  und  Polizei.  1.  Bd.  8«  i°5. 
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trefflichen  Brech  weinsteinsalbe  vorziehen  ;?  am 
das  Exanthem  an  den  yoo  ihm  verlassepen  Ort 
wieder  curückzuführen.  Hätte  ich  diese  Absiebt 
erreicht,  und  zögerte  das  Wasser  von  freien 
Stücken  «tos -dem  Körper  zu  entweichen;  se 
wurde  ich  suchen  es  durch  Diureticn  auszu- 
leeren. 

Die  Wassersucht  nach  dem  Prieset  und 
Scharlachfieber  habe  ich  sehr  oft  wahrgenom- 
men y  und  in  der  Regel  leicht  geheilt.  Ich 
bekämpfte  sie  mit  Pul  Ter  aus  Calomel  und 
Belladonna  *) ,  mit  einer  Abkochung  des  ro- 
then  Fingerhutes f  mit  Sal  Tartan  acüalum* 
und  der  Tinctur  und  dem  Safte  von  Wachol- 
derbeeren vermischt9  mit  Beiben  und  Wa- 
schen der  Haut  und  lauen  Bädern. 

Die  von  Gichtreiz  -entstandene  Wasser- 
sucht ist  gewöhnlich  eine  der  schlimmsten, 
weil  gemeiniglich  die  atonische  Gicht  nur  sol- 
che verderbliche  Fruchte  zur  Reife  bringt« 
Da  in  der  hiesigen  Gegend  die  Gicht  beinahe 
eine  heimische  Krankheit  ist;  so  habe  ich  mit 
diesem  Cruce  Medicorum  sehr  oft  zu  schaffen 
gehabt«  In  den  meisten  Fällen  verlor  ich  dsn 
Procefs  gegen  sie  mit  allen  Kosten.  Ein  Mal 
gelang  mir  die  Kur  einer  solchen  Wassersucht 
über  alle  Erwartung  glücklich.  Obgleich  ich  die 
Geschichte  derselben  schon  vor  vielen  Jahren 
in  dem  eben  von  mir  angeführten  Werke  S.  201. 
erzählt  habe,   so   will  ich  sie  doch  hier  kurf 

*)  Die  grobe  Kraft  dieser  Verbindung  gegen  daa 
Frieiel  und  Scherlachfieber  werde  ich  in  der 
bereit!  fertig  liegenden  Abhandlung  über  ditie 
Krankheiten  meinen  Herren  Kunatgenoeeen  be- 
kennt machen. 
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nriederbolen ,  da  sie  vorzüglich  unter  die  Rn~ 
irik  der  Wassersucht  gehört ,  und  man  sie  in 
lein  genannten,  Werke,  wo  eis  einen  andern 
Zweck  hatte,  nicht  leicht  suchet,  daher  biet 
tire  Stelle  verdient. 

Eine  Dame,  72  Jahre  alt,  die  lange  Ober- 
lofmeisterin  an  dem  ehemaligen  Churpfä [zi- 
ehen Hofe  gewesen  war,  hatte  seit  vielen 
fahren,  alle  1  —  2  —  3  Jahre  regelmässig  An- 
alle vom  Podagra  gehabt  —  ein  bei  Frauen- 
liinmern  seltenes  Ereignifs.  '  —  Sonst  halte 
ie  bei  einem  corpulenten  Körper  die  beste 
Gesundheit  genossen,  und  war  für  ihr  hol*** 
kiter  noch  sehr  munter  und  rasch  gewesen* 
11s  in  dem  grausig  kalten  Winter  von  179-f 
Pichegru  die  Niederlande'  eroberte,  flüchtete 
Je  aus  Furcht  vor  den  Franzosen  im  Monato 
Fanuar  1795  aus  den  Rheingegenden  über  20 
Heilen  weit  in  die  hiesige  Gegend.  Furcht» 
Schrecken, -Gram,  Strapazen  und  die  sibiri- 
sche Kälte,  hatten  sie  an  die  Schwelle  dee 
Srabes  gebracht.  Sie  litt  nämlich  im  hohen 
jrade  an  der  Brust-  und  Bauchwassersucht, 
leftigen  Schmerzen  im  Unter  leibe,  Fieber  und 
rastrischen  Uneinigkeiten.  Ich  hielt  im  Un- 
erleibe  angehäufte  podagrische  Materie  für  die 
Urheberin  aller  dieser  krankhaften  Erschei- 
iungen.  Um  die  gastrischen  Unreinigkeiten 
we»zü schaffen,  begann  ich  die  Kur  mit  einem 
Laxa'iv.  Darauf  verordnete  ich  alle  3  Stuo- 
]en  12  'Gran  Bisam  und  scharfe  Senfpflaster 
in  beide  Waden.  Diese  Mittel  hatten  eine 
so  ausgezeichnet  gluckliche  Wirkung,  dafs  in 
3  Tagen  die  podagrische  Materie  in  die  Ge- 
lenke der    beiden    Füfse  getreten   war«     Um 
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den  Absatt  dietes  Stoffe  dorthin  noch  mtfcr 
zu  befördern  und  ihn  daselbst  su  fesseln,  fish 
ich  den  Gebrauch  des.  Bisams  fortsetzen,  ■**• 
Senfpflaster  An  die  Beine,  tagen  nnd  nebten  al- 
ten Johannisberger  Wein  trinken» 

Vermöge  dieser  Mittel  erreichten  die  po- 
dagrischen  Schmerzen  den  höchsten  Grad.  Nee 
leerte  die  Kranke  von  selbst  den  Hafu  in  tro- 
fser  Menge  aus,  und  alle  wassersüchtige  Zs- 
fälle  verschwanden  sehr  schnell*  Stärkend* 
und  antiarthritische  Mittel  vollendeten  die  Ksr 
in .  7  Wochen.  Und  die  alte  Dame  reisete  in- 
nerhalb 4  Monaten  vollkommen  gesund  wie- 
der in  ihre  Heimath. 

Welche  Methoden  und  Heilmittel  ich  gs» 
gen  die  anomale  und  atonische  Gicht  na4 
die  davon  abhängenden  secnndSrnn  Krank* 
heiten  am  zweckmäßigsten  und  wirksnasstea 
gefunden»  habe  ich  in  meinem  Werke  ~ 
Summa  oburvaüonummtdicarum,  l«2—3li 
—  an  vielen  Stellen  ausführlich  tmahlt» 

Rührte  die  Wassersucht  von  Stockungen 
in  der  Leber  und  Milz  und  in  dem  Pfortadsr* 
Systeme  her,  oder  war  sie  damit  verbündst; 
so  habe  ich  immer  die  erprobtesten  auflöse** 
den  Mittel:  die  Wurzeln  des  Gramm ,  dti 
Taraxacum,  das  Kraut  von  Fumaria  und  Tri- 
folium fibrinum ,  im  Frühling  die  frisch  aotgt- 
prefsten  Säfte  davon ,  das  Extractum  Cheüdonif 
Gummi  ammoniacumf  Seife,  Sal  Tartari  *(*- 
tatumf  Tartarus  tartamalus ,  Antimorüatia  usJ 
MtrcuriaUa  und  Kirschlorbeerwasser;  bei  gro- 
sser Hartnäckigkeit  auch  Kämpfische  Visce- 
ral -Klystiere  gebraucht,  und  in  vielen  Falles 
erreichte  ich  glücklich  meine  Absicht. 
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• 

Im  FaJIe  die  Wassersucht  von  WHrmern 
m  Speisekanai  entstanden  ist,  was  ich  ein- 
aal von  einem  Bandwurm  beobachtet  habe; 
o  ist  es  nnerläfslicti ,  dafs  die  Wurmbrut  ver- 
ilgt  werde.  Nachdem  ich  in  dem  eben  er- 
mähnten Falle  den  Bandwurm  durch  Terpen- 
hingeist  abgetrieben  hatte,  begann  der  Urin 
ehr  stark  an  zu  fliefsen,  und  in  wenigen  Ta- 
en  war  durch  Hälfe  der  JDluretica  das  krank- 
aft  angehäufte  Wasser  verschwunden.  *) 

Hat  die  Wassersucht  ihren  Grund  in  lange 
nhaltenden  Wechselfiebern  —  was  sich  häu- 
g  ereignet  —  so  schaffe  ich  das  Fieber  durch 
ie  Cinchonarinde,  mit  Radix  Serpentariae  und 
rfores  salis  ammoniaci  martiahs  gemischt, .  und 
lydenharrts  Laudanum  zu  jedem  Pulver  in  Biet- 
ender Gabe  getröpfelt,  so  schnell  als  mögl- 
ich weg.  Denn  da  unter  diesen  Umstünden 
ie  Kräfte  gemeiniglich  im  höchsten  Grade 
rscbopft  sind,  so  mufs  das  sie  immer  noch 
lehr  aufzehrende  Fieber  erst  gehoben  seyn, 
he  man  an  die  Kur  der  Wassersucht  denken 
ano.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  vermähle 
:h  stärkende  Mittel  mit  harntreibenden,   and 

*)  Ich  habe  nun  in  unzähligen  Fällen  den  Ter. 
penthingeist  sur  Abtreibung  des  hier  sehr  häu- 
figen Bandwurms  gebraucht,  und  selten  hat  er 
mich 'im  Stiche  gelassen.  Nimmer  habe  ich. 
Schaden  von  ihm  beobachtet.  Ich  verordne 
ihn  su  2  bis  2f  Unse  mit  1  Unae  Honig  Ver- 
mischt, und  lasse  alle  halbe  Stunde  die  Hälfte 
davon  verschlucken;  so  gleitet  er  in  einer  hal- 
ben bis  ganzen  Stunde  durch  den  Darmkanal, 
macht  einige  copiöse  Stühle  und  nimmt  den 
Bandwurm  mit  sich  fort.  Um  die  nachfolgende 
Reifung  des  Darmkanals  sn  beschwichtigen, 
lasse  ich  einige  Tage  hinten  nach  demulcirendo 
Arsnsien  und  Speisen  gebrauchen. 
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« 

erreiche  auf  diese  Art  beinahe  stets  meiaen 
Zweck*.  War  das  Fieber  ron  selbst  ausge- 
blieben^ oder  auf  die  oben  erwähnte  Art  ?er- 
banut9  und  hatten  Stockungen  io  den  Ringe» 
weiden  des  Unterleibs  und  die  Wassersucht 
erregt,  sp  amalgamirte  ich  passende  Bml- 
vmtia  mit  Dlureticis  und  suchte*  so  beide  0e- 
bel  zugleich  fortzuschaffen»  Was  oft  glücklich 
Tön  Statten  ging. 

Dergleichen  Wassersuchten  habe  ich  häufig 
beobachtet;  da  aus  Westphaleo  jährlich  eins 
grofse  Menge  Menschen  der  ärmeren  Volks* 
klasse  nach  Holland  gehet,  um  daselbst  aif 
mancherlei  Weise  zum  Unierhalt  ihrer  Fa- 
milie Geld  zu  erwerben»  Ein  grofeer  Thsd 
derselben  kehrt  mit  Wechselfiebern  behaftet 
beim,  die  |dann  gewöhnlich  die  Gesundheit 
untergraben  haben  und  die.  Wassersucht  er- 
zeugen. Ein  solcher  Unglücklicher  kehrte  zu* 
rück,  um  noch  eine  Reise  ron  6  Meilen  ia 
seine  Ueimath  zu  machen.  Aber  die  Haut- 
und  Bauchwassersucht  im  höchsten  Grade,  und 
ein  schon  4  Monate  lang  dauerndes  Terüan- 
fieber  machte  die  Fortsetzung  der  Reise  un- 
möglich. E&  gelang  mir  schnell  das  Fieber 
zu  heilen*  Die  beiden  von  Wasser  strotzen? 
den  und  vom  Brande  ergriffenen  Schenkel 
und  Beine  brachen  auf;  die  harnaus&iefseno* 
Jauche  hauchte  einen  pestilenzia tischen  Ge- 
stank aus,  und  tausende  von  Maden  erzeug« 
ten  sich  täglich  in  den  fauligten,  Geschwüres. 
Man  hielt  diesen  Lazarus  für  unheilbar  verlo- 
ren. Eine  seinetwegen  von  mir  veranstaltets 
Collecte  brachte  einen  so  guten  Ertrag,  daft 
ich  keine  Arzneien  zu  schonen  brauchte.  Bei 
seinem  guten  Appetite  bekam  er   täglich  die 
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passendsten  und  kraftigsten  Speisen  tind  Ge- 
tränke; ich  verordnete  ihm  die  erlesendsien 
und  wirksamsten  äufs'ern  und  innern  stärken- 
den Heilmittel ;  das  Wasser  im  Unterleibe  ward 
eingesogen  9  leerte  sich  durch  die  Nieren  und 
die  eiternden  Geschwüre  der  untern  Extremi- 
täten aus,  und  ich  halte  die  Freude,  dafs  die- 
ser Familienvater  noch  mit  einer  artigen  Summe 
Geldes  ausgestattet,  was  Menschenfreunde  ge- 
spendet hatten ,  nach  Verlauf  von  zwei  Mo- 
naten wieder  vollkommen  gesund  zu  den 
Seinen  in  das  Fürstenthum  Lippe -Detmold 
reisete. 

• 

Ist ,  die  Wassersucht  in  Atonie  und  Tor- 
pqr  der  festen  Theile,  insonderheit  des  ein- 
saugenden Systems  gegründet ,  so  sind  vorzüg- 
lich kraftige  JExcitantia  und  Robpraritia  ange- 
zeigt. Hier  verdient  die  Kälte  eine  vorzüg- 
liche Stelle,  was  aus  folgendem  Beispiele 
deutlich  erhellet:  Ein  junger  sonst  gesunder 
Mann  fiel  aus  Unvorsichtigkeit  von  einem  we- 
nigstens 20  Fufs  hohen  Heuboden*  Aufser 
sehr  beträchtlichen  Quetschungen  an  den  Ar- 
men und  Schenkeln,  schien  er  in  den  innern 
T  heilen  keine  Verletzungen  bekommen  zu  ha- 
ben. Er  litt  an  einer,  hartnäckigen  Versto- 
fung  des  Stuhlganges;  weder  Laxative  noch 
ie  stärksten  Klystiere  bewirkten  den  Abgang 
desselben.  Ich  lief»  ihm  daher  Umschlage  von 
kalten  Wasser  auf  den  Unterleib  machen :  diese 
erschütterten  den  paralytisch  gewordenen  Darm- 
kanal sehr  kräftig,  und  nach  einigen  Stunden 
erfolgte  die  reichlichste  Stuhlentleerung.  Acht 
Tage  darauf  ward  er  von  der  allgemeinen 
Haut  Wassersucht  befallen.  Durch  den  glück- 
lichen Erfolg  der   kalten    Umschläge  auf  den 


s 


•_     60    '—   : 

Unterleib  ermuthigt  t  lieft .  Ich  di*  OtariadM 
des  Körpers  mit  kaltem  Wasser  bähen.  Der 
Kranke)  fing  nun  an  sehr  häufig  Urin  so  Im* 
sen,  der  vorhin  gänzlich  stockte ;  und  in  xwei 
Tagen  war  er  durch  dies  einfache  Mittel  giox- 
lich  von  der  Wassersucht  befreit.  *)    * 

In  andern  diesem  ähnlichen  Fallen  Bahn 
mir  die  Meerzwiebel,  die  Senega,  die  Wa- 
cholderbeeren ,  der  versüfste  Salpetergeist,  dis 
Am\ca%  Serpentaria,  Angeüca^  der  CWome/nti 
Frictiohen  der  Haut  mit  geistigen  Dingen,  gib 
Dienste  geleistet. 

War  die  Wassersucht  von  allgeuieiM 
Schwäche  mit  gtofser  Erregbarkeit  verwickelt; 
so  wählte  ich  die  Digitalis,  die  Ononis  wk 
Valeriana,  Belladonna ,  Quas$ia%  LxLduca  virön, 
und  am  Ende  die  Cinchona- Rinde  mit  Suhl- 
raitteln,  nnd  auf  diese  Weise  trog  ich  in  dei, 
meisten  Fällen'  über  sie  den  Sieg  davon« 

■ 

Wenn  bei  irgend  einer  Krankheit ,  so  ist . 

bei  der  Wassersucht  die  Nachkur  —  cwa  cos- 
firmotoria  —  höchst  noth wendig,  weil  soait 
leicht  Rückfalle  in  dieselbe  erfolgen.  Ich  bs- 
kam  jüngst  einen  sehr  eigensinnigen,  ÖOjakri- 
gen  Färber  zu  behandeln,  dem  ein  anderer 
Arzt  Monate  lang  seine  ganze  Kunst  aber 
vergeblich  gewidmet  hatte;  er  war  mit  der 
Haut-,   Bauch-   und  Brustwassersucht  in  ho- 

*)  Es  ist  bekannt,  wie  viel  und  häufig  einer  »•«* 
einem  genommenen  kalten  Bede  harnen  «safc 
Wenn  ich  mir  mit  kaltem  Waeser  das  Gesiebt 
den  Hals  und  die  Hände  wasche,  fohle  ick  st* 
genblicklich  einen  Trieb  tum  Harnen.  Di* 
empfinden  auch  andere.  Ein  Beweis,  wie  sekasfl 
und  mächtig  das  auf  die  Haut  gebrachte  Ü*  , 
Wasser  auf  die  Harnwerkseuge  wirkt» 
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m  Grade  behaftet :  es  glückte  mir,  da»  Waa- 
•  in  10  Tagen  rein  wegzuschaffen,  und  er 
ilte  sich  wie  neu  geboren.  Ich  drang  nun 
F  das  Nachdrücklichste  auf  die  unerläfsliche 
irkende  Nathkur,  allein  mein  Rath  ward 
;ht  befolgt;  ein  Rückfall  bestrafte  ihn  für 
ne  Unfolgsamkeit.  Ich  begaun  die  Kur 
n  neuem,  und  schaffte  schnell  das  Wasser 
eder  weg.  Meine  eindringende  Predigt,  die 
ichkur  betreffend,  ward  überhört,  und  er 
ird  abermals  wassersüchtig.  Ich  entfernte 
s  Wasser  in  kurzer  Zeit  zum  dritten  Male, 
d  dennoch  ward  meine  Vorstellung  in  Ab- 
ht  der  Nachkur  wieder  nicht  gehörig  be- 
btet und  er  ward  zum  vierten  Male  wieder 
l  Wasserschlauch.  Da  ich  meinen  Unwii- 
i  über  seine  Verstocktheit  nicht  zurückhal~ 
■  konnte,  so  übergab  er  sich  einem  Quack- 
Iber,  untejr  dessen  Auspicien  er  bald  ins 
*ab  wanderte.  —  Aehnliche  Fälle  sind  mir 
ufig  vorgekommen. 

Kein  Wunder,  dafs  sich  hier  so  leicht 
»cidive  ereignen.  Durch  das  Anschwellen 
d  die  Ausdehnung  der  ergriffenen  Gebilde, 
rch  das  krankhaft  angehäufte  Wasser  bew- 
irkt, verlieren  die  Fasern  des  Zellgewebes, 
r  Häute,  der  Nerven,  der  Blut-  und  lym- 
latischen  Gefafse  und  der  Muskeln  ,  ihre  Co- 
ision,  ihre  Contractilität,  ihre  Etastrcität  und 
•regbarkeit,  und  begründen  dadurch  im  hö- 
rn Grade  die  Empfänglichkeit  zu  neuen  Was-, 
ransammlungen.  Hebt  man  diese,  durch  die 
rankheit  selbst*  erzeugten  Fehler  nicht,  so 
Bibt  man  stets  in  einem  Cirkel  und  hat  den 
ranken  nur  halb  geheilt. 

Ich  lasse  daher,  sobald  das  widerpatürlich 
gehäufte  Wasser  ausgeleert  und  die  causa 
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tigt  gewesen,  seine  Aecker  mit  Winterfrüch- 
ten zu  bestellen.  Vor  14  Tagen  war  er  von 
Frost  und  Anschwellung  des  Unterleibs,  der 
Schenkel  und  Beine  befallen.  Alle  seine  Klei- 
der waren  ihm  zu  enge  geworden.  In  seinem' 
Unterleibe  fühlte  ich  die  deutlichste  Schwap- 

Sung  von  Wasser,  der  Hodensack,  die  Ruthe, 
ie  Schenkel  und  Schienbeine  waren  sehr  dick 
geschwollen;   wenn  ich  darauf  drückte,    blie- 
ben tiefe  Gruben  darin  stehen ;  und  der  Druck 
darauf  war  ihm  wegen  der  groben  Spannung 
dieser  Theile    schmerzhaft.     Uebrigens   hatte 
er  guten  Appetit  zum  Essen,  ward  aber  nach 
dem  Genüsse   der  Speisen    sehr  voll,   aufge- 
blasen   und    unbehaglich«      Seine   Zunge   und 
Geschmack  waren  rein,  die  erste  nicht  unge- 
wöhnlich trocken ,  auch  klagte* er  über  keinen 
Durst:  er  war  mit  Husten  und  Schmerzen  in 
e     der  Mitte  der  Brust  behaftet;  er  liefs  nur  we- 
i     jiigen  und  röthlich  gefärbten  Harn ,  der  Stuhl- 
!     g&ng   war   trocken    uod   hart,   sein  Puls,   der 
r     nichts   normalwidriges    zeigte,     that   in   einer 

-  Minute  70  Schlage. 

Ich  verordnete  ihm  folgendes:  Rec.  Hbae 

Digitalis  purp,  scrup.  iv.  Radic.  senegae  drachm. 

:     vj.   conctia   coq.    in  Aquue  fontan.   sm   q.  ad  re- 

1     manent,  unc.  vj.   Colatur.  adde  Salis  Tartar.  nc6- 

taU  unc.  iß.  Spirit.  Minderen,  unc.  j.  Rob.  sam- 

buci  ana  unc.  j.    M.   D.   S.   ^Alle   2   Stunden 

E     1    Efsloffel    voll.    —     Rec.     Calomel    rit.    ppt. 

9    Fulv.    Rad.   Squillae  recent.  ana  gr.  j.    Campho- 

i'  rae  gr.  ij.  Pulv.  Cortic.  Cinnamom.  gr.  xvm  M. 

-  disp.   dos.   xij.    D.    S.    Des  Morgens  früh  und 

-  des  Abends  1  Pulver,  und  täglich  1  Mal  war- 
mes Leinöl  in  die  ganze  Oberfläche  des  Kor- 
pers £u  reiben. 
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Hierdurch  genas  er  vollkommen,  und  nach  ' 
mehreren  Jahren  fand  ich  ihn  noch  vollköm-. 
inen  gesund«  ' 

Der  inflammatorische  Brustcatarrh  und.  die. 
"Wassersucht  hatten  ohne  Zweifel  eine  gemein*  . 
schaftliche  Ursache  in  der  vorhergegangene* 
Erkältung,  der  ein ,  Ackersmann  beji  stüriniv: 
sehen  und  regnigten  Herbst-  und  Frühlings«? 
weiter  bei  Bestellung  seiner  Felder  sehr  aus*  i 
gesetzt  ist. 

!  i 

Auf  ähnliche  Art  habe  ich  viele.  Wasser-*; 
Suchten  geheilt  9  die  durch  Erkältungen  >.enfr>.; 
standen   waren. 

Ich  verordnete  diesem  Kranken  cur  Nach-  l 
kur  weifsen,  und  keinen  Roth  wein,  weiPdei^ 
letzte  wegen  seines  zusammenziehenden  Prin-*- 
zips  die  Verstopfung  des  Stuhls  leicht  Ver-fl 
mehrt.  "        *  ■  ■•' 

2.  Eine  glücklich  geheilte  rheumatische  Raut- 

und  Bauchwassersucht.  { 

.  .1.1 


»  •  ■ 


Am  2ten  Novbr.  1827  ward  ich  zu  einem  ; 
Fuhrmann   von  37  Jahren   berufen,   der  von  i 
seiner  Jugend  an  häufig  von  Flüssen—  AAcu-*' 
mdtismen  —  geplagt  gewesen  war.   Da  er  jüngst" 
bei  empfindlicher  Kälte   oft  des  Nachts  Kauf~V 
tnantrsgtiter  gefahren  hatte,  war  er  vor  10  Ta- 
gen  von    einem   Fieber  mit  stets  anhaltenden  ' 
Kolikschmerzen   befallen ;    diese  und  das  JFie- 
ber  waren  fylpfs  durch  die  Heilkräfte  d#r  sorg« ,. 
Samen  Natur  besiegt.    Allein  gleich  nach  dem~ 
Verschwinden   derselben    waren  ihm  d*r  TJn-  t 
terleib    und   die  beiden    Sehenkel    und   Beine 
geschwollen.      Im  Unterleibe   fühlte -ich  eise 
sehr    bemerkbare  *  Schwaßpudg  '  von."  Watfer» 
Journ.  LXX.  B.  5.  Sc.  £ 
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D«n  8ten>  Die  Zunge  mit  einem  dicke*), 
gelblichen  Schleim  bedeckt,  der  Geschmack 
so  bitter  wie  Ruft,  alle  Efslust  verschwunden; 
gTof«e  Vollheit  des  Unterleibs  9  mit  darin  ver- 
bundenen Schmerzen,  Ich  verschrieb:  Rec. 
Cremoris  Tartari  drachm.  j.  Puh.  Hbat  Digital, 
purp, '  gr.  j.  Disp.  Bot.  ocij.  Alle  2  Stunden 
i  Pulver  mit  Wacholder -Thee  zu  nehmen. 

Den  9ten  Novbr.  Die  Vollheit  and  Schmer* 
zen  im  Unterleibe  gemildert  Die  Schenkel 
und  Beine  dünner,  der  Geschmack  noch  bit- 
ter. Fortsetzung!  und  Wieder- Einreibungen 
des  Oel  und  des  barntreibenden  Liniments, 

Den  Uten  Novbr.   Weniger  Vollheit  unt^ 
Schmerzen     im     Unterleibe;     noch     fühlbare 
Schwappung    darin.     Der   bittere    Geschmack  . 
verschwunden;    die   Zunge  wieder  rein;    Efa- 
lust ;  der  Puls  40 ;  der  Kranke  laxirte  gelinde, 
•r  harnte  viel  und  schwitztet     Fortsetzung  mit 

Allem« 

>  >.*  . 

Den  13ten  Novbr.  Er  hatte  gelinde  lsxirt 
,tjnd  viel  geharnt«    Die  Schmerzen  des  Unter«   , 
leibes    völlig    verschwunden;    kein    fühlbare^ 
Schwappen    mehr    darin;    keine    Geschwulst. , 
mehr  an  den  Schenkeln  und  Beinen;  nur  nodt  . 
ein  geringes  Oedem  an  den  Knöcheln  ;  grofse 
Mattigkeit»     Nun  verordnete  ich :  Rec.  JExtract. 
Gtntian.  ruh.    Extr.    Tiifoi.  fib.    ana  drachm;  ij.    ' 
Rxtr.  Digital,  purp,  drachm.  ß.    Tinct.  Jurdptri, 
Hob.  Juniperi  ana  unc.  j.    Aquae  ejusdem,  ükc. 
i    vy<  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  1  EfslSffel  toll. 


*  den  Unterleib,  die  Sehenkel  und  Beine  mit  eil 

'  nem  Bande  messen  9  um  genta  beuvtheüen  sa 

können,  ob  dieselben   dicker  oder  danner  ge- 
worden aind. 

E2 


•    -s.    6«f.    — . 

Das  fifnwickeln  des  Unterleibs,  der  fiehenkel 
und  Beine;  eine  stärkende  Diät  und  firaaso- 
suchen  Roth  wein.  •:".-■. 

Den  19ten  Novbr.  befand  er  sich  sehr 
yrbhl ;  keine^  Spur,  mehr  yor^  Schmerzen  und 
Wasser  im  {Jnterleibe,  die  Füfse  ancfen  ifcnü- 
cheln  noch  etwas  .geschwollen  ;  gute  Efslusl, 
alle" Ausleerungen  naturgeinäfs ,  aher  grofse 
Sch«äfch'e)<  Ich  bieschlofs  die  Kar  mit  fol- 
g+njiUutf  Elixio:  Mec»  ßpctr.  Gent^rub.  'Soor. 
IAgwi  compescan.  and  dtadimn  ij.  tHrni  Marlk 
WC  \ß.  Aqua*  Menth,  pip.  un$.  iift.JBf.  JD.  5. 
Alle  2  JStundsn  60  bis  80  Tropfen  mit' Rotb- 
w*in  sp  nehmen.  .  Nacjhdem  er  dies.  Elixir  14 
Tilge  gebraucht  hatte,  wÄt  er  gänzlich  Wieder 
genesen,  und  ist : T>ie  Jetzt,,  wo  ich'  AU 
schreibe,  ein  gang  gesunder  Sfaifa. '!  : 


'  :i  \ 


Zu  dieser  Wassersucht  gesellte-  sieh  eine 
offenbare  gastrische  .Complifcation,  Welche  Aoth- 
wendig  berücksichtigt  werden  mufste.  Um 
sie  zu  beseitigen,  wählte  ich  absichtlich  dis 
Verbindung  des  Weinsteinrahms  mit  dein  Fin- 
gerhuthe,  um  zugleich  zwei  Anzeigen  zu  er« 
füllen ;  den  Darmkanal  nämlich  von  Verdorbe- 
nen' gefliehten  Stoffen  zu  befreien  und  den 
Urinabgang  zu  verstärken. 


■t .» 


In  diesem  Falle  sehen  wir,  dafs  dia  Was- 
sersucht su  gleicher  Zeit  vermittelst  Auslee- 
rungen durch  die  Haut,  den  Darmkaml  und 
das  Härnsystem  geheilt  wurde,;  und  .da  sie  off« 
fenbar,  durch  Verkältung  und '  rheumatischen 
Beiz  entstanden  war,  zugleich  mit  <)er  erre- 
genden Ursache  aucji  das.  Erzeugnis  derseAso 
WscJwinden ;  daher  bedurfte  es  auch  nur.der 
einfachen  stärkenden  Nachkur. 


i  »    •  *  4 
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«_  .  *  x  *  1  • 

-3.    Ehe  glücklich   geheilte  9 'von  zurückgetretener 
Gicht  erfegte ,  allgemeine  Haut  - W ass  ersucht;:' 

Am  löten  November  1798  wurde  ich  zu 
der  '62jShrigen  Frau  eines  PostbothengeVufen. 
Sie  litt  seit  vielen  Jahren  an  'der  feuchten, 
schleimige^  Engbrüstigkeit  —  einer  in'hieiiger 
Gegend  unter  alten  Leuten  sehr  häufigen  Krank- 
lieit  —  und  hatte  Winter  und  So  in  mar  vielen 
Schleim  ^ausgehustet.  Zugleich  war  .sie  seit 
langer  Zeit  mit  einqm  schwachen  Magen  und 
schlechter Verdauung  behaftet.  Vor  sechs  Jähe- 
ren war  sie  lange  von  der  Qicht  in  dein,  eit*en 
Schenkel  geplagt  gewesen.  Seit  einigen  Wo- 
chen war  sie  bei  gutem' Appetite,  stets  mit 
einem  faulichten  Geschmacke  belästigt,  dei 
keilte  Laxative,  deren  sie  mehrere  auf* VerV 
ordnungeines  Apothekers'  gebraucht,  wegge- 
nommen hatte.  Sie  hatte  vielen  Durst,  keitie 
Efslust,  oft  Brustbeklemmungen,  der  Husten 
mit  dem. sonst  häufigen  Auswurf  beinahe  völ- 
lig verschwunden;  sie  konnte  im  Bette,  nicht 
liegen  und  schlafen;  sondern  mufste  stets* auf- 
recht sitzen,  um  nicht  zu  ersticken.  Qer 
Stuhlgang  hart,  der  Urinabgang  seit  einigen 
Tagen  fast  völlig  gehemmt,  und  der,  gange 
Körper,  das  Gesicht,  der  Hals,  die  Brust, 
der  Unterleib,  der  Rücken,  die  Arme  und 
Hände,  die  Schenkel,  die  Beine  u^od  Fiifse 
aufgedunsen  und  geschwollen,  so  dafs  ma'A 
tiefe,  lange  stehende  Gruben  hineindrücken 
konnte.  Ihr  Fuls  schlug  schwach,  70  mal  in 
einer  Minute.-  Sie  klagte  über  grofse  Enl- 
kräftuog. : 

Ich  vervordnete  ihr  einen  Absud  aus  Se- 
nega  und  Löwenzahnwurzel,  mit  SalTartari 
(icetatum,    Cremor    Tartari,    Spir.    Nitii  tlulcisS 


Roob.  Janlptr\  und  Oxymt!  ttjuUUlicum  gemischt, 
meinen  diuretischen  Tbee  und  Petroleum  cum 
Einreiben    in  den   Unterleib. 

Den  ISten  Novbr.  Hers  eis  mehr  Urin, 
der  Gtis<biii.uk  nicht  mehr  so  faalicht;  etwai 
besserer  Appetit,  die  Aufgedunsenheit  ge- 
ringer. 

Den  22ten  Norhr.  konnte  sie  besser  lie- 
gen, hatte  mehr  Schlaf,  der  faul«  Geschmack 
gemindert;  nie  leerte  so  viel  Harn,  all  im 
Zustande  der  Gesundheit  ans;  die  Geschwulst 
der  Beine  dünner. 

Den  25ten  Novbr,  Der  Geschmack,  nieder 
lehr  faulig,  die  Efclust  verschwunden,  wenig 
Urinabgang.  Ein  Absud  der  Columbo  -  Wur- 
zel mit  HirscMiorogeist ,  gesättigt  durch  Act- 
tum  iqitillilkum ,  Crtmor  Tanati  und  Oxymd 
iquilliikum  gemischt. 

Den  28ten  No*ember.  Der  faulige  6e- 
schmack  schwächer,  der  Husten  stärker,  mit 
stockenden  Auswurf,  gelindes  Laxiren.  Zui 
Lösung  des  ßruslauswurfs  ein  Saft  nus  Cu'nmi 
Affimomacum ,  Ktrmtt  mintrale,  Oxymtl  squilli- 
ifcum  und  Klatachrosensyrup. 

Den  lten  Decbr. ,  keine  VerSndemngt 
rÖfsere  Schwäche.  Jetzt  erst  erfuhr  Ich,  dah 
ie  seit  einiger  Zeit  heftige  Gichtschmerxes 
.n  der  rechten  Schulter  gehabt  hüll«,  diese 
verschwunden ,  und  nach  deren  Aufboren  du) 
Uautwessersacht  erschienen  sey.     .„ 

Nachdem  ich  fünfzehn  Tage  in  dem  denk- 
len  Labyrinthe  der  Empirie  bernmgeirrt  halte, 
ging  mir  ein  heller  Leitstern  über  die  erre- 
gend«   Ursache    dieser    Krankheit    auf.     bl 
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glaubte  duo,  dafs  in  der  zurückgetretene« 
Gicht  dieselbe  zu  suchen  sey.  Ich.  verordnete 
daher  ein  Blasenpflister  auf  die  rechte  Schul- 
ter und  folgende  Pulver:  Hec.  Gummi  Guajaci 
tlrachm.  iiß.  Crem.  Tartan  unc.  ß.  ExCract.  Aco~ 
nid,  drachm.  ij.  Tartari  emetici,  gr.  v.  £/fo- 
tacchar.  Mentha*,  unc.  ß  t  er  endo  intim*  mite, 
div.  in  XXlf.  partes  aequales.  D.  S.  Alle  X 
Stunden  1  Pulver;  dann  Fortsetzung  mit  dem 
Einreiben  des  Petroleums. 

Den  4ten  Decbr.  Diese  Pulver  hatten  ge- 
lindes Abführen  und  starken  Abgang  des  Uribs 
bewirkt.  Der  faule  Geschmack  dauerte  fort; 
die  Geschwulst  des  Gesichts,  des  Stamms  des 
Körpers,  der  Arme  und  Hände,  der  Schen- 
kel, Beine  und  Fiifse  war  sehr  gefallen,  die 
Kranke  war  vonGemüth  viel  munterer;  klagte 
aber  über  grofse  Hinfälligkeit,  und  war  von 
vielen  Husten  und  Röcheln  des  Schleims  be- 
lästigt. 

Dieselben  Pulver  und  täglich  zwei  Gläser 
Tüll  Mallaga  -  Wein. 

Den  9ten  December.  Die  odematose  Ga> 
schwulst  hatte  sich  auffallend  gemindert;  Ein 
Aufgufs  von  Quassia  mit  Exlr  actum  Aconitif 
Dulcamarae,  Marrubii  albif  Vinum  Antimon^ 
und  häufiges  Reiben  der  ganzen  Oberfläche 
des  Körpers  vermittelst  Flanells,  mit  aroma- 
tischen Dämpfen  geschwängert.  Mallaga -Wein« 

Den  töten  Decbr.  Die  Kranke  hatte  oft 
geschwitzt  und  vielen  Urin  ausgeleert;  alle 
wäfsrige  Geschwulst  verschwunden;  kein  faa« 
ligter  Geschmack:  gichtische  Schmerzen  in  def 
rechten  Schulter;  noch  starker  Schleimhusten. 

Fortsetzung  im  Gebrauch  des  letzten  Tranks* 
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Den  24teo  Dechr,  Keine  Spur  mehr  roa 
hydropischeu  Symptomen  ,  G  ich  (.schmerzen  in 
dein  rechten  Ellenhohen  ,  und  noch  der  alli 
Schleiuihnsten  mit  schwer  weichenden  Aus- 
wurf. Derselbe  Trank  aus  Quassia,  nnd  det 
Morgans  und  Abends  Tulver  aus  Gummi  Gm- 
jacit  F/ores  sulphuris,  Hermes  minerale,  Madix 
Sijuillae  und  Uquiriiiae;  Mallaga  -  Wein. 

Den  iOien  Jannar  1799.  Die  Wasser- 
sucht  vollkommen  gehoben ;  vortreffliche  FJt- 
hist  und  gute  Verdauung;  Gichtsclimerzea  in 
dem  linken  Ellnhogen  und  der  linken  Haod. 
Forldauer  des  Scbleimhuslens. 

Pillen  ans  Gummi  Guajaci,  Flore«  Sui- 
phurh,  jfntimitnium  au-tum,  JSxtractum  Gvu'a- 
nae  rubrae,  Aconiü ,  Mnulae,  Wlurrubii  albi. 

In  Folge  dieser  Mi  fiel,  welche  sie  nach- 
meinem  Rathe  noch  10  Tage  gebrauchte,  ward 
sie  von  der  Gicht  und  Wassersucht  vollkom- 
men geheilt,  nur  der  alte,  eingevrurcelt* 
Schleimhutten  wich  nur  zum  Theil,  arteis 
endlich  in  die  Schleim-Lungensucht  aus  nad 
führte  sie  nach  Verlauf  von  6  Jahren  in  di* 
andere  Welt. 

Da  die  Kranke  ohne  Gefahr  zu  ersticken 
nicht  im  Belle  liegen  und  schlafen  kooni«, 
sn  könnte  man  vermuthen,  dafs  steh  auch 
Wasser  in  die  Brust  ergossen  hatte;  indessen 
konnten  diese  Zufalle  auch  Folgen  der  Eng- 
brüstigkeit seyn.      * 

Bei  anhaltenden  hillern ,  oder  fauligtea 
Geschmack,  die  gewöhnlich  ihren  Grand  in 
krankhaften  Aflectionen  des  Gullensystems  ha- 
ben, habe  ich  von  der  Verbindung  der  U- 
luinbu- Wurzel  mit  Weinstein -Kahm  ,  g  ruf  sei 
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Ratzen  beobachtet;  deswegen  verordne/«  ich 
am  25ten  Novbr.  der  erwähnten  Kranken  diese 
Mittel.  Hätte  ich  derselben  die  Oeleinreibun- 
gen  über  den  ganzen  Körper  machen  lassen, 
so  wäre  wahrscheinlich  die  Kur  noch  schnel- 
ler gelungen;  indessen  war  mir  damals  deren 
grofse  Kraft  in  der  Heilung  der  Wassersucht 
noch  nicht  bekannt.  Das  Sleinöl  —  Petro~ 
leum  —  liefs  ich  deshalb  in  den  Unterleib 
einreiben 9  weites  eine  grofse  Einwirkung  auf 
die  Absonderung  und  Ausleerung  des  Harns 
hat.  *) 

^ 

Wilhelm  Musgrave  handelt  in  seiner  Schrift 
de  Arthritide  symptomutica  Cap.  IV.  p.  16  weit- 
lauf  (ig  von  der  mit  der  Gicht  in  Verbindung 
stehenden  Wassersucht,  und  erzählt  vier  da- 
hin gehörige  interessante  Krankheit»  -  Ge- 
schichten, Die  lte  betrifft  einen  Kranken, 
der  bald  nach  geheilter  Wassersucht  von  der 
Gicht  befallen  wurde;  welche  eine  heilsame 
Krise  vieler  Beschwerden  war.  Die  2te  ei-N 
nen  Mann ,  dem  gleichfalls  gleich  nach  geheil- 
ter Wassersucht  die  Gicht  überkam.  Der  3te 
Fall  ist  den  beiden  ersten  beinahe  gleich.  Der 
4te  einen  Mann,  der  nach  zu  reichlichem  Ge- 
nüsse der  Vergnügen  der  Tafel  von  der  Was- 
sersucht heimgesucht  wurde;  nach  dessen  Ver- 
bannung die  verborgen  gewesene  Gicht  zum 
Vorschein   kam« 

Auffallend  ist  es,  dafs  Barthez  in  seinem 
ausführlichen  und  classischen  Werke  über  die 
Gicht  —  Truhe  dus  maladies  goutteuses.  Paris 
1802.  — ,  worin  er  fast  über  alle  Formen  und 
Verwickelungen   der   Gicht  handelt,   über  die 

'  *)  G.  A.  Richter'*  atisfft lirliche  Arzneimittellehre. 
3.  Bd.  S.  287.  Berlin  1828. 
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mit  der  QVcht  In  Verbindung  stehenden  Wsi- 

«ersuchten  mit  Sti  fisch  v*  eigen  weggehet.  Ihr 
im  2ten  Bande  S.  376  sprich l  «rr  voe  dta 
gichtischen  Oedew  der  Lungen. 

Sollte  dieser  gelehrte,  erfahrene,  ?iel  Ijt- 
schäftigt  gewesene  Veteran  unter  den  Aen> 
ten ,  und  ehemaliger  Kanzler  der  inediciw- 
schen  Hochschule  zu  Montpellier  keine  ändert 
mit  GichtstoiT  in  Verblödung  gestandene -W*** 
sersuchten  beobachtet  haben  ? 

5.  Mine  nach  dem  Scharlachfiebtr  entstandene ,  wk 

Entzündung   der    Unterkinnbackendrüsen  und  eJ 

Hake»  verbundene  %   glücklich  geholt*  Heul* 

ivu$$tr$ucht. 

Im  .Jahre  1809 ,  als  in  der  hiesigen  (fe- 
gend das  Scharlachfiebeii  epidemisch  herrscht*, 
schrie!)  mir  ein,  eine  Stunde.  Top  hier  fus> 
nender  Gutsbesitzer  am  Uten  Öctober,  e*| 
sein,. sonst  gesunder,  7jahriger  Sohn  vor  tft 
Tagen  an  einein  heftigen  Scharlach fieber  ith 
nieder  gelegen  halte,  dafs  ihm,  obgleich  m* 
ihn  sorgfaltig  vor  Verkältungen  gehütet,  seit 
dem  Verschwinden  des  Hautausschlages  dal 
ganze  Gesicht,  die  Arme,  die  Schenkel  est1 
Beine«  geschwollen  wären,  und  er  mitbin* 
der  Wassersucht  litt.  Ich  verordnete  dawi- 
der: Rec.  Cahmelie  recte  parati,  grm  j.  Pvk 
Rad*  Squillae.  lecent.  gr.  ß.  Pulv.  Hbae  Bd+ 
donnae  gr.  ij  Pulv.  Coitic.  Cinnamom.  gr.  fjL 
M,  disp.  Dos.  VI.  D.  S  Alle  Abend  1  Polt*. 
Rec,  Rod.  Serie  gae.  drachm.  cy.  conc.  coq.  fr 
Aquae  fönt.  t.  q.  ad  remdnetit.  urtc.  vj.  colsf. 
adde  Cremoris  Tartari,  Rob.  Jcini/ien,  Oxpei 
aquillitic.  ana  unc.  ;'.  M.  D.  S.  Alte  2  Steve» 
1  Efsloffel  voll ,  und  einmal  täglich  die  gast» 
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OberfiaYhe  des  Körpers  mit  einem  warmen  Ab- 
sude voo  Weizenkleien ,  mit  dem  Gelbe?  von 
Eiern  und  etwas  Branntwein  vermischt,  zu 
waschen    und  zu  reiben. 

Den  14ten  October  besuchte  Ich  deo  Kran- 
ken selbst.  Seit  gestern  waren  ihm  die  Un- 
tcrkinnbackendrüsen  der  rechten  Seite  dick  ge-  , 
schwollen,  entzündet,  der  Gaumen  und  Ma- 
chen höchrotb ,  entzündet  und  schmerzhaft,  so 
itafs  ihm  das  Schlucken  sehr  schmerzhaft  war; 
dlns  ganze  Gesicht  y  der  behaarte  Theil  des 
Kopfs,  der  Unterleib,  der  Rücken,  die  Arme, 
flie  Hände,  die  Schenkel ,  die  Beine  und  Püfse 
so  dick  aufgetrieben,  dafs  ihm  alte  seine  Klei- 
der viel  su  enge  geworden  waren. 

Ueberall  blieben,  wenn  man  die  Geschwulst 
B<driicJUc),  tiefe  Gruben  darin  stehen.  Dabei 
-fcstte  er  grofse  Hitze,  ein  starkes  Fieber,  gro- 
rfcen  Durst,  der  Puls  tbat  in  einer  Minute  114 
! Schläge.  An  dem  Unterleibe  konnte  ich  keine 
f Schwappung  ton  Wasser  bemerken.  Die  von 
jinir  verordneten  Mittel  hatten  gelindes  Abfüh- 
rten erregt. 

1  Seine  fünfjährige  Schwester  9  die  mit  ihm 
^Sogleich  das  Scharlachfieber,  aber  in  gelinde« 
?f**n  Grade  gehabt  hatte,  war  gleichfalls  übet 
fdeo  ganzen  Körper  wassersüchtig  geschwollen; 
j  hatte  aber  kein  Fieber  und  keine  entzüudungt- 
'  artige  Zufälle  dabei*  Wie  man  mir  sagte, 
»War  die  Geschwulst  schon  sichtlich  gefallen. 
l'Sie  hatte  nach  meiner  Anweisung  dieselben 
;;  Arzneien,  wie  ihr  Bruder  genommen,  und 
(Such  gelinde  laxirt.  .Ich  verschrieb  für  beide 
Kinder  folgendes:  Rec.  Hbat  Digital,  purp. 
>*cruf>»  J.  conti*  coq.  in  Aqua*  fönt.  $.  q.  ad  re- 
I 


tnantnt,  iik,  e.  ctthit,  aride  SpMt;  Nit'i  (Ml 
unc.  ß.  Sal.  Tarlari  aettaii,  wir.  j/\  -  J-S/rfrir.  M* 
tUrtri,  Syrup.  Ami  ana  unc.j.  IM.  I).  S.  AH« 
2  Stunden  1  ElslülFei  voll.  Dia  Forise-li»« 
mit  der  Anwendung  der  vorigen  Pulver 
dein  Waschen   und  Reiben  der  Haut. 

Und    für   den    Knaben    noch  da*  Li  im 

tum  volaiile  cair-.pttoratum  auf  die  entziindi 
Düisen  und  doli  Hals  zu  reiben;  dann  d 
tinecies  zu  einum  Kissen  um  den  Hüls  m 
flymcyamus ,  C'tcuia ,  Menlhn  ,  Salvia ,  Ofr 
momilla  und   Campliora  bestehend. 

Den  19len  October  meldete  man  mir,  AA 
beide  Kranke  oft  geschwitzt,  und  viel  (fr 
harul  hallen',  dals  bei  dem  Knaben  das  r> 
'  her,  die  Auflreibung  der  Halsdrüsen, 
Schmerz  derselben  und  des  Halses,  und 
beiden  die  wassersüchtige  Gesell  wulst  am  jj 
zen  Kiirnar  verschwunden  seyen  ,  dafs  sie  I 
lust  und  guten  Schlaf  hätten  und  alle  Ände- 
rungen in  der  besten  Ordnung  wären,  f 
empfahl  noch  4  Wochen  die  Zimmer  nicht 
verlassen,  Verkeilungen  und  Ueberladunstod 
Magens  sorgfältig  zu  meiden,  noch  14  Tip 
lang  täglich  die  Haut  mit  dem  besagten  Klet» 

ordnete    eine    Abkothnug    des    Fingerhuts  B* 
hit leren    Estraden     und    W;icbulderniu! 
10  Tage  zu  gebrauchen. 

Auf  diese  Art  wurden  beide  Kinder  scb»J 
und  srüüdlich  von  der  Haulwassersucht  gelia» 

Bei  dem  Kr-ahen  war  die  Wassersucht* 
fenhar  inflammatorischer  Natur   und  mit  A 
liehen    slh einsehen    Entzündungen    verbui 
Daher   wählte    ich    absichtlich,    solche  51: 
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e  diesem  doppelten  Zustande  angemessen 
•reo,  und  so  glückte' die  Kur  sehr  schnell 
id  radikal. 

Nach   dem   Verschwinden    des   Scharlach- 
»bers   ist   es    eine    Sache    vx>n    der  höchsten. 
Dichtigkeit,    die    Hau!  Functionen    wieder   ge-] 
5rig    zd    regeln    und  die  Ausdünstung  dersel- 
m   wieder  in   den   gebührenden  Gang  zu  brin-f 
»n.      Daher  müssen    alle  Partikeln  der  oft  in ; 
!auh  zerfallenen  alten  Haut  abgewaschen,  die 
)ren  der  neuen  Haut  eröffnet,  und  die  krank- ' 
iffe  Erregbarkeit  der' letztern  wieder  auf  das 
►rmale  Gleichgewicht  gestimmt  werden.    Des- 
il^b  lasse  ich  die  Haut  solcher  Reconvalescen- 
a   mit  dem  erwähnten  Kleyenabsud  wochen-  * 
Dg    waschen    und    reiben.      Sodann  habe  ich 
ch  dieser  tückischen  Krankheit   niemals  die  . 
assersucht  oder  andere  Nachkrank^ieiten  be-  i 
achtet. 

JEine  glücklich   geheilte,   mit   Zuckungen   w~. 
fdene)    Und  nach   dem   Scharlachfieber  entstan-  . 

dem    Wassersucht. 

\     Am  24ten    Februar    1811    wurde  ich   zu 
tn  *«:9jahrigen   Sohne    eines   Färbers  berufen,  '■ 
r     bi*  dahin    völlig  gesund  gewesen,   hisf^^ 
r    6. Wochen    vom    Scharlachfieber   befallen''* 
ir,    was    nach    der   Versicherung  seiner  Et- 
il .mit    Heftigkeit,  gelobt,    und   mit   seiner 
i gerischen     Purpurfarbe    beinahe    die   Obfiir7:,. 
che    des   ganzen    Körpers  geschminkt  hatte*    , 
i    man    ihn   bei   der  rauhen  Winter-  Jahres-  . 
Lt   nicht  sorgfältig  vor  Verkeilungen  gehütet 
tte,  war  er  seit  14  Tagen  vom  Scheitel' bis 
den  Füfsen  wassersüchtig  geschwollen* »  Seit" * 
Tagen  hatte,  er  sich  unaufhörlich  erbrechen:. 
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müssen,  und  oben  vor  meiner  Aoknaft  *« 
er  Ton  heftig««  Zuckungen  ergriffen  wora*, 
nach  deren  Aufhören  er  einen  Spul  warm  te> 
brach.  Er  lag  unbeweglich  9  wie  eine  L*kb% 
in  einer  todähnlicben  Ohnmacht  9  holte  aagsV 
lieh  und  kurz  Athem,  die  Augeo  sogeecaweV 
len ,  der  Puls  hüpfte  nur  und  war  kaum  * 
fühlen.  Er  halte  keine  Stelle  am  ganzen  Kör- 
per, die  nicht  geschwollen  war,  und  in  ek 
Geschwulst  konnte  ich  überall  Uefa,  steht»* 
bleibende  Gruben  drucken.  Um  das  heftige 
Brechen  zu  stillen,  verordnete  ich  Wejnst«** 
salz  mit  Essig  im  Aufbrausen  zu  nehmen*  eal 
erwärmten  alten  Rheinwein»,  wsris  ZLen*  I 
gekocht  warv  I 

Den  25ten  IJebruar.  Das  Erbrechen  hall 
ganz  aufgehört,  der  Urinabgang  starker 9  ea\ 
Geschwulst  dunner 9  kein  Fieber;  aber  JkeV 
zer,  enger  Athem  mit  grofser  Beklefflewe) 
der  Brost.  Ich  verschrieb  jetzt :  £ec*  Aal 
Digital*  purp,  conäs*  scrup*  ij*  coq.  in  Aqm 
fönt.  s.  q.  ad  rernanent.  ii/ic.  17.  colät.  6ik\ 
Sal.  Tartari  acetat.  unc.  iß.  Spirit.  Nitri  dafc 
drachm.  iij.  Aquat  Petrottelini  9  Robm  Juiqpet, 
Oxymel  squillit.  ana  unc.  j.  M.  Z>.  S.  Alls  I 
Stunden  1  Efsloffel  voll ;  und  Waschen  nJ 
Reiben  des  ganzen  Körpers  mit  dam  oben  ge- 
nannten Kleyen  ~  Absud. 

Den  26ten  Februar:  Der  Athem  freier, 
aber  noch  Beklemmung  der  Brust;  die  GV 
schwulst  bedeutend  gefallen,  starker  HaraeV 
gang.     Dieselbe  Arznei. 

Den  27ten  Februar:  erstaunliche  Bens- 
rungy-  er  ging  schon  wieder  umher;  der  kern 
Athem  und  die  Beklemmung  Verschwuede); 
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>nig    Geschwülst   mehrjr  öfteres    und    vieles 
rrneb. 

:  i 

t 

Den  29len  Februar:  Die  rechte  Hand  und 
S  linke  Bein  noch  etwas  geschwollen,  Hu_- 
tu.  Eine  Abkochung  der  Digitalis  purpujea 
t  Extrqcturn  Gentianae  rubrae,  Cordui  berie- 
ft, Spiritus  Nitri  duläs  t  Tinaura  Juniperi  und 
vymel  squilliticum. 

Den  Sien  Ma'rz:  aller  Husten  und  alle  Ge- 
ll Wulst  völlig  verschwunden. 

Den  7ten  März :  er  war  sehr  wohl  zufrie- 
rt. Ein  Elixir  aus  bittern  fexlraclen,  Stahl- 
»in  und  Fingerhuttinctur, 

Den  14ien  März  war  er  völlig  genesen. 
8  einein  Rückfalle  in  die  Wassersucht  zu 
bren ,  empfahl  ich  noch  wochenlang  täg- 
fi  die  Haut  mittelst  Flanells,  mit  aromati- 
ieo  Dämpfen  erfüllt,  zu  reiben,  und  noch 
Wochen  die  freie  Luft  zu  weiden.  Er  ge-, 
m3  nachgehends  di*  beste  Gesundheit  bis 
0  Januar /1812,  wo  er  10  Jahr  und  einige 
>n«te  alt  geworden  und  von  dein  infl  am  ma- 
ischen Croup  ergriffen  ward,  welchen  ich 
:h  der  im  2ten  Bande  S.  24  meiner  Summa 
ervclionum  medicorum  vorgetragenen  Methode 
inell  und  glücklich   heilte. 

Einen  alteren  Menschen,  wie  diesen  Kna- 
ll ,  habe  ich  keinen  an  der  häutigen  Bräune 
Jend  beobachtet. 

Ob  die  Zuckungen  und  die  nachfolgende 
»n  macht  eine  Wirkung  des  Reizes  des  Schar- 
ia -  Miasmas ,  oder  des  Reizes  des  im  Ma- 
£  enthaltenen  Spulwurms  war,  wage  ich 
;hf  xu  entscheiden«    Der  kurze,  enge  Atbejn 
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Bei  andern  Kranken,  welche  nac 
standenen  Scharlach,  oder  Frieselfiebei 
MrtSclftlg  geworden,  lief's  ich  auch  I, 
der,  worin  Wetzenkleyen  abgekocht 
mit  grate  ein  Nutzen  an  wenden. 

6.    Eine    glücklich  geheilte,    nach  dem  Sc 

fiibtr  entstandene,  und  mit  einem  heftigen 

der   Epilepsie    verwickelte  Hautwassersi 

Am  31len  Juli  1822  kam  die  Fra 
Bauern  mit  ihrem  13jährigen  Sohn  : 
der  ihrer  Versicherung  nach  zuvor  31 
Bund  gewesen  war.  Er  hatte  vor  dr 
cheo  das  Scharlachlieber  gehabt ,  und  d 
am  Uaterleibe  war  in  groben  Lappe, 
ichalt.  Am  23ten  Juli,  wo  das  Hei 
sehe  Thermometer  im  Schatten  20  Gra 
ine  zeigte,  halte  er  sich  ohne  Vorwill 
ner  Aeltern  in  einem  nahen  Fischdei 
badet,-  und  gleich  den  Tag  darauf  vrai 
ganzen  Körper  geschwollen  und  von  de 
Wassersucht  befallen.  Der  behaart«  R< 
Gericht,  der  Hals,  die  Brust,  der  Un 
]i«  Ruths,  der  Hodensack,  die  Schenk 
Bein«,  die  Füfee ,  die  Arme  uod  Hän 
reo  Hark  geschwollen,  'und  ein  Druck 
Geschwulst  gemacht,  lief«  tiefe  Gral 
rück.  Im  Unierleibe  konnte  ich  keine] 
tiön  von  Wasser  fühlen.  Die  Zunge  1 
Geschmack  rein,  wenig  Appetit,  vielen 
der  Stuhlgang  gehörig,  der  Harnabg 
ziemlicher  Menge,  der  Puta  regelrech 
fietohaft  schnell.     Ich  verordnete   ihm1 
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Hba*  DighaBs  purp,  tcrup.  Iß.  Rad.  Ononttfr 
9pino$.  unc.  j.  concisa  caq.  In  Aqua*  fonian.  tV 
q.  ad  rtmanent,  unc.  c  Colaiur.'  addt  Sali*  Ter» 
tar.  acttat.  unc.  iß.  Tinct.  Juniptri ,  Oocymd 
Squillit.^  ana  wie.  j.  M.  Z>.  8.  Alle  2  Stunde* 
1  Efslöffel  voll»  und  einmal  täglich  warme* 
Leinöl  in  die  Oberfläche  des  ganzen  Korperf 

einzureiben«  < 

i 

Den  5ten  August  wutcfo  ich  eiligst  au  Jtyty. 
berufen.     Er  hatte  unerwartet  einen  heftigen; 
Anfall  der  fallenden  Sucht  bekommen,  womit; 
er   seither  eben   so   wenig,    wie  mit  an4^| 
krampfhaften-  Zufallen   behaftet  gewesen  wajv 
Der,  Anfall  derselben   hatte  über  eine  Stunde, 
gedauert,   alle   Glieder  waren  ihm  ge.vraltpam 
gezögen,   die  Daumen   einzeknilfen  /  ScSpüoL 
Vor   dem  Munde  mit  gänzlicher  Bewußtlosig- 
keit vergesellschaftet.    Als  Ich  ihn  sah  f  '>■  war 
der  Paroxysmus  bereits  gegen  ft  Stunden  «v*>#* 
iiber.    Er  hatte  nach  dem  Gebrauche  der' Y0V 
«mir  yerordneten  Arzneien  viel  geschwitzt  omi 
gehaint,,  und  sich   oft  erbrechen«  •  Die- Witl» 
sergeschwulst    war  beinahe  .ganz  yerschwun* 
"den  f  die  Ruthe  und  der  äolensack,   die  tob^ 
her  sehr  dick  waren,  ganz  zVsämmengefalTM £ 
4ie   Haut   seh  Ulf  er  te  in  Kleyjtngestalt  ab;  ae^ 
]*uls   regelmässig   und  ruhig  ?   ohne  Fiebe>rej^ 
sang;    vor    clem  Krampfanfall  hatte  er  aber 
heftige  Kopfschmerzen  geklagt,  die  aber  fetzt 
vergangen1  waren.    Ich    verschrieb  ihm:  IRtc. 
Mad.  VaUrian.  unc.  j.  Hba$  IfohaL  pur.  icrap) 
iß.   Gondi.  imfmd..  Aquat  f&ient*   $.  q.  nUera 
püMt  clauso  p.  •§  horae   cölatiiimcrv.  aide  tfatf 
tract.  Hyotcyami'drachm.  ß.  Camphot ae  drachm.  ßv 
subaetae  cum  Liquor,  Anodyn.  Bqffm.  drachm.  iß 
Tinct.  Juniperi,  Oxymtl  Colchtä  ana  unc.  /.  M.- 
JournXXX.  B.5.  St.  F 
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des  Scharlachfiebers  glühenden  Kranken  übet 
eorgt  mit  kaltem  Wasser  waschen  and  oben* 
tieften  lassen,  aar  Warnung  dienen. 

.  Ich  habe  sehr  viele,  welche  nach  übet» 
atandenem  Scharlach  lieber  von  der  Wasser- 
sucht ergriffen  waren, ,  behandelt ,  aber  bei 
keinem  habe  ich  Schwappen  des  Wassers  in 
der  Bauchhohle  bemerkt.  —  Verhalt  sich  dies 
In  einem  solchen  Falle  immer  so?  Wird  bief 
stets  nur  das  Gleichgewicht  anter  Exhalatioq 
Und  Absorbtion  in  dem  Zellgewebe  unter 
der  Haut  der  Oberfläche  des  Korpers  gestört  r 

Ich    habe  oben    schon   erzählt,    wie   UM 

Bwei  Wassersüchtige,  die  von  dieser  Krank* 

beit  nach  der  zurücktretenden  Krätze  ergrifeä 

waren  9  glücklich  heilte«  '     "» 

l 
Auch  habe  ich  bereits  berichtet  f  auf  wef- 

:he  Weise  ich  die  inflammatorische  und  ple«i 

horische  Wassersucht  mit  dem  besten  Erfolgf 

tesiegte«     Jetzt  wende  ich  mich  zu  solchen«, 

welche  aus  entgegengesetzten  Versuchen  enf- 

landen« 


• .» 


\    Eine  aus  Atönie  entsprungene,  glücklich  gf» 
heute  HatU^  und  Bauchwassersucht. 

Den  28ten  September  1790  wurde  ich  zu> 
inem,  zuTor  vollkommen  gesunden  40jähri- 
•n  Bauern  berufen;  der  am  24ten  Septem- 
,#r,  nachdem  ein  Brett  unter  ihm  zerbrochen^ 
oo  einem  wenigstens  28  Fufs  hohen  (Je-! 
reideboden  gestürzt  war.  Er  war  auf  den.' 
lacken,  mehr  auf  die  linke  Seite  gefallen/ 
reshalb  er  in  diesen  Theilen  heftige  Schmer- 
#o  empfand.  Ein  Wundarzt  bette  ihm  schon 
ibne  mein  Vorwissen  zwei  starke  Adefläsee 

F2 
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gemacht?  das  Blut  war  ohne  EnisBadhragshaatt 
aber  dar  Kuchen  hatte  in  ungewöhnlich  n* 
lern  Wasser  geschwommen. 

Ich  fand  den  Kopf  unverletzt ,  kaioa  Zei- 
chen tod  Erschütterung,  oder  Extravasat,  fikr 
odar  in  dam  Gehirn,  dan  Kranken  bei  vuflf 
gern  Verstände  und  haitarn  Gemtitha;  die  Bratf 
ohne  Fehler,  ohne  Schmerzen,  oder  Hartes, 
den  Rucken  linker  Seita  über  der  Nieren* 
gand  schmerzhaft  und  geschwollen,  keine  Spr 
von  einem  Brache,  oder  Verrenkung  des  Hack» 
grades  und  der  Rippen,  die  unteren  ExtrtaP 
tfiten  unbeschädigt,  sie  hatten  -die  gebühmli 
Empfindlichkeit,  und  er  konnte  sia  nach  W* 
kuhr  bewegen;  iW«^ Dornt,  keine' EUs* 
die  Zange  mit  ungewöhnlich  vielen  \gtlbiffir 
ften  Schleim .  belegt  f .  der  Geschmack  gsJJ*»- 
bittar,  abwechselnde  Cofikschmer&en,  daruV 
terlaib  bei  dein  Drück  desselben  an  allen  Süd 
lan  ohne  Schmer«,  den  sparsam  abgehen!« 
Urin  fe^arrothj  den  Stuhlgang  so  hartaiifc 
verstopft,  dah  drei  ihm  belgebtechte  e» 
nanda  Klystiere  wirkungslos  gewesen  warn 
Den  Puls  schwach  und  klein,  ohne  BescUff* 
riigang. 

Ich  verordnete  ihm  einen  Trank  aus  • 
Loth  Tamarinden  und  eben  so  viel  Glaab*- 
salz,  alle  Stunde  zu  zwei  Efsloflel  voll  « 
nehmen;  und  eine  Abkochung  Ton  den  BS» 
than  und  den  Blattern  von  Fallkraut  und  Sd- 
bey  mit  Camphiprgeist  zum  Befeuchten  tcf 
Comprassen  auf  die  entzündeten  Xhaila » 
lagen. 

Dan  30ten  September.  Däe  Laxativ  M* 
6  mal  Fnrgiren  erregt  und  viele  ungewoto- 
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h  stinkende  Ausleerungen  bewirkt.  '  DSa 
bmerzen  im  Unterlejbev  hatten  sich  Terlore*9 
war  aber  sehr  geschwollen , .  und  bai  dam 
ischlagen  an  demselben  fühlte  ich  eine  deut«? 
he  Schwappung  von  Flüssigkeiten  darin; 
>  Schmerzen  am  Rücken  gelinder;  die  Zunge 
d  der  Geschmack  reiner,  Efslust,  aber  nach, 
tu  Genosse  von  Speisen  das  Gefühl  Tön 
>fser  Volle  in  demselben;  keine  Spar  too, 
iber.  Ich  Verschrieb  jetzt :  Rte.  Flor.  Jbt- 
aedrachm.  vj.  Rad.  Grantini*  une.  i/\  condu 
j. .  in  Aqua*  fönt,  f •  q.  ad  remanent.  libr.  f. 
lat.  adde  Sal  Glaubai  unc.  iß.  Oxymel  simpL 
c.  7,  M.  D.  S.  Alle  2  Standen  eine  halbe 
iffeetasse  voll«  —  Molken  mit  Weinstein- 
im  bereitet  zum  Getränke,  Umschläge  von 
Item  Wasser  auf  den  Unterleib:  mit  den 
brauche  des  vorigen  Absudes  auf  den  RukV 
o  9  liefs  ich  fortfahren. 

Den  3ten  October:  Seit  2  Tagen  war  er  am 
nzen  Körper,  vom  Haupte  bis  zu  den  FÄ- 
iu,  geschwollen;  wenn  man  die  Geschwulst 
lt  den  Fingern  drückte ,  so  blieben  tiefe 
»üben  darin  zurück;  die  Schwappung  im 
iterleibe  war  noch  bemerkbar,  bisweilen 
ipfwah  und  unleidliches  Jucken  desselben;  * 
r  Geschmack  noch  etwas  übel,  der  Appe- 
.  stark,  ziemlich  viel  Urinabgang  von  mur- 
aler Farbe;  der  Stuhlgang  regelmässig«  Der 
Jcken  und  das  Kreuz  noch  schmerzhaft,  aber 
Inder  geschwollen.  Dieselbe  Abkochung  aas 
illkraut  und  Queckenwurzel  mit  Salmiak- 
ist, gesättigt  durch  Meerzwiebel -Essig  and 
allunderuiufs;  zum.  innern  Gebrauch:  Fort* 
tzung  mit  dam  Trinken  der  Molken,  der 
ilten  Umschläge  auf  den  Unterleib,  des  tot- 
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erwähn  tan  Abtuds  auf  dTe  schmerzendes  SM« 
len,  and  Reiben  das  ganzen  KSrpers  vsreu> 
telst  Flanells*  mit  dem  Dampfe  *on  angeiis» 
deten  Wacboldajrbeeren  geschwängert, 

• 

Dan  19ten  Oclbr.  kam  er  salbet  ra  adri 
er  halte  viel  geschwitzt   uod  viele«  Hara  a> 
lassen,  dar  Haroflofs  war  so  stark  gewcHS, 
dafs  ar  ihn  oicht   hatte  surückh allen  kossss; 
doch   konnte  er  ihn  jetzt  wieder  nach  WS* 
kübr  aohaltes;  alle  wälfcrige  Geach wulst ,  a> 
wohl  im   Unterleibs*   aU  auch  auf  dar  Oba> 
fläche  des  gaozeo  Korpers  war  Yerscbwo**)* 
Er  hatte  deo  besten  Appetit  «am  Essen  t  gnU 
Verdauung,    gehörige  Oeffoung    und   UrisaV 
gaag;   allein  er  klagte   noch  über  Schmers« 
ie  dem  noch  geschwollenen  Racken,  and  in* 
«in  Kribbeln   in  .den  Beinen,    ohne  doch  est 
Schwäche    darin    an    fahlen.      Ich  .verords* 
ihm:    Rec.   Puh.   Flor.   Armcat.  $crup.  ß.  5a> 
eher.  alb.  $crup.  jt  M.  di$p.  DtuL  XXX Vi.  Ts> 
lieh  4  mal    ein  Fairer;   eine    Mischung  a* 
Spiritus   vini  camp  hör  atus   und   Tinciura  C<uüa> 
ridum    auf    den    Rücken   zu   reiben;    Bit  sW 
Schnee,  im  Falle  es  schneen  oder  frieren  so**, 
darauf   zu    legen,   und    noch    3   Wochen  ha] 
täglich  die   Haut   des  ganzen  Körpers  aal  A 
vorerwähnte  Weise  za  reiben« 

Als  ich  ihn  nach  mehreren  Wochen  wir 
dersah  y  befand  er,  sich  vollkommen  gesos* 

Ehedem  ereignete  sich  in  der  hienj* 
Gegend  sehr  oft,  dafs  Menschen  von  bobu 
Getraideboden  stürzten,  weit  sie  grofsentk«*1 
schlecht  gedielet  waren.  Da  sehr  viele  *• 
durch  unglücklich  wurden ,  so  bat  mtt  • 
neueren    Zeiten    angemessene   FoliseimeaB*' 
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geln  degegea   getroffen,  weshalb  solche  VmZ 
gliicksfaMe  »ich  jetzt  aar  selten  zutragt*.    *"- 

Ich  leitete  diese  Wassersucht  Ton  Atonte 
nad  Reizlosigkeit  her,  die  durch  die  Ersehnt« 
terung  des  Falleos  von  einer  grofsen  Höhe  In 
den  festen  Theilen  erzengt  war;   weshalb  die 
i  atonischen    und    ihrer  Reizbarkeit    beraubteil 
!  aushauchenden  Gefafse,  wie  ein  lebloses  Sieb^ 
i  mehr    Feuchtigkeiten    durchschlüpfen   liehen, 
:  als  sie  gesetzmäfsig  sollten»  und  die  mit  eben 
denselben  Fehlern  behafteten  einsaugenden  Ge- 
_föf*e  dieselben  nicht  gebührend  einsogen«    De» 
her  ich  solche  Mittel  zur  Kur  wählte,  die- ge- 
eignet sind,  das  angehäufte  Wasser  durch  die 
verschiedenen  Colatorien  auszuleeren   und  den 
Ton  und  die  Reizbarkeit  zu  steigern,  um  das 
Geschäft    der    Aushauchung   und  Einsaugueg 
nach  den  Gesetzen  der  Natur  wieder  zu  regeln. 

Die  ergossene  Galle  war  ohne  Zweifel 
aar  ein  accessorischer  Reiz,  wahrscheinlich 
durch  den  Schrecken  des  Kranken  und  die 
Erschütterung  des  Gallensystems  hervorgeru- 
fen; vielleicht  auch  durch  den  epidemischen 
t^ioflufs  bewirkt :  da  damals  gastrische  Krank« 
heilen  alle  gleichzeitige  Krankheiten  mit  ei« 
aernem  Scepter  unter  ihre  Botmäfsigkeit  zwan- 
gen. Wie  ich  dies  ausführlich  im  3ten  Bande 
S.  297  meiner  Summa  observationum  medict- 
rum  erzählt  habe.  Diese  gastrischen.  Unrei- 
nigkeiten  mufsten  nothwendig  ausgeleert,  und 
die  erloschene  Spannkraft  und  Reizbarkeit  des 
Darmkanals  wieder  aufgeregt  werden;  daher 
rerordnete  ich  das  durchgreifende  Laxativ« 

Zur  Anfachung  der  erstorbenen  Spann« 
kraft  und  Erregbarkeit  besitzt  unsere  Kunst 
kaum  ein  kräftigeres  Mittel,  als  die  Blüthen 


—    88     —    * 

1 

uad  BISttcr  des  Fallkrauts,  deshalb  verschrtt 
ich  solche  sn  diesem  Zweck,  and  sie  erfüll- 
ten Tollkommen  meine  Absichten* 

Die  Queckenworsel  —  JRadfa*  Grmübk  — 
iel  ein  herrliches  harntreibendee  Mittel ,  wn 
ich  in  ansäbligen  Fällen  erprobt  gefanden  habt. 
Daher  erkohr  ich  sie  so  diesem  Behufes  Scbot 
fliniu»  *)  ood  Diwcoridu  +*)   rahmen   sie  ii 
dieser  Hinsicht ;  deshelb  es  auflallend  ist,  dtb 
die  besten  neueren  Schriftsteller  über  die  Ars- 
neinuttellefare  ,  Murray  ***)  und  Richttr  ****) 
dieser  harntreibenden  Kraft   gar  nicht  erwsk-  I 
bcd.  .  Der  scepüsche  Cullen,   der  seine  Lew  I 
lest    überall    in    schwankender    Ungewiishet  I 
lebt,  spricht  ihr  dieselbe  in  seiner,   sonst  m 
bochgepriesenen  9  Ton  mir  stete  wenig  geatb* 
teten  Mattria  mtdica  *****),   ganslich  ab. 

Welche  grofse  Kräfte  das  kalte  Waue? 
zur  Heilung  der  atonischen  Wassersucht  bs» 
eitstf  habe  ich  bereits  in  einem  merkwürdi- 
gen Beispiele  erzählt. 

(Die  Fortfetzimg  folgt)« 

"  *)   HistCria   natural.   Lib.  XXIV.    Qap.  118,  F* 
-     MV.p*2M.  Biponti  1784.  r     . 

••)   Materia    medioa.    Lib.    IV.     C*p.    XXTtH 
•     p.  332.  r 

***)  Jpparatut  medicam.  Voh  V.  p.  341« 

****)  Auiföhdiche  Arsneimittellehre.  1,  Bd.  8.121 
'     Bfrrlin  1826. 

*+*«)  2.  Bd.  8.  613*  ^berietst  Ton  Bahnt***. 
Leipaig  1790.  v 
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IV. 
Ueber  die  Benutzung 

de  r 

lichte     und     Saamen     giftiger 

Fflajizen 

als     Heilmittel. 
Vom 

Professor.    Schultz 

su   Berlin* 


i  ist  ein'  wohlbekannter  und  bereits  viel  be- 
ochenefr  Uebelstand,  dafs  viele  der  kräftig- 
a  Arzneimittel  aas  dem  Pflanzenreich  bei 
er  Anwendung  den  verschiedenen  Aerzten 
widersprechendsten  Resultate  in  ihren  Wir* 
agen  gezeigt  haben,  zunächst  vorzugsweise 
Rücksicht  der  Quantität,  des  Grades.  Das- 
be  Arzneimittel  zeigt  sich  dem  einen  Arzt 
iftig  und  stark  wirkend ,  so  dafs  er  nur  ge- 
ge  Dosen  empfiehlt,  dem  andern,  welcher 
aus  anderen  Apotheken  oder  an  anderen 
ten  gebraucht,  zeigt  es*  sich  unkräftig  und 
iwach  wirkend,  so  dafs  er  sehr  grofse  Do- 
i  anwenden  mufs,  um  dieselben  Wirkun- 
i  hervorzubringen.    Dieser  Widerspruch  .in 
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der  Bestimmung  der  Dosen  einer  uatf  derssl 
ben  Arznei  ist  schon  in  rieten  Fällen  sehr 
nach  (heilig  9  indessen ,  so  lange  dieselbe  Wir- 
kung überhaupt  noch  vorhanden  ist,  Ton  ge- 
ringerem Belang,  als  der  Umstand,  dafs  hau- 
fig  eine  Arsnei  durchaus  ganz  unwirksam  tos 
einigen  Aerzten  befunden  wird,  tob  weicher 
aodere  heftige  Reactionen  gesehen- beben*  Ich 
darf  zunächst  nur  an  die  narkotischen  und 
flüchtig  scharfen  vegetabilischen  Arzneimittel 
eriooern,  um  gleich  eine  Reihe  von  Beispie» 
len  für  "das  Gesagte  ins  Gedächtnifs  so  rufen» 

Dafs  die  Ursache  dieser  Ungleichheit  der 
Wirkungen  eines  Arzneimittels  nicht  immer, 
rielmebr  sehr  selten  in  der  Individualität  du 
Kranken  und  der  Krankheit  zu  suchen  sey, 
sondern  dafs  sie  in  dem  Arzneimittel  seihet 
begründet  erscheine»  hat  man  längst  eingese- 
hen. Auch  ist  man  bemüht  gewesen,  est 
mancherlei  Weise  diesem  Hindern ife  abzuhel- 
fen ,  welches  vorzüglich  darin  begründet  istf 
dafs  die  im  frischen  Zustande  stark  wirke*- 
den  Pflanzen  ihre  Heilkräfte  th  eil  weise  oesf 
ganz  durch  Trocknen  und  langes  Aufbewah- 
ren verlieren.  Man  hat  zu  diesem  Zweck  eis 
Aufmerksamkeit  bisher  auf  folgende  Verhall* 
nisse  gerichtet. 

1.  Auf  die  Dauer  der  Aufbewahrung.  Dil 
flüchtig  scharfen  Arzneien  :  '  die  Aronsworsrl, 
Osterluzei,  die  Zeitlosen  würzet  und  eadtrt 
verlieren  zwar  schon  durch  das  Trocknen  des 
grofsten  Theil  der  flüchtigen  Schärfe  9  weicht 
sie  im  frischen  Zustande  enthalten ;  aber  be- 
halten kurze  Zeit  nach  dem  Trochnen  dock 
noch  einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit,  wie- 
rend  sie  bei  längerer  Aufbewahrung  alle  Witt 
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•anikeft  verlieren..  Man  verordnet  daher  bat 
einzelnen  derselben  hio  und  wieder ,  dafs  dar« 
gleichen  Arzneien  über  einen  gewissen  Zeit- 
punkt, z.  E.  über  1  Jahr  hinaus,  nicht  cum 
Arzneigebrauch  aufbewahrt  werden  tollen. 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  es  immer  dem 
Zufall  oder  der  Willkühr  überlassen  bleibeo 
wird,  ob  auch  wirklich  jedes  Jahr  dergleichen 
Arzneien  nur  eingesammelt  werden  9  indem 
namentlich  da,  wo  dieselben  aus  Droguerie- 
Handlungen  bezogen  werden  müssen ,  die 
Kenntnifs  des  Alters  ganz  unmöglich  wird; 
eo  kommt  hierbei  auch  so  viel  auf  zufällige 
Umstände  beim  Einsammeln,  Trocknen  und 
Aufbewahren  an,  dafs  häufig  alle  Wirksam- 
keit in  Zeit  tod  mehreren  Monaten  verloren 
Sega n gen  seyn  kann,  wahrend  sich  unter  an- 
ern  Umständen  die  Stoflhildung*  länger  als 
•in  Jahr  erhalten  wird.  Ueberhaupt  wird  der 
Grad  der  Wirksamkeit  einer  solchen  Arznei 
in  den  verschiedenen  Zeitpunkten  der  Aufbe- 
wahrung immer  ein  verschiedener  seyn,  da 
die  Verflüchtigung  oder  Zersetzung  des  wirk- 
samen Stoffs  beim  Anfang  dar  Aufbewahrung 
beginnt  und  nur  allmählig  weiter  fortschreitet. 

Ohne  Frage  ist  die  Rücksicht  auf  die 
Dauer  der  Aufbewahrung  ein  sehr  wichtiger 
Umstand;  aber  man  wird  dadurch  nicht  im 
Stande  seyn  sich  gegen  die  Wirksamkeit  der 
Arzneien ,  welche  durch  Trocknen  und  Auf- 
bewahren entsteht,  gänzlich  sicher  zu  stellen* 
Den  griechischen  und  römischen  Atrzten  scheint 
diefs  wohl  bekannt  gewesen  zu  seyn,  indem 
sie  dergleichen  Arzneien,  welche  durch  Auf- 
bewahren kraftlos  werden,  die  schwarze  Nies- 
würzet  *.  E»,   frisch  einsammeln  und  an  wen- 
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den  tieften  ,  wie  denn  Dh$corl<ks  In  üetsni 
Betracht  ausdrücklich  bemerkt,  d«fe  die . wirk- 
samen frischen  schwarzen  Nieswursejn  dorck 
ihren  flochtig  scharfen  Dunst  die  Auges  M 
Tluränen  reizten. 

Bei  einheimischen  Arzneigewächsen  wird 
dias  frische  Sammeln  und  Zubereiten  der  Me- 
dikamente leichter  möglich  als  bei  fremden» 
und  diefs  sollte  ein  Grund  seyn,  dafs  die 
Aerzte  sich  nach  und  nach  mehr  bemühte«, 
die  Wirksamkeit  kräftiger,  einheimischer  Hit* 
tel  zu  benutzen,  als  längst  verdorbene ,  exoti- 
sche, zu  probireo,  deren  Kräfte  nicht  et>  Irisch 
und  nur  wie  die  Empfehlungen  ihrer  Wirte 
samkeit  aus  fremden  Ländern  herober  kom- 
men tonnen.  Dies  wäre  im  Allgemeinen  du 
einzige  ganz  sichere  Mittel  sich  gegen  die  Un- 
wirksamkeit gewisser  Arzneimittel  sicher  st 
stellen.  Jedes  Land  müsse  neben  wenigen  ee- 
entbehrlichen ,  exotischen,  Hauptmitteln,  sich 
auf  diese  Weise  einen  National  •*  Arzneischats 
verschaffen,  wie  es  dem  ähnlich  allerdings  im 
griechischen  Alterthum  war,  und  jetzt  noch 
in  den  verschiedenen  westindischen ,  friidtms 
rikanischen  u.  a.  Ländern   der  Fall  ist« 

2.  Auf  die  Art  der  Zubereitung.  Man  sockt 
z.  E.  die  flüchtige  Schärfe  der  Arzneien  da- 
durch unverändert  zu  erhalten,  dafs  man  des 
offiziellen  Theil  der  frischen  Pflanze  wi 
Weingeist  iiberdestiUirt ,  oder  blofs  digerirt, 
wie  man  z.  B.  aus  den  Blättern  von  GocMt*- 
rla  ojfiänaüs  den  Spiritus  CochUariae  bereitet, 
oder  von  anderen  frischen  Arzneien  dieTiakc 
turen  anfertigt.  Oder  man  stellt  den  haupt- 
sächlich wirksamen  Theil  in  Extractform  dar, 
wie  diefs  besonders  mit  den  narkotischen  Flu- 
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sen der  Fall  ist,  am  zweckmäßigsten  auf  die 
Weise,  dafs  nicht  durch  chemische  Zersetzung 
der  wirksame  Stoff  noch  nach  dar  Zuberei- 
tung allmählig  unwirksam  gemacht  wird,  wie 
es  nach  der  früheren  Bereitungsart  dieser  Ex- 
tra cte,  wo  man  Torzugsweise  blofs  die  in 
Wasser  loslichen  Theile  znr  Extractform  brachte, 
der  Fall  war. 

In  vielen  Fällen  ist  dieses  zareichend, 
Wenn  aber  der  Arzt  unter  anderen  Umstän- 
den nicht  blofs  einen  abgesonderten  wirksa- 
men Theil,  sondern  wo  möglich  die  ganze 
natürliche  Verbindung  der  Stoffe. in  der  Pflanze 
anwenden  mochte ,  so  ist  er  demnach  in  Ver- 
legenheit, und  das  um  so  mehr,  wenn  durch 
etwas  zusammengesetzte,  künstliche  ,  Behand- 
lungsweise  der  Torzugsweise  wirksame  Stoff 
echon  theilweise  verändert  ist,  wie  denn  sol- 
che Veränderung  auch  bei  Bereitung  der  nar- 
kotischen Extracte  schon  durch  das  Kochen 
nothwendig  hervorgebracht  werden  mufs.  Hier 
wird  also  auch  das  Bednrfnifs  fühlbar,  da* 
Arzneimittel  in  seiner  natürlichen,  unverän* 
dert  kräftigen ,  Beschaffenheit  dergestalt  aufbe- 
wahren zu  können,  dafs  alle  wirksamen  Stoffe 
ongetrennt  und  ungeschwächt  darin  vorhanden 
sind.  Eben  bei  den  narkotischen  Pflanzen  aus 
der  Familie  der  Doldenpflanzen  und  Solanacten 
tritt  dieser  Umstand  deutlich  hervor. 

t       i 

Es  bleibt  also  immer  ein  sehr  wünschens- 
werthes  Bedürfnifs  gewisse  Arzneien  in  ihrer 
aatürlichen  Beschaffenheit  und  Verbindung  der 
wirksamen  Stoffe  ohne  -  weitere  Zubereitung 
dergestalt  längere  Zeit  aufbewahren  zu  kön- 
nen, dafs  ihre  Wirksamkeit  hierdurch  wo 
'möglich  wenig  oder  gar  nichts  verliert 


Diaaem  Bedürfnifs  wSre  vielleicfet  eWenk 
abzuhelfen,   dafs  mau  bat  denjenigen  vegeta- 
bilischen Arzneien ,  welcba  ihra  Wirksamkeit 
durch   das   Trocknen  »od  Aufbewahren  leicht 
verlieren ,   anstatt  dar  Wurzel  oad  das*  Kraa» 
las  dia  Fruchte  und  Seaman  anzuwenden  wm* 
suchte,    weil   »ich   in   diatan    Thailan   daid 
längeres  Aufbewahren   dia  wirksame  Staffeil» 
düng   durchaus  nicht  so  laicht  variiert  ab  bd 
dan  Wurzeln  und  Blattarn.     Ton  vielen  Pfia* 
zen   wurden   «war   bisbar  schon    die  Saaatfs 
angewendet,  doch  mehr  zufällig  and  ohnezeft 
man  anf  ein   leitendes  Princip  dabei  aufz*sifc> 
sam  geworden  wäre,  durch  welchea  unter  ga> 
wissen  Umständen  und  von  bestimmten  F&w 
zen  dia  Anwendung  der  Seaman  eine  vial  gaS* 
fsere   Sicherheit  als  die  Anwendung  andeta) 
Theile  verspricht. 

Der  Grund  der  langen  Dauer  der  WM» 
samkeit  in  den  Seaman  liagt,  beendet*:  Jl 
dar  von  dar  Natur  salbst  bewirkten  CueenV 
tration  der  Stoffe,  welche  nach  Abaondtraa] 
der  Saameovon  der  Pflanze,  nicht  wia  et 
den  Wurseln  und  Blättern,  zuvor  durch  a* 
Austrocknen  in  warmer  Luft  eine  chemiscet 
Zersetzung  oder  VerOiiehtigung  erleiden  koaea* 

Wir  wollen  diesen  Unterschied  etwas  a* 
her  auffassen.  Die  Wurzeln  und  Butter  4»" 
Pflanzen  enthalten  neben  den  wirksamen  Staf» 
fen,  welche  gewöhnlich  in  Secretionen  faiat 
oder  flüssiger  Theile  in  besonderen  Orgaeaf 
bestehen  y  noch  eine  grofse  Menge^wafsriz* 
Feuchtigkeit,  wovon  die  ganze  Substanz  deich 
drangen  ist,  und  yoo  welcher  sie  durch  Aa# 
trocknen  befreit  werden  müssen.  Dieses  Aa> 
trocknen  ■  ist  hier  eine  rein  physikalisch*  1 
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schefnung,  welche  erst  anfängt,  nachdem  der 
■u  trocknende  Theil  abgestorben  ist,  so  dafs 
in  vielen  Fallen ,  z."  E.  bei  saftreichen  War- 
sein,  damit  ein  Zustand  von  Zersetzung  oder 
Gährung^der  Stoffe  rerbunden  ist,  welcher 
die  organische  Struktur  und  somit  die  natür- 
liche Verbindung  der  wirksamen  Stoffe  auf- 
lost, so  dafs  alle  wirksamen  und  nicht  wirk- 
samen, wäTsrigen  und  festen,  Stoffe  in  phy- 
sikalische Durchdringung  und  gegenseitige  Auf- 
lösung gerathen  und  in  demselben  Maafre  alt 
Ton  der  Oberfläche  aus  die  wäfsrigen  Theile 
Tardunsten,  auch  die,  entweder  schon  an  sich 
fluchtigen,  oder  durch  die  innere  Zersetzung 
flüchtig  gemachten ,  wirksamen  Stoffe  mit  ver- 
dunsten, nnd  swar  um  so  mehr  je  langer  die 
Sofsere  freie  Luft  mit  den  auszutrocknenden 
Theilen  in  Verbindung  bleibt. 

Hierin  zeigt  sich  nun  allerdings  dem  Grade 
lisch   eine   Verschiedenheit,    so  dafs   gewisse 
Pflanzen    durchs    Austrocknen    weit    weniger 
wirksame   Stoffe   verlieren  als  andere.     Diese 
Verschiedenheit  hängt   von  der  Beschaffenheit 
derjenigen    inneren    Organe    der  Pflanze  ab, 
worin   die   wirksamen   Stoffe  abgelagert  sind. 
Sind  nämlich  aufser  dem  Zellgewebe  noch  be- 
sondere  Sekretionsorgane  vorhanden,    worin*' 
wie  ich  bereits  im  ersten  Bande  meines  Wer- 
kes: die  Natur  der  lebendigen  Pflanzen,   dar* 
gestellt  habe;    die   Stoffe  abgeschieden,    und 
tos  denen  sie  nachdem  umschlossen   und  tos 
ctlem    übrigen    Zellgewebe    bis    zur    Verdun- 
kelung der  Feuchtigkeit  isolirt  erhalten   wer» 
:  den  9  wie  bei  den  ätherischen  Oelen  nnd  Bai* 
^ Samen,  so  gehen  durch  das  Austrocknen  nur 
•Wenig  wirksam«  Theile   verloren,    und  die 
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Stb«ri*cfa-o*h*gan  Arzneimittel  verlieren  dah« 
in  Allgemeinen  viel  weniger  an  Wirksamkeit 
durch  das  Aastrocknen,  als  mau  in  dar  Reg*1 
glaubt:  .Doldenpflamen,  Labialen,  der  Kalmus 

Sind  hingegen  die  wirksamen  Stoffe  nicKt 
in  besonderen  Organen,  sondern  nur  in  du 
allgemeine  Zellgewebe  und  mit  den  übrig«* 
Süßen  des  Zellgewebe*  in  Verbindung  ust 
nn mittelbarer  Berührung  abgelagert,    so  fohlt 

Seichsam  die  umschlielsende  Hülle,  w«l(bi 
ese  Stoffe  bei  dem  Austrocknen  zurückhat- 
ten.kann,,  nnd  in  der  allgemeinen  pbysikili- 
schen  Durchdringung  .und  Auflösung,  gtkt 
hier  sogleich  beim  Austrocknen  der  gröfili 
Theil  der  wirksamen  Stoffe  mit  dem  verd»o* 
elenden  Wasser'  verloren :  diafs  ist  bei  d« 
meisten  Arzneien  aas  der  Familie  der  7iaw 
culocetn  nnd  Crtidftrat,  den  Liliacten  u.  tn.it 
z.  B.  bei  Clanalit  Fiialba,  Cochlearia  oJfc'M- 
Bi,  AlUum  Opa,  der  Fall.  Vieles  hängt  ti* 
Offenbar  auch  von  der  eigentümlichen  cl* 
mischen  Qualität  und  leichteren  oder  seh**- 
reren  Zersetcharheit  der  wirksamen  Stoff«  «k 
doch  scheint  diese  auch  wieder  mit  der  Org.'ni* 
tion  der 
stehen 
Stoffe 

die  unvollkomi 
gewebt 

Um  gekehi 

Theile  das  Wirksam«  sind,  durchs  Trocli« 
eine  bedeutende  ConciJit ratio n  der  Saft*  «• 
Stoffe  Statt,  so  dafs  die  getrockneten  Vß» 
zentheile  weit  wirksamer  sind  als  die  Mscl* 
Sind  es  drastische  Arzneien,  so  siuJ  di** 
im  frischen  Zustande  weniger   gefährlich* 


5* 
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rer  Anwendung  als  getrocknet  f  und  darin 
beint  es  zu  liegen,  dafs  sich  die  griechi-» 
hen  Aerzte  eine  Menge  giftiger  Pflanzen  als 
»wohnlicher  Brech  -  und  Purgiermittel  bedie- 
m  konnten  (wie  die  Muphurbieh,  Veratrum- 
rten  u.  a.  m.)>.  welche  wir  jetzt  (im  ge- 
Dckneten  Zustande)  nur  mit  der  grofsten 
orsicht,  wegen  ihrer  gefahrlichen  Wirkun- 
m  geben. 

Diese  Phänomene  der  Verflüchtigung  und 
Ersetzung  der  wirksamen  Stoffe  beim  Aus- 
dcknen  finden  nun  bei  den  Saamen  und  vie- 
n,  besonders  trockenen,  Früchten  entweder 
r  nicht  oder  sehr  unvollkommen  und  in  ganz 
ringem  Grade  Statt,  so  dafs  bei  allen  den* 
tilgen  Pflanzen,  deren  wirksame  Stoffbildung 
dem  Kraut  und  den  Wurzeln  sich  durch 

•  Austrocknen  grofsentheils  verliert,  durch 
afbewahrung  der  Saamen  die  ungeschw&chta 
Wirksamkeit  erhalten  werden  kann. 

Der  Grund  hiervon  ist,  wie  schon  im 
Igemeinen  angedeutet,  der,  dafs  die  Stoffe 
m  Natur  selbst  schon  in  den  Saamen  der« 
•talt  concentrirt  und  von  aller  WäTsrigkeit 
freit  erscheinen,  dafs  hier  ein  Austrocknen 
:e  bei  den  Wurzeln  und  Krautern  nicht 
ihr  Statt  finden  kann.  Der  Unterschied  fällt 
cht  in  die  Augen.  Die  Concentration  der 
äffe  im  Saamen  geschieht  nicht  durch  eine 
ysikaliscbe  Austrocknung,  sondern  durch  le- 
ndige Ausdunstung  der  WäTsrigkeit ,  in  wel- 
er  die  Stoffe  zuvor  in  Form  der  Nahrung*» 
he  aufgelofst  waren.    Die  Saamen  sind  von 

*  Natur  selbst  schon  zum  Aufbewahren  in 
geschwächter  lebendiger  Kraft  eingerichtet, 
d  kein  Theil  an  der  ganzen  Pflanze  besitzt 
Jmrfrn.LXX.  B  5.  St.  G 


daher  eine  Stoffbildung  in  so  jqonMnttirter  Gt- 
stalt  ,  als  die  Früchte  und  Saamep.  Von  ih- 
rer Fruchthülle  befreit  sind  die  ipeisten  spee$ 
fisch  schwerer  als  Wasser,  and  bei  viebi 
Pflansen  sind -die  Saamen  an  Gewicht  ubsr- 
hanpt  schwerer  als  die  trockne  Subsian*  iß 
ganzen  individuellen  pflanze. 

Dazu  kommt,  dafs  der  Kenrdes  SaaMi 
mit  seiner  concentrirten  Stoffbildung   apü»* 
halb  .  Ton   einer  lederartig  harten   Halle  an- 
kleidet" ist  9  welche  beim  längeren  Anfbewyb* 
reo  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Loftan9 
die  Stoffe   im    Kern  abhält  und  ebenso  Ä 
Verflüchtigung    des   Inhalts    behindert.     tSß 
Saamen  sind  nach  langer  Aufbewahrung  aock 
lebendige,    immer  ganz  frische,  Arzneinj£tt4 
in  (Jenen    das  Princip,der  Vegetation*  ~  «4 
Lebenskraft  die  Stoffbildiing-  in  unverandntt 
Wirksamkeit  ,  bis   com    Augenblick-  der  A* 
wendnng  erhalt.    Wir  jbaben  keinen  aadnf  j 
Tbeil  der  Pflanze,  auch  kein  tbierisches in>| 
neimittel,  welches,  wie  die  Saamen,  ia 
veränderter  Lebenskräftigkeit  Jederzeit  zur  A» 
Wendung  bereit  erhalten  werden  konnte. 

Es  ist  zwar  eine  Verschiedenheit  ia  fc 
Dauer  der  Keimfähigkeit  und  Lebendigbi 
der  Saamen  bei  verschiedenen  Familien,  skr 
bei  den  meisten  ist  diese  gröber  als  zw 
glaubt,  und  geht  bei  vielen  bis  na  haacUrteJ 
von  Jahren.  Immer  aber  findet  die  pBjMbj 
lische  Austrocknung  und  Zersetzung  der  Stai 
in  ihnen  nicht  mehr  Stau.  Nähere  BeobtfM 
tungea  in  der  angegebenen  praktischen  Ri*| 
sieht  werden  uns  hier  Regeln  und  Aoatft| 
men  unterscheiden  lehren* 
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Es  ist  nur  im  Allgemeinen  des  UmStan- 
des, zu  erwähnen,  dafs  sich  häufig  die  Stoff« 
bildung  im  Saamen  von  derjenigen  der  indi* 
viduellen  Theile  in  etwas  unterscheidet.  Die 
verschiedenartigen  Stoffe,  welche  gewöhnlich 
neben  einander  in  einer  Pflanze  vorkommen, 
erscheinen  häufig  in  anderen  gegenseitigen 
Mengenverhältnissen  im  Saamen,  als  in  den 
übrigen  Pflanzeutheilen ,  und  zuweilen  treten 
neue  Stoffe  hinzu,  währencTindessen  die  wirk- 
same GrundstoiTbildung  in  der  Regel  im  Saa- 
men ebenso  wie  in  den  übrigen  Fflanzenthei- 
len vorkommt.  Einer  der  gewöhnlichsten  Stoffe, 
welcher  im  Saamen  in  grofseren  Verhältnis- 
sen als  in  den  übrigen  Theilen  vorkommt,  ist 
das  Stärkmehl.  Ebenso  findet  sich  häufig  fet- 
tes. Oel  in  den  Saamenkernen ,  während  die* 
sei  in  den  übrigen  Theilen  nicht  vorkomint. 
Diese  beiden  Stoffe  mildern  indessen,,  beson- 
ders bei  giftigen,  drastisch  wirkenden,  Arz- 
neien, die  Wirkung  auf  eine  sehr  erwünschte 
Weise  und  beeinträchtigen  die  Hauptreaktio-» 
nen,  welche  der  wirksame  Stoff  im  Körper 
erregen  soll,  nicht«  So  enthalten  die  Saamen 
der  meisten  kreuzförmigen  Pflanzen  (des  Kohls, 
Senfs)  neben  .dem  scharfen  Stoff  noch  fettes 
Oel,  bei  den  Ranunkulaceen  kömmt  neben 
4er  Schärfe  fast  reines  Stärkmehl  vor.  Bei 
denjenigen  Pflanzen,  deren  Saamen  die  wirk- 
same Stoffbildung  nicht  oder  in  geringerem 
(jrade  enthalten,  wird  man  diese  nicht  an« 
wenden. 

Aus  allen  diesen  Granden  wünsche  ich, 
um  die  Eingangs  angegebenen  Hindernisse  und 
Widersprüche  zu  vermeiden ,  von  vielen  Are- 
neigewächsen,  anstatt  der  gebräuchlichen  Wot- 

6  2 
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£eln  und  des  Krautet;  die  Anwendung  der 
Seaman  au  empfehlen,  welche«,  wo  die  Hatpt* 
Stoffbildung  und  Wirkung  der  verschiedem 
Theile'  einer  Pflanze  überhaupt  bekannt  ist, 
ohne  weitläufige  Experimente  mit  der  gsW- 
rigen  Vorsicht  und  Umsicht  wird  geschehe 
können,  wobei  es  sich  von  seihet  versteht, 
dafs  nebenbei  unter  gewissen  (JmetEnden  dist 
früher  officinellen  Theile  ,  wenn  sie  besondsrs 
Vortheile  versprechen,  ebenfalls  gebraust 
werden  kSnnen. 


Wir  wollen,  um  die  Absicht  im  EumI- 
nen  naher  kennen  an  lernen,  einige  Faapilii» 
durchgehen,  bei  denen  die  Anwendung  «kr 
Säumen  den  Vörsug  Tor  der  Anwendung  da 
getrockneten  Wurzeln  und  des  Krauts  in  w- 
dienen  scheint. 

i 
1.  Ranunculactae.. 

HtUtboru*  nlgv.  Die  Altan  gelniasfcW 
die  Wurzel,  und  wie  schon  angedeutet,  wate* 
scbeinlich  die  frische  Wurzel«  Dafs  msa  h 
späterer  Zeit  die  getrockneten  und  durch  B* 
geres  Aufbewahren  unwirksam  gewontisü 
Wurzeln  angewendet ,  scheint  wohl  den  Giwi 
zu  enthalten  9  weshalb  man  die  von  den  il> 
ten  so  gepriesenen  Wirkungen  des  HdMene 
im  Wahnsinn  nicht,  wiedergefunden  hat,* 
dafs  man  schon  die  Meinung  geäufsert,  * 
mochte  das  geheime  Priocip  des  Hdktwkm* 
der  Alten  gänslich  verloren  gegangen  ssjfs. 
Dafs  die  getrockneten  und  länger  aufbewahr- 
ten Wurzeln  wirklich  unwirksam  sind,  bemsrtt 
man  schon  an  ihrem  Geschmack  und  Gereck, 
der  so  gut  als  gar  nicht  vorhanden  ist,  wäh- 
rend die  frische  Warsei  sehr  scharf  schattet! 
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id  sd  ThrKnen  reizt.  Dafe  die  Alten  viel« 
icht  nicht  dieselbe  Art  (Helleborus  niger\ 
ndern  eine  verwandte  (H.  or'wualis)  enge« 
endet,  ist  gewifs  nicht  Ursache  obiger  Ver- 
hiedenheiti  da  die  meisten  Helleborus «Arten 
dz  ähnliche  Stoffbilduog  besitzen.  Der.  Er« 
ider  des  Extract.  Hellebori  nigri  hat  der  Me- 
ein  keinen  guten  Dienst  erwiesen. 

Die  Anwendung  der  Saamen  von  Hellt- 
rus  niger  wurde  die  von  den  Alten  gesehe- 
in Wirkungen  gewifs  beständig  wieder  her- 
»rbringen.  Dafs  sie  den  Wurzeln  ähnlich, 
echen-  und  purgiren  -  erregend  wirken,  wufstn 
hon  Diouorides,  und  es  käme  nur  auf  ge- 
ue  Ausmittelung  bestimmter  Dosen  an» 

PuhatlUa  pratensis*  In  Rufsland  gebraucht 
an,  und  zwar  zweckmäfsig,  nur  das  aus 
»m  blühenden  Kraut  destillirte  Wasser,  weil 
den  fluchtigen  Stoff  (PulsaüHenkaxnjpher) 
thält,  welcher  durch  das  Trocknen  des  Krauts 
Imählig  gänzlich  verloren  geht«  Das  Extract 
td  die  Infusion  des  getrockneten  Krauts  ha- 
iv,  wie  zu  erwarten ,  mehrere  Aerzte  gegen 
ejje\nigen  Krankheiten  unwirksam  gefunden, 
oge$en  Störk  die  Pflanze  empfahl.  Die  $aa- 
en  schmecken  Scharf  und  werden  nach  län- 
rem  Aufbewahren  angewendet,  sicher  noch 
re  Wirkung  zeigen,  so  dafs  eine  Gleich« 
tit  der  Beobachtung  möglich  wurde« 

Patoma  officinalis.  Die  frischen  Wurzeln 
hmecken  scharf  bitler,  werden  Sogar  als 
bortwuai  angewendet,  getrocknet  und  längere 
eit  aufbewahrt,  bleibt  blofs  Mehl  zurück, 
ad  sie  können  als  Nahrungsmittel  benutzt 
'erden.  In  den  Saamen  erhalt  sich  die  Schärfe 
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langer,  und  sie  würden  gewife,  gegen  Äpfl«p- 
sie  und  andere  Krämpfe  gebraucht  y  deo  Brf 
der  Pflanze  -  wieder  erwecken  and  erhalte 
Jüan  müßte  umgekehrt  als  es;  jetzt  geschieht, 
sich  die  unwirksamen  Wurzeln  um  den  .Hab 
und  die  wirksamen  Saamen  .einnehme»! 


Von  den  Blattern  der  Gfemo/it  Vhalbüxul 
trecta  vgilt  dasselbe,  denn  sie  Werden  gekocht 
als  Sallat  gegessen  9  sind  im  frischen  Zustaadi 
Auf  der  Haut  blasenziehend«  Die  Saan« 
schmecken  sctyarf,  ■    % 

■   >        * 

Die  scharfen  Saamen- von  Deljphinhan  8fr 
phisagria  sind  bereits  officinelU  Sie  haben  eis* 
dem  Eisenhut  ahnliche  gütige  Yfwknng  aal 
konnten  gewifs  noch  zu  anden  Zwecken  eh 
zur  Vergiftung  der  Lause  angewendet  W#* 
den,  da  die  Schärfe  durch  das  fette  Qel,  w* 
ches  die  Saamen  enthalten,  gemildert  wni 

So  braucht  man  auch  in  Frankreich  .•! 
pfefferartig  schmeckenden  Saamen  des  Seh****1 
kümmels  (Nigella  sativo)  anstatt  des  Pfeto 
als  Gewürz,  und  ihre.  Anwendung  vejriM 
als  solches  in  Teutschland  nachgeahmt  za 
den,  so  wie  auch  seine  Wirkung  als 
nagogum,  Galactopoeeumt  Eocptctorom  geeÄ 
der  Vergessenheit  entzogen  zu  werden  *** 
dient.  Die  Saamen  von  Aquiltgia  vulgaris  wi 
so  scharf  giftig,  dafs  Linnit  die  Vergiftafj 
eines  Kindes  dadurch  beobachtete«  Mao 
pfiehlt  die  Pflanze  als  verdächtig  nicht  Buk  I 
anzuwenden.  Burdach  stallt,  die  Saamen  e*| 
Hanf  und  Leinsaamen  zusammen, 

Aconitum  Sttirkeanum  Ruchenb.  AlleTbef  j 
dieser  Pflanze,  selbst  der  von  Bienen  aw*i| 
Nektarien  der  Blumen  gesammelte  Hooifc  **[ 
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scharf  giftig;  Aber  Kraut  und  Wurzeln  ree- 
lleren den  grofsten  Theil  ihrer  Scharfe  durch 
das  Trocknen,  wie  die  übrigen  Ranunculaceen« 
Erhält  gleich  das  Extract  seine  Wirksamkeit 
länger ,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Beispielen, 
wo  es  durchaus  unwirksam  befunden  worden 
und  in  sehr  grofsen  Dosen  ohne  Nachtheil 
•vertragen  worden  ist,  und  diefs  scheint,  darin 
begründet ,  dafs  durch  Kochen  des  Krautsund 
ebenso  des  Extracts,  die  Schärfe  verloren  geht, 
-wie  denn  schon  Linnit  berichtete,  dafs  man  in 
I.appland  die  gekochten  Blätter  von  Acomturß 
JLycoctonum  als  Gemüse  geniefse,  während 
diese  Pflanze  wie  alle  änderen  Arten  im  fri- 
schen Zustande  giftig  scharf  ist 

Mir  sind  keine  Beobachtungen  über  dia 
Stoflbildung  und  Wirkung  der  Saamen  der 
Aconitum  -  Arten  bekannt,  aber  die  noch  nicht 
ganz  reifen  Saamenkapseln  von  Acon»  Cum» 
morum,  welche  vielleicht  7  —  8  Jahrein  mei- 
nem Herbarium  liegen ,  schmecken  noch  merk-* 
lieh  ekelhaft  bitter  und  scharf.  Wie  sehr  es 
auch  hier  Sedürfnifs  ist:  ein  sicheres,  durch 
Aufbewahren  nicht  verdorbenes,  Präparat  zu 
besitzen,  zeigt  der  Fall,  welcher  sich  bei  der 
Anwendung  des  Extractes  von  Aconitum  My- 
coctotium  Rächenb.  (welche  Pflanze  in  Pavia 
anstatt  des  Acori.  Stbrkeanum  zur  Bereitung 
des  Extractes  angewendet  wird)  ereignete. 
Bor  da  wandte  nach  der  Lehre  von  Contrasti- 
mulus  dieses  Extract  in  Dosen  von  2  Drach- 
men und  darüber,  alle  zwei  Stunden  an«  Zehn 
Schwindsüchtige  hatten  Dosen  von  §  Drachme 
aines  alten  Extracts  längere  Zeit  vertragen; 
als  aber  der  Vorrath  durch  diesen  starken  Ver- 
brauch erschöpft  war,   wurde  frisches  Extract 
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Verhältntfs  enthalten,  wie  das  Kraut,  und  es 
ist  namentlich  von  den  Saamen  des  Wasser- 
schierlings [Gcuta  vlrosa)  bekannt,  dafs  sie 
nicht  so  stark  narkotisch  -  giftig  als  die  frische 
Wurzel  wirken.  Indessen  sobald  durch  das 
Trocknen  und  Zubereiten  des  frischen  Krauts 
loch  einmal  ein  grofser  Theil  der  Wirksam- 
keit verloren  geht,  scheint  es  doch  rathsamer, 
»inen  etwas  gelinder  wirkenden  Theil,  wel- 
cher jederzeit  mit  Bestimmtheit  von  gleichen 
ßraden  der  Wirksamkeit  zu  erhalten  ist,  als 
»in  Präparat,  dessen  Wirksamkeit  oder  Un- 
wirksamkeit gleichsam  vom  Zufall  abhängt, 
»»zuwenden.  In  Substanz  miifste  man  die 
Früchte  vielleicht  in  etwas  stärkeren  Dosen 
ils  das  Kraut  des  Schierlings  geben ,  oder  man 
kqnnte  sich  ein  concentrirtes  Präparat  daraus 
bereiten» 

Wendet  man  ein,  dafs  das  Kraut  des 
Schierlings  keine  reizende  Wirkung,  wie  es 
tnit  den  Früchten  allerdings  der  Fall  ist,  habe, 
10  bemerke  ich,  dafs  das  frische  Kraut  doch 
Mich  nicht  so  rein  narkotisch  wirkt ,  wie  man 
[n  der  Regel  annimmt,  indem  die  Vergiftangs- 
cufalle  durch  das  Kraut  die  Aufregung  des 
jr#fäfssvstems  hinreichend  zeigen,  wie  ande- 
rerseits durch  die  mehligen  und  fetten ,  öligen 
[lieile  der  Früchte  die  irritirende  Wirkung 
lehr  gemildert  wird.  Man  wird  sich  also  bei 
näherer  Würdigung  der  Sache  immer  für  die 
Anwendung  der  Früchte  vorzugsweise  erklä- 
ren müssenr 

Die  Unbestimmtheit  der  Wirkungen  des 
Kälberkropfs  (Chaerophyllum  syhestre)  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  müssen  gewifs  auch 
nur  der  Zufälligkeit  in  der  Güte  und  Wirk- 
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samkeit  des  aufbewahrten  Krautes  suges 
ben  werden  und  bei  .Anwendung  der  Fi 
-wurde  man  sicher  gleiche  und  bestim 
Resultate  erbalten.  Welche  vortreffliche, 
freilich  immer  niclht  gebührend  gewüi 
Arzneimittel  besitzen  wir  nicht  an  den  E 
ten  der  nicht  narkotischen,  mehr  balaamif 
Doldenpflanzen.  Der  Kümmel,  der  Anis 
rjander,  Mutterkümmel,  der  Fenchel  t 
Fetersiliensaamen  u.  a.  m.,' geigen  hinreicl 
Beispiele.-  Die  Anwendung  der  gewürzt 
Wurzeln  oder  Doldenpflanzen  konnteil 
len  Fällen  durch  diese  .Früchte  entbehrlic 
macht  werden« 

i 

3.  Solanaceae. 

WJe  widersprechend  sind  die  Erfal 
gen  über  die  Wirksamkeit,  der  JDulcm 
frank  läugnete  .  alle  Wirksamkeil  y  Dum 
die  stark  narkotische  Wirkung  an  der  El 
terung  der  Pupille  und  ähnlichen  Erschei 
gen  nach  dem  Gebrauch  des  frischen  Exi 
gesehen.  Ohne  Frage  hat  die  Pflanz* 
narkotische  Wirkung,  wie  deren  Zernid 
durch  das  Aufbewahren,  der  Blätter  und  i 
gel  der  meisten  Solanaceen  mit  den  üb 
gemein.  Auch  hat  Deffbfses  den  bitteren 
kotischen  Stoff,  welchen  er  Solanin  neaul 
den  frischen  Stengeln  gefunden. 

Die  reifen  Beeren  dieser  Pflanze  k 
gleichwie  die  des  Nachtschattens  (Solamm 
grum)  die  giftig  narkotische  Stoffbildoag 
hohen  Grade,  und  man  würde  ein  in 
gleiches  Arzneimittel  haben  ,  wenn  msa  ' 
der  Herba  Solani  nigri  noch  Stipltes  JDulcaM 
sondern  ron  beiden  Pflanzen  die  geliad , 
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>ckneten  Beeren   oder   ein  schickliches  Prä- 
rat davon  als  Arzneimittel  aufbewahrte« 

Ein  ungeteiltes  Loh  der  Wirksamkeit  ist 
m  allen  Aerzten  der  Tina.  Stramonii  ertheilt. 
iese  vrird  aus  den  Saamen  einer  zu  flieser 
iinilie  gehörigen   Pflanze  bereitet, 

-Die  Saamen  des  schwarzen  Bilsenkraut« 
Jyoscyamus  niger)  wirken  narkotisch  giftig, 
rd  da  das  Kraut  nach  dem  trockenen  und 
ngeren  Aufbewahren,  eben  so  wie  das  Ex- 
act,  häufig  verdorben  ist,  so  hat  man  ge- 
ifs  guten  Grund,  die  Aufmerksamkeit  auf 
e  Anwendung  der  Saamen  zu  richten,  um 
>  mehr,  als  die  Saaineo  neben  dem  narkoti- 
hen  Stoff  noch  fettes  Oel  enthalten  und  in 
rer  Wirksamkeit  viel  milder  und  beruhi- 
»nder  seyn  müssen,  als  das  Kraut, 

Dafs  die  Beeren' der  Tollkirsche  \Atropa 
elladvnna)  eben  so  vvirksara  und  vielleicht 
fftiger  und  als  Arznei  heilsamer  als  das  Kraut 
»rselben  Pflanze  sind,  weifs  man  aus  den 
nmer  noch  hin  und  wieder  vorkommenden 
ergiftungszufallen  durch  dieselben,  und  es 
eht  also  nichts  im  Wege,  die  Früchte  an- 
att  des  Krautee  oder  der  Wurzel  anzuw- 
enden. 

Es  ist  hier  indessen  zu  erinnern,  dafs  die 
serenartigen  Fruchthüllen  der  Pflanzen,  wie 
ai  Solanum  und  Atropa  z.  E. ,  allerdings  auch 
rst  durch  Austrocknen  etwas  wafsrige  Feuch- 
gkeit  verlieren  müssen ,  bevor  sie  aufbewahrt 
'erden ,  also  nicht  so  vollkommen  concen- 
irte  und  feste  Stoffbildung  enthalten,  wie 
ie  Saamen  und  trocknen  Früchte  anderer 
ilanzen,  indessen  ist  das  Verhäitnifs  der  fe- 
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sten  Stoffe  in  ihnen  doch  immer  Yiel  j 
als  in   den  Andern   Theilen,    and    die 
t heile  des  Austrocknens  können  liier  all 
von  sehr  geringem  Belang  seyn. 

4L  Aus  der  Familie  der  AxoidUn 
man  anstatt  der  Ärons wurzeln ,  die  F 
und  Saamen  Ton  Arum  maadatum  an\* 
können,  am  ein  durch  längere  Aufbewi 
sich  nicht  veränderndes  Arzneimittel  i 
sitzen,  da  die  Aronswurzeln  ,  so  schal 
wirksam  sie  auch  im  frischen  Zustand« 
doch  nach  dem  Trockoen  fast  nur  ans  i 
Mehl  bestehen  ^  so  dafe  sie  als  Nahran 
tel  benatzt  werden  .können.  Wir  sehe 
nigstene  an  den  Fruchten  der  Pfefierarti 
den  Kubeben,  dafs  ihre  Scharfe  sie! 
lange  erhält.  Der  natürlichen  Verwand 
nach  sind  die  JPiperineen  den  sdnoidev 
ähnlich,  und  beide  können  allenfalls  su 
Gruppe' gerechnet  werden«  Man  wiirf! 
alffo  durch  Anwendung  der  Früchte  von 
maeulat.  ein  sehr  schätzbares  nnd  wir! 
Arzneimittel  erhalten« 

5.  Euphorbiaceae. 

Wir  besitzen  bereits  schätzbare  a 
Frachten  einiger  Pflanzen  dieser  Fami 
reitete  Arzneimittel,  wie  das  Ricinus! 
CrotonöL  Beides  sind  ausländische 
und  namentlich  das  Ricinusöl  häufig 
Verderbnifs  ekelhaft  ranzig.  Man  bi 
früher  schon  die  Früchte  einer  ein h ein 
Euphörbienart  (£.  Lathyris)  unter  dem! 
Sem.  Catapuüae  minoris  als  Furgiermittel 
in  neuerer  Zeit  ist  die  Aufmerksami 
sehe  auf  ausländische  neue  Arzneien  zi 
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teilbaren  Nachtheil  des  vaterländischen  Arz- 
leischatzes  gerichtet,  dafs  man  die  wirksam- 
ten einheimischen  und  früher  schon  erprobten 
ttittel  darüber  vergifst.  Gewifs  kommt  man 
nit  dem  aus  den  Saamen  inländischer  Eophor- 
üenarten  geprefsten  Oele  oder  anderen  Prä- 
>araten  derselben  eben  so  weit  als  mit  dem 
Ricinus-  und  CrotonoL  Ich  empfehle  also 
wieder  mit  den  Saamen  Ton  Euphorb.  Lathy- 
fs  anzufangen.  Sie  enthalten  viel  fettes  Oel, 
md  stehen  den  Crotonsaamen  gewifs  in  der 
tcjiarfen  Wirkung  nicht  nach.  Die  krautar- 
tigen Tbeile  der  Euphorbien,  welche  kein 
Hehl  oder  fettes.  Oel  enthalten,  wodurch  die 
Schärfe  des  Harzes  gemildert  wird ,  scheinen 
illerdings  sich  zum  inneren  Gebrauch  wenig 
eu  eignen  9  und  man  benutzt  das  Euphorbium 
jetzt  mit  Recht  wohl  nicht  mehr  zum  inner- 
lichen Gebrauch.  Ich  will  hier  noch  bemer- 
ken, dafs  die  Eigenschaft  des  Crotonols  auf 
len  Unterleib  eingerieben,  Laxiren  herrer- 
Bubringen  nicht  eine  specifische  Wirkung  die- 
les  Mittels  allein  ist»  sondern  dafs  fast  alle 
Drastica  in  schicklichen  Formen  auf  diese 
Weise  eingerieben,  dieselbe  Wirkung  haben, 
und  daft  diese  gewifs  auch  dem  Oel  der  Pur- 
giernüsse zukommt. 

6«  )Coni ferne* 

• 

Wir  wollen  zuletzt  noch  der  Familie  der 
Nadelhölzer  erwähnen.  Die  Verbindung  von 
ätherischem  Oel  und  Harz  zur  Form  des  Bal- 
sams ist  die  wirksame  Stoffbildung.  'Für  sich 
fn  Form  des  Terpenthins  abgesondert ,  ist  die- 
ser zum  innerlichen  Gebrauch  schon  aus  dem 
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Gratide  Dicht  gut  anwendbar,  weil  er  tick 
schwer  in  zweckmäßige  Form  bringen  li&t, 
dennoch  aber  von  besonderer  Wirksamkeit. 
Ich  war  bei  einem  Laadmanne  9 ,  welcher  h 
allgemeiner  Hautwassersuoht,  besonders  d^r 
untern  Extremitäten  litt,  «regen  eines,  krif» 
tiger  ah  die  Wacholderbeeren  wirkeafa, 
aber  dennoch  eben  sq  wohlfeilen  haratreibss* 
den  Haasmittels  in  Verlegenheit,  und  dacht% 
weil  man  sich  an  dem  Orte  mit  dem  Bit- 
sammeln  and  Dorren  von  Kiefernsaamen  fc* 
schäfügte^  davon  eben  diese  Saamen  m  t«f* 
ordnen*.  5ie  enthalten  die  balsamische  ttr» 
peot  hinartige  Stoffbildhing  besonders  in' im 
Fruchthüllen  in  jgrofsem  Maafse  und  aal*** 
dem  viel  fettes  Oel  und  mehlige  Theile.  JA 
verordnete  also  Kiefersaameh-*  Emulsion,  wdj 
che  man  sich  durch  Zerquetschen  der  Sit? 
men  mit  Wasser,  in  einem  Mörser  leicht  seht] 
bereiten  kann,  als  Getränk  täglich  vön$Uaf|j 
mit.  1  Quart  Wasser,  und  fand  die  f» 
wünschte  Wirkung/  Sie  wirken  stark  htff* 
treibend,  bringen  einen  eigentümlichen  wi- 
drig riechenden  Urin  hervor,  aber  dabei  ob* 
schmerzhafte  Reizung  der  Harnwerksesg* 
Blutharnen  und  ähnliche  Zufalle,  zu  venfr 
sachen ,  und  man  hat  den  Vortheil  von  d* 
Anwendung  des  Terpenthins  oder  Terpir 
thinols  hier  die  entzündlich  reizende  wir 
kung  durch  das  fette  Oel  und  Stärkmehl  |* 
mildert  zu  sehen.  Ich  habe  mit  Nutzen  &+ 
selbe  Medikament  als  Hausmittel  armen  Trip 
per)uranken  später  verordnet. 

Aus    dieser    Familie    wäre    es  viellekk; 
zweckmäfsig,    die    Rugelzapfeu  (sQgeaaan* 
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Beeren)  des  Sadebaums  (Juniperus  Sabina)  wie 
die  Wacholderbeeren,  anstatt  der  Blätter  des 
Sadebaums  zu  gebrauchen.  .Das  Eartractum 
Sqbinae  ist  gewifs  ein  unnützes  Präparat,  da 
•s  nur  die  in  Wasser  loslichen  extraclivstof- 
figen,  aber  nicht  die  wirksamen  balsamischen 
ätherisch*  öligen  Theile  enthält.  Das  reine 
etherische  Oel  ist  in  den  meisten  Fällen  zu 
heftig  reizend ,  und  die  getrockneten  Blätter 
haben  von  der  wirksamen  Stoifbildung  sehr 
▼iel  verloren. 

Die  Beeren  hingegen ,  an  Geschmack  den 
'Wacholderbeeren  sehr  ähnlich,  enthalten  die 
wirksamen  balsamischen  Stoffe  in  einer  na- 
türlichen Verbindung  mit  gummigten  und 
xucker stoffigen  Theilen ,  verlieren ,  wie  ich  an 
den  reifen  Sadebaura beeren  bei  mehreren  trock- 
nen Zwejgen  des  Sadebaums  in  meinem  Her- 
barium sehe,  eben  so  wenig  als  die  Wachol- 
derbeeren von  ihrer  wirksamen  Stoffbildung 
durch  das  Trocknen,  und  scheinen  sich  vor- 
züglich zum  innern  Gebrauch .  zweckmäfsig  zu 
eignen,  so  dafs  die  Präparate  aus  den  Sade- 
bauinblüthen  gewifs  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dnrch  die  Fruchte  ersetzt  werden  konnten. 

Ich  habe  von  der  grofsen  Anzahl  von 
Pflanzen,  deren  Früchte  man  sich  vielleicht 
sweckmäfsig  als  Arzneien  bedienen  könnte, 
nur  aus  wenigen  drastisch  und  giftig  wir- 
kenden Familien  Beispiele  anführen  wollen, 
um*  die  Aufmerksamkeit  anzuregen ,  und  füge 
nur  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  An- 
wendung der  Früchte  und  Saamen  in  den  mei- 
sten Fällen  noch  den  Vortheil  jeder  beliebi- 
gen und  sehr  zweckmässigen  Form  gewährt, 
dergestalt  9  dafs  man  fast  in  jeder  Form  die 
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natürliche  Verblödung  der  wirksamen  Bestaai« 
theile  zusammen  eirbalten  kann. 

Es  kam  hier  nur  darauf  an,  im  Allge* 
meinen  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Vorthtik 
der  Anwendung  der  Saamen ,  besonders  gifti- 
ger Pflanzen,  zu  richten  und  einige  Grusi- 
sätze  aufzustellen,  welche  uns  beim  Gebraocf 
derselben  leiten  können«  Versuche  im  Eis- 
celnea  mit  den  hier  angegebenen  und  anaeist 
Saamen  und  Fruchten  würden  gewifs  noch  äset 
Bei ultate  von  dem  grofstsn  praktischen  h* 
teresse  liefern.   . 
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—  liroih'Jurolilall.       . 

An  dr-r  ilulir.          ,        .  . 

Am  Blntilurz.         .       ".  , 

—  [iliillif.Thcn.            ,  ■  . 

—  Stlllllg-    MIHI    >i,i:|lil,l  . 

Ali  cW  Tnuüuucht.     . 


An  derelr-irlien  det  He 

Arn  BniXchTdVn.' 
An  KnociiejiKescIiiriirtj 
Am  Rreb.       .       . 


-    d.rGSebt. 


-    den   Fnlcen  chinir".  Olierntioi 


I 
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Uherticht   der  im  März  in  Berlin   Gehörnen ,    Ger 

torbenen,    Getrauten,   und  des   herrsehenden  krank" 

aitseharäkters ,  nebst  einer  bildlichen  Darstellung  der 

Witterung  desselben  Monats*, 


St    wurden   geboren*    504  Knaben* 

405  Midchen. 

-  909  Kinder  (6 P.  Zwillinge.) 

~     .  Ei  starben    775  Personen  (402  Aber»  373 

anter  10  J.) 

■■       —— — — 

Mehr  geboren  134« 

Unehlich  wurden  geboren :  68  Knaben. 
■    ^  67  Madchen* 

135  Kinder. 

."   Es  starben  unehlich  geb»  Kinders  48  Knaben» 

31  Mädchen. 

■•  ■ 

i  v  79  Kinder. 

_  ■ 

Es  sind  also'  56  unehliche  Kinder  mehr  gebor** 
als  gestorben. 

Getraut  wurden  147  Paare* 

Die  Todtenlisten  dieses  Monats  umfassen  den 
Zeitraum  tom  26ten  Febr.  bis  2ten  April ,  35  Tage, 
wir  zahlten  daher  täglich  26  Geburten  und  22J  To- 
desfälle, so  dafs  im  täglichen  Mittel,  im  Vergleioh 
anna  vor.  Mon.f  die  Geburten  sich  um  4  vermehrt» 
und  die  Todesfalle  um  ij  vermindert  haben« 


Die  katarrhalisch -rheumatische  Constitution  der 
Krankheiten  mit  nervöser  Grundlage',  war  in  die- 
Sem  Monat  die  vorherrschende  geworden.  Sehr  sei- 
ton zeigten  sich  noch  neue  rein  entzündliche  Lun- 
E^nafTectionen,  welche  den  antiphlogistischen  Heil* 
ipparat  forderten,  meistens  nur  bei  jungen  Kindern; 
l#sto  häufiger  traten  biliös -gastrische  Erscheinun* 
;^sa  hervor,  besonders  gegen  die  Mitte  des  Moneu, 


gelegene  Straften  und  viele  Hirten 
Ihr  Typui  war  in  der  Regel  det 
recht  fielen  Fällen  sprach  lieh  ä 
undeutlich    *ui,    beinndera    im   An 

dem  einige  Tage  lang  Chinin  ge{ 
Fioit  wir  in  der  Regel  nicht  stark 
langer  Dauer,  c  f  t  nur  ein  »ich  oft 
dei  Früitelii,  oder  Kaltwerden  de 
i-inger  der  Froit,  deito  mehr  be 
Kritiken  ober  die 


ich]..: 


Sehn 


empfindlichen  Stfjfie  u 
Zuiammenziehungen  vom  Nacken 
Im  übrigen  Verlauf  Eeigte  »ich  n 
des  von  der  Regel.  Recidive  am 
Tage  kamen  lehr  häufig,  nach  de 
tigsten  Behandlnngiweiien.  Bei  ja 
wir  jeder  Paroxysmal  häufig  wnl 
»cn  Dauer  von  Würgen  und  wirk 
begleitet,  ohne  daf»  übrigem  gaat 
dabei  obwalteten.  —  Die  Maior. 
noch  in  allgemeiner  Verbreitung 
bisherigen  Milde.  In  einielnen  F* 
Erwachsenen  all  auch  bei  Kindern 
theni  vor,  weichst  nicht  umch: 
Namen  falsche  Mnern  belegt  weid. 
2  bi*  Stägigem  lehr  geringen  Unw 
weilen  onne  alle  Einleitung ,  ericl 
auerit,  ein  durch  Form  und  Färbt 
rakteriiirte«  Exanthem,  dem  abei 
t   Regel  begleitende, 


IIlül 


SU 


fetinge  Rotbung  der  Conjunctiva 


;■!■  Cui 
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F xi ti  therm  behielten  die  Fleck*  noch  die  (iwM*. 
lieb*  bläuliche  Färbung.  Nur  bei  wenigen,  was 
eine  tphr  gering*  kleionartige  Abiohuppung  in  Ge- 
rieht  bemerkbar.  Ansteckung  anderer  Funüieogli«- 
der  find  ninlit  Sutt.  (ZV.olf  in  Warschau  «ah  in 
Wimer  1808  ähnliche  Matern  and  be»chreibt  lia  in 
Hmfsland'i  Journ.  34.  B.  Apr.  69.  —  (BerUhtitmng. 
Im  Man -Heft  d.  7.  p*|>  123.  Z.  7.  v.  u.  lia*  f-S- 
Undite  Oppraasion  J  pag.  123  Z.  6.  v.  o.  lies  fauu 
•Utt  Faeoes).         Bremer. 

Dia   Witterung  dieies  Mona«  war  Im  Gsnaen, 
boioudari    aber  in    Vergleich   gegen  dia  vorherge- 
'  m.     Bn  ann  lOten  bit- 


ten wir  noch  Nachts  und  Morgeui  geringen  Frost, 
aplier  nicht  nebr.  Dagegen  trat  mit  den  Uten 
regnigte   und    iiürrouche  Witterung  mit  Watt  anal 


Jtfordwalt  an  dia  Stella  der  heitern  und  trocknen 
Ostwind*,  io  wie  icbnell  wechselnde  tief*  Rarome- 

'  tanetlnda  an  die  Stalle  der  lehr  hohen  nnd  fatt  oon. 
asaaten  so  Anfange  de«  Mottete,  bia  ann  26ted,  tob 
wo  ab  ei  bia  an  Ende  des  '  Hqnats  trocken  Hieb 
mit  steigender  Wlrme  und  hohem  Barometerstand*. 
ÜngawOhnliob   booh  stieg  das   Wasser  in  Strome 

*tiiid  rJbniofawemmta  meinem  Theile  der  Stadt  Uta 
deren  Umgegend. 


Speziell*     Krankheiten. 


Erwach- 

Binder. 

Krankheiten. 

l 

& 

3 
£ 

d 

1 

s 

i 

j^u  Eiitkrairuns,  Alter,  wegen    . 
Au  Schwächt  l.ilrl  nach  derTiebiin 
lii/i. ii  ii  nili-r  rodt  geboren     . 

AnSkrophelmi.Dl'nienkranlJieiieii 

i 

» 

90 
111 

'S 

BJ 

M 
H 

a 
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Knnkhtiien. 


Enrreh.   Kinder. 


.,:,''  ii'vil 


aui  yi  siicrkopie. 

Am  *<ick-  und  Kcuchhtuten, 

«denl'ocken    . 
Mueia     .       . 
AüBuilitln    . 
Am  Seh«  ilachfi  eher 
A*  i»T  hantigen  Br] 
An  Celiirncnn" 
nLim 


,'xiindimg      . 

....    L(nii;!'iii;iHi'.ii  ii,l  uns      , 
ut  I7DNileilMei>(ziificIii!i£ 


Ali  n'.il«*äitiii'iu!nn,-;  (lli 
An  Riuar.'inv.iiKiliKiK. 

;..-■  i  ....  ;;■..!. .i.i  -.L.j.fi- 
Aü:  -"■■'[  vt-nfieber. 
.a,:,  <;:,l  (unlieber  .        . 
.1m  Sf  h!  «im  lieber. 
Am  llm.ll.vfilUber      .... 
Am  nl.zehr.  od.  iclileichendc»  Fieber 
An  disr  I.iiii^uiiirhwindiucht. 
An  dsr  lUl=.>cliwiiidjncut 
An  Her  Uutetlailjsacbvyiiiasocht    , 
An  Dannschvi  indincht 

All    d..U-'  vV;„st.r!lm-|„    , 

An  der  Bruit«  ;i.  im jut 
An  der  Lcl.er-krmkU-, 
An  Libcrvt'ili.luiLiii;  , 
Am  [Tircliiill 
Am  lirtdijiiretifllll  . 
An  der  Ruhr,        . 


An  Knochen -Gcict 
Am  Munerkret»  . 
Am  iHneeiikfelu   . 
Am  Btlnia     .        . 

An  der  BfleXenawi 

An  CteT  öebäriiiiitt"; 
Diu  oh  Seibitmord 
An  nicht  lieiianniei 
Dvucli  JJuSlückiEul 


Ar  1,1  »u 
iK-iiiiit.lv 
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Seltenheit    des  Wahnsinns  unter  den  Türken,  und 

Folgerungen  daraus  über  die   Ürsaehen  seiner  tmnehm 

menden  Häufigkeit  bei  uns. 


Alle  Reisebescbreiber  Kommen  dtrin  flberein, 
und  auch  der  neueste,  Dr.  Madden  *),  bestätigt  et,. 
defs  der  Wahnsinn  eine  seltene  Krankheit  bei  den 
Tarken  ist,  da  er  leider  in  dem  civilisirten  Theile 
Ton  Europa  jetat  eine  der  häufigeren,  ja  leider  der- 
gestalt in  progressiver  Zunahme  begriffen  ist,'  dafs 
nach  den  neuesten  Berechnungen  in  England  schön 
Sinter  1000,  ja  in  manchen  Gegenden ,  unter  800 
Menschen  ein  Wahnsinniger  enthalten  ist.  **}  s* 

Dies«  Bemerkung  mufs  billig  unsere  ganie  Auf- 
merksamkeit   rege    machen,    su   untersuchen,   was 
wohl  die  Ursache   jener  Seltenheit  des  Wahnsinns' 
•o  wie  des  Selbstmords,  der  nach  nieiner  Meinung, 
fast  immer  mit  dasu  su  rechnen  ist,   bei  den  Tür- 
ken sey,  und  ob   nicht  eben  dadurch  zugleich  die' 
Ursache  ihrer  Zunahme   bei  uns  aufzufinden  sejn 
möchte«  '  ' 

Ich  will  es  hier  in  kunen  Andeutungen  ver- 
suchen i 

Das  erste  möchte  wohl  seyn  die  geringere  KuU 
tmrstufe ,  auf  welcher  die  Tarsen  stehen. 

Je  höher  die  Kultur,  und  die  damit  verbunden«, 
Verfeinerung  und  Ausbildung,  eines  Volke  steigt». 
desto  höher  steigt  auch  seine  KrankheitsempfAng« 
liehkeit,  sowohl  im  Physischen  als  im  Geistigen» 
Diefs  zeigt  sich  schon  durch  den  auffallenden  Un- 
terschied des  Verhältnisses  der  Wahnsinnigen  naoh 
den  Graden   der  Kultur;   bei  gani  wilden  Völkern 

*)  Madden   Travel*  inTurley,  Egypf,  Nubia  etc.  in  ihe 
Year  1824,  25,  26,  27.    London 182TT. 

**}  In  Frankreich  rechnet  man  nach  Etquirol  einen  auf  2300 
Menschen.     In  Preufsen  wurde,   nach  der  Zahl  der  in  den. 
Irrenhäusern  anigenouiinenen ,  etwa  einer  auf  4<MJÜ  kommen« 
-r   Doch  macht  hier  die  Lokalität  einen  -wesentlichen  Unter-', 
•chied ,    und  es   ist  auffallend ,  wie  verschieden  sich  die  Fre- 

3uen2  dieser  Krankheit  in  Städten  (besonders  groisen)  gegen 
ns  platte  Land  stellt,  so  cUfs  man  sie  naoh  meinen  Ünterou-' 
chungen  wie  4  sn  1  setzen  kann« 


hdchst  selten ,  bei  dem  tandrolk  auffitllead  gasie» 

f  er  als  in  den  8{ädten.    Die.  sich  knltirirteK  dt*- 
ende«  tfaüeatn,  Engländer  und  iTrensotea,  Mm 
dit  meisten. 

Aber  ick'  bitte  hier  woH  m  uaterselicUse, 
Nioht  die  wahre  Kultur,  sondern  die  damit  $m  leket 
verbundene  Hypetehultur,  Auisrtunc,  eiaseidgeJCaV 
tur9  beiondert  die  Kultur  and  Rohere  Föten ■fraatt 
der  Phantasie  and  Sinnlichheit  über  die  andern  fei* 
lenkräfte,  wosu  unleugbar  das,  aelbft  unter  dcaifs» 
meinen  Volk.  überhandnehmende  L»eeem  schlecht* 
Romane  ,  tuten  verderbende  8chauepiele  u.  dgk  sei 
meist*  beitragen. 

De*  zweite:  Die  tuthaltsamkelt  von  epirUmSsm 

Cetränkf*.  . 

* 

Ei  üt  unleugbar,  daCa  die  Zunahme  dec  Braut* 
weingenusses  in  anaer»  Taften  entfallend  aar  Vef 
mehrung  des  Wahnsinns  beigetragen  hat,  nnd  neck 
beiträgt.  Bei  dea  Türken  fallt  diese  Ursache  gsai 
weg,  denn  der  Geauf*  dea  Opiusna,  dar  übersäen 
bei  weitem  nicht  ao  allgemein  and  permanent  i*> 
wie  bei  uns  der  Ganute  des  Branntweins ,  anty 
mehr  Lähmung  and  Stumpfsinn  als  Wahnsinn  Üe> 
vor,  und  loh  halte  dieCe  fftr  eine»  aaanptbcwsb 
für  den  höchst  naehtheilieon  EinAula  des  ~  " 
weina  auf  Eraeuguug  des  Wahnsinne» 

Das  drittel  Der  feste  Glaube  ah  das  Fi 
die  unabänderliche  Vorherbestimmung  alles 
was  geschieht* 

Wenn  wir  unsere  Irrenhäuser  darangehe*»  * 

finden  wir  bei  einem  groben  TheU  der  Irrem«  ha*» 

sehend  gewordene  Leidenschaften,   faUgetchUlHS 

Hoffnungen ,  vereitelte  Pläne  ,  unbefriedigte  Tsfttj 

oder    Ueberspannungen    des  Geistigen ,    tiefriasje) 

Grübeleien,  Religion iskrupel,  ala  Ursachen.  —   ?•* 

allem   diesen  weifs   der.  Türke  nichts.    Ihn  plsf* 

keine  Religionsskropel,  keine  Grübeleien  aber  et» 

begreifliche  Gegenstände,  keine   Zweifel  Aber  «J 

Zukunft,  kein 'Kummer  Aber  fehlaesohlageae  Befr 

nungen.     Denn   diefs    alles  Ter  schlingt  der  aas* 

dingte  Glaube  an  das  Fatum ,  an  die  iinabäaderlise) 
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Vorherbettimmuiig,  und  die  daraus  tif olgende  glut- 
liche  Resignation  und  Passivität.  Des  wahre  Chri- 
•tenthum,  der  kindliche  Glaobe  en  Gottes  Wort, 
Srnd  die  kindliche  Ergebung  in  die  Vorsehung;  (die ' 
im  höhern  und  Täterliehen  Sinn, an  die  Stelle. des 
Fstums  tritt)  ersetst  diefs  vollkommen  und  in  weit 
atOherem  8inne,  und  wird  bei  allen,  die  davon  er» 
fflllt  find,  such  nach  meiner  Erfarung  ein  Schott* 
mittel  gegen  den  Wahnsinn.  Aber  freilich  bei  wie 
vielen  Christen  fehlt  jetst  dieser  Glaube,  und  denn 
Stehen  sie  wirklioh  unter  den  Tarken«  v 

'  i  H. 


4. 

Velar  das  Chtorur  des  Em.  Parität,  ♦) 


Der  Courrier  da  Smyrne  vom  22.  Nov.  enthllc 
folgendes  Schreiben  en-  den  Redakteur  desselben» 
sras  Smyrne  vom  11.  Nov.  i  „Ich  habe  in  Ihrem 
Bleue  vom  8«  Nov.  ein  Schreiben  des  Hrn.  Paris** 
am  Hrn.  Labarrayu*  su  Paris  (S.  Allg.  Zeitung  Nro. 
363.  vom  vorigen  Jsnre)  gelesen,^  worin  ee  sioh 
Isenptsftohlich  von  der  Wirksamkeit  des  Chlorure 
gegen  das  Pestgift  handelt.  In  Sachen  der  Pest  sind 
wir  hier  nur  leider  allsu  kompetente  Richter  und 
heben  wohl  einiges  Recht,  di«  Folgerungen,  die 
Hr.  Pariset  aus  seinen  Erfahrungen  mit  den  Chloru* 
reo  eieht,  streng  su  wardigen.  Dieser  gelehrte) 
Arzt  und  dessen  Reisegefährten  heben  sich  Klei« 
dnngsstdcke  verschafft,  von  Individuen  genommen, 
die  an  der  Pest  gestorben  waren;  sie  wuschen  sie 
wmarst  in  PV asser  %  und  legten  sie  dann  sechszehn 
Stunden  lang  in  ein  Bad  von  Chlorur«  Die'JUei» 
der  wurden  dann  herausgenommen,  getrocknet  und 

*)  Ich  nehme  diesen  Artikel  aus  der  Allgemeinen  Zeitung  biet 
•trf ,  da  er  von  medizinischein  Interesse  ist ,  nnd  bei  Bear- 
tbeiJung  der  Pestkuren  des  Hrn.  Pariset  sehr  xu  beuch* 
ten  sejo  möchte«  JZ» 


,      ,-r  m  -  - 

i 

Ton  diesen  Herren  angesogen.  Ln^einer  ▼< 
sagt  Hr..  Taris9tt  war  darauf  krank  geworden 
er  schliefst  daraus,  dafs  das  Cfalorur  data 
habe,  in  diesem  Falle  daa  Peitgift  so  neotn 
Ohne  Zweifel  find  die  Chlorin  o  und  mehre 
bind  un  gen  derselben  mit  andern  Stoßen  du 
bekannten  Neutralisationsmittel  der  anima 
miasmatischen  Substanzen;  ihre  Wirkfamke 
mit  Peitgift  versehenen  Gegenständen  die 
kungskraft  tu  rauben,  wird  demnach  uabei 
soyn.  Es  tat  aber  nicht  weniges  wahr«  d 
der  von- Hrn.  Pariset  raitgetheillen  Probe  das  1 
nur  alt  Gegensund  eines  überflüssigen  Laxt 
sehen  werden  kann,  da  das  blofae  Waase 
denselben  umständen  ganz  .  swerlalsig  di 
Dienste  geleistet  haben  würde»  wie  dae  cbJ< 
Bad.  Jeder,  der  nur  ein  einaigesmal  die  Pes 
Levante  wüthen  sah»  weifs  sehr  gut,  dafi 
es.  sieh  davon  handelt  ,  bei  irgend  eine 
genstamfa  t  Msafsregeln  gegen  eine  snöeliol 
steckung  sä  treffen ,  man  «u  dem  Ende  i 
Wasser  seine  Zuflucht  nimmt  $  d.  h.  dafs  nu 
Gegenstände  in  dieser  Flüssigkeit  wäsoht,  ui 
Gebrauch  davon  m  seht.  Im  ."*  J. '  1814  •  wo 
900  Personen  in  dieser  Stadt  an  der  i>eat  i 
bliebeh  die  in  ihren  Häusern  eingeschlossen« 
jeder,  lufaern  Communieation  isolirten  E 
versenont.  Inawischen  belogen  sie  doch 
verfehle  de  ne  nöthige  Bedärfnisse  aus  der  Sta 
die  einzige  Vorsicht,  deren  sie  sich  vor  d 
brauche  derselben  bedienten ,  bestand  dar 
eine  Viertelstunde  in  blofsem  Wasser  tu 
oder  in  Wasser,  dem  etwas  Essig  beigeffi 
wenn  es  sich  von  Stoffen  aus  Leinwand  am 
wolle  handelte.  Es  ist  nicht  su  zweifeln  t 
Chlor  urbad  ein  noch  schnelleres  und  sichere 
lß\  sur  Entziehung  der  Ansteckungskraft 
eis  das  blofse  Wasser,  wenn  man  sich  aber 
chelt,  deswegen  die  Pest  nicht  bekommet 
ben,  weil  man  in  dieses  Bad,  sechssehn  I 
lang,  Kleidungen  von  Pestkranken  gebrael 
sie  dann  angezogen  habe,  so  darf  man  wob 
dsfs  uns  die  Erfahrung  schon  .lange  in  der  '. 
gelehrt  hat,  dafs  man  für  diesen,  speziell 
sieber  die  Ehre  üben  so  gut  dem  Wasser  v, 
Chlorur  zuschreiben  kann,     Hr.  Paris  et  crsJ 
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auf,  dafa  seine  Gefährten  and  er  viele  Kranke  be- 
xabrt  heben,  dafs  keiner  von  ihnen  die  Pest  be- 
kommen hätte,  und  sie  davor  durch  das  Cblorur 
bewehrt  worden  seyen.  Dieter  Umstand  macht  dl« 
Sache  -viel  interessanter,  und  mufs  ohne  Zweifel 
die  in  diesen  Ländern  befindliehen  Aerzte  lebhaft 
in  dem  Wunsche  ansprechen,  so  bald  wie  möglich 
die  Art  iu  erfahren,  wie  das  Chlorur  angewandt- 
wart}»  um  ein  sicheres  Verwahrungsmittel  gegen 
die  Pest  dadurch  au  erhalten«  Zu  Anfang  «einet 
Schreibens  spricht  inzwischen  Hr.  Pariset  von  sei« 
ser  frühern  Dnentschlossenheit ,  ob  er  damit  anfan- 
gen solle  Erfahrungen  mit  dem  Chlorur  cu  machen, 
oder  Kranke  zu  tenen.  Er  entschied  sich,  wie  er 
Mgt»  für  da*  Entere,  aus 'ßesorgnifs , ; der  Peststoff 
rnöchte  früher  auf  sie  einwirken,  als  sie  noch  diese 
Versuche  gemacht  hätten,  und  ich  für  meinen  Theil 
wünschte  dem  Hrn.  Parisee  aufrichtig  Glück  tu 
diesem  Entschlüsse  • . .  kurz  darauf  aber  sehen  diese 
'Herren  dennoch  Kranke;  sie  berühren  sie,  und 
Denk  sei  den  Chloruren ,  sie  besteben  dabei  durch* 
nna  keine  Gefahr.  Es  ist  wahrhaftig  traurig,  dafs 
In  dem  betreffenden  Briefe ,  der  einzigen  Urkunde, 
die  bis  jetzt  noch  au  uns  gelangt  ist,  man  keine 
Details  über  die  Anwendungiart  dieses  Präserva- 
tive findet,  .und  wir  drücken  hier  von  Neuem  un- 
tere Wünsche  aus  ,  doch  bald  darüber  belehrt  au 
werden.  Ich  bemerke  hier  noch  eine  andere  abge- 
sonderte Angabe  in  demselben  Schreiben  :  „man  ver- 
binde dieses  so  einfache  Mittel  (des  Chlorurs),  sage 
Hr.  Pariset,  mit  einer  bessern  Polizei  in  Bezug 
auf  die  Begräbnisse  in  Aegypten ,  und  selbst  in  den 
andern  Theilen  Jus  o tto mahn is che n  Reichs ,  so  ist  so 
klar,  wie  der  Tag,  dafs  die  Pest  auf  immer  von 
der  Erde  vertilgt  seyn  wird/1  Gott  gebe  dies! 
Vielleicht  geht  aber  der  philanthropische  Aufschwung 
hier  zu  weit.  Ich  übersehe  die  Art  der  Begräb- 
nisse in  Aegypten,  worüber  ich  in  diesem  Augen- 
blicke keine  hinreichenden  Data  habe;  was  aber 
die,  in  dem  von  uns  bewohnten  Lande  und  salbst 
in  gtns  Natolien ,  bei  der  muselmännischen  Bevöl- 
jVeruojg  gewöhnliche  Begräbnifsart  betrifft,  so  glaube 
leb  nicht,  dafs  sie  gerade  sehr  fehlerhaft  sey.  Man 
aha*  Kirchhöfe  außerhalb  der  Städte,  von  Bäumen 
boachattet,  sorgfältig  gepflegt,  und  diese  scheinen 
»ir  doch  nicht  dat  Wesen  der  Peitstoffe  auszuma- 
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oken.  Be  wlfe  sogar  an  w Anecken » *  daCT  dk  e* 
gribaifeart  de»  andern  Netioaea,  die  .die  tan* 
der  LcTantc  bewohaea»  auf  deasafban  Fnfe,  wfr 
die  türkischen  Begräbnisse  eingerichtet  eeyn  mftshsi 
Die  der  Brde  überlieferten  meaeebliekea  Lslobeens 
können  fibrigeat  auch  nicbc  iasbecoadera  dee  We» 
•ea  der  Pcsutoffa  liefern;  dean  eonec  könnte  all 
•ine  grabe  Schlacht  geliefert  werden*  okae  ia% 
sieht  aaek  nothwendig  die  Pest  darauf  folgte.  Bl 
headelt  eieb  daher  hier  tob  eiaer  Ornndbameitaan 
da(s  bei  Untersuchungen,  die  des  WoM  der  McsaaV 
heit  unmittelbar  etun  Zwecke  haben,  amaenehrsk 
bei  allen  andern  gegen  jede  Torgetefeta  Meiaeef 
aaf  der '  Hat  eeya  müsse  ,  ans  beeörgnife  ,  die  De* 
tersuekaaf  möchte  bei  den  Darengetige  durek  ek 
eolobet  Pntaia  von  ihrer  natürlichen  Bahn  abgeaea» 
Dieie  Bemerkungen  mtohe  ich  iaawieahea  kick, 
um  mit  Bestimmtheit  eine  eo  wichtig«  Frage  tat 
Entscheidung  an  fuhren«  Ick  bewuadara  mehr  dl 
irgend  Jemaad  mit  Aufrichtigkeit  die  grofeheraifei 
Manner,  die  ihre  Bxiateaa  aaa  Liebe  Ar  dar  öaea* 
liehe  Wohl  blofestellea  *  nad  eweifle  darchaas  akat 
an  den  wohlthatigea  Beeultaten,  dia  aar  den  ö* 
teriuehangea  aad  Arbeiten  das  fanueöeieekea  Cea> 
mission ,  welche  einen'  Tkeil  von  Afrika  in  so  k* 
kenswertken  Absichten  dareJ&reiat  hat»  kerrorgaW 
durften," 


Aufforderung  an  Teutschlands  AsrzU* 


lohn  Brown  f  der  geniale  Theoretiker,  tunk* 
Hefa  eiaen  Sohn  und  eine  Tochter*  der  enteren* 
Zahlmeister  auf  einem  Kriegsschiffe ,  uad  mab  aat 
von  einem  kümmerlichen  Halbcold*  aeine  Fanük 
ernähren;  die  Tochter  aat  sieh  eie  Braieherie ab 
renvoll  erhalten,  Alter  und  Krankheit  haben  m 
aber  darniedergedrückt,  und  aie  tat  jätet  gana  ea» 
loa.  Sie  will,  um  sich  ein  geringes  Eiakoane* 
au  Terechafien»    Gedichle  hcraasgeken,    nad  J* 


-    127    ä 

♦  ...-.„• 

Ryan,  de*  Herausgeber  des  London  medical  and 
?urgical  Journal  and  Bepdsitory,  der  sich  ubeTseuet 
lat,  dafe  sie  ei  verdient,  empfiehlt  sie  seinen  -Sfol» 
•gen,  .damit  diese  ihr  Unternehmen  unterstützen, 
nd  erbietet  sich  die  Subseriptionen  antunehmen« 
?ewifs  werden  auch  viele  unterer  Leser  etwas  für 
lie  unglflckliche  Nachgelassene  dieses  Mannes  thun* 
Di«  Unterschriebenen  sind  gern  etböthig  Subscrip- 
iönen,  die  ihnen  auf  dem  Wege  des  Buchhandels 
inkoaamen«  aniunehmen ,  and  sie  Herrn  Dr.  Ryan 
nitrutbeilen« 

Hamburg,  den  lten  April  1830«   "*    ■ 

N.    H.    Julius,    Dr. 
*  fflr  sich  and  in  Auftrag  des  Dx9  Grlson. 


Sie    Bibliothek  der    prakt.   Heilk.  Mai   d.  J. 
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lieber 

3  pathognomonischen  Zeichen 
der  Krankheiten 

und    zunächst 

er  die  der  Lungenentzündung, 

Von 

Dr.     Loewenhard, 

su     Prenslau. 


Prima   basit    eurandorum   morborum    est  recta 

eorundem  cogrikio ,    atque    debitum    untms 

ab  mlio  dis crimen,  r>       t» 

na  glitt* 


fenbar  gehört  die  richtige  Erkenntnifs  der 
nkheiten  und  deren  Unterscheidung  tod 
t  in  ihren  ,  Aeufserungen  ähnlichen  und 
•randten  Uebeln,  cum  wichtigsten  und 
nrierigsten  Geschäfte  des  Heilkünstlers ;  dies 
tten  die  Aerzte  fast  aller  Zeiten  t  und  man 
snkta  daher  diesem  Theil  der  Krankheits- 
re  tob  jeher  eine  ganz  besondere  Aufmerk- 
ikeit.  Trotz  den  Bemühungen  der  älteren, 
I  den  Forlschritten  der  neueren  Beobachter» 
fte  doch  in  mancher  Rücksicht  ,  die  schon 

A  2 


* 

oft  erhobene  Klage  Über  Trüglichkejt  cl«r 
gnostik,  so  ganz  ungegründet  auch  Im« 
Tage  noch  eben  nicht  se*yn.  Wir  stöbet 
«od  wieder  auf  Falle,  wegen  deren  ricl 
Irkeuntnifs  sich  selbst  der  Erfahrnere  ia 
geringer  Verlegeoheit  befindet,  and  tu 
len,  will  er  nar  offen  mit  eich  seye, 
Sfin  Gewissen  nicht  dnrch  Seheingrunei 
seh  wichtigen,  —  da  er  oft  nur  na  spät  seine 
thiim  an  bereuen  iVaben  wird«  Es  ist 
von  meiner  Seite  keine  leere,  aondern  I 
eine  auf  Thateachen  sich  stützende  Bes 
diguug,  und  die  frostend«  Versicherung: 
die  allgemeine  Therapie  io  jener  Dnaki 
den  richtigen  Pfad  cum  Handeln  Yorsdü 
ist  nichts  weniger  alt  durchgängig  in  der  f 
ausreichend* 

So  wahr  es  ouo  atfth  ist,  dafs  wirl 
eben  Fehltritt  vermeiden,  wenn  wir  die  Kl 
heit  nie  vom  erkrankten  Subjekt  s)  tat 
nen  unternehmen,  und  uns  fruhseitig des l 

*)  Wir  haben  et  *.  B*  bei  dem ,  an  der  aal 
Krankheit  darnieder  liegenden  Cajutf  sick 
der  Krankheit  allein  so  tbnn  ,  sondern  adH 
Cajus,  dessen  Lebensthiti&keift  von  der  Hl 
rigen  Norm  abgewichen  ist»  Darob  tief 
Krankheit   des    Sampronius ,   deren  Varlesfi 

:  geeehn,  oder  deren  Beachreibung  wirfd* 
sind  wir  wohl  von  der  bestimmten  Mo4 


tion  dar  Leben ithatigkeit  Aberkannt 
tat ,  noch  aber  keines  weges  von  der  das 
dessen  individuelle  Constitution,  eise 
erbte  und  erlangte  Krankbeitsanlage,  "*" 
meiit,  Idiosynoraaie ,  Alter,  frohere  " 
ja  geistige  Bildung,  Nahrung. 
Vaterland,  Wobnnng,  Statt  findende 
Witterung,  Krankheitsgeniue  u.  a.  w. 
jehiedene,  und  doch  sehr  su  berfl 
Momente  eeyu  können» 
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ilitgsfe  Individualismen  jedes  Kränk heltsfalles 
ii  eigen  machen,  das  selbst  die  besten  Ma- 
ler, die  treuesten  Krankheitsbilder  nicht  zu 
rselzen  im  Stande  sind  (denn  so  wie  jeder 
lensfh  eipe  eigentümliche,  ich  möchte  sa« 
en  charakteristische  Physiognomie  hat ,  so  auch 
»de  einzelne  Krankheit y  an  deren  richtiger 
Auffassung  nnd  gehöriger  Würdigung  nicht 
eilen  |  wie  Pjeuffer  richtig  bemerkt  *),  die 
Lunst  und  Gelehrsamkeit  des  gröfslen  Arztes 
cheitert,  mithin  von  dieser  Seile  der  Vor« 
rurf  nur  den  Heilkünstler ,  nie  die  Nosologie 
reffen  wird ,  da  dieser  Theil  der  Kunst ,  ob« 
chon  jenem  unentbehrlich,  doch  eigentlich 
ar  nicht  gelehrt  werden  kann),  so  ist  doch 
lieh  auf  der  andern  Seite  nicht  in  Abrede  zu 
ellerf,  dafs  der  Symptomatologie  dabei,  ein 
icht  geringerer  Theil  der  Schuld  anheim  fallt/ 

Es  beruht  dies  nicht  sowohl  auf  einer 
fangelhaftigJctit  der  angegebenen  Symptome 
pecieller  Krankheitszustände ,'  als  yielmehr, 
rie  ich  unten  darzuthun  mich  bemühen  werde, 
uf  einer,  nicht  mit  der  nötbigen  Sorgfalt 
nd  Genauigkeit  unternommenen  Sonderung 
er  Zufalle,  die  nun  ihrerseits  wieder  aus  ei- 
er  Vernarhläfftjgung  der  gehörigen  Erorte- 
ung  der  Bedingungen,,  unter  denen  jene  al- 
»io  entstehen  können,   entspringt. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  trennte 
nao  die  Symptome  zur  bessern  Würdigung, 
n  eigentümliche,  wesentliche  (signa  patho- 
\nomanica,  characteristica ,  essentialia,  proprio, 
mridentia ,  rexfirjQut  der  Allan)  und  unwesent- 
iebe,  allgemeine  (non  essentialia,  communia, 
tfjfiisa);  wenn    gleich    es  nun  leicht  einsuse- 

3)  Täuschungen  am  KrsnktnbtUe.  Bimbtrg  1816. 


auf  der  andern  Seil«  hierbei  k 
genug  zu  empfohlen  seyn  ,  um  ] 
als  unzertrennlich  von  dem  Was 
heit  zu  bezeichnen,  das  nicht  t 
bar  aus  demselben  hervorgeht  ,  i 
eeynsl'orin   cunsiant   begleitet  *), 

*)  Falko  gnomontcon  Signum  indiv 
gularis  asc  camei:  cjusqu*  praes. 
conitiluit  inorhain,  ejutrjue  ab 
nee  ideo  confundrndae  cum  cum 
esstntiati  morbi,  cujus  praescnt 
cit,  cujusijue  absnttia  toltit  tun 
taepissime  laltt,  illud  ttmper  lern 
plarimü  morbh  rjusdera  gener L 
potest,    uC  jihlogiiiica  sanguinis 

daMfiu,  Opusc.  patkol.  pracc.  R 
Indcfa  iic  ti  meiner  Meinung  i 
garn  ricblig  aulgedrückt,  wenn 
mann  (von  den  Krankheiten  am 
gemein«  Theil.  Berlin  1829.  ! 
meinen  Krankheiten  haben  g.ir 
moniicliei  Symptom,  und  in 
Sinne,  elf  ich  unten,  hinzufügt 
mouie,  dennDylpnoe,  Brusticb 
e.  w.  können  ta  mim  lieh  auch 
lachen  ausgehn  ,  und  nur  ihr  Z 
lammt  der  Art  ihrer  Entwieki 
keinen    Zweifel    über    ihre     Ur 


den  ein*  Mang«  eigner  und  fremder  Beob- 
chtuogen  nicht  bin,  uns  in  diesem  Stacke 
or  Irrthum  sicher  zu  stellen. 

Mir  wenigstens  scheint  *s>  wie  gesagt, 
ls  käme  manchem  Symptom,  die  ihm  Ton- 
an  Schriftstellern  cu  freigebig  ertheilte  Be- 
»utung  gar  nicht  an,  und  als  läge  eben  in 
sr  au  leichten  Aufnahme  der  Zufälle  unter 
ie  Zahl  der  wesentlichen,  ein  Grund  mit  cur 
erbeifuhrung  manchen  Fehlschlusses;  denn 
[cht  blofs  der  reine  Empiriker,  der  grobe, 
i  der  todten  Form  klebende  Routinier,  son- 
irn  selbst  der  wissenschaftlich  gebildete  Arst9 
ird  sich ,  wie  mir  dies  mehrere  Mai  vorge- 
Immen ,  schwerlich  cur  Annahme  irgend  ei- 
>r  bestimmten  Krankheit  entschliefsen,  wenn 
nn  einmal  davon  eingeprägten  Bilde  in  vor- 
»intnenden  Fällen,  die  sogenannten  wesent- 
ben  Symptome  entweder  ganc,  oder  grofs- 
st  heile  ermangeln. 

Indem  ich  mich  nun  cur  bessern  Verstau» 
gang  und  Beweisführung  des  Vorhergeben« 
o  cu  den  sneciellen  Krankheiten  wende, 
be  ich  es  mir  zunächst  cum  Vorwurf  ge- 
eicht, dasselbe  von  den  wesentlichen  Sjrmp- 
men  der  fJLungenentzundung  nachzuweisen^ 
i  wählte  diese  Uebelseynsform  aus  dem 
runde  zuerst,  weil  man  eben  ihre  Zufälle 
sieber  basirt  zu  haben  wähnt,  dafs  deren 
shtige  Erkenntnis  kaum  irgend  einer  Seh  wie- 
weit noch  unterliegen  kpnnte,  und  gedenke, 
lls  mir  dies  Vorhaben  gelungen  sejrn  sollte, 
ld  die  Herren  Herausgeber  dieses  Journals, 

dies  Leiden  wesentlich,  charakterittiich,  patho- 

f nomonisch,  wenn  gleich  auch  andere  Kran}* 
eiten  denselben  Zufall  in  ihrem  Gefolge  beben. 
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dar  Fortsettuug  die  gentigt*  Aufnahme  ■•* 
vertaten  9  dasselbe  in  Aw  Folge  tob  anhö- 
ren Krankheiten  noch  dsrsutbtin, 

Spnptomatobgk  im  Lungvuntuiimtmt* 

Schon  von  den  Sitesien  Autoren  vs4* 
uns  Beschreibungen  der  Pneumonie  und  Ha- 
rtö$  überliefert  (was  bei  d*m  damaligen  Stseli 
dar  Hülfs  Wissenschaften  wahrlich  «  bef» 
darn  iqt) ,  dii  wir  in  dar  Bf  eng«  opft*  I** 
denselben  Gegenständ  erschienener  flüullU^ 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  w*nn  gleich  in  m> 
Snderter  Gestalt  und  modernem  Gmranl/fp 
wesentlichen  fest  immer  wiederfinde* 

Obgleich  nun  eine  solche  B#nt8gdUbkllj 
der  Angabe  der   mthognämaniacbM  ZsWN 
dar  LttngefienUSnuupg  jrach  don  Wetth  W 
selben  erhShen   sollte,  naß  ich  in  4sf  9ij 
Gefahr  laufe  in  hohem  Grada  nnmahsa*  T 
erscheinen  t  wenn  ich  durch  das ,  was  ich  H*j 
seiner  gesehen  und  beobachtet  9  den  biabsrif* 
Erfahrungen  darüber  au  widersprachen  isl*j 
nehme/  so  schien  es  mir  doch  die  Pfliebt* 
erheischen,    darauf  aufmerksam    tnacbss  *| 
müssen ,  dafs  die  Beschreibungen  ,  die 
durchgangig   über    diese  Krankheit  aetrtfcl 
gar  nicht    der    Pneumonie    allein   togehM 
sondern  sich  allenthalben  mit  den  Sjmnls*1 
der  Bronchitii,  Catarrhut  pulmonum  und  I*H 
ritis  Yermischt,   Torfindenf   und  daft  dse^j 
gestellten  wesentlichen  Zeichen  {anar 
beit,    nicht  nur  nicht    der  bisher  vsriM*11! 
Werth  zukomme  9  sondern  dafs  wir  tu 
einer  Symptomatologie  der    reinen  Luegte*" 
siindung  noch  gätxzüclr  entbehren.    DstB^ 
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theil,  der  dadurch  her  vor  geben  mufs,  sobald 
jeoe  Krankheitsform  ohoe,  Beimischung  eines 
andern  Leidens  auftritt,  ist  in  die  Augen 
springend,  denn  da  ihre  Zufalle  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  andern  obged achter  Entzün- 
dungen haben ,  so  wird  sie ,  wie  ich  dies  eben- 
falls beobachtet  habe,  ganz  verkannt,  und 
wenn  gleich  ich  demnach  hoffen  darf,  dafs 
mich  die  Wichtigkeit  des  abzuhandelnden  Ge- 
genstandes hinlänglich  entschuldigt,  wenn  ich 
hierbei  wie  vorauszüsehn ,  mit  so  vielen  be- 
rühmten Männern  nicht  im  Einklang  bleibe, 
oder  anderen  gerade  su  widersprechen  mich 
£enöthigt  sehe,  so  konnte  ich  mich  dennoch 
nach  mehrjährigem  Bedenken  und  reiflicher 
Erwägung,  erst  dann  cur  Anfertigung  dieses 
Aufsatzes  entschliefsen  9  als  ich  im  abgewiche- 
nen Jahre  wieder  einen,  aus  jenen,  von  den 
Schriftstellern  als  charakteristisch  angegebenen 
Zeichen,  hervorgehenden  Itrthuin,  mit  Mühe 
und  Aufopferung,  wiewohl  zum  Heil  des  Kran« 
ken  zu  bekämpfen  hatte. 

§.  2. 

Zur  Bestätigung  der  zu  Anfang  des  vori- 
gen Paragraphen  hingestellten  Behauptung,  sei 
"•s  mir  gestattet,  einige  Stellen  aus  den  älte- 
sten Autoren  mit  den  des  neuesten  Schrift- 
stellers über  Pneumomt  und  Pleuritis ,  Hr.  Si- 
bergundi  4),  dem  sogar  die  gelungene  Schilde- 
rung derselben,  eine  Aufforderung  zur  Her« 
ausgäbe  seiner  allgemeinen  Therapie,  wie  er 
in  deren  Vorrede  versichert,   werden  konnte, 

*)  Die  Verschiedenheit  »wischen  Pneumonia  und 
Pleuritis  acuta  etc.  in  den  rheinisch  -  westphali» 
sehen  Jahibücbern  für  Medicin  und  Chirurgie. 
Bd.  IX.  St,  III«  herausgegeben  von  G.  R.  HarUfs. 
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Vergleichend  naher  anzuführen  f  and  werde  ick 
mich  hierbei,  wegen  des  gesteckte«  Ziels, 
nur  auf  die  Symptomatologie  *)   beschräeU*. 

Hr.  Dr.  Sibergundi  (1.  c.  i.  68)  bemerkt: 
Sowohl  bei  der  Pleuritis  als  Pneumonie  körnet 
ein  abhaltendes  Fieber  mit  anomaler  Respira- 
tion, verbunden  mit  Brustschmerz  vor»  Dtt 
pathugnomowchtn  Symptome  unterscheiden  sick 
aber  wesentlich  von  einander ;  so  bemerkt  an 

bei  der  Pleuritis.  bei  der  Piwmwm*  : 

i)  Der  Schmerz  ist  1)  Wenn  hier  kr 

an  einer  bestimmten  Schmerz  gegenwMfc 
Stelle  der  Brust,  mei-  ist,  so  bemerkt  mas, 
stens  in"  einer  Seite  da/s  derselbe)  eine  weit 
empfindlich  stechend;  grofsere  Stelle,  SM- 
wird  bei  einer  tiefen  stens  die  vordere  fB» 
Jospiration  unjl  beim  che,  oder  Wohl  den  gst- 
Husten  am  meisten  ver-  *en  Theil  der  Brest  eis« 
mehrt;  auch  bei  jeder  nimmt;  er  ist 
Bewegung  des  Körpers  drückend,  nicht' 
starker   empfunden  —    chend,  wird  durch sisf 

daher  beim  tie-    Inspiration  nicht  ts> 

fern  Einathmen  etc.        mehrt,   und  entsprich 

gar  dem  Grade  •* 
vorhandeneli  DpfA 
nicht.  Sebr  hiungfsst 
der  Schmers,  usd* 
ist  nur  das  Gefühl 


*)  Die  einzelnen  angefahrten  Krankbeitssei*** 
sind  deswegen  von  mir  numerirt  wordts,  •* 
mit  ich  die  hiertuf  Beaug  habenden  Stella«  •* 
anzufahrenden  Autoren,  nur  mit  gleichen  Nie* 
mern  su  beseichntn  nöthi|;  habe,  oko**!*111 
ihrem  Zusammenhange  reiften  au  dorfta.  **\ 
durch  auch  noch  den  tonst  iinTuimiiaiif1* 
Wiederholungen  vorgebeugt  wurde« 
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auf  der  Brust  drucken- 
den Gewichts. 

2)  Das  tiefe  u4Acm-  2)  Das  Jthemholtn 
to/e/i  ist  zwar  wegen  ist  kurz,  sehr  häufig, 
ler  Schmerzen  vorhin-  ungleich,  ängstig  (?) 
lert ,  wenn  aber  der  mit  dem  Gefühle  eines 
danke  mit  Vorsicht,  Druckes  ,  Verengung 
mr  nicht  zu  viel  Luft  der  Brust,  Schwere  in 
linatbmet,  so  scheint  den  Präcordien.  Dieses 
lie  Respiration  ganz  ist  nach  dem  Grade  der 
latürlich  zu  seyn,  ja  er  Krankheit  besonders 
Lann  zu  den  Umste-  beschwerlich,  so  dafs 
lenden  mit  einer  hei-  beim  Steigen  derselben 
en  Stimme,  fast  wie  die  Nasenflügel  sich  er- 
m  gesunden  Zustande,  weitern  und  zusaui- 
«den,  wenn  er  nur  menziehn  t|.  s.  w.~  Die 
»eim  Einathmen  das  ausgeathmete  Luft  ist 
echte  Maafs  beobach^  beifs,  zuweilen  warm, 
et;  verfehlt  er  dieses  Tor  dem  Tode  wird  sie 
iber,  so  stellt  der  kalt. 
Schmerz  sich  plötzlich 
wieder  ein,  wobei  auch 
sogleich  der  Husten 
ich  auf«  Neue  meldet. 

"3)  Die  Lage.  Der  #  3)  Der  Kranke  holt 
Kjranke  zieht  es  vor  leichter  in  einer  aufge- 
mf  der  afficirten  Seite  richteten  Lage  Albern. 
;u  liegen,  damit  die  Die  Veränderung  der 
kippen  auf  diese  Art  Lage  erleichtert  ihn 
im  wenigsten  bewegt  nicht«  Auf  dem  Rücken 
nrefden,  er  kann  auch  liegend  athmet  er  in- 
mf  dem  Rücken  lie-  defs  nur  äufserst  he- 
gen, schwerlich,  oft  ist  ihm 

diese  Lage    ganz   un- 
möglich. 

4)   Der  Husten  ist  4)   Der  Hunten  ist 

im  Anfange  selten,  zu-    häufig,  kurz,  ohne  Ver- 
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weilen   fehlt  er  ganz,  mehrüng.  Je*  Schmtr- 

picht  weil  kein   Reiz  zes,    bald    feucht  mit 

dazu  vorhanden  ist,son-  Auswarf,  welcher  Ajh 

dem  weil  ihn  der  Kran-  fangt  dünnflüssig,  baU 

ke  furchtet,  derselbe  ist  aber  dicklich  mit  Bist» 

oft  trocken ,.  wird  nur  streifen  vermischt  ia& 
selten    im    Laofe  der 
Krankheit  feucht. 

5)  Dtr  Puls  ist  im  8)D*r  Pub  ist  weich, 
ersten Stadio hart,  spä-  wellenförmig,  sehte 
ter  wird  er  weich  (wo-  hürtlich,  beim  Aufsagt 
zu  beruft  sich  Hr.  &  der  Krankheit  kltis, 
hierbei  anf  Bagliv?)  ungleich,  TorXnderlick 

6)  Die  Krankheit  6)  Mit  verscbieeV 
befällt  ohne  Vorboten,  neu  Prodromen  aal 
plötzlich  mit  dem  Ge-  meistens  sarFriihlisg*- 
fühl  einer  grofsen  Käl-  und  Herbstzett,  btl 
te,  sie  kommt  meistens  feuchtem  Wetter. 
im  Winter  bei  grofser 

Kälte  und  Nordostwind 
vor. 

7)  Sie  befallt  mei-  7)  Dagegen  wü- 
sten» Menschen  aus  der  den  schwächHcheMss* 
arbeitenden  Volk  skia 8-  sehen,  Jünglinge,  Pras- 
se, Jünglinge,  Männer  en8personen,uberlissst 
von  athletischem  Kor-  solche  die  laxe  Fibsn 
per,  welche  feste,  trok-  haben,  am  leichtsstei 
kene  Faser  haben.  von   dieser  Kraokbsil 

befallen. 

8)  Sie  wird  leichter  8)  Die  Heilaeg  * 
und  geschwinder  ku-  liier  weit  beschwsiK- 
rirt,  oft  ohne  Spu-  eher;  äafserliehellM 
Ca,  manchmal  plötzlich  wirken  weniger  ab 
durch  die  Wegnahme  innerliche;  die Kittk- 
des  Bluts,  nebst  au-  heit  weicht  nie  ©bat 
fserlichen  Mitteln.  Sputa,    die   maedusal 

sehr  häufig  sind. 
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Wie  Hr.  5;  6.  7.  and  besonders  8. ,  die 
nur  halbwahre  ätiologische  und*  therapeuti- 
sche Momente  enthalten ,  den  t  pathognomoni- 
schen  Zeichen  zugesellen  konnte,  wenn  gletah 
sie  zuweilen  die  Diagnose  rervoUständigen 
können,  ist  mir  nicht  wobl  erklärlich. 

Schon  Hipflocrates  handelt  Pleuritis  und 
Pneumonie  besonders  ab,  und  fuhrt  selbst  eine 
Erysipelas  pulmonum  auf,  indefs  wird  man 
hier  wohl  nicht  allenthalben  eine  strenge  Son- 
derung der  Symptome  erwarten. 

De  pleuritide  tri-  De  peripneumo- 

plici  (jde  morb.  Lib.  IL  niaedignotiontfdemorb, 

Cap.XV.).JLaterismor-  Lib.  HL    Cap.  XIV.). 

bus  ubi  prehendit,  fe-  In  pulmonis  inflamma-* 

brisy   et.  (ad  6.)   rigor  tione  haec  sunt:  febris 

dehnet,  {ad  1.)  dolor  per  acuta    dehnet  9  (ad  2.) 

spinam  ad  pecius  per-  respiratio  crebra  et  ca- 

vadit,    ^orthopnoea    et  lida,  anxietudo,  impo- 

tussis  veccat,  Sputum  aZ-  tentia9  corporis  jactatio9 

bunt  aliquantulum  büio-  (ad  1.)  dolor  sub  sca- 

sum,  (ad  4.)  nonfacile  pulis ,    ad    jugulam    et 

tussi  aeger  rejicit,    ad  mammam,  et  in  pec- 

ingidna    dolor    estf    et  tore   gravitas9  in- 

urinam  cruentam  is  red-  terdum  etiam  delirium, 

dit  Nonnullis    vero    donec 

jilterlater.mor-  tussire  ii  coeperiht9  sine 

bus:    Febris   et   tussis  dolore  est ;  sed illa diu-* 

dehnet  y  et  rigor  et  la-  turnior  est   et  grainvr* 

-teris  dolor,  quandoque  (ad  4.)   Primis   diebus 

etimm  ad  jugulum,  spu-  aeger  Sputum  tenue  et 

tum  aeger  eoospuit)  ali-  spumosumexspuit,-—— 

quantuhim  biliosum    et  Ferner  ibidem  Lab. 

subcruentum     (scheint  //.  Cap. XXIII,  desig- 

•ine  Complication  mit  nis  Pulmonis  repleti  (in~ 

Bronchitis).  ßammati)    überschrie« 
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Die  -3te  Art  ist  of~    bin.  Si pulmo  rejdtalurt 
fenbar   PleiariU  biäosa,    tussis ,  (ad  2  )  <Q0feuJ- 
er  beschreibt  sie   foU    io#  spirandi,   qua*  fit 
gendermaben :    Febris  ,erecta    cervice   (prtho- 
detinety    dentium  stri-   pnae)  et  anhüatio  ddti- 
dor  et  tussis  sicca  fceav   nentfdglor  acutus peetm 
ant,    cum  yirore  pal-   e%scapulasveacat9  nejm 
lida,  quandoque  etiam   recumbiere   neque  stm 
livida  tussi  aeger  reji-  polest  ß9  sed  inßrwdsat 
citf  dolor  lateralis  eum    viribus   (trifft  M  'kk . 
prehendit%    et    dorsum   hera  Grade)  detKraafc- 
subrubrum  evacUt,   ca-   hek  allerdings  ein). 
put    et   pectus    calent,         Dem  ähnlich  i*t£l 
interdumque  etiam  veur    Stelle   (/•    c'  Xii*  /fl 
/er,  petf«  rt  crirra,  -*-    Corp.  KU.}*  Quuaif& 
alvus   turbata,  et  alyi  &o  eac  calorßi^tumurti 
e gestio    ex  virore  ad*    vehement,  durqqueU* 
modum  pallidaest  et   sis  detinet%  (ad$.\ife> 
graveolens,  -—  —  raus  ereeta  txrviqetnr 

hitur ,  («tf  2.)  conferti* 
respirat,  crebr+&J+ 
.Zaf,  tumesdt,  wart*  «*■ 

pandit pect* 

ei  modulari  videtur,  d 
,  (arf   1.)    graväas  m- 

esse  —  — 


y  Hiermit  ist  311  vergleichen  ,  wie  denifti 
X  Schriftsteller  ebendaselbst  Lab.  J.  Cap.  VfBL 
)  de  erysipelate  pulmonis  sagt;  merkwürdig  M 
auch  jene  Stelle  lab.  IL  fCap.  XFI.  de  j*ri- 
pneum.  et  ex  peripneumon.  suppurat»  ort*«,  mg* 
nis  et  curationef  weil  man  auch  jetzt  bocs  et 
den  Kranken  auf  die  Seite  legen  labt,  am  die 
Sitz  des  Uebels  in  der  Lunge  so  «rfbfscfces» 
—  Cum  longius  tempus  progressum  fuerit,  ff 
bris  vehement  et  tussis  prehendunt ,  latus  iskt, 
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»  in  sanam  quidem  partenr  aeger  decit- 
i  ferre  potest ,  sed  in  dolentem.  Hippocr. 
and  freilich  {ad  6.)  eine  solche  subtile 
nctioo  der  Jahreszeiten  t  wie  sie  Hr.  S. 
hrt,  nicht  zu  machen,  indefs  bemerkt  er 
richtig  {Aphor.  HL  23« ,  und  de  Affect. 
IIL) ,  data  sowohl  Pleuritis  als  Peripneu- 
•  im  Winter  entstehen;  ebenso  wufste 
r  grofse  Beobachter,  was  Hr.  S.  in  der 
>/o£z?  unberücksichtigt  Hefa,  dafs  die Pneu- 
e  zuweilen  auch   durch  die  Febfisinflam* 

hervorgerufen  werde  {de  morbis  Lib.  II. 

XXV*) ,  nachdem  er  die  Zeichen  des 
mmator.  J?iebers  gegeben ,  fährt  er  fort: 
umque  etiam  velut'ad  pulmonis  inftamma- 
m  transmutaturV  —  Ferner  bemerkte  et 
d,  dafs  bei  der  Entzündung  einer  Lun- 
alfte,  auch  der  Zungenbeleg  nur  die  cor- 
)n dlrende  halbe  Seite  inne  habe  (Coacae 
tot*  Cap,  XV. ,).  ,,//i  pulm.  inflamm,  si 
a  tota  alba  flat ,  ao  aspera ,  ambae  pulm. 
ts  inflammatae  sunt ;  quibus  vero  dimidiata 
a,  qua  parte  id  apparet,  inflammatio  af- 
V  —  Ich  führe  diese  $telle  an^  weil  ein 
rer  Schriftsteller,  Hr.  Hofihedicus  Sachse 
träge  zur  Kehlkopfs  -  und  Luftrohren- 
indsucht,  Hannover  1821.  §  28.)  glaubt, 
dieser  Zungenbeleg  bei  Brustkrankheiten, 
>r  übersehen  sey.  Auch  wufste  Hippo- 
s  schon  f  dafs  sich  in  der  Phthisis  die  Wä- 
Lrümmen  {de  locis  in  ham.  Cap.  VIl%  and 
ae  praenot.  Cap.  XV.)  j  und  der  Eiter  im 
ser  zu  Boden  sinke  and  s&fslich  schmecke 
norb.  Lib.  IL  Cap.  XVIL);  am  so  anbe- 
licher  ist  es,  dafs  Johann  Rasori%  diesen 
en  Beobachter,  als  den  Urheber  des  Aber- 


gteobeos   ucd  der  Irrlhämer  in    der   Mtdiäi 
läittra  könnt«. 

Auch  beim  Celans  finden  wir  mehrere!*- 
zeichnend«  Zufälle  beider  Krttklieiten. 

-    Bei(lerPfe»rirt»(d*Ma-    Bei  der  iV  eumonie(il 
die.  I4Ä.  /r.  Cep.PT.)         dm  C«;..  /■<■'. 

■  —  — -oritur  acutus  mor-  r-»"-^  «/*w  haecomür 
im,  gui  «*M^««öfi  flo  elf:  pulmo  Muff- 
et Graects  noninatur.  fleitur,  hunc  casum  ijm 
Huie  ddJori  lateris,  fe~  subseqtdtur  tussis,  Mm 
fois  et  tussis  acceäit :  et  velpustrth.us, 
per,  hano  exereatur ,  si  praecorttiorum  toimt- 
tolerahilis  morbus  est,  que  pectoris  grariUu 
pittdta;  sigrabis,  tan-  (ad 2.)  Spiritus diffi<& 
guis.  Interdum  etiam  tat,  magnae  febrts  — 
(ad  4.)  sicca  tustit  tat,  —  (a<£  1.)  id  etm 
qua«  nihil  emotitur  —  morbiphit pericidi  gm* 
dolorit   habet. 

Eben  io  spricht  licfa  JtrwtatU*  aus  (</<f  e» 
M*  et  sigiiis  acut.  morb.  Z4b.  Xly  .Cap.  /.) 
(ibidem  Lib.  I.  Cap.  X.)       De  pulmonary 
D.  pl.uritiäl:       (rf  1#)    n^.,  „^ 
—  (ad  1.)  Anno  a^eo-    dinem,  quam  Gra  ■ 
(um    comifafKr   dolor    ripneum.,diciuttt  / 
actifus,  adjugulaad'    acuta camilatttr,  dtll" 
scendens,    ignis     acer.    r.is  aartntim,  d*" 
(ad  3.)  Decubitus  in  la-    Ins  pulmo  infianaiute- 
tus  inßammatum  fadlis    Unt«n^ |ie>ls(  «■:  *■*" 
«ff,  in  oppositam  V""°    erforoi»  pulmo  exf" 
partim  dolorem  conä-   «t,   nerval  ftairt  <*" 
(at  dfl.  — .  —  guot  i  ad  motum  «* 

dum  opportwtatos  i  ** 
-         -  de    causis    pulmo  • 

fc>rw»»     no  ä    p«vj* 

H 
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—  —  (ad  2.)  SpMtas 
est  depravatus,  calidu*: 
sediere  vohtnt  laform*. 
tes:  adspiritumducen- 
dum  Corpus  rectum  sta* 
tuitur,  ad  id  enim  est 
Situs  aptUsimus. 


lex*  Trallia- 
(de  arte  medica 
VJ.  Cap.  l.\  giebt 
treffliche   Zeich- 

der  Pleuritis. 
-  Namquae  pro- 
)leuritis  est,  mem- 
le  costas  succin- 
;  est  infiammatio : 
etiam  febrem  in- 

a  cut  am ,    utpote 

vicino.  Si  igitur 
7i  acutam,  spiran- 
fficultathn  et  tus- 
eprehenderis,  tuno 
exquisite  pleuriti- 

esse  dicito ,  qui 
2  haec  oeeiderint. 
citant  autem  spi- 
me  difficulter  eti- 
que  jeeoris  inßam- 
me  laboranty  latere 
iduntur%  iAdole- 
,  et  ex  consensu 
mt9  verum  (ad  1.) 
ctionem\hon  ita 
tnty  neque  (ad  5.) 
m  durum  habenU 

tirnXXX*B,6.St. 


(Idem  ibidem  Üb.  V. 
Cap. IL)  Indiciape- 
ripneumoniae.  — 
(ad  2.)  Spirandi  diffi- 
cultas,  etfebris  acuta 
superveniensy  (ad  1.) 
gravitatis  sensus,  (ad 
4.)  praeterea  si  etiam 
nihil  pene  exspuaturf 
,  et  aegri  difficulter  spi~ 
rentf  inflammationem 
necessario  in  pulmone 
sübortam  esstf  suspi- 
cari  convenit  — •  *— 
(ad  5.)  arteriarum  put* 
satus  initio  magnos  ha* 
bent9  inanes%  ereberri* 
mos  perinde. 


B 
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—  —  Die  rinn  folgende  Unterscheidung  i 
Pleuritis  too  Hepatitis  ist  meieterbaft,  qi 
will  ich  wegen  Beschränkung  des  Raums,  ■ 
folgende  Stelle  ausheben  :  etenim  pleuritici  pi 
sunt  habent  qui  ferrei  modo  factum  secet, 
durum :  jecori  autem  affectiv  nequaquam,  sü 
nee  qui  pulmone  laborant ,  ob  particularem  m 
litiem  qidcquam  tale  obtinet,  —  —  scire  codi 
te  vphy  etiam  pleuriticos  nonnullos  tussire 
nihil  emotire.  —  —  Weiter  unten  dntertrbi 
det  er  auch  die  Inflammatio  muscul.  intepca 


Coeliusj4ureUanus(acut. 
morb.  Lib.  IL  Cap, 
XIII.) 
Pleuritis  (ad  7. 
wird  fast  dasselbe  be- 
hauptet) frequentat  in 
mascülis  magis  quam  in 
feminiSy  atque  in  seni- 
bus  magis  quam  juve- 
nibus.  Deinde  autem  ad- 
dit:  frequentat  etiam 
hiberno  magis  quam  au- 
tumni  tempore ,  quod 
hiemivicinatar.  jiesta- 
te  vero  difficulter  oecu- 
rit.  {Ibidem  cap.  XIV.). 
(ad  1.  2.)  Pleuriticos 
prosequitur  acuta  febri- 
cida,  cum  tussicula,  do- 
lor lateris  vehemens  at- 
que usque  ad  jugülum 
et  scapulam  ejusdem 
partis  perveniens,  qui- 
biisdam  etiam  brachium 


(Ibidtm  Cap.  XXFÜ 

Peripneumonicot  ff 
quuntur  febres  acut* 
gravedo  thoraces,  (« 
1.)  sensus  laborantuß 
difficültate  laterum,  4 
que  medium  mamm 
rum9  (ad  3.)  jacert 
etiam  facultas  sup** 
positionis9  atque  er# 
tior,  frequens  etiam  K 
dendi  delectatio,  4 
que  supra  latus  jacai 
difficultas,  ita  ut  pr* 
focabihs  esse  sentiaMi 
vidtus  rwftor  — -*-,•»" 
helitus  celeritas,  (adi) 
tussicula  sangtdnokdi 
—  —  et  in  comper* 
tione  fulviora,  vdsft 
mosiora9  (ad  2.)  Sfirr 
tio  difficüis,  anxm 


-  fe  - 


etpectus9  —  — • 
Icili   spiratione, 

adtestante  lus- 
iliquibus  arida, 
er  tarnen  cum 

excremenfis  et 
tputnosis  —  — • 

sequitur  etiam 
supra   id  latus 

jacendi   dijjfi- 

atque  cum  se 
ontrarium  latus 
t  dolor,  '—  — 
pulsus  densior, 
ortiSj  et  veluii 
j,  et  suo  per- 
ressuram  signi- 
[ad  2.)  spiratio 
ircumdolens  at- 
*quens9    et   oft- 


ßactäHo,  (ad  5.)  jputsu* 
vehemens  et  Ceter  {et 
pejorante  passione)  Jä- 
tens out  formicdbüis\ 
ultimo  etiam  pectoris 
resonaiks  Stridor ,  gifflfl 
rhogmon  (oder  (X^X0*) 
appellant  SpSter  m- 
capittilirt  sr  mit  if  eili- 
gen Worten  die  Symp- 
tome: Etenim  praedic- 
ta,  quae  peripneumo* 
niamdesignant,  velcon- 
currentia,  suHt  febres 
ncutaef  spiratwnis  ce- 
leritas  ae  difficultmsf 
tussicula,  pique  sputo* 
rum  varia  emisso^gra* 
vaiio  sine  ullo  dolore* 

praefo* 


cationis  sensu* 
»n  so  bezeichnend  sind  beide  Kraafc- 
men  toii  P.  Aegineta  *)f  Galen  *% 
tmpilator  Aetius  8)9  und  mehreren  81- 
utoren  angefahrt,  deren  nähere  An- 
ti  indefii  des  beschränkten  Raumes  wil- 
id  weil  ich  hoffen  darf,  das  Beabsidh« 
wiesen  wa  haben,  unterlasse, 

§•  3» 
Sitz    der  Krankheit. 

(fallend  and  schon  einifermeÜMn  gegen 
htigkeit  der  pathognem.  Symptome  der 

•  med.  prine.  Lib.  UI.   Gap*  23.  p.  30—41. 

loch  *ffect.  Lib.  IV.  Cmp.  2.  v.  4M»  «ad 
V.  Cap.  8.  .  : 

Tobih  II.  Serm.  IV.  Cap.  66.  p.  51& 

B2 


■    m.  *    - 

Pneumonie  und  rieurili»  zeugen  A  ,  mmln  *»e> 
scheinet),  dais  man  sich  trot»  d«r  CmT  ibth 
einstimmenden  Angabe  jener,  ■!•  ittht.ib* 
den  Sitz  dieser  Krankheiten  ni*h  du  im  Le- 
ben obwaltenden  Zeichen,  einiget 
und  erlaube  ich  mir  um  diese  Verschieden!)«!! 
der  Meinungen  anschaulicher  zn  machen,  «■ 
nigö  der  altera  und  neuern  Autoren  hier  fol- 
gen zu  lassen,  und  denjenigen,  der  sich  sdi- 
führ  liehet  über  diesen  Streit,  zu  belehren 
wünscht,  auf  die  Schriften  ein.es  P.  Ser.  Ba- 
manut 9),  Fipachtr  IO),  V&no  **),  Btrnhord"}, 
Morgagni1*),  Triller  ,4),  Halter  **),  BMn- 
ßtr  '6)f  Sarcone  IT)  zn  verweil«». 
Htppotrwu  «t«rtcheW«r  «wnr  «fal 


J  Puipnaumanh  und  JSry^ewfat  mMM* 
ob  «r  indefc  den  Sita  der  Pkuthü  wtrttkft* 
die  Phur*  eetzt»,  gabt  nirgends  eTMlUcfch» 
vor.  JfeWuiger  (t  *  *.  146.)'  meint  r  et  fr* 
faiermif ,  •**•  UwnU  Ui-  Erklärung  «WiM 
denn  ti  beriefe«  fielt  nicht  aar  die^uflgarw 
Hippotrauii  die  den  Sit*  d«r  Pfeuririert*» 
Jf/cura  «nehmen,    eondern   «ach  die,  «eU* 

*)  Twt.  Je  pUmrifids  Cep.  1. 
.  »•)  De  Miteel«*.  in  ipi.mffset.  pUmrit.  tun  ■* 
cpt.  P«rt.  //.  Cep.  2. 
«)  TmW>  Je  pl**ritidi  -Part.  I.  Cerst.  2. 
'■)  D»  jilturitid*  Cup.  1. 
IS)  De  Wie.  et  eeu.  moi-fr  «put.  XX7.  Jrt.V.i 
■*)  D»  «J*  pUmritid.  eomnuntotionn  trer,  bä* 

MM  Je!*er.  Jim,  m#J.  Jenens.    Fol.  f. 
")  Ott***,  per*.  Oe*.  XIM,  '   . 

'  »•)  Coetawnt.  Je  pUurttidu  ijukjo*  curat,  Äf*t 
i'h  Oeaefcielite  d.r  Krukhsitem  n  Heesel  * 
»hU  1.  8, 118  et  ^ 
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in  in  di«  Lunjre  verlegen ;  es  "Scheint,  mt 
ab*  er  unter  Pleurith  die  Entzündung  4üT 
mschenrippenmuskeln  begriffen.  ""lM 

Ce/#us  trennt,  wie  wir  gesehen,  die  JRfirtr- 

f/t  von  Pneumonie,  ohnje  dafs  er  sich  bestimmt 
ber  deren  Sitas  äußert;  er  beruft  sich  hierbei 
ielmehr  auf  die  griechischen  Autoren.  Mit 
leler  Bestimmtheit  haben  indefs  die  nun  lot- 
enden ,  ebenfalls  obgedachten  Schriftsteller, 
ch  über  den  Sitz  beider  Krankheiten  aefge*- 
irocben ,  die  ich  daher  übergehen  so  können 
aube;  nur  jene,  hierauf  Bezug  habende.  Stelle 
*im  Carl,  jiurtlianus  (acut,  morb*  Zib.  U. 
ap.  XFL)  will  ich  naher  erwähnen,  da  sie 
lehrfach,  und  neuerdings  wieder  Tom  Hrn. 
ibergundi  (1.  c.  §•  13  )  unrichtig  gedeutet  wor- 
an ist.  Die  von  den  dort  angeführten  Schrift- 
.ellern  vorgetragene  Ansicht,  bezieht  sich, 
rie  eigentlich  auch  schon  die  Ueberschrift  dee 
apitels  lehrt,  da  sie -von  einem  Verfasser, 
erriihrt,  der  wie  wir  wissen,  Pleurüii  und 
*eripneumonie  streng  trennt,  keinesweges  auf 
ie  Entzündung  der  Brustorgane  überhaupt 
wie  Triller  irrig  anzunehmen  scheint),  son- 
ern  nur  auf  die  Pleuritis,  und  ist  mithin  so 
u  verstehn:  Euriphon,  JEtienor,  PraxagorAk] 
'hilotimus  u.  m.  A.  halten  selbst  bei  der  P/eü- 
iis  die  Lunge  entzündet  (vom  Demetrius  He- 
iphilus  wird  noch  besonders  L  c.  Cap.  XXV, 
ngemerkt,  dafs  er,  in  libro  XII.  dt  pauioni- 
us9  die  Peripneumonie  von  der  PUuritii  nur 
ach  der  Ausbreitung  der  Entzündung  nnter- 
cheide,  und  bei  jener  die  ganz»  Lunge»  bei 
ieser  hingegen  nur  einen  Theil  derselben 
ntzündet  halte,  dagegen  die  andern  Autoren, 
rie  Dioclu,  Eratutratus  u.  s.  w.  behaupten :  bei 
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9m  k*ra  m  b**tor*  €mgH>±  *■»  ImMiImm 

eoUiedet,  Md  swar  Uli  ßtoda/ hierbei* 
TftlflNwtattN,  Jgieahfrefiia  4Ü*  Artari* 
JVosaworot  Jedoch  de»  febtcm  TM1 d*  Utß 
*lfiarft|  BerophiUa  »her,  wie  sdUtf 
die  g*M»  Lange  ergrifc»,  ud 
cecb  PUuritk  mengend;  jtacJqpiarfef  Hng^ia 
glaubt  die  den  Bronchien  nuSchet  getan« 
Theile  dir  Lntfg»  (wohl  «heb  BmmMM 
eo  w te<4polbfifc*  HtrofhUtm  (wi*  TfclaJbMi} 
die  Artetien  nnd  Venen  dar  I*wng» 
datj  obgleich  eooet  die  Jon   dioaon  > 

aufbewahrt«»  KrcalrhairahearhtoilinnfM,  lh 
daaclba*  weit*  neten  erticbüicli,  aiarthtH 
YoUiieedig  nnigefallo»  aind» 

Pfcnfat  <<6gtora  trabt  «dfoa  L  «.  •* 
richtig  die  JV^wimonk  von  der  jRhurtf%  dt] 
dtcee  in  »ine  wf«  af  ^pterte  «•  fc^L  fcnec 
co$t. ,  womit  nnn  fla&die  meteten  der 
tigen  nnd  darauf  folgenden  Anrate  überaiaft" 
atimmen  scheinen. 

Benedict,  Fictorius  *•),  unterecheidet  ifi- 
ter  abeiifalla  die  Entzündung  .der  Zwiecb»» 
rippenmnskeln  ron  dar  Pleuritm  (die  ar  dl 
Phlegmone  pleurae  beaeichnet)  und  der  ftfr 
Pneumonie.  Eiden  gierchen  Unterechicd  W# 
auch  Aloyäu*   Mundella.  **) 

Aach  J. ' Axfcrfoa  dt  Castdlo  AXU,  e*r 
wie  er  eich  Heber  kannte  Amatut  lu&mm ") 
trennt  Pleuritis  ron  P/ttumonfr*  hingegen  ft* 

»•)  D»  pUuritidt  #*e.  Kma*.  1636.  S.  10, 

")  DUdogi  medic.  X.  Basil.  «twa  tuna  Jakr  JM 

»«)  Car«#.  natti.  *****  /.  FJeraolt  1551.  n,  31 


Sa 


ta 
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rrincavtim  »*)  beiden  Kraukbdlen  ein«  |lei» 
heu  Sitz  anweist« 

FrancUcus  Vallmoh  spricht  schon  81)  wie 
inige  Neuer« }  z.  B.  Stoll  •*),  nur  in  einem 
ndern  Sinn,  voo  einer  plturiiU  sicca  et  humida. 

J.  Lommius  *+)  nimmt  Pleuritis,  Peripneu- 
lonie  und  Erysiptlas  pulmon.  nach  Hippocrat€$%t 
en   er  überhaupt    fleifsig    benutzt   zu   haben 
:heint,   ant  nur  gestattet  er  eine  PL  vera  tt 
jiha. 

V.  Baroniut  *')  glaubt,  dats  die  PleurUU 
iren  Sitz  in  Pleura  und  Lunge  zugleich,  je- 
och  besonders  io  dem  die  Lunge  bekleiden« 
en  Brustfell  habe,  daher  er  dieser  Krank- 
eitsform den  Namen  Pleuropneumonia  giebt, 
reiche  Ansicht  auch  Joh.  Riulan  a4)  und  spä- 
»r  L.  Joubert  Ä7)  theilen,  und  ebenfalls  die- 
»n  Namen  Torziehen.  Hieran  reihen  sich 
an  mehr  oder  weniger  Trilkr  *8),  Sennert  *?), 
chröder  *°),   Chtsneau  »x)f    X  Rhodiua   »*), 

*l)  De  venae  secanda  in  pleuritide  medica  ratio. 
Venet.  1539. 

**)  Observ.  midie*  etc.  Lyon  1573. 

a»)  Instit.  med.  pract.  Fol.  IV.  Part.  I.  Cap.  IV. 

*+)  Observ.  med.  Lib.  II.  p.  115. 

29 )  Traet.  de  pleuropneumonia  etc.  Lib.  I.  Cap.  27. 

**)  Opera  omnia.  Paris  1610. 

•?)  Paradox,  deeas  I.  et  II.    Rat  tat  1566.  «eeh 
in  dessen  Operib.'omnib. 

»*)  Opusc.  med.  phil.    Tom.  II.  p.  232  cf.  \  such 
in  Coniment.   sua  de  pleuritide  etc.  Cap.  I. 

*»)  Pract.  med.  Vol.  IV.  Lib.  II.  Cap.  16.  p.  256. 

«o)  Opuic.  med.  Vol.  I.  p.  100. 

31)  Observ.  med.  Lib.  lh  Cap.  3* 

»*)  Obs.  med.  XL  Cent.  II. 
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/.  tfmnthti  **)>  W.Roykg  M),  Tim  MX 

Pldttntr  s«)f  Ludrig  *t)f  Hom**  •)  u.  m.  A. 

DUmtrbrotk  •*)'  und  Härder  *°j  beheeptsa 
lndeb,  durch  Leicbeoofiiiungen  bAte,jW 
fast  immer  aar  die  Pleura  ^  in  seitneu  «Bei 
die  Oberfläcbe '  der  Lange  oder  ein  LuafM* 
flugel ,  wenn  sich  eia  stumpfe?  Schmerz  iki 
zeigte  9  too  der  Entsendung  ergriffen  gewtJti 
sey.  Dagegen  Versichere  uns  bekanatU 
Wtltch  **),  dafs  Ptur  Strvius  im  Kraalse- 
haase St.  Spiritus  in  Rom,  30O  eo  Pisa** 
Verstorbene  geSffnet  habe  *8)f  and  immer  A 
Lunge  yerdorben,  die  Pleura  hingegen  ai»* 
mali  f  oder  nur  leicht  too  der  KyTit^^A  e> 
griffen  gefunden  habe.      . 

Th.  Sydmham4*)  gestattet  ebeufclls  wM 

Pleuritis  und  Peripneumofd*  nach  bestioaM* 

> 

%%)DUsert.depUurU.9tc.p.ü. 
•,4)  Med.  epns!  IM.  V.  Gap.  & 

*')  Lettre  a  M.  Uirtel  sur  quelques  crittqaet* 
p.  18;  fach  in  detten  Anleie,  tttr  den  geibf* 
Mann.    Hamburg  1767.  8.  104. 

••)  Art.  med.  sing*  morb.  $•  322. 

37 )  Instit.  med.  elin.  Lips.  1758.  $•  322« 

")  Prinzip,  med.  Amstel.  1766.  p.  124  —  129» 

»»)  0>7«ra  omni«  «na*.  JL#.  //.  C«j».  JHtt  f.* 

*o)  Observ.  53.  p.  222—23. 

41 )  Dee.  I.  curat.  IV. 


42)  Fast  möchte  man  hierbei  mit  Duretms  (c 
in  Hipp.' coac.  praenot)  aoemfens  M0aeah*| 
reipuUicme  emlumitosos    atque  funestOil    /?"* 
pleuritidem,  qua  sua  tponte  nullius  eperU  hu% 
gens ,  c«m  f  «tf  xp«to  quiesceret ,  eao  tenU*  ** 
4«nt  mortiferanu"    . 

4»)  Opera  mecijea«  T.  I. 
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Symptomen ,  sondern  nachdem  er  die  gewohn- 
liehen  Zeichen  der  Krankheit  gegeben,  fügt 
#r  hinzu :  Variis  hujusce  phaenomenis  diligen- 
tia perpensis,,  nihil  aliud  illum  esse  ärbitror, 
quam  febrem  a  proprio,  et  peculiari  sanguinis 
inflammaiione  ortam ,  qua  natura  materiam  pec- 
content  in  pleuram  deponit,  nonnunquam  et  in 
putmones,  unde  peripneumonia  suboritur,  quam 
a  priore\gradu  tantum,  et  pro  majore  ejusdem 
causae  intensione  y  extentuqut  latiori  differrt 
auiumo. 

H.  Boerhaave  44)   unterscheidet  hingegen 
peripneumonia  vera:  si  in  vasis  pulmonal* 
(inflammationi    suseipiendi    aptis)    inflammatio 
Vera  coneipiatur"  wovon  er  weiter  unten  eine 
doppelte  Pneumonie  nach  dem  Sitze  der  Ent- 
siindung^annimmt,   »quarum  una  ad  fines  ar- 
teriae  pulmonalis,   altera  in  bronchialibus  hae- 
ret"  indefs  hinzufügt:  „et  statim  liquet,  prio- 
rem  periculosissimam  posteriorem  minus  discri~ 
minis    habere  ^     sed   illam    ex    hac    näsci 
posse,   et  causas  multas  communes  ha- 
bere"; (hiervon  trennt  er  nnn  noch  sehr  rich- 
tig die  sogenannte  Pneumonia  notha)  und  Pleu- 
ritis vera,  wo  der  Sitz  der  Entzündung  in  der 
Pleura  ist ,  so  wie  PL  spuria  s*  infi.  musc.  in- 
tercosU      Die    geschilferten   Symptome   dieser 
verschiedenen  Zustände  verdienen  den  besten 
an  die  Seite  gesetzt  zu  werden*     Ob  dies  al- 
les indefs  so  klar  ist,  und  in  der  Natur  nach- 
weisbar ,  wie  der  gelehrte  Comment*  v.  Swie* 
•  ten  will ,    der  ihm  in  allem  beipflichtet,  mag 
dahingestellt  seyn. 

9 
m 

»      44)   Jphor.  de    cognosc.  et  curand*  morb*    T.  //• 
i         et  III. 


-.  2ft 


\ 
\ 


\^9Upffmam  *')  wtü   folgealpwf 

PUtfrttiß  von  Pneumonie  getrennt  '  wie* 
ytiinö+  mea  qtddem  sentcntia,  itai  *ede$  di9* 
inflamnwtianis  in  thoraoe  determinandn'r  at, 
eacter*a$  tantummodo  partes  oooupef9  enm\ 
ptekrüi?  spuriaß  si  membranosae  ptdmonedi*  « 
stantiae  supetfiaiem ,  üufar  erysipeiaiie  prafc 
*4att  pkurkis  Mit  vera,  et  uH  altius  in  qtf 
pulmonum  substentiam  jieicendat^  grmriar 
«tqu*:profundior  peripneumoniam  eacdude&J* 

Auch  G  Vogler  *«)  ball  JPleurHie  und  Ä 
maflfa  ffif  identisch,  indem  er  versichert,.! 
J,  fbW^cu  Rom  M1  einigen  30  nach  i 
Symptomen  an  jP/rurif jt  Verstorbenen,  die  Li 
ge*  dntsundet  gefunden  labe ;  dasselbe  woQ 
McAfee  ♦*),  Morgagni  **)n  Meeting +*)f  a 
schob  früher  Barihol.  Plcarius  ?Q)9%vi**3 
Jftv  ifajjrscA  sl)  beobachtet  habe«,  fibeatol 
metkt  Geghorn  »*)  14  Leichen«  bei  denen  j 
Lebe*  die  Zufalle  der  Pleutüm  eich  setjft 
zergliedert  tu  haben,  wo  insgeeanhul 
Lungs  hauptsächlich  beschädigt  war;  das  Bf« 
feil  hingegen  ganz  gesund ,  oder  nur  in  et«! 
mit  der  Lunge  zusammenhangend. 

*«)'  Med.  red.  syst.  T.  IV  \  euch  in  destta  J*j 

(U  pleurit.  et  peripneumonia. 

46>  D£i#.  d*  pleuritide*  p.  38. 

*r)  £)«  corp.  hum.  struct.  J..  //.  and  apmi.  Ae* 
sepulchr.  anat*  JL.  //•  $.  4. 

♦•)  De  sstiib.  et  causit  morb.  epist.  XX*  N+%% 
35.  epist.  XXI  $  17,  37. 

♦»)  Ofrrtw.  aea^.  XXXVI ,  48. 

.    $0)  Dd  optimo  aegrot.  assist.  Cap.  X, 

si)  Observ.  änat.  ehtrurg.  Cent.    Obs*  40. 

»*)£.«.  J»«g*  343. 
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* 

•  Wenn  aber  Bururiut  **)  nnd  dem 
h  Müller  *4)  behaupten ,  dafs  wegen  dar 
eh  voo  Haller  angenommenen  gänzlichen 
tempfiodliehkeit  der  P/cura  9  schon  die  Krank* 
it  nicht  wohl  ihren  Sits  in  dieser  Haut  ha» 
b  könne,  wie  dies  ihm  auch  viele  Leichen- 
bangen  bestätigt  halten,  so  haben  schon 
äaen  sf),  Sqmmering  * 6)  und  Langenbeck  ") 
t  vielen  Andern  dies  dadurch  widerlegt, 
fa  sie.  die  Ausbreitung  einer  Menge  Gefäfse 
der   Pleura   nachwiesen,   die  sich  nach  ih- 

•  Erfahrung  gar  nicht  selten  entzünden» 
»llig  gleichgültig  aber  kann  es  uns  seyn,  ob 
h  die  Gefäfse  im  Zellgewebe  der  Pleura 
bat,  oder  nach  der  Meinung  Anderer,  nur 
f  deren  Oberfläche  verzweigen,  stets  mos-« 
i  sie  doch  von  Nerven  begleitet  werden, 
ne  deren  Einflufs,  die  Funktion  dieser  Haut 
am  gedacht  werden  kann,  obgleich  man 
»  allerdings  nicht  bis  in  die  Struktur  der- 
ben zu  verfolgen  im  Stande  ist  Ueberdiefs 
sitzt  das  Brustfell  auch  im  gesunden  Zu- 
inde,  durch  die  in  der  Mähe  sich  ausbrei- 
ten Nervi  phrenici  et  intercost.  Empfindlich- 
it,  wie  dies  bereits  Whytl  ")  und  Laband  <9) 
prähnen.  Auch  de  Rata  unterscheidet  Pku- 
§   von   der  Pneumonie,   er  bemerkt  noch  in 

*)  Inst,  med.  pract.  Part»  /.  Cap.  4. 

*)  De  sede  et  indole  pleuritidis,  pag.  28» 

•)  Rat.  med.  T.  XIV.  Stet.  I.  Cap.  17/. 

*)  Eingeweidelehre.  $.  162. 

7)  Nosologie  u.  Therapie  der  chirurg.  Krankhei- 
ten etc.  Bd.  I.  S.  451, 

»•)  Theoret.  Schriften.  S.  473. 

'*)  Düs.  de  locis  affeet.  in  pleuritidet  p»J2X 
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id  MkhatTis  **),    Letzterer  sogar  deutliche 

lotgefafse  in  den  Pseudomembranen.  — 

■%  •■'  ■ 

Für  Pneumonie  und  Pleiu/itis  erklären  sich 

rntr  guaria  70>,  -^  ^<W^  TJt),  Huxhqm  **), 
'«/dd**),  Ger/«r  7*)*  Pringle7*),  SelU  ")t 
icolai  **)  u.  m.  A.  Hingegen  behauptet  J. 
,  Fr<wA  78),  dafs  sich  nach  den  Symptomen 
irchaus  nicht  ermitteln  lasse,  ob  der  Sil* 
ir  Krankheit  im  Brustfell  oder  in  der  Lunge 
jf  und  giebt  für  beide  folgende  Definition: 
st  peripneumohia  febris,  cum  respiratione  dif- 
uti,  cum  sensu  vel  pönderis,  vel  doloris  in 
Ktore  fiocij  gravioris  ac  cum  tussi  sub  mo- 
rs inspiratione  mox  redeunte  etc" 

Schmidtmann  *9)  handelt  nach. seinem  Leh- 
ir  Frank,  ebenfalls  Pleuritis  und  Peripneumonim 
asammen  ab,  obgleich  er  glaubt  (S.  471  1.  c), 
ifs  es  richtiger  sey,  einen  Unterschied  nach 
wn  verschiedenen  Sit*  beider  Krankheiten 
i  machen» 

*»)  Richte*  chirurg.  Bibl.  VI«  p.  735. 

ro)  Method.  medendi  inflammat.   Gap*  IV*  p.  6$. 

rl)  Praelect*  de  cognosc.  et  -cur and,  morh.  $.  192. 

*«)  Oper.  omn.  edit.  Reichet.  T.  IL  p.  159—60. 

**)  Ratio  med.  morh.  $.  843. 

**)8yst.  prax.  med.  T.  IL  $.  335, 

**)  Beobacht.  aber  dieKrankh.  einer  Armee.  8.160. 

r#)  Medic.  elinie.  1802.  S.  84-89. 

rr)  Pathologie.  Bd.  III.  S.  63. 

"*•)  Epid.  de  cur  and.  hont.  morh.  L.  IL  $.  183.  cf. 

f9)  Geschichte  einer  epidem.  Longenentsflnd.  im 
Hufeland nhtn  Jon»,  d.  pr.  H.  fid.  3.  ftt.  3. 


'  .  Aeticr  ••)  meint;  der  gefShrf*;  Stte* 
den  Ulis  der  ßnUüodeag  sei  anflruebther 
ohne  weseetfteben  lünflufo  für  die)  Beb 
fang.  Indeft  glaubt  er  doch,  dsrft  man 
der  Varacniedenhait  der  Symptome)  $  eine  j 
riitf  «od  Pneumonie  unterscheiden  feSeae, 
eben  so  auftert  sich  dar  berühmt*  Af 
»nafeb  dem  gegenwärtigen  Zattand  der  8« 
fetfe  Mlid  wir  niebt  im  Stande),  bai  Lei 
fit»<des  Krafaken  mit  ZnrerlaTeigkeit  dfel 
achitfeaheit  daa  $itsee  diäter  Ent*Sndea| 
nhtertebeiden.  Dia  7ariati**«ii  ihrer  Sf 
tome,  die  man  als  Wirkung  ihren  Terat 
deaee  Silsej  angenommen  bat,  eind  nicht« 
in*  toodera  in  etwas  anderem  gegirtudet,  I 
nan  .deswegen  nach  keine  Znjchea  deaael 
»cyn.    Et  ial  daher  fgir  jetxt  noch  am  häH 


dietefi';  Krankbeittzqf Und  nicht  *u  am 
tarn,  sondern  ihn  unter  dep*  aUmanniacaJ 
man  der  Pneumonie  abzuhandeln." 

■  CulJtn  «'•)  billigt  ebenfalls  dm  VntmsaK 
der  Pneumonie  und  Pleuritis  nicht  9  nach  sah 
Meinung  sei  es  besser ,  sSuuntliche  Botet 
düngen  der  Brust,  unter  der  allgemeinst ft 
nennung  Pleuritis  zusammenzufassen,  dt  wi 
slens  die  Pleura  für  sich,  oder  der  Tbeilfel 
die  Rippen  oder  Lunge  bekleide,  der  Stiel 
Entzündung  sey,  wodurch  im  leUters  Mj 
die   Zufalle    der  Pleuritis  vera  hervorgehe! 

•°)  Kunst  die  Krankheiten  dar  Menschern  et 
lcn.  Tb.  I.  8.  353. 

•  i)  Uebsr  die  Erkenntnis  and  Kur  dttHnfe 

*  Bd.  U.  8.  510.  J 

as)-ftft  linss  efthe  praetve  ofphyt.  ttish.0 
pag.  262  #/• 
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irden«  Eheoso  versichert  Wendt  8S),  dafs 
eich  durch  Leichenöffnungen  überzeugt  habe, 
V  bei  diesen  Entzündungen  gröfatentheile 
t  Pleura  der  Site  der  Krankheit  sey.   . 

fVeikard  84)  erwähnt,  daf«  man  die  Brust- 
Izändungen  nach  der  Verschieden heU  der 
gegriffenen  Theile  zur  Zeit,  wo  man  in  un- 
iJigen  Abtheilungen,  scharfsinnige  Gelehrt 
akeit  affectirie,  in  Peiipneumonie,  Pleuritis  n. 
v.  getrennt  habe.  Die  Heftigkeit  des  Schmer* 
i  rühre  von  der  Gröfse  der  Entzündung  hert 
•en  eigentlicher  Sitz  die  Lungen  selbst 
eo,  und  dann  die  die  Lunge  umgebende; 
ut,  oder  der  Theil  derselben j  welcher  in- 
rte  die  Rippen  umgiebt.  —  — <-  Er  habe 
3 er  alle  diese  Entzündungen  zusam menge* 
mmen. 

-  K.  Sprengtl  8*)  trennt  zwar  die  Pneumo- 
von  der  Pleuritis,  meint  jedoch  sehr  rieh« 
9  dafs  die  letztere  eine  seltne  Krapkheit 
r,  .und  sich  keineswegs  durch  die  Zeichen,  die 
n  gewöhnlich  dabsi  anzugeben  pflege*  unter- 
tide\  ohne  indefs  haltbarere  anzuführen.  — 

G.  Cappel*6)  begreift  unter  Pneumonie,  so- 
hl Pleuritis,  Peripneumonie  und  Pleuropneu- 
nie,  weil  man  durch  die  Necroscopie  kei- 
kweges  den ,  nach  den  verschiedenen  Symp« 
ieo  vermutheten  Sitz  der  Entzündung  in 
i  verschiedenen  Gebilden  nachweisen  könne» 

*)  Obs.  ex  cadav.   defunet.  pUurit,  §t  p$ripn$uvu 
e.  na.  O. 

•)  Med.  pr.  Htndbuch.  Tbl.  I.  8.  15  cf. . 

■)  Handbuch  der  Pathologie.  Tbl-  2.  8.  319. 

*)  De  pntumonia  typhode  etct  J.  16» 
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»genen  "Eingeweide ,  ftEqwdtm,  sagt  eff  eut 
linwatainflamnuahnempleurae,  pulmonum^  <or- 
;  pericardä  et  mediastini  inttUigo"  da  sich 
h  aeiner  Meinung,  dar  verschieden«  Sit* 
kl  im  Leben   ermittalo  lasse. , 

FP.  H.  Conradi  *•)  trennt  .hingegen  nafcfc 

Verschiedenen  Symptomen,  Pneumonie  tob 

irföt,    und    nennt   die   Verbindung  beidar 

man    Pleuropneumonie  t  dia  Entzündung  dar 

ircostalmuskeln  pleuritis  spuria. 

S.  G.  Fogel  ")  baodall  «war  Pneumonie 
1  Pleuritis,  jeda  in  aioam  aigoao  Capital  ab, 
int  jedoch,  dafs  es  schwer  sey,  nach  daa 
uptomen,  sicher  den  Site  das  Uabals  zu 
timmen,  and  fügt  weiter  unten  hinzu,  „der 
lit  wegen  des  Sitzes  ist  nicht  erheblich»  so 
htig  man  ihn  auch  gemacht  hat,  obgleich 
allerdings   sehr   zu   wünschen    wäre,   daft 

Name  einer  .jeden  Krankheit  allgemein 
timmt,   und  derselben  möglichst  angemes« 

seyn  möchte;"  worin  wir  ihm  von  gan- 
i  Herzen  beipflichten, 

C.  W.  Consbruch  9*)  giebt  eine  Pneumth* 
und  Pleuritis  nach  dem  Sitze  der  Entiun» 
ig  durch  verschiedene  Symptome  manife- 
t,  £u;  jedoch  sei  es  nicht  ausgemacht ,  ob 
der  Pleuritis  die  Oberfläche  der  Lungen, 
Brustfell  und  die  Rippenmuskeln  leiden, 
i  aber  auch  auf  das  praktische  Verfahren 
i  keinem  Einflufs  wäre, 

>)  Pneumonie  und  Pleuritis  in  aofolog»  u.  the* 
rapeat.  Hinsicht.  Marburg  1803.  S.  7—14 

)  Handbuch  der  prakt.  Arsnaiwiiienschafc  etc. 
Tbl«  4.  3.  201  n.  258. 

)  Klinisch«!  Taschenbuch.  Bd,  I.  8.  260» 
r*,LXX.B.6,8t.  C    . 


—     35     — 

« 

Heim  96)  begreift  unter  Entzündung  der 
Lungen  auch  die  des  Brustfells  zugleich)  F/cn- 
riiis  meint  ef,  mag  wohl,  wenn  auch  nar  tet- 
ten ,  ohne  Pneumonie  torkommen  und  erkannt 
werden« 

Marcus  97)  nimmt  eine  Peripneumonie  unü 
deren  Sitz  mit  Boerhaave  in  den  arteriösen 
Gefäfsen  der  Lunge. an,  dann  Pleuritis  und 
Plewoperipneumonie,  erwähnt  jedoch  hierbei: 
wir  umfassen  hier  diese  beiden  Zustände,  weil 
eriner  nicht  wohl  ohne  den  andern  exisüren 
kann.  Ob  es  gleich  eine  Peripneumonie  ohne 
Pleuritis  geben  kann,  so  ist  doch  umgekehrt 
der  Fall  nicht  wohl  denkbar. 

KHarlefs  9*)  nimmt  den  Sitz  der  Peripneu- 
monie in  den  Blutgefässen  der  Lunge,  und  den 
der  Pleuritis  im  Brustfell  an,  und  glaubt,  dafs 
.Wenn  schon  jede  Entzündung  für  sich  Tor« 
'komme  und  sich  durch  besondere  Symptome 
'kund  gebe,  sie  doch  auch  leicht  in  einander 
'  «beigebe. 

[■  JH.  G.  Funcke  ")  will  die  Pleuritis  und 
^Pneumonie  mit  Bestimmtheit  nach  dem  Sitze 
der  Entzündung  durch  dieselben  Symptome 
tvie  Hr.  Sibergundi,  der  in  »einer  Abhandlung 
dessen  Dissertation  fast  ganz  wieder  aufnahm, 
(•trennt  wissen. 

•*)  Ueber  idiopuh.  hittige  Herzentzündung, 
litt  1819. 

**)  Entwurf  einer  tpeciellen  Therapie.  Tbl  2.  f. 
901-1051. 

••)  Prallt.  System  der  speciellen  Nosologie«  Tbl.  2. 

»»)  Diss.  de  sede  pUurit*  et  peripneum.   Duisburgi 
1809.  p.  18-21w 

C  2 
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G. 4cftmab  ***) scheidet  ibmio 
■acfa   dm  Zufall*»  den  Sit»  der  I 
ron  Pfcurtfu,  *»•  w  nun  wieder4)«  »ach  im 
ergriffene»  Theile  benennt». 

B*nnd$  ***)  unterscheidet  nach  den  Sita* 
die  obcrflicbücbe  Entorandaag  der  Länge,  A- 
ripnmimonk,  von  der.  tiefer  eindringende»  Aue» 
monk;  dann  Pleurkh  nrm  des  BoerJhMW,  pff 
des  B*gti*i>   PkurUh>   PtHptt€umomiä$  fle» 
periptmsmonia\  and  Pf.  qptorie,  wo-  derSftiAr 
Entzündung  nicht  i»  der  Pleura  i%t9  oder  • 
Zufalle  gar  nicht  ron  Entzündung  herrühf»; 
er  meint,   die  PkwrU*  theile  sich  älMtf 
leicht  der  Oberfläche  der  Longe  arit,  «ftl  td 
nur  deswegen  so  selten  atfcie  in  Lsitfcsa» 
»utreffan,  weil  sie  für  eich  fast  nie  t5dt*  -w 


Gleiche  Ansicht  hegt  »och  (jöpnm  *Jj 
dar  wie  fast  alle  frantoeiiche  Beobachttf,'* 
B.  Pin4lton>  Gintrmc  *?*)  Pt*äri&  rom 
monie  mit  Bestimmtheit  nach  dem  Sitae 
nen,  nnd  durch  darf  Stoihotcop  selbst  dis 
schitdenen  Grade  dar  Lungenentzündung,  fr 
ran  sia  gewöhnlich  3  annehmen  9  ausmitMb 
zu  können  glauben» 

loa)  Venuch  einer  med*  Diagnoatik.  &  117  d 

ioi)  Yorlot.  aber  prakt.  Atineiwits.  ete«, 
gtgebea  von  StaideUn.  Bd.  3.    S.  161  e& 

xas)  J)e  Vauseultation  mediale  eto.  Parti  18&  l*| 
pag.  164  u.  328..  I\  IL  päg.  113  cf; 

20*>  Nosographie  -philo*.,  on  la  methoie  ist**\ 
lyse  etc.  3  VoU  6.  •d'u.  Park  181& 

204)  Memoire  sur  la  Diagnostic  desaffeet.    . 
#t  tftron,  des  organ.  thorac,  atc,  1S&  f  ^ 


■4i 
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So  giebt  Q.  Jtndral  «•«)  io  seinem  sehet*. 
*«ren  Werke  folgende  Eintheilung  weh 


Sitze  der  Entzündung :  1)  die  des  Pareachj«» 
ler  Lunge  ,  für  die  ihm  die  Benennung  Pkuro- 
meumonie  bezeichnender,  als  Peripneumonk-e&mt 
Pneumonie  scheint,  dann  Pneumo -pleurifa  wo 
Jie  Pleuritis  die  Hauptkrankheit  ausmacht,  sfc 
ler  sich  später  Pneumonie  gesellt;  2)  Pfeurdriiv 
Für  entere  nimmt  er  3  Grade  an :  o)  engoue-- 
nenty,  b)  Hepatisation  ratige,  c)  Aepof.  grfee,  o* 
mppuration  du  poumony  und  legt  noch  aufser 
ien  gewohnlichen  Zeichen  auf  die  de*  Aus« 
Imitation  K  Percussion  und  Expectoration  gro- 
bes Gewicht.  Auch  P.  Collin  10«)  glaubt  be- 
sonders durch  die  Auscullation  jeden  durch  di« 
Entzündung  ergrüTenen  Theil  der  Lunge  er* 
kennen  zu  können,  daher  er  auch  die  Ent- 
BÜhdung  nach  dem  verschiedenen  Sitze  un- 
Verscheidet« 

Auch  zwei  teutsche  Schriftsteller,  J.  JLo- 
inser  *o7)>  and  in  diesem  Jahre  Puchdi  tb!)f 
Ibl^en  den  vorher  Angeführten,  und  empfeh- 
%n  ebenfalls  zur  Ermittelung  des  verschiede- 
•d  Sitzes  und  Grades  der  Entzündung  das 
torrohr. 


Ohoe  mich   nun  bei  den  aus  diesen  Ter- 
^hiedenen  Ansichten  zu  ziehenden  Folgerun- 

io«)  Clinique  midUale  etc.  Maladies  de  poitrhte* 
Paris  1827.  T.  /.  p.  10  cf, 

io«)  Die  Untersuchungen  der  Bruit  mar  Erkennt- 
jaifs  deren  Krtnkb.  A.  d.  Frans,  von  Bour§l  ete« 
Cöln  1828*   Tbl.  2.  Cep.  1* 

~ior\  Die  Lehre  von  den  Lungenkrankheiten«  •• 
206  u.  299. 

io«)  Dm  Syttem  der    Medicin   im   ymritte  ets. 
Heidelberg  1829.  Tbl,  2.  J.  299.  und  391. 
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onie  und  ^Pleuritis  stritt,  lieb  man.iodefs 
t*e  andere,  für  die  Praxi«  nicht  minder  wich« 
(•Frage:  ob  nämlich  eine  Entzündung  dir 
Ittgefäß*  der  Lunge,  ohne  Affeciion  desBron- 
iaUystems,  ob  Pneumonie  ohne  die  von  Jenem 
Item  ausgehenden  wesentlichen  Zufälle  existi- 
m  ktfnne,  ganz  unberücksichtigt;  oder  viel- 
en r  man  nahm  die  Theitoahme  dieses  8y- 
Hne  dabei  überall  als  entschieden  an ,  und 
>(s  sich  so  Von  falschen  Voraussetzungen» 
i  eben  so  nnrichtigen  Schlußfolgerungen  und 
»bauptüngen  .  verleiten.  In  denselben  Fehler 
nrfiel  man  bei  der  Pleuritis,  und  gab  für  beide 
rank  Weiten  pathognomotusche  Symptome  an, 
e  grofst^»  heils  den  Entzündungen  des  Bron- 
ialsystems  angehören. 

/Ton  welchem  Nutzen  für  die  Praxis  nun 
e.  Trennung  einer  und  derselben  Uebelseyns- 
rm  der,  in  so  naher  Berührung  stehenden 
»bilde  ist,  wird  unten  deutlicher  her  vorgeh  n  ; 
ich  meiner  innigen  Ueberzeugung  kommt  auf 
ne  gehörige  Unterscheidung  der  Pneumonie 
id  Pleuritis  fast  eben  so  viel  an,  als  auf  die" 
sser  beiden  Krankheiten  ton  Bronchitis  und 
itcrrhus  pulmonum. 

Demnach  halte  ich  es  für  durchaus  noth- 
endig,  die  bestehende  Entzündung  in  den 
rschiedenen  Gebilden  der  Respirationsorgane, 
ch  dem  Sitze  genau  zu  sondern,  und  un- 
r scheide  daher:  ' 

l.  Catarrhus  pulmonum ,  ein  entzündliches 
eiden  der  Drüsen  oder  der  Schleimbälge  der 
lozen  Lungenschleimhaut;  die  nun  je  nach 
im  Sitze  in  C.  laryng.  trachealis  etc.  zer- 
ilt. 


■* 
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2.  Laryngis,  TrachAb  um*  Brmä&\ 
e)  txsudatoria  *,  iuperficiah  +  die  Gefiiseatfi* 
düngt  jener  Membran  mit  Ansachwitnng  cm* 
gulable*  Ljnnpne,  b)  skcm  *.  profund*,  ffcJe> 
monoidea,  eio*  Entzündung  der  MaibhVi 
Baader  der  Luftröhre,  c)  jnteta,  wodi^uMI- 
lieben  Gebilde  der Luftröhre  odbr 
kopfs  zugleich  ergriffen  sind. 

3.  Pleuritis;  a)  vera\  Sitz  der 
im  Brustfell,  b)  spuria  s.  inflammi 
tercost. 

4t %  Pneumoniae  wie  Entzündung  aV  J^M* 

fe/a/ie  der  Lunge,    ood   saweilen  neel  fc 
.ungenblaschoo,  des  Zellgeweben  w  oder i« 
Farenchjrms  der  Lunge.  ,    ■  *  ■ 


GewShnlicb  pflegt  die  Entzündung 

rere  der  gedachtön  Gebilde  sogleich  z«  aS» 
reo,  oder, sie  fortscheitend  so  ergreifen,  nr 
durch  nun  die  tielfacb  gemischte»  Znetibh 
denen  die  bisherigen  Symptomatologien  e* 
nouimeo  sind,  hervorgebracht  worden,  eett 
selbst  P.  Frank**1)  in  dieser  Rücksicht  auöe* 
Nullum  scilicet  nos%'  nee  ad  hanq  usque  di*t 
nee  seritiS ,  pulmonum  incendium  absque  Ire» 
chiorum  simul  inflammatione  -plus  minusve  " 
spicua,  perspeeeimus ;  quotieseunque  vero  a 
bronchitidem  fortiorem.  —  —  So  wie 
selben  der  berühmte  Alber*  lla)  darin  kd- 
st  im  rat;  indefs  ist  doch  auch  durch  die  BdeV 
rung  dargethan,  dafs  jedes  Gebilde  für  eüfc 
den  Heerd  der  Entzündung ,  während  des  |*> 
zen  Verlaufs   derselben ,   geben    könne;  un* 

*1*)  Interpret,  clinicae  Part  /.  pag»  126. 

in)  In  a©r  8iun  Note  *VL„Bmdhmm%s  Sehnfclfc* 
Bronchitis. 
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hoffe  ich  jetzt  Yorläufig  Tön  der  Lungenent- 
zündung, mit  der  wir  es  eigentlich  hier  toa 
thun  haben,  durch  Facta  zu  argumentiren, 
auf  welche  gestützt,  ich  die  wesentlichen  Zei- 
chen derselben  zu  geben  versuchen  werde.  In- 
dejs  fühle  ich  mich  gedrungen,  zur  Würdi- 
gung der  Zufalle  der  Entzündung  der  Pleura, 
hier  noch  zu  bemerken ,  dafs  wegen  der  be- 
eondern  Sympathie  dieser  serösen  und  mukö- 
mo  Haut,  sich  der  Reizungszustand  von  jener 
auf  diese 9  gar  leicht  fortzupflanzen  vermag  tNond 
dafs  die  Entzündung  der  Pleura  auch  deren 
Function  so  bedeutend  zu  steigern  pflegt,  dafs 
eine  grofse  Quantität  seröser  Flüssigkeit  abge- 
sondert, die  erst  im  Verlauf  der  Krankheit 
wieder  resorbirt  wird ,  durch  deren  grbfsere  oder 

Senngere    Menge    allerdings   eine  Abänderung 
er  Symptome  herbeigeführt  werden  mufs, 

i  .  §.  5. 

i  

'    Die  wesentlichen  Zeichen  der  reinen  Lungen* 
l  entzündung, 

$  Die  Lungenentzündung,  wenn  sie  für  sich 
And  ohne  Beimischung  eines  Reizungszuslan- 
{des  des  Bronchialsystems,  oder  der. Pleura  auf- 
tritt ,  ist  weder  von  einem  Schmerz  noch  Hu- 
sten begleitet,  das  einzige  wesentliche  Zeichen^ 
lieser  Krankheitsform,  mufs  aus  der  gestörten 
Punktion  des  ergriffenen  Organs  allein,  her« 
genommen  werden,  und  besteht  in  der  eigen- 
tümlichen Respiration ,  so  wie  in  der  progress- 
iv eich  steigernden  idiopathischen  wahren  Dys- 
pnoe ZZ3),  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit  der 
»eiden  gedachten  Symptome« 

**■)  Zum  Unterschiede  von  der  falschen  Dyspnoe, 
bei  Fehlern  des  Hertens,  und  symptomatischen 
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Sowohl  die  Inspiration   als   Exspiration  bat 
efWas  besonderes :  schon  im  Gesicht  des  Kran- 
ken sieht  man,  dafs  ihm  das  Atbtneo  scfawtr 
wird,  er  nimmt 9  wenn  die  Krankheit  nur  ei- 
nigftnnafsen  ausgebreitet  ist,   die  Bfnskelo  dsr 
Nase,   des   Gesichts y    Halses,     der    Schultern, 
Brust  und  des  Unterleibes  {respir.  abdomin.)  u 
Hülfe.     Der  Brustkorb  steht    dabei  fast  unbe- 
weglich; es  ist  als  käme,  trotz  aller  Anitrsf- 
gung,   die  Luft   fast   gar    nicht    in.  die  Bmtti 
jener  Wird    durch    Hülfe    der    BauchmusktJi, 
des  Zwerchfells  und  der  Schultern  mehr  socl 
nach  oben  und  unten,  als  nach  vorn  und bii* 
ten  gehoben.     Bei   dieser    Art  der  Inspinitkii 
entstehen  dann  die  von  Heil   zx*)  und  And« 
geschilderten   Gruben  zu   den  Seiten  des  Hal- 
be! Unterleibskrankbeiten ;     bei    erstern  Mag« 
die  Kranken  gewöhnlich  auch  Aber  Luftmiw 
obgleich  sie  recht  gut  cinatbnien  können.  E* 
steht   Hie   Dyspnoe    aus    dem    Unterleibe,  aal 
tuen  »jfare  sfreifelhaft,  ob   der  Sit*  des  Uefa* 
in   den   Lungen ,    oder  in    den  Präcordien  8n* 
habe,    so  toll    nach    v.  Hildebrand  (AnnmU  s&* 
lae   clin.  med.    Ticin.   Januar    1818),   wie  ftb* 
hatipt  bei  acuten  und  chronischen  Krankheitü» 
die    Art    der   Respiration     und    das    tiefe  Scsf 
zen  nicht  wenig   Licht   verbreiten.     Warte  4* 
Lunten  mit  Blut  überladen  ,    oder  aus  aodensi 
Grunde  verstopft,  oder  durch  Ergufs  vonFeact 
ü^keiten  in  der  Brusthöhle  gedrückt,  so  trii^ 
die  Erweiterung  und  Entfaltung  ,   die  dorck«* 
inspitirte  Luft   ertsteht,    nicht   nur  unvollse* 
men   teyn ,    sondern   auch    dem    kranken  ktis« 
erwünschte  Erleichterung    verschaffen.    Bei*» 
nein  Präcordialleiden  hingegen   würde  ebet^l    ] 
durch    das    beschwerliche     Gefühl    von   is**B    ] 
Druck  und  Vollheit  gelindert,   indem  dieL**! 
gen  von  Luft  aufgeblasen   und   gleichtun  ?•**■ 
tigt,   eine   gröfiere    Menge    Blut  aus  de»  W^B     ' 
ten  Herten  aufnehmen  u.  a.  w.  I    { 

ii*)  Memor.  clin.  Vol.  II.  fasc.   /.  p.  77.  I    ■ 


—     43     — 

l  fibe?  den  Schlüsselbeinen  ,  indem  nämlich 
r  Kranke ,  am  sich  Erleichterung  zu  ver- 
iiaffen,  die  ganze  Schalter  in  die  Höbe  hebtf 
ird  die  Qavkufa  an  der  par$  Kap*  ebenfalls 
n  der  ersten  Rippe  elevirt. 

Die  JSigenthümtichkeit  bei  der  Exspiration, 
steht  darin,  dafs  der  Kranke  beim  steten, 
ränge  zur  Inspiration  wegen  des  grofsen 
iftmangels,  jene  möglichst  abzukürzen,  gleich- 
m  zu  überspringen  trachtet,  er  stobt  die 
aft  mit  einem  Male  von  sieb.  — - 

AHe  übrigen  Zufalle ,  obgleich  sie  zur  Be- 
find.ong  der  Diagnose  beilragen ,  und  zusamm- 
engenommen erst  ein  Tollständiges  Bild  der 
rankheit  liefern ,  sind ,  das  Fieber  noch  etwa 
itgenommen ,   durchaus  nicht  wesentlich* 

Der  von  der.  Pneumonie  ergriffene  Kranke, 
»gleich  er  nicht  unruhig  zu  nennen  ist,  sucht 
t,  jedoch  stets  behutsam,  eine  andere  Lage; 
.  richtet  sich  im  Bette  auf»  weil  er  so  noch 
n  besten  athmen  zu  können  glaubt,  indefs 
ahiten  doch  auch  einige  meiner  Kranken  die. 
isgestreckte  Lage. 

Die  ausgeathmete  Luft  habe  ich  eben  nicht 
»ifs,  wie  Andere  erwähnen,  gefunden;  es 
ag  dies  wohl  theils  von  dem  zu  kurzen 
ofenthalt  derselben  in  der  Lunge,  theils  von 
r  eigenen  Art  der  Exspiration  herrühren. 

Das  Kurze  Seufzen ,  das  so  oft  der  Ver- 
lud er  tiefer  Leiden,  besonders  gehemmter 
oteirculalion  %  also  auch  versteckter  Entzün- 
mgen  zu  seyn  pflegt,  stellt  sich  auch  hier 
,nveilen  ein ;  dann  habe  ich  noch  bei  eini~ 
n^Pneumonischen  einen  eigentümlichen, 
hwer  zu   beschreibenden   Laut  wahrgenom- 
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n«!  der  zwischen:  Aechzen  und  Büaipan 
die  MiUe  halt,  jedoch  mehr  als  jene»,  und 
wanrger-al*  dies«  zu  gern  scheint,  wobei  di« 
Luft  mit  einiger  Äestreogung  schnell,  oft  blob 
zur  Nas*  aütgeatofjen  wird.  ■  In  einem  Fallt 
Wurde  hiermit 'mehrero  Mala  sehr  viel  hell- 
rothes  Blut  ausgeapieti ;  ich  hin  ungewifi,  o& 
man  die«*  Actum  init  dein  Worte  „Ueberl»«- 
fen,".wai  man  auch  bei  einigen  Tfaier«o,L 
B,  Reben,  wahrzunehmen  pllegt,  ricbüjit 
bezeichnet. 

Den  Piär  fand  ich  in  Uebereinsliinm^; 
mit  Tiefen  Schriftstellern ,  iehr  frequent,  wnch, 
klein  und  zuweilen  veränderlich;  ausialiao' 
hebe  ich  ihn  indeis,  aufaer  kurz  tot  d<a 
■fode,  nicht  beobachtet;  obgleich  ich  &eu» 
Vorkommen  nicht  in  Anrede  stellen  mag,  * 
der  Biutumlanf  durch  die  Lungen  so  iaht  be- 
hindert ist  *")..  wodnrcb  auch  mehrere  A»- 
toren  verleitet  wurdet) ,  bei  der  PoeumoM 
immer  ein  rothes  aufgetriebenes  Gesicht,  $u> 
zende,  hervorstehende  Augen  und  DeÜria 
anzuoehmen.  Mich  hat  vielmehr  die  &&»■ 
mag  das  Gegentheil  gelehrt:  das  Gesicht 
bleich,  mehr  znsammeD gefallen ;  die  A_ 
malt  und  die  ganze  Physiognomie  drödtH 
wenn  die  Krankheit  von  eiuiger  Eilen* 
war,  fast  wie  bei  Herz-  und.  Darineatiit- 
düngen.,   ein  tiefes  bedeutendes     Leiden  »•> 

*»*)  Schon  G.  Comf1  (da  morb.  acut.  p.  235)  <<* 
in  dar  Lungen  eotiün  düng  kein  erotiM  V» 
trauen  in  den  Pul*  «u  iiticn.  febeete  "f 
CUehorn  (1.  c.  S.  241.)  öfters  find  ich  äu  W 
In  3»  Lu n gen« ntion dang  ,  wenn  eiohiBdi** 
Kranke  in  dir  erObten  Gefahr  befand,  («■• 
»et  gebunden  Mannet  gleich  ,  oder  liiipa** 
all  im  natürlichen  JEmunde. 


t 
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wie  sich  die  Kranken  überhaupt  sehr  matt, 
nfallig  und  abgespannt  fühlten« 

Heber  'Schmerz  in  der  Brust  klagen  die 
ranken,  wie  erwähnt,  eben  so  wenig  alt 
*r  jingst ;  indefs  fühlen  sie  doch  häufig  eine 
(wisse  Vollheit  und  Beengung  in  derselben, 
a  aie  jedoch  nur,   auf  die  dieserhalb  an  sie 

C'ch taten   fragen,   gewöhnlich  zu   erkennen 
in,   und  deren  Sitz  aie  in  die  Präcordien 
/verlegen  pflegen. 

Der  Kopfschmerz,  der  ge wohnliche  Be- 
iher fieberhafter  Leiden,  fehlt  auch  hiev 
cht,  und  hat  in  der  Regel  seinen  Sitz  im 
orderkopfe ,  er  kann  wohl  eben  so  gut  durch 
srvenconsens ,  als  durch  den  behinderten 
Intnnalauf  durch  die  Längen,  wie  die  mei- 
in  Schriftsteller  wollen,  entstehen.  Bad- 
m  tl6)  meint,  dafs  dieser  Schmerz  bei  der 
vftrohrenentzündung,  wo  er  ebenfalls  zuge- 
tü  ist,  wahrscheinlich  von  einem  entziindli- 
ten  Zustande  der  die  Stirnhohlen  bekleiden- 
ijb  Schleimhaut  herrühre;  wäre  dies  der  Fall, 

würde  man,  wie  Hostings  xz?)  sehr  rich- 
|  bemerkt,  zuweilen  doch  auch  die  Aus« 
■ge  der  Entzündung  in  dieser  Membran, 
B«  Vereiterung,  die  aber  niemals  vorkommt, 
iden.  Auch  Albers  2I8)  will  den  Kopfi- 
bmerz nicht  als  Folge  der  Entzündung  der 
ürnhöhlenschleimhaut  gelten  lassen ,  wiewohl 

gesteht,  dafs  ihm  die  Erklärung  desselben 
cht  deutlich  sey, 

***)  Vortuch  Aber  die  Bronchitis  eto.  2tt  Auflage,' 
flbers.  von  Kraut*  8,  138« 

***[)  Abhaudl.  Aber  die  Enttündung  der  Schleim* 
taut  der  Lunge.    A.  d.  Engl,  von  Busch.  S.  222. 

xlt)  In  det  73cea  Note  au  Badham's  Schrift. 
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stem  ist  ergriffen.  — -  Wie  die  Entzündung 
ch  in  der  Substanz  der  Lunge  mehr  ausbrei- 
te leidet  der  Umlauf  des  Bluts  grofse^Hin- 
irnisse  ,  *  das  Blut  wird  in  die  Zelleben  der 
engen  ausgeschwitzt,  das  Bronchialsystem 
ird  krankhaft  afficirt,  und  so  wird  der  Hu- 
»n  in  der  Peripoeumonie  hervorgerufen,  und 
(zeichnet  das  Fortschreiten  der  Krankheit» 
us  der  mindern  oder  mehreren  Heftigkeit  des 
ustens  läfst  sich  demnach  auf  die  Zu-  und 
bnahme  der  Krankheit  schlieAen."  — 

Nur  die  erste  Hälfte  des  eben  Aogefübr- 
ii  |  bähen  mir  die  Leichenöffnungen  als  vrahr, 
»statigt,  denn  ich  fand  bei  der  Pneumonie 
>lbst  bei  ausgeschwitzter  Lymphe  in  den  letz- 
o  Verzweigungen  der.  Bronchien,  in  den 
ongenzeUchen ,  den  Husten  gar  wohl  feh- 
nd;  eben  daher  steht  auch  von  dieser  Seite 
ir  Annahme,  dafs  der  Sitz  dieser  Entzündung 
cht  biofe  in  den  Blutgefässen  der  Lunge,;  wie 
[arcwi,  Ricliter,  Harlefi  u.  m.  A.  wollen,  son- 
trn  bei  gröfserer  Ausbreitung  auch  die  Ltin- 
inzellen  oder  das  Lungen -Zellgewebe  inu* 
ibeo  könne,  was  indefs  nach  dem  Tode  durch 
e  ganzliche  Anschoppung  des  Eingeweides 
cht  zu  ermitteln  war,  nichts  entgegen.  Der, 
ästen  aber  ist  für  sich  so  wenig  im  Stande, 
•  richtige  Criterium  für  die  Hohe  der  Krank* 
it  su  geben,  dafs  ich  dessen  Eintritt  viel- 
ehr als  ein  Zeichen  der  sich  mindernden 
iberjüllung  des  Lungenparenchyms,  also  auch, 
tr  Abnahme  der  Lungenentzündung,  wiewohl 
i  gleichzeitiger  Affection   der  Luftröhre  an« 

(Die  Fortteuung  folgt). 
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b  Gruben  zurückbleibend,  der  Unterleib  aofge« 
»ben,  beim  Anschlagen  an  denselben  durch  ejne 
Uenformige  Bewegung,  das  darin  enthaltene 
asser  verkündigend,  der  Athetn  en^e,  kurz  und 
Hebend,  bis  zur  Erstickung,  gänzliches  Unver» 
igen  niedrig  mit  dem  Stamme  des  Körpers 

liegen,  nnr  Fähigkeit  aufrecht  zu  sitzen» 
itzliches  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe ,  — • 
\  warfen  die  schweren  Zufälle,  woran  sie  litt» 
i  Kranke  hatte  etwas  feuchten  Husten, 
ante  wegen  Beengung  der  Brust  und  Er- 
skungsgefahr  nicht  gehen;  das  Gesicht  der 
ist  sehr  mageren  Frau  blab,  cachectisch, 
Tgedunsen,  das  Feuer  der  Augen  erloschen! 
i  Zunge  rein,  aber  sehr  trocken f  Durst, 
ine  Efslust,  der  Stuhlgang  regelmässig,  der 
rn  trübe  und  dicke,  der  Abgang  dasselbe* 
t  ganzlich  stockend,  der  Puls  klein,  schwach, 
setzend,  von  80  Schlägen,  die  Kräfte  bin 
•  Ohnmacht  niedergedrückt;  die  Geschwulst 
te  zuerst  die  Füfse  ergriffen  und  war  all. 
hlig  hoher  gestiegen.  Ich  verordnete  ihre 
C  Lign.  Quastiae,  Radic.  Vßlenana*  and 
&,  ß%  MnuxUsimt  cencisa  ihfund.Jquatfer- 
t.  s.  q*  digere  vase  clauso  p.  J  Aorne  colati 
'.  v.  addez  Spirit.  Nhri  dulds  drachm*  iy* 
ut.  /tingperi,   Rotu  ejusd.  ana  wie.  j.   M.  D. 

Alle  2  Stunden  1  Efsloffel  voll.  —  lUfe 
tv.  Herb.  Digital,  purp.  gr. ;.  PuW.  Rad.-  Ca-> 
r.  eromat.  scrup.  /.  M.  di$p.  Dos.  VI.  D.  S* 
B  Morgens  früh  und  des  Abends  1  Pulver, 
1  Waschen  der  Oberfläche  des  Leibes  thit 
rmen  Wein.  Wein  mit  Wasser 
n  Getränk. 


\ 


Den  8ten  August:    Der  Urin   flofs 
p;  mehr  Kräfte,  der  Athem  leichter,  der 
Tourn.LjUL  B.  6.0t.  D 
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rio  9  Bfaetit  ond  Weihrauch ,  ytraiittekt  Fla» 
ijl  auf  gefangen.     Der  letzte  Trank. 

fren  SOften  August :  Merkliche  Fortschritte 
der  Sammlung  der  Kräfte. 

Den  4>tea  September :  Sie  ging  wieder  nm- 
>rj  sie  hatte  nach  ihrer  Art  ziemliche  Kräfte, 
tea  Appetit,  aber  viele  Blähungen ;  der 
chte  Augapfel  war  roth,  entzündet  und  et- 
eu>  schmerzhaft.  Der  letzte  Trank ,  ConradPg 
agenwasser,  und  folgendes  Carminativ:  Rtc. 
*rfc#  Saus  ammoniac.  anisat.,  Spirit.  Nitrl  dül- 
t  ana  drachm.  iß*  Aquac  Menth,  piper.  unc.  fr* 
L-  ZX  S.  Bei  stockenden  Blähungen  1  Efs-» 
ffel  jroll. 

'.  Dan  ISten  September.  Ina  Ganzen  ziem. 
th  wohl  |  nur  der  Unterleib  und  die  Schiein- 
ine  an  den  Knöcheln  begannen  wieder  zu 
b wellen  9  und  die  Ausleerung  des  Urins  min« 
rte  sich.  Die  Wassersucht  war  daher  toh 
uem  wieder  in  Anzöge«  ,  Ich  verschrieb  t 
sc.  Ugn.  puassiae,  Rad*  Calam*  aromat.  ana 
Cm  ].  conti*,  infund.  Aqua*  JtrvtnU  f.  q.  digart, 
§  horae  -colat*  unc*  vj*  aide :  Tartat*  chalf- 
it.  drachm.  ij.  Tinct.  Jwtiperl,  Rob*  Junfperl 
a  uncj.  M.  D.  S>  Alle  2  Stunden  1  Eft- 
JFel  toII,  und  des  Morgens  früh  und  des 
»#ods  wieder  ein  Pulyer  Ton  dem  rothen 
pgerhute  nach  der  oben  angegebenen  Vor« 
irift. 

Den  17ten  Septbr»  Die  Kräfte  bedeutend 
höht;  der  Urinabgang  riel  stärker.  Fort- 
Lzang.  - 

Den  27ten  Septbr. :  Heftige  Gichtschmer- 
d  in  beiden  Knieen  und  Fiifsen,  die  Auf« 
»ibütig  des  Unterleibes,' wie  die  Entzündung 
m  Auges  verschwanden,  übrigens  ziemliches 
Tohleeyn«-    Der  letzte  Aufgor»  mit  dem  Za- 

D  2 
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übertraf  meine  Erwartungen.  Als  die  Gicht 
tum  Vorschein  kam,  mufstf  die  vKur  euch 
iuf  diese  gerichtet  werden.  Und  dm  Brgeb* 
iifs  daron  war  auch  erwünscht 

Obgleich  ein  hohes  Alter  +)  und  man» 
(elnde  Lebenskräfte  die  schlechtesten  Aussieh« 
*n  sind,  ein«  jede  etwas  ernstliche  Krank- 
ieit9  ▼orsüglieh  aber  die  Wassersucht,  in 
leiten,  so  ist  mir  die  Kur  unter  solchen 
chtimmen  Verhältnissen  nichts  desto  weniger 
>ft  gelungen.  Indessen  machte  sie  doch  gev 
föhnlicb  nach  längeren   oder  kürzere»  Zwi- 

•)  Ich  habe  oft  mflndlioh  und  schriftlich  dl« 
Behauptung,  Tirnommtn»  dafs  die  Mensohea 
jetat  nicht  nähr  so  alt»  wie  in  frühem  Zeiten 
worden.  Diese  Behauptung  ist  aber  gana  an« 
richtig«  8chon  Mens,  der  Mann  Gottes«  einer 
der  gröfsten  Geister»  die  ;e  athmeten9  a,uf  das* 
sen  Lehren»  wie  auf  unerschütterlichen  Säulen 
die  beiden  Haupt -Religionen  dieser  Welt»  dia 
Christliche  und  Mahomedanische ,  ruhen  9  der 
eehon  vor  mehr  als  3000  Jahren  die  Israeliten 
*ns  Aegypten  fahrte»  —  (6.  Jäg*r%s  dyochroni- 
etisehe  Universal  -  Historie«  Tab.  II.  5te  Auflage» 
Leipzig  1781«  Kurt  Sprengeles  Geschichte  der 
Arsneikunde.  1*  Th.  S.  653)  —  sagte  bereitet 
„Unser  Leben  währt  70  Jahre ,  und  wenn  es 
'  hoch  kommt»  so  sind  es  60  Jahre»  und  Wenn 
•  es  köstlich  gewesen  ist,  so  ist  es  Make  und 
Arbeit  gewesen  7* denn  es  führt  schnell  dahin, 
als  flögen  wir  davon.1'  S.  den  90.  Psalm  10.  Vers. 
Es  ist  gar  nicht  sehen»  daf«  zu  unsern  Zeiten 
Menschen  in  Ruhland  das  Alter  von  160  Jah- 
ren erreichen,  die  an  das  hohe  Alter  der  Pa- 
triarchen der  Urwelt  erinnern*  Menschen  von 
einem  Alter  von  70 — 80  Jahren  sind  in  der 
hiesigen  Gegend  gar  nicht  selten«  Noch  vor 
Kurzem  erlebte  ich  den  gewifs  sehr  seltenen 
Vorfall»  dafs  eine  78jährige  Frau  mir  ihre  Ur- 
enkelin sur  Impfung  der  Schutspocken  .  brachte 
und  sie  während  der  Operation  festhielt« 
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übertraf  meine  Erwartungen.  AU  dl*  Gicht 
Bum  Vorschein  kam,  mufstf  die  vKur  «ach 
mf  dfese  gerichtet  werden«  Und  dm  Ergeh» 
iife  daron  war  auch  er  wünscht 

Obgleich  ein  hohes  Alter  +)  und  man» 
(elnde  Lebenskräfte  die  schlechtesten  Aussieh« 
en  sind,  ein«  jede  etwas  ernstliche  Krank- 
ieit,  voraüglich  aber  die  Wassersucht,  in 
leiten,  so  ist  mir  die  Kur  unter  solchen 
chtimmen  Verhaltnissen  nichts  desto  weniger 
ift  gelungen.  Indessen  machte  sie  doch  gev 
fohnlicb  nach  längeren   oder  kürzere»  Zwi- 

*)  Ich  habe  oft  mflndlioh  und  schriftlich  die 
Behauptung,  Ttrnommtn»  dafs  die  Meusohen 
jetst  nicht  mehr  so  alt»  wie  in  frühem  Zeiten 
würden«  Diese  Behauptung  ist  aber  gsna  an« 
richtig«  8choo  Motgs9  der  Mann  Gottes«  einer 
der  gröfaten  Geister  ,  die  ;e  athmeten,  a,uf  des* 
seu  Lehren  ,  wie  auf  unersehfltterlichen  Säulen 
die  beiden  Haupt -Religionen  dieser  Welt,  die 
Christliehe  und  Mahomedanische,  ruhen  9  der 
schon  vor  mehr  als  3000  Jahren  die  Israeliten 
eos  Aegypten  fahrte,  —  (6.  JagtrU  dyochroni- 
stische  Universal  -  Historie«  Tab«  II.  5te  Auflage* 
Leipzig  1781«  Kurt  Spring*?*  Geschichte  der 
Arsneikunde.  1.  Th.  S.  653)  —  sagte  bereits! 
„Unter  Leben  währt  70  Jahre,  und  wenn  ee 
'  hoch  kommt,  so  sind  es  60  Jahre«  und  Wenn 
'  es  köstlich  gewesen  ist,  so  ist  es  Mftlie  und 
Arbeit  gewesen  7* denn  es  fahrt  schnell  dahin, 
als  flögen  wir  davon.1'  S«  den  90.  Psalm  10.  Vers. 
Es  ist  gar  nicht  selten«  daf«  zu  unsern  Zeiten 
Menschen  in  Rursland  daa  Alter  von  160  Jah- 
ren erreichen ,  die  an  das  hohe  Alter  der  Pa- 
triarchen der  Urwelt  erinnern«  Menschen  von 
einem  Alter  von  70 — 80  Jahren  sind  in  der 
hiesigen  Gegend  gar  nicht  selten«  Noch  vor 
Kursern  erlebte  ich  den  gewifs  sehr  seltenen 
Vorfall,  dafs  eine  78jährige  Frau  mir  ihre  Ur- 
enkelin sur  Impfung  der  Schutspocken  brachte 
und  sie  während  der  Operation  festhielt« 
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Hen  dort  seineu  8its  bitte;  das  Hers,  ffie 
Carotiden  und  die  Armpultadern  klopften  eben 
00  heftig;  der  Puls  war  groll,  voll,  hart,  be- 
schleunigt. Ich  glaubte/  dafs  die  Aorta  ds» 
actndms  an  einem  Anevrysuia  litte  «od  er- 
klärte die  Krankheit  für  unheilbar.  Zur  Mil- 
dereng derselben  verschrieb  ich  Blutegel  auf 
die  Herzgrube  und  eine  Abkochung  aus  JM- 
ßitaü*  purpursa  mit  Sal  Tartan  acstatum,  JBa> 
gractum  Hyoscyaml  und  Aqua  Lawro-ctraü. 
Nach  zwei  Tagen  starb  sie  plötzlich  $  sehr 
glaublich  durch  das  Bersten  der  anevrysmati- 
■eben  Arterien  oder  des  Herzens.  Zu  mei- 
nem Bedauern  kooote  ich  von  ihren  Angehö- 
rigen die  Erlaubnifs  zum  Eröffnen  des  Leich- 
nams nicht  erlangen« 

,  ,  Den  Tartarus  chalybtatus,  nach  der  Wir* 
tevbergilchenPhprmacopoe  von  1786.  iTheü» 
S.  200  bereitet,  halte  ich  für  eins  der  kräf- 
tigsten Eisenpräparate  zum  innerlichen  Ge- 
brauche. Der  erfahrene  Joh.  Phil,  Vog\v%  der 
ihn  Tartarus  solubilis  nennt,  stimmt  mir  hier 
vollkommen  bei  *).  Vermöge  des  mit  dem 
Bisen  verbundenen  Weinstein  rahms,  wird  dae 
J£isen  in  den  Saften  des  menschlichen  Kör- 
pers auflöslicher ,  zertheilt  und  löfst  Stockun- 
gen auf,  öffnet  den  Leib  und  treibt  kräftig 
den  Urin;  daher  ich  ihn  insonderheit  in  Was- 
sersüchten mit  Schwäche  verbunden  und  zur 
Nachkur  derselben  verordne.  Es  ist  auffal- 
lend, dafs  man  ihn  in  den  neuern  Pharma- 
copSen  ,  die  so  manche  unbedeutende  und  un- 
nHtze  Arzneikörper  enthalten,  nicht  aufge- 
1  nommen  hat. 

•)  Pharmata  s$l$€ta.  p.  50.  Wstüar  1788* 
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Diese  Geschwfilste  hatten  sich  nach  einem  hef- 
tigen frösteln    des  Kranken  eingestellt.     Er 
hustete  nur  noch  selten  und  brachte  mit  Leich- 
tigkeit nur  noch  weoig  Schleim  aus;  der  Athens 
fjar  aber  wieder   mehr  beengt,   wie  früher» 
Die  Efslust    gut,    die  Verdauung   unverletzt 
der  Stuhlgang  regelrecht,  der  Urinabgang  sehr 
geringe,    der  Puls  etwas   unterdrückt,   klein 
von  natürlicher  Schnelligkeit;  die  Kräfte  sehr 
schwach.     Ich   verordnete  ihm:   üec.  Jüchen. 
1    Itlandid,  Rad.  Sencgae  ana  drachm.  vj.  Herb,  Di* 
t    gital.  purp,  drachm.  j.  eoncis.  coq.  in  Aquae  fönt. 
3    e.  f.   ad  remanenu  unc.  viij.   Colat.  adde  Extr. 
t   JMyrrhae    aquus.    drachm.  ij.    Oxymel  tqwllitic. 
t  -unc.  j.  M.  D.  S.   Alle  2  Stunden  1  EÄloffel 
{x    •voll.  —    Rec.   Cahmel  recte  ppt.    Putv.  Rad. 
t    Squillae  reetnt.  ana  gr.  j.  Puh.  Cort.  Cinnamom. 
j   gcrup,  j.  M.  disp.  Dot.  Fl.  Des  Abends  1  Gabe 
]tf  'und  mein  diuretisches  Liniment. 
^  Den  Uten  Januar:  Nachdem  er  geschwitzt 

^  und  viel  geharnt  hatte,  war  die   Geschwulst 
w  der  Schenkel,   des  Penis ,    des  Scrotums  und 
j  des  Unterleibes  verschwunden;  die  Beine  und 
4  Pulse   noch   sehr   dick,   der  Athem  ganz  frei, 
er  konnte  auf  allen   Seiten   ohne   Beschwer- 
enden liegen,  der  Husten  unbedeutend,  mit  we- 
Ejdi  nigen   leicht  erfolgenden   Auswurf.     Der  Ap- 
3#  petit  und   die  Verdauung  gut;   nur  viele  Blä- 
^k  hungen;  starker  Abgang  des  ganz  natu rgemäfs 
H*  gefärbten   Urins;   die  Kräfte  erhöht;   der  Puls 
anormal,   der  Schlaf  ruhig  und  anhaltend»    Ich 
in  verschrieb  jetzt:  Rec.  Lachen  Island,  drachm.  %j. 
(i  Jtad.  Senegae  unc.  ft.  Herb.  Digital,  purp,  drachm. 
faß  ß.  eoncis.  coq.  in  Aquae  fönt.  $.  q.  ad  remanenu 
nfi  vnet    vj.     Colat.    adde     Spirit.    Sah    ammoniae. 
■t  drachm.  ß.  «.   q.  Aceti  Squillitic.  eaturau  Mxtr, 

f*    Gtni.  ruh  Exlr.  JMrrrhae  aquos.  ana  drachm.  if. 
b 
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Er  wünschte  noch  den  Beiratn  flott  an-*, 
lern  ejr fahrpen  Arztes ;  ich  stattete  daher  mei- 
lern  verewigten  Freunde,  dem  Dr.  fFtrntt 
linem  gelehrten  und  geschickten  Arzte  zu 
Osnabrück  f  einen  ausführlichen  Bericht  ober 
lies*  verhSngnifsvolle  Krankheit  ab.  Er  war 
n  Absicht  ihrer  Natur  völlig  mit  mir  einver- 
standen ;  er  glaubte,  dafs  der  Kranke  auch 
»ine  Wasserergiefsung  in  der  .Brusthohle  hätte, 
voran  wohl  kaum  zu  zweifeln  war.  Er  em- 
ifahl 'vorzuglich  zum  innern  Gebrauch  eine 
Verbindung  des  Terpenthinols  mit  Vitriolather, 

Den  27ten  Februar  besuchte  ich  ihn :  Des 
Borgens  und  Abends  empfand  er  eine  grobe 
SLurzathmigkeit,  Beklemmung  und  Angst  ia 
ler  Brust,  muhte  alsdann  viel  husten  und 
eerte  einen  schaumigen  und  speichelartigen 
IcMeim  aus,  beim  Gehen  keuchte  er,  bei 
!*age  hustete  ea  nur  selten,  und  hatte  dann 
inen  freiem  Athem  und  eine  reine  Sprache, 
r  genofs  einen  ruhigen  Schlaf,  konnte  auf 
eiden  Seiten  mit  erhöhter  Brust,  aber  nicht 
uf  dem  Bücken  liegen,  woran  er  nicht  ge- 
rohnt  war,  er  hatte  grofse  Efslust,  ward  aber 
9D  vielen  Blähungen  gequält;  der  Stuhlgang 
rfolgte  regelmäfsig  täglich ,  der  Urin  flofs 
ald  stark,  bald  schwach,  die  Füfse,  Schien* 
eine  und  Schenkel  bis  zu  dem  Unterleibe  ge- 
;h  wollen,  an  dem  rechten  Schenkel  hing  ein 
icker  Wasserbeutel ;  der  Hodensack  geschwol« 
10 ;  je  mehr  die  Beine  angelaufen  waren,  desto 
iebr  Freiheit  hatte  er  in  der  Brust,  und  um- 
•kehrt;  der  Puls  langsam. and  regelmäfsig, 
ia  Kräfte  ziemlich.  Ich  verschrieb  ihm: 
See.  Liehen  Island.,  Lignm  Quassiae,  Rad.  5s« 
egnc,  Sem.  Phtlland.  äqual,  ana  unc.  ß.  Herb. 
VgüaL  purp,  scrup.  iV.   coneis.  [coq.  in  Aquae 
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Im  lieh  nach  and  nach ,  die  Eftlmt  und  Kräfte 
kehrten  zurück.  Ich  Hefa  daher  den  Gebranch 
der  zuletzt  verordneten  Pul? er  und  Pillen  un- 
unterbrochen fortsetzen. 

Am  24ten  Mai  besachte  er  mich  selbst. 
Di*  Geschwulst  der  Beine,  der  Schenkel,  die 
Angst,  die  Beklemmung«  der  Husten,  waren 
Vollkommen  verschwunden*  er  war  bei  guteti 
Kräften  und  Fleisch,  hatte  treffliche  Efslust 
wnd  Verdauung,  alle  Se  -  und  Excretionqn 
vvnren  in  gesetzlicher  Ordnung.  Nur  wenn 
er  rasch  ging  und  bergan  stieg,  ward  er  noch 
engbrüstig. 

Ueber  diesf  noch  zurückgebliebene  Schwä- 
ch» 1er  Lungen  wird  man  eich  nicht  verwun- 
dern, wenn  man  erwägt,  dafs  er  vom  An» 
fsoge  des  Novembers  des  vorigen  Jahres,  bis 
hierher  wenigstens  einen  Anker  Schleim  aus- 
gehustet hatte. 

Ich  verordnete  ihm  zur  Nachkur  den  Bar» 
Rurae'schen  Stahlwein ,  5  mal  täglich  zu  80  Tro- 

Sfen  und  nach  Eilsen  zu  reisen,  um  dort  das 
chwefelwasser  zu  trinken  und  die  Gasbäder 
KU  gebrauchen. 

Als  er  daselbst  4  Wochen  diese  Mittel 
»gewandt  hatte,  kam  er  mehr  verschlimmert, 
sils  gebessert  zurück;  er  fühlte  sich  sehr  ent- 
kräftet, die  Kurzathmigkeit  bei  schnellem  Ge- 
lten und  Steigen  war  zurückgeblieben ;  der 
Druck  und  das  Spannen  in  der  Herzgrube 
hatten  sich  wieder  eingestellt  Im  empfahl 
ihm  nun  viel  zu  reiten ,  einige  Mal  Driburger 
^Wasser  zu  trinken,  Stahlbäder  mit  Globulin 
MtartialibuB  bereitet  zu  gebrauchen ,  und  ver- 
eftvdnet*  ihm  eine  Abkochung  aus  Lichin  Island. 
MJtdcamara,    Phellandrium  aquaticum  mit  Myr- 


rben-E«tr*tt.     Wodurch    «r    bii    mI  Mm 

KarMtharigkeit  völlig  gen».    , 

Im  Frbhliog    1813  Min  «>  wWer  i» 

oen     ge  wo  unlieben-     BrastkaUrrh.        Ohgleiti 

ich    dieeem   die    erlesensten    and    geprüften« 

Heilmittel  entgegeneilte,  ao  konnte  ich  dod 
-    nicht  verhindern,  daf*  er  nicht  in  die  Schliiit- 

ichwindeucht  überginge  woran  er  unrettbar  in 
Juli  1813  starb. 

Noch  will  ich  bemerke«^  da Ta  seine  fuat*. 

keruigt- gesunde  flhegatiin,  d in  Dach  der  «cot- 
baren  Bildung 'ihrer  Brut  kein»  Anlagen) 
Lungeniucht  ra  heben  «chien  ;  bald  nach  Hi- 
nein Tode  mit  Hoste»  behaftet  -wurde,  du 
■ie  leidet  nicht  geachtet  Und  daher  Teroatt* 
laieigt  hatte,  nnd.  nicht  »bar  meine  Hüls 
snchte,  bis  eie  en  einem  haftigen  Husten,  «• 
lern  eilerartigen  Aumrf  naii  schleichend»! 
Fieber  litt,  and  «ehr  abgemagert  war*).  Ol- 

•)  Titm  Saftl  bO»fi#  n*W  *JFettivim*a  a» 
d'urt  Rhum*  —  Braatcatsxrlt  —  <rant  fi'ü  n'at 
fn«  A&aM«,  im«  ymmnd  on  Im  ne'"li"t,  il  M» 
liotat*  dt  maladitM  dt -poitrin» %  gut  tumat,  l  •'■ 
RhiimsM  »mpOTltnt  plmt  d»t  gttl  f* ' 
Ja    -peste,     repqjtdit   «n    trit-habiU    ««Je*. 

Jni  asoit  biaucoup  tut,  &  M  ,;,,  Jej  «mü,  »1 
<i  diieit;  ;»  an  parte  eint.  /•  n'af  au'es  Bit- 
m»."  ^ni*  au  peapU  tu»  ta  munte.  Ten,  /.  ■ 
147,  «  Xaitrann*  1789.  — *  Die  Wahrheit  ''■>"  : 
Titsot'tchna  Warnung  habe  ich  in  uoiiliiie* 
Fallen  beatatigt .  gefunden.  Wenn  üb  bei** 
aahllosen  Lungen  lOchügen,  welche  ich  »"* 
■ebtet  falbe,  nach  der,  «retau  Ursache  dia*> 
den  Aercten  lo  vielen  verdi-ub  maehe^a 
Krankheit  forteilte,  eo  fand  ich  in  den  *H» 
■nennten  Flllen,  data  det'ante  Grund  eM*r 
ben  In. einem  nicht  geachteten  nnd  veraie*" 
aalen  Lungeacatanh  an  •nahen  wer.  fc*  -'" 
daher  »ach  meinet  vieliihrigj«,  Erfahrung  '  * 
abaraangt,   dtli  der  W*hn,^d*I  CaurrbJ- 
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gleich  ich  die  gepriesensten  Mittel  zur  Retfang 
dieser  herrlichen  Frau,  die  ihres  entschlafe- 
nen treiFlicheo  Mannes  würdig  war,  anwandte; 
00  mufste  ich  leider  doch  mit  traurigen  Her- 
zten sehen  ,  dafs  sie  ihrem  Manne  nach  Ver« 
lauf  von  anderthalb  Jahren  in  eine  Welt  folgte, 
wo  es  keiner  Aerzte  mehr  bedarf.  Sehr  glaub- 
lich war  sie  durch  ihren  Mann  von  der  Schwind- 
sucht angesteckt.  Wenn  meine  Vermuthuog 
wahr  ist;  so  erhellt  daraus,  dafs  die  Schleim« 
lungensucht  auch  contagiös  ist.  — 

Oer  hier  erzählte  Fall  gehorte  ohne  Zwei-» 
fei  in  die  Cathegorie  der  Wassersüchten  ans 
Schwache«  Denn  durch  die  alljährlichen  Ca- 
tarrhe,  durch  die  Schleim  -  Lungenentzün- 
dung, durch  die  so  oft  gestörte  wichtige  Funk* 
LjoJi  des  Atbmens,  und  endlich  durch  den 
»normen  Schleirnverlust,  war  die  Energie  Sei- 
ler Constitution  untergraben.  Daher  ich  an 
ler% Heilbarkeit  dieser  sehr  verwickelten  und 
«de>utuugsvollen  Krankheit  verzweifelte ;  denn 
rim  mannichfaltig  und  verflochten  waren  hier 
ist  Heilanzeigen! 

Woher  entstanden  die  Zuckungen«  wovon 
r  tun  19ten  Januar  meldete?  Wahrscheinlich 
raren  sie  Wirkungen  der  Belladonna. 

Dafs  die  Belladonna  in  etwas  starkeo  Ga- 
ea  leicht  Zuckungen  erregt*  ist  schon  eine 
lim  Wahrnehmung  *)•  Hier  eine  neue  Beob- 
cbtong  yon  mir« 

Ein  sonst  gesundes  Mädchen  Ton  21  Jah- 
i  war  yon  einem  unbezweifelt  tollen  Jagd« 

Sten  iti  ein  unschädlich ti  und  harmloses  Uebel. 
-   »ehr  Manschen  tödtet,  als  die  orientalische  und 
occidenulische  Pest. 

•J  GmelitCs  Geschieht*  der  PAantengifte.  S/295. 
Murray  Apparates  m$di€am<  Vol.  J.  p.  637. 
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Da  die   Belladonna  vermögend   ist ,■  die 

•heftigsten.  Zuckaogen  zu  erregen,  so  wir*  sie 

nach    den    Grundsätzen   der   Homöopathie  ein 

'"wirksames  krampfstilleddfefc.  Mittel,   was  .auch 

'die  Erfahrnog  in  der  Thät  bestätigt  hat. 

Den  Terpenthingeist  habe  ich  nur  in  dem 
•inen  hier  Torliegenden  Fall   als  harntreiben* 
'de*   Mittel  in    der    Wassersucht  angewendet, 
da  ich  denselben,    nachdem   was  Murray  *) 
davon   erzählt,    in   dieser    Krankheit   ro  ge- 
brauchen 9   fürchtete*     Denn  nach  seinem  Be- 
richte,   soll  er    eine  völlige   Urin  Vorhaltung^ 
Illutharnen ,  ein  nicht  zu  zügelndes  Nasenblu- 
-teii9   ja   selbst  die  Harnruhr    erzeugt  haben» 
sDa  seh  die  ausgezeichneten  Kräfte  des  rothen 
Fingerhuts  in  der  Wassersucht,   durch  eigen* 
Vielfältige   Erfahrungen  genau   kennen  lernte» 
so  gebrauchte  ich  weiter  das  TerpenthiaiH  zu 
diesem  Zwecke  nicht  mehr  innerlich;   da  der 
erste' Versuch  damit  meinen  Erwartungen  nicht 
annagte;  nach  meinem   Grundsatze:   in  einer 
gegebenen  Krankheit  kein  zweideutiges  Jttütel 
za  verordnen,   zu  deren,  t^ftn^  ich  sichere 
ins    eigener    Beobachtung  "kenne.  .  Indessen 
iam  äufsern  Gebrauch-,   als  Bestandteil  jnei- 
da  diuretischen  Liniments ,  habe  ich  densel* 
b#>A  bainahe  immer  verschrieben. 

Inzwischen  hat  man  es  in  neuern  Zeiten 
bisweilen  innerlich  bei  Wassersuchten  mit  gu- 
L*m  Erfolge  angewandt«  **)  — • 

*)  Zoc  dt.  Fol.  I.  p.  27. 

*♦)  Georg  Aug.  Richters  auiftthrliehe  Arineimit- 
.  sellehrf .  2.  £d.  8.  71. 

|»itrs»L2XB.6.St.  '.  E 


*$.  A*V  *artntc*ig4  und  merlavürdigt , 
*'«MNMi  bktitBtimaa-  und  Bauchwasser* 
'?■'..  .Km:  Peehfer Ün  ÖO  Jahren,  der 
dl*  beete  Gaeondfaeh  genösset»  hatte,  ka 
X7im  Januar  1810  »  mir,  um  Haifa  b< 
MV/och«*.  Hr  ,kv  iWt  Kanrn  uk  E 
■■Wirt,  und  seit  «d*.?««**  winiA 
Jlfato*  *•    Srhifeei»»,    41*   SchMktl 


lHod*nMck   oad  4ii  ,  ftwthe  gae*h—)lui 
letri*-  wenig  Hau  Mit  übrigeM  seigi 

4to»  Ätowmg  »•  «ii*  G««-dh«it,  U 


^MänMt  ihn  Pulrer  *m  roUMta  ff ürfrarbei 
Spttir*  peotoralta,:.bwtmh»lt4  >*•»;  fiatt 
jürata*,  Liquirituu,  FL  Sam&uai,  Htrk 
VM,  Tmtüafinid  und  Semäu  jätnaivtm 

Den  19teo  Januar:  Der  HneWtt  sei 
die  erwähnten  Geschwülste  unnraVoert, 
verschrieb  ihm:  dreimal  täglicb  1  FnlV« 
J  Gran  Calomel,  1  Gran  rotheo  Iffoftrfca 
1  Scrapel  Calmus,  und  einen  .Abend  fi) 
»ega- Wurzel,  Weinsteinsalz' loit  Meärl 
belessig  gesättigt,  Extract  des  rollten  Im 
'der  Tinctur  und  ÜUus  aus  Wacholder  gtm 

-i-  ■  Dm  22ten  Januar:  Dia  GMcfeleebud 
-noch  «tarier  geschwollen.  Di*  vorigen  An* 
und  ein  Gemisch  an»  Salmiak,  und!  Wei» 
*q  Bähungen  der  Gesc  hie  ch  tat  heile. 

Den  31t«n  Jänner,  als  ich  ihn  banal 
find  ich  die  Beine,  die  Schenkel,  eeiJ 
diensack  und  die  Rnthe  ungeheuer  |**df 
len,  und  im  Bauche  die  deutlichste  S*j 
bvoc  Ton  Wasser :  sonst  befand  er  titM 
wohl,  er  hatte  guten  Appetit  und  VenWj 
etwas  Neigung  eu  Verstopfung;  der  » 
wu  matt  ranchn/unda*-;  die  Klriftt  e*ii 
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Schlaf  sehr  gut  *  der  Pub  natürlich.    Ich  ver- 
schrieb ihm:  Rec.  Herb.  Digital,  purp,  scrup. 
.  ij*    concis.    coq,    cum  Aqiiae  fönt.   unc.  vj.  ad 
remanent.    unc.  iij.    adde    Aquae  Menth,   pip. 
•      jia.  Petroselini  ana  uno.  iß.  Syrup*  Aurantior. 
\  wie/.  M.  D.  S.  Alle  4  Stunden  1  Efsloffel  voll, 
'      Rec.  Pub).  Rad.  Squülae  recent.  gr.-  iß.  JPuto. 
■^'Ilad,  Calam.  aromat.   scrup.j.    Cremoris  Tar* 
2  ■*«*■»  drachm.  j.  M*  disp.  Dos.  XII.  D.  5.  Alle  . 

.4  Stunden  1  Pulver  mit  dem  Tranke  eo.  zu 
*".  nehmen,  dafs  alle  2  Standen  abwechselnd, 
üf  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem  andefa 
-  ^gebraucht  wurde.  Und  mein  diuretischefc  Li- 
^■aiment. 

K  .'.'  Den  4ten  Febr.  mehr  Uri nabgang,  sonst 

"*l:e)iae  Veränderung;    die&elben  Arzneien» 
^  Den  13ten  Febr.   derselbe   Zustand;  kein 

jjHaeten  mehr.  Ein  ähnlicher  Absud  und  Ful- 
jkpmr  aus  Meerzwiebel  und  Calomel, 
*fe  ' '  ~  Den  löten  Februar:  Die  Beine,  Sehen- 
tß* 4tH  .and  Geschlechtstheile  noch  dicker  ge- 
I  ^fbwoUen,  im  (Jnterleibe  die  fühlbarste  Schwap- 
i^aing  Ton  Wasser;  er  liefs  nicht  mehr.nnd 
ig»,  mcht  weniger  Urin,  als  zur  Zeit  derGesund- 
.  ^it;  der  Appetit,  die  Verdauung,  der  Schlei 
t^ond  die  Kräfte  sehr  gut. 

•V-  Ein  Trank  aus  Sah  Tartari  acetatumf  Cre~ 
1 9.  ^or  Tartari ,  Infusum  Jitniperi ,  Roob  Junipexi 
d  Oocymel  Squilliticum.  Acetum  SquiUUipum, 
die  .Schenkel  und  Beine  damit  zu  w&schen. 
\  Den  19ten  Februar:  Keine  VermehriiUg 
Urinabgangs,  derselbe  Zustand.  Rec.  Gutnm. 
«je,  Pulv.  CorU  Cinnamom.  ana  gr.  viij. 
disp.'  Dos.  VL  Des  Morgens  und  Mach- 
ige  1  Pulver. 
"Den  23ten  Februar:  Er  hatte  stark  abge- 
und  durch  den  Stuhlgang  viel  Wasser 

E  2 
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ausgeleert.  Die  Beioe  riel  dünner  9  aber  i« 
Unterleib  viel  dicker.  Ich  rerordnete  ihm  jttft 
Pulver  aas  1  Quentchen  Weinsteinrahm,  web 
Gran  Salpeter  and  1  Scrapel  Calmas  la  18 
Gaben,  alle  2  Standen  1  zu  nehmen» 

Den  25ten  Febr. :    Der  Zustand  unvsn* 

dert,   nur  inneres   Uebelseyo ;    ich  verschrie 

ihm  daher  neben    den   letzten    Pulvern  soi 

'ein  Elixir  aus  Extract.  Gentian.  rubr.y  SpW 

Nitr*  dulc.,  Essent.  Menth,  und  u4quae  fw* 

Den  28ten  Februar:  An  der  hinten S* 

des   rechten   Oberschenkels    schwitzte  airf 

borlich   Wasser  aus,   so    dafs    in  24  Stssta 

wohl  ein  Maars  austropfeln  mochte.  „  Der  fish 

Oberschenkel   begann   gleichfalls  Wasser  i* 

zuschwitzen,    hierdurch    waren    die  Scbtsbl 

'und  der   Unterleib    etwas  dänner  gewonte 

indessen  war  im  Unterleibe  noch  Schwipp*! 

zu  bemerken.     Die  Beine   wie  immer  «*** 

die  Efslnst    ziemlich;    taglich  Oeffnuofi* 

Urinausleerung  wollte  sich  aber  nicht  iifr[ 

ken  lassen.     Ich  verordnete :  Rec.  Calondd- 

p-pt.  gr.  ß.   Pulv.   Rad*    Squillae  recent  p> 

Pulv.  Herb.  Belladonnae  gr.  j.  Pulv.  Cort.  ( 

namom.  scnip.  ß.   M.   disp.  Dos.  XIlL  ß 

Dreimal  täglich  1   Pulver.   —     JR«?. 

rusiieani  concis.  unc.  iij.   Infund.  Aqua* 

dae  q>  s.   saepius  removeantur  9  stet  p*x 

ras»  Colat.  wie.  x.   adde  Sacchar.  alb. 

■unc.  ;.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  i  bis  2 

löffel  voll.  —  Salmiak  in  Meerzwiebel«»! 

gelöfst,  zum  Waschen  der  Beine  f  uod 

des  Einwickeln  derselben. 

Den  4ten  März :  Er  hatte  viel  ■* ll 
gelassen;  die  beiden  Schenkel  schwill** 
viel  Wasser  aus,  dafs  man  reichlich  «■* 
rechnen  konnte ,  was  täglich  auf  dien  V1 


Q. 
<h 

tyc 
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dem  KSrper  entfernt  wurde.    Die  Bein«/ 
Lenden,  die  Genitalien,  der  Unterleib  merk-* 
;  dünner .  er  fühlte  sich  aber  mehr  entkraf- 
Dieserben  Heilmittel» 

Den  7ten  März:  Der  Urin  flofs  Jetzt  In 
ber  Menge ;  aus  beiden  Lenden  quoll  des 
isser  noch,  wie  Thautropfen  hervor,  all« 
ler  krankhaft  geschwollenen   Theile  wur- 

immer  dünner,  er  litt  viel  an  Uebelkei- 
,  und  mufste  sich  oft  erbrechen.  Fort« 
;uog  mit  allem ,   aber  täglich  nur  2  Pulver 

Meerzwiebel. 

Den  löten  März:  Er  hatte  vielen  Harn 
geleert;  aus  dem  rechten  Dickbein  triefte 
h  Wasser;  aber  der  Umkreis  der  ans- 
pritzenden Stellen  war  entzündet ;  der  Unter« 
>  Ton  naturlichem  Umfange,  keine  Schwap« 
rg  mehr  darin  bemerkbar ;  die  Dickbeine  und 
ienbeine  viel  dünner,  keine  Uebelkeiten 
;  Erbrechen  mehr*  Der  Appetit  und  Schlaf 
r  gut«  Durst.  Rec.  Rad.  Squittae  recent. 
V.  gr*  iß*  Calomel  riU  ppt.  Opii  depurat.  . 
:  gr.  ß.  Eleosacchar.  Menth»  scrup.  j.  M. 
i.  Dos.  XII.  D.  5.  Alle  4  Stunden  1  Pulver. 
t.  Extract.  Gent,  rub.y  ExtracU  Lign.  Camr 
van*  ana  drachm.  iiß.  Tinct.  Digital,  purp* 
.  ß.  Spirit.  Nitri  dulc.  unc.  ß.  jLqxiae  Juni" 
i  unc.  vj.  Roh»  Juniperi  unc.  j.  M.  D.  S. 
e  4  Stunden  1  Eftloffel  voll ,  in  Abwech- 
ing  mit  den  Pulvern  zu  nehmen.  Zum  Ge- 
ik  ein  Absud  von  Quecken«  mit  Essig  und 
:ker  gemischt.  Auf  die  entzündeten  Ge- 
le GouZarcTsches  Bleiwasser. 

Den  21ten  März:   Er  schritt  nur  allmäh« 

in  der  Besserung  fort;  er  harnte  viel,  der 

isserausflufs    aus   dem    genannten  Dickbein 

lerte  fort,  die  daton  entstandene  Enlzün- 
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b  ff eilprftteln  seine  Zaflacht  u  'gaffe 
welche  laut  der  Erfahrung  sieh  in  >ahu~ 
Fällen  oft  nützlich  gezeigt  haben. 
reil  anfänglich  die  harntreibenden  Mittel 
Virkung  versagten  9  eo  wandt«  ich  ein« 
de  Purganzen  an,  wgzu  ich  berechtigt 
da  di*  Kräfte  dea  Kranken  eich  ao  gnt 
in/  Sie  verminderten  «war  die  Ge- 
lt der   Genitalien,    der  Schenkel   und 

aber  der  Unterleib  schwoll  darauf  noch 

an.  Dies  war  mit  ein  unverkennbarer 
:eig,  damit  nicht  fortzufahren* 

die  bewährtesten  Diuretica  meine  Er« 
gen  täuschten;  so  versuchte  ich  dea 
itig  —  Raphänus  rusticanus .—  der  hier 
lieh  den  Urin  zu  treiben  begann.  Schob. 
ides  *)  führt  ihn  als  ein  harntreiben«, 
tel  auf.  Heister  empfahl  ihn  daher  in 
issersucht  **).    Ich  habe  ihn  mehrere- 

dieser  Krankheit,1  wo  andere  kräftige 
bende  Mittel  mich  im  Stiche  liefsen,* 
tzen  gebraucht.  Es  scheint  mir,  dafe 
ern  Aerzte,  dies  eindringende,  kraft- 
[ittel  in  der  schwierigen  Wassersucht 
unbeachtet  lassen  und  vernachlabigen« 
rch  feeine  flüchtige  Schärfe  reizt  er  den, 
und   Darmkanal  zu  stärkern  Erregun« 

befördert  daher  die  Verdauung  ohne 
zen,  er  verflüfsigt  den  Schleim,  spornt 
phatische  System  zu  gröberer  Thätig« 
od  wirkt  eigentümlich  auf  die  harn- 
rnden  Organe,  vermehrt  daher  die  Ab« 
ig  des  Urins ,    was  ich  sehr  oft  bei 

.  cit.  Lib.  IL  Cap.  CVh  p.  178. 

« 

npendium  Msdicina*  practica* ,  ds  HydrOpt* 
VU>  p.  212.  Amsulod.  17§2. 


— ■    72     — 

sfir  beobachtet  habe,  da   ich  ihn  häufig  il 
diätetisches  Mittel  gebrauche 

.  Merkwürdig  war  in  der  vorgelegten  Krail 
heitsgeschichte  das  freiwillige  Ausschwititi 
des  Wassers  aas  den  Poren  der  beiden  Sehn 
kel;  was  mir  ein  willkommener  Verbünden 
cur  Heilung  dieser  Wassersucht  war,  die  id 
vielleicht  ohne  dasselbe  nicht  besiegt  biltft 
Diese  kräftige  Naturhülfe  habe  ich  in  mhit- 
ren  mir  vorgekommenen  Fällen  erlahm. 


11.    Eine  hartnäckige,   mit  Fieber  verbündst* 
Bauchwassersucht    durch    die    Abzapfung  <fe 

Wassers  geheilt. 

Am  SOten  Mai  1798  verlangte  mas  nri* 

Hülfe  für  ein  armes,  hübschee  Bauennadcba 

21  Jahre  alt.    Bei  aller  seiner  Schönheit  b* 

es  immer  einen   aufgetriebenen    Unterleib  f* 

habt;  der  nach  dem  Genuas«  von  Speisen  id 

stärker  aufgequollen  war;  hatte  aber  übrig* 

der  besten  Gesundheit  genossen.     Vor  2  ft 

ren  war   es   nach    einem    heftigen   Schrei* 

von  dem  Krampf  -  Asthma  befallen,   von  d* 

es  noch  oft  ergriffen  wurde.     Im  Sommer  fc 

vorigen  Jahres   war    es    von    der    Bauch«* 

ser sucht    heimgesucht;    aber    durch    den  fr 

brauch    von    Hausmitteln    bald    wieder  dam 

befreiet  worden.     Jedoch    war    der  schoi* 

gewöhnlich  starke   Unterleib    noch   aufj 

bener    darnach    geblieben.      Seit    4    Wod 

nachdem   es  von   einem  Fieber  befallen, 

der  Unterleib   wieder    stärker    aogescbwol 

Dies  Fieber  dauerte   mit  abwechselnder  H 

und   Frost  fort;    die   Zunge   war  sehr  üb 

der  Geschmack  schleimig»  der  Appetit  g 

klagte  über  ein*n  unauslöschlichen  Dunt; 
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'  Engbrüstigkeit  hielt  mit  einem  seltenen, trocke- 
nen Husten  an*    Io    dem   sehr  aufgetriebenen 
TJnterleibe  fühlte  ich  die  deutlichste  Schwap- 
pung Ton   Wasser,    aber    nirgends   eine   Ge- 
i    schwulst,  oder  Verhärtung:   auch  empfand  e» 
$    Mu  keiner  Stelle  Schmerzen  darin.     Die  Aus» 
j>    leernng  des   Unterleibes  erfolgte  täglich,   den 
i    Urin   liefs   es  nur  in  geringer  Menge,   er  sah 
lf    dem  Rindviehharne  ähnlich,  die  Schenkel  und 
ü    Schienbeine  waren  geschwollen.     Die  monat- 
i    liehe   Zeit   hatte  es   noch  vor  Kurzem  regel- 
recht gehabt.     Der  Puls  war  regelmafsig,  voll, 
und  that  in  einer  Minute  90  Schläge.     Sie  war 
gut  bei   Kräften.     Ein    Quacksalber   hatte  ihr 
schon  mehrere  Male  drastische  Furganzen  ge- 
reicht, aber  ohne  allen  Mutzen. 

Ich  hielt  Stockungen  in  den  Eingeweiden 
—  des  Unterleibes  für  die  erregenden  Ursachen 
dieser  Wassersucht.  Ich  verordnete  ibr  daher 
tum  Getränk  Molken  mit  Weinsteinrahm  be- 
reitet, mein  harntreibendes  Liniment,  und 
JRec.  Nitri  depurat.  gr.  vj.  Cremor.  Tartari 
drachm.  ß.  Pulv.  Rad.  Squillae  recenU  gr.  iß. 
_  Pulv.  Rad.  Senegae,  Pulv.  Baccar.  Juniperi 
gtna  serup.  ß.   Pulv.   Herb.  Belladonnae  gr.  ß, 

*  3lf.  disp.  Dos.  XXXII.   D.   S.   Vier  Mal  tag. 
lieh  1  Pulver. 

*  Den  5ten  Juni  fand  ich  ihren  Zustand 
r*  '  unverändert :  die  Kräfte  ziemlich  gut.  Ich 
s  verschrieb:  Rec*  Pulv.  Herb.  Digital,  purp. 
z£    gr.  iß.  Pulv.  Rad.  Ldquirit.  scrup.  j.  M.  disp* 

*  Dos.  XX.  D.  S.  Des  Morgens  früh  und  Abends 
^  .  1  Pulver.  —  Rec.  Rad.  Senegae  drachm.  vj. 
£     ijerbae    jinagallidis    unc.    j.     Concis.    coq.   in 

*  •  ^quae  fönt.  s.  q.  ad  remanent.  unc.  viij.  Colat. 
udde    Salis    Tartaxi    drachm.    ß.    s.  q.   jiceti 


aja 


r  -    SauUläid  saturatff  Rob.  Juniperi  unc.  u  M. 
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!•  Verdauung  ohne  Fehler;  nur  war  st»  mit 
ielen  Blähungen  behaftet;  der  Stuhlgang  er- 
•Igte  regelpröfaig;  die  Regel  war  seit  dem 
[oiiat  Mai  nicht  erschienen,  der  Urin  ging 
i  geringer  Menge  ab,  war  trabe;  die  Schwep« 
■ng  im  Unterleibe  war  auf  das  deutlichste 
i  fühlen;  die  Lenden  and  Schienbeine  stark. 
m  Wasser  angeschwollen;  der  Pols  voll-, 
achte  in  einer  Minute  115  Schläge:  die 
ircht  vor  der  Operation  war  wohl  die  Ur- 
cbe  der  gröfsen  Schleunigkeit  des  Pulses«. 

Ich  liefe  den  Baucbstich  ganz  nach  der 
len  erwähnten  Methode  Ton  Richter  machen« 
I  gelang  rtreffiich.  Wir  zogen  ihr  auf 
ese  Art  aber  drei  Kannen  ganz  klares  and 
»ruchloses  Wasser  ab.  Ich  verordnete  ihr: 
eo»  Sal.  Tart.  acet.  unc.  ij.  Vini  Anümonii 
'achm.  vj.  Extr.  Gentian.  rubr.  unc»  ß*  Jtq* 
iniperiunc.  vij.  Rob.  Juniperi,  Oxymel  Squü~ 
ic.  ana  unc.  y.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  2 
Woffei  voll. 

Den  27ten  Juli  meldete  man  mir,  da/s  sie 
:h  sehr  wohl  befände,  gar  keine  Schmerzen 
i  Unterleibe  fühle ;  vortreffliche  Efslust  hätte, 
tzt  ungewöhnlich  vielen  Harn  lasse,  und 
e  Geschwulst  der  Hüften  und  Schienbeine 
ch  beinahe  völlig  verloren  hätte. 

Ich  liefs  den  Gürtel  am  den  Unterleib 
rner  tragen,  die  Schenkel  und  Beine  ein« 
ickeln  und  mit  dem  Gebrauche  der  jüngst 
irordneten  Arznei  fortfahren. 

Den  18ten  August  kam  sie  zu  Pferde 
ilbst  zu  mir.  Obgleich  ihr  Unterleib  noch, 
ihr  geschwollen  war,  so  konnte  ich  doch 
line  Fluctuation  mehr  darin  bemerken,  er 
er  an  allen  Stellen  weich  und  nachgebend, 
Lex  Geschwulst  der  .  Unter  •  Extremitäten  war 
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eben  wir*.  Daher  ich  solche  Heilmittel  wlhlte, 
welche  sogleich  diese  Stockungen  zertheilten 
und  das  angehäufte  Wasser  durch  die  Mieren 
wegschafften.  Den  letzten  .  Zweck  erreichte 
ich  nicht ,  weshalb  ich  mich  zum  Abzapfen 
des  Wassers  entschlofs»  Hierdurch  gelangte 
ich  glücklich  zum  erwünschten  Ziele*  Die 
nrin  treiben  den  Mittel,  die  Torher  wirkungslos 
waren ,  beförderten  jetzt  kräftig  den  Urinab- 
gang, und  in  wenigen  Tagen  war  nun  die 
hartnäckige  Geschwulst  der  Schenkel  .und  Beine 
verschwunden.  Aug.  Gotth  Richter's  Behaup- 
tung: „Man  hat  wirklich  beobachtet,  dafe 
Mittel i  die  vor  der  Operation  des  Bauchstiche 
unwirksam  waren ,  nach  der  Operation  die 
verlangte  Wirkung  äufserten"  *),  wird  durch 
diese  Wahrnehmung  Vollkommen  bestätigt« 

Auch  lehrt  diese  Beobachtung  die  Wahr- 
heit meiner  oben  vorgetragenen  Versicherung, 
lafs  drastische  Purganzen  nach  meiner  Erfah- 
rung selten  die  Wassersucht  dauerhaft  und 
gründlich  heilen. 

Achtzehn  an  der  Bauchwassersucht  tei- 
lende habe  ich  durch  die  Faracenthese  das 
Wasser  weggeschafft,  aber  nur  10  dadurch 
geheilt  oder  die  Heilung  derselben  dadurch 
befördert.  Keinem  hat  sie  im  mindesten  ge- 
schadet, aber  nicht  alle  gerettet;  theils  weil 
ich  zu  spät  zu  ihnen  gerufen  wurde ,  wo  ihre 
Krankheit  die  Schranken  der  Heilbarkeit  schon 
aberschritten  hatte;  theils  Weil  ich  Wochen 
nnd  Monate  lang  mit  den  Kranken  und  ihren 
Angehörigen  unterhandeln  mufste,  pheichdie 
Freiheit  zu  deren  Vollziehung  erlangen  konnte; 
wodurch  der  rechte  Zeitpunkt  zu  der  Verrich- 

m)  Anfangsgründe  der  Wundanneikunsh  5.  Bd, 
f  •  165.  8.  124. 
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afhSrlich  hüstelte  sie  Kngstlich.  um  ffeh  da- 
arch  Luft  zu  verschaffen,  ihre  Stimme  vfaft 
ise,  schwach  und  kaum  verständlich;  sie 
onnte  nur  aufrecht  sitzen;  wenn  sie  es  rsr- 
icbte  sich  mit  dem  Stamme  des  Korpers  nie- 
irznlegen,  so  gerieth  sie  in  die  grofste  Ge- 
hr  der  Erstickung:  sie  klagte  über  Schmer- 
in in  der  Gegend  der  Nieren,  sie  hatte  am 
»igen  Tage  gar  keinen  Urin  ausgeleert;  die 
nnge  war  mit  gelbweifsen  Schleim  belegt 
id  trocken,  der  Geschmack  bitterlich,  we- 
g  Efslust,  gröfser  Durst,  der  Stuhlgang  re- 
ilmäfsig,  die  Regel" war  vor  einigen  Tagen 
>rmal  eingetreten ;  der  Puls  schlug  stark, 
irtlich,  und  in  einer  Minute  110  mal,  sin 
itte  ein' offenbares  Fieber.  Seit  gestern  Abend 
ar  die  Brustbeklemmung  viel  gelinder*  sie 
»nute  jetzt  wieder  etwas  feurigen ,  trüben 
irn  lassen,  <u> 

Ich  liefe  mit  dem' Gebrauche  des  gestern 
■•ordneten  Tranks  fortfahren ,  verschrieb  Pul- 
r  aus  1  Gran  Caloinel  und  eben  so  viel 
eerzwiebel,  des  Morgens  und  Abends  f.'zu 
binen;  .Weinsteinrahm  cum  Getränk  ge- 
lacht und  zweimal  taglich  warmes  Leinöl  .in 
e  QberflSche  des  ganzen  Körpers  zu  reiben,« 

Den  14ten  December  meldete  man  mir, 
foeie einige  Mal  lasirt  hätte;  die  Geschwulst 
»  Unterleibes ,  der  Schenkel  und  Beine  hoch 
irker  geworden  wäre  und  die  Beklemmun- 
D'der  Brust  noch  fortdauerten.  Dieselben 
lilmittel. 

Den  löten  December  berichtete  man :  sie 
bwitze  und  harne  viel  und  laxire  gelinde'; 
r  Athem  sei*  freier,  die  Schenkel  und  Beine 
Srden  merklich  dünner  und  sie  leide  an  vie- 
m  Durste.    Die  nämlichen  Heilmittel. 
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glich  2  Mal  den  Unterleib  9  die  Schenkel  und 
»ine  mittelst  Flanells,  mit  dem  Dampfe  Ton 
tgezündet'en  Wacholderbeeren  erfüllt,  su  rei- 
m ;  "and,  um  das  Siegel  auf  die  Kur  m 
ficken,  verordnete  ich  ihr  ein  Elixir  aue 
ttern  Extracten,  der  Tinctur  und  dem  Auf» 
ifs   Ton  Wacholderbeeren. 

Auf  diese  Art  wurde  sie  sehr  schnell  toh 
»er  sehr  gefahrlichen  Wassersucht  geheilt, 
d  lebt  bis  jetzt,  verheirathet  und  als  Mut« 
r  von  mehreren  Kindern ,  nach  10  Jahren 
•ch  völlig  gesund.  ' 

Diese  Geschichte  stellt  eine  acute  Was* 
rsuebt  dar,  welche  in  wenigen  Tagen  eine, 
hr  dem  Leben  drohende  Gestalt  annahm. 
Bt  die  Kranke  zuvor  bei  der  rau besten  Win*- 
rseit  in  freier  Luft  viel  gearbeitet  hatte,  so 
aobte  ich,  dafs  in  Erkältungen  die  entfern* 
a  Ursachen  derselben  gegründet  wären.  Ich 
rordhete  ihr  deshalb  in  dieser  Hinsicht  vor* 
gs weise  das  Oeleinreiben.  Der  damit  Ter- 
ndene  Fieberzustaod  und  der  grofse  Durst 
stimmten  mich  ihr,  den  Weiasteinrahm  cum 
»tränk  gemischt,  zur  Loschung  des  Durstes 
\  verschreiben  ;  —  die  übrigen  Mittel  verord- 
ite  ich  zur  Beförderung  'und  Vermehrung 
*  Harnabsondern ng.  Dieser  Bund  von  HeiU* 
itteln  entsprach  vollkommen  seinem  Zwecke« 
ae  krankkaft  angehäufte  Wasser  wurde  da« 
n  echnell  durch  die  Haut,  'den  Darmkanal 
ld  die  Harnblase  ausgeleert. 

Der  kurze  enge  Athens,  die  Erstickung 
labende  Bewegung  des  Körpers,  die  Angst 
id  Beklemmung  der  Brust,  das  Ua vermöge« 
ich  su  liegen  u.  s.  w.,  id  Verbindung  da# 
Tasseranhäufung  im  Unterleibe,  in  den  Sehen» 
da  und  Beinen  lassen  keinen  Zweifel  übrig^ 
Journ.  IfXX,  B.  6.  Je  £  . 


I       f 
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id  täglich  zweimal  Oeleinreibuugen  über  den 
nzen  Körper. 

Als  ich  ihn  deo  4ten  Juli  wieder  besucht*, 
itle  er  viel  geschwitzt  und  eine  ungeheure 
enge  Urin  gelassen,  und  zu  meinem  Erstaun 
in  waren  alle  vorher  erwähnten  krankhaften 
j falle  der  Brust  und  die  Geschwulst  der 
henkel,  Beine  und  Fufse  vollkommen  ver- 
bwunden.  Um  dieser  unerwartet  schnellen 
d  glücklichen  Kur  Bestand  und  Dauer  zu 
ben,  verordnete  ich  ihm  einen  Trank  aus 
lern  Extracten  mit  Tartarus  chatybeatus, 
'acholderaufgofs  und  Mus,  und  empfahl  ihm 
I  geschwollen  gewesenen  Theile  noch  wo- 
ieoleng  täglich  zu  reiben  und,  Erhitzungen 
dl  schwer  verdauliche  Speisen  zu  meiden, 
frei  Jahre  lang  nachher  sah  ich  ihn  oft  und 
vollkommenem  Wohlseyn,  Nachher  ging 
von  hier,  wo  ich  dann  weiter  von  seiqem 
tiicksale  nichts  erfahren  habe«  Solche  schnelle 
d  glückliche  Heilungen  der  Brust  Wassersucht 
id  eine  Seltenheit.  Viele  meiner  mit  die- 
n  groben  Uebel  behafteten  Kranken  konnte 
t  vor  dem  Tode  nicht  schützen.  Denn  nach 
r  Hirn  -  und  Herzbeutel  -  Wassersucht  gehört 
i  Brustwassersucht  unstreitig  zu  deji  ge- 
irlichsten  Arten  dieser  Krankheit,  die  am 
lwierigsten  zu  heilen  sind. 

9  Die  glückliche  Heilung  eines  Greises  von  der 
Brust-  Bauch*  und  Hautwassersucht. 

Am  25ten  November  1787  wurde  ich  so 
lern  siebenzigjährigen  kranken  Gastwirth  be- 
ten ,  der  aufser  einem  feuchten  Husten,  den 
schon  seit  einigen  Jahren  erduldet  hatte, 
Jier  gesund  gewesen  wer.    Die  vielzüngige 

P  2 
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• 

rfr.  Absinthii  ana  drachm,  ij\  Spirit,  Niiri 
tic*  wie.  ß.  Infus.  Baccar.  Juniperi  unc.  tftff. 
vymeL  Sauillit.  unc.  j.  M.  D.  S.  Alle  2  Stun- 
o  1  Efslo'ffel  voll,  und  das  flüchtig«  Lini- 
int  mit  Campfer  gemischt  auf  den  Unterleib 
reiben. 

• 

Den  26ten  November:  Die  Urinauslee- 
ng  hatte  sich  um  ein  Ansehnliches  verstärkt, 
der  Torigen  Wacht  hatten  ihn  Angst  und 
ickungen  sehr  gepeinigt.  Obgleich  die  nach 
liner  Anordnung  aufgethürmten  Kopfkissen 
i  beinahe  in  gerader  Richtung  hatten  sitzend 
macht,  so  hatte  er  doch  das  Bette] verlassen 
issen;  der  Puls  war  mehr  erhoben  und  re- 
Ubäfsiger;  der  Unterleib  weicher  und  dunner; 
war  viel  von  Husten  belästigt.  Fortsetzung» 

Den  27ten  November:  In  der  vorigen 
icht  hatten  ihn  die  nämlichen  Brustbeklem* 
jngen  und  Husten  gemartert;  der  Auswurf 
»Ute  sich  nicht  losen.  Da  der  Unterleib 
an  er  und  weicher  war,  so  sprach  sich  das 
imetz hafte  Leiden  der  Lebergegend  beim 
•ficken  deutlicher  aus;  der  fuls,  der  Za- 
ind  des  Unterleibes,  der  Harnabgang ,  wie 
o  vorigen  Tag. 

Um  den  Brustauswurf  zu  verflüssigen  und 
i  erleichtern  ,  verordnete  ich  neben  dem  jiing- 
sn  Trank  noch:  Rec.  Gumm.  ulmmon.  drachm* 
'.  s^  q.  Vitell.  Ovorum  subact.  Kermetis  mi~ 
*naL  gr.  cc.  Oxymeh  squilüt.  Syrup.  de  JUa/i- 
i  ana  unc.  iß.  M.  D.  Nach  Bediirfnifs  Kaffee- 
ffalweise  zu  nehmen. 

Den  28ten  November:  Jetzt  öffneten  sich 
obere  Aussichten ;  die  ängstigenden  Beklem- 
ungen  undJErstickungszufälla  der  Brust  hatten 
n  nicht  mehr  gequält ;  die  Sputa  erfolgten  leich- 
r  und  der  Kranke  fühlte  sich  viel  freier  in 
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ij.  Sytup*  Aurantior.  une.  j.   M.  D.  S.  Alle 
Stunden  i  Efslöffel  voll-     Mit  dem  Gebrat» 
\m   der  filistur  aas  Gumnu  Ammoniacum  u+. 
W.  lieft  ich  fortfahren. 

Den  9ten  December:  Alle  Symptome  der 
rast  -  "Bauch  -  and  Hautwassersucht  ver- 
bwunden;  hlofs  des  Abends  etwas  Geschwulst 
den  Knöcheln  der  Fafse;  noch  unerhebli- 
mr  Husten;  die  Spannung  und  Geschwulst 
*  Unterleibes  völlig  vergangen;  die  Leber* 
gend  noch  etwas  krankhaft  empfindlich:  der 
irnebgang  stark.    Dieselben  Heilmittel« 


Den  20ten  December:  Keine  Andeutung 
■kr  von  Husten»  von  Angst,  von  Beklemm 
Mg,  von  Schmerzen  in  der  Lebergegead, 
m  Geschwulst  des  Unterleibes,  der  Lenden 
id  Schienbeine;  aufser  grofser  Schwäche  war 
vollkommen  wieder  genesen. 

Um  Rückfalle  zu  verhüten,  verordnete 
El  noch  einen  Trank  aus  bitteren  ßxtracten, 
it  Tartarus  chatybeatus  und  der  Tinctur  und 
ns  von  Wacholderbeeren  vermischt,  noch 
Wochen  zu  gebrauchen ,  täglich  die  Sehen« 
1  und  Beine  mit  Flanell ,  von  Dämpfen  aus« 
eonender  aromatischer  Substanzen  erfüllt, 
reiben  und  eine  angemessene  Diät  zu  be- 
achten. 

So  lebte  er  6  Jahre  so  wohl  und  gesund, 
m  es  in  seinem  Greisenalter  möglich  war. 
»on  des  Hippocrates  Behauptung:  „Senectus 
\a  morbus  est"  *)  ist  aus  genauer  Beob- 
biung  des  Menschen  geschöpft,  und  mit  we- 

>)  Jn  d«n  Werken  von  Friedr.  Hojfmann  —  Sup« 

Elena.  2dum  p.  353.  —   stehet  eine  interessante 
»Uterution  alt  Erörterung  dieier  Behauptung* 
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beweglich  und  flüssig  gemacht  sind,  und  die 
sie  enthaltenden  Gefäfse  wegen  Atonie  und 
Reizlosigkeit  ihre  bewegende  und  treibende 
Kraft  verloren  haben;  dann  ist  es  die  rechte 
Zeit  für  die  Eisenmittel,  um  solche  cur  ge- 
bührenden Thätigkeit  und  Reaction  2a  spor- 
nen und  anzuregen,  damit  sie  sich  der  frem- 
den, stagnirenden  Stoffe  entledigen.  Und  wenn 
dies  Tollführt  ist,  so  ist  deren  Gebrauch  zur 
Ifochkur  noch  unumgänglich  nothig,  um  den 
geschwächten  tonlosen  Gefafsen  wieder  ihre 
Spannkraft  und  Energie  zu  geben,  weil  sonst 
laicht  Rückfälle  in  dieselben  Uebel  erfolgen. 

Unter  solchen  Umständen  wende  ich  ge- 
wöhnlich den  Tartarus  chatybeatus  an,  und 
•r  hat  selten  meine  Erwartungen  getäuscht. 

%4p  Eine  glücklich  geheilte  Herzbeutel -Wasser* 
sucht  y  bei  einer  alten  Frau» 

Im  Anfange  des/ Monats  Juni  1802  ward 
►  ich  zu  der  Wittwe  eines  Arztes,  einige  sechs- 

zig  Jahre  alt,  die  vielen  Kummer  und  Gram 
jjftrduldet  hatte ,  berufen.  Schon  oft  war  sie 
jinit  Geschwulst  der  Beine  an  den  Knöcheln 
, behaftet  gewesen,   seit  4  Wochen  hatte  diese 

Geschwulst  sehr  zugenommen,  und  war  bis 
Silber  die  Knie  gestiegen.  Seit  mehreren  Mo- 
naten war  ihre  Verdauung  zerrüttet;  der  Un- 
terleib hart,  mit  vielen  Blähungen  erfüllt;  der 
Stuhlgang  träge  und  schwerfallig;  die  Harn- 
fcusleerung  geringe ;  der  Puls  klein ,  oft  aus- 
setzend, und  zuweilen  wurde  sie  von  Herz- 
ÜJopfen  geplagt.- 

Ich  arg  wohnte,  dafs  Stockungen  in  den 
SUogeweiden  des  Unterleibes  vorzuglich  diese 
Beschwerden  verursachten.    Ich  verordnete  ihr 
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«st,  Inder  rechten  Seite  und  in  der  Her«* 
rube«  Sie  konnte  nur  aufrecht  sitzen  und 
ton  Gefahr  der  Erstickung,  weder  auf  der 
•hten,  noch  linken  Seite,  noch  auf  dem 
Bcken  liegen.  Der  Puls  war  hart,  aussetzend, 
igleieh,  kriechend  und  schnell,  vollbrachte 
•iner  Minute  über  100  Schläge.  Der  ganze 
Srper  Tom  Scheitel  bis  zu  den  Fiiften  war 
•matos  geschwollen,  vorzüglich  waren  die 
hirabeine  bis  über  die  Knie  aufgetrieben, 
all  und  schmerzhaft;  sie  hatte  wenig  Efs- 
\t  f  und  im  Niederschlucken  der  Nahrung' 
•seht werden;  der  Urin  ging  nur  in  geringer 
iog#  ab  und  war  trübe,  der  Stuhlgang  jfur 
»rs topfung  geneigt«  Sie  hatte  nur  wenig 
blaff  und  im  Schlafe  schreckte  sie  gewöhn- 
b  anter  grofser  Angst  und  Brustbeklem* 
tag  auf. 

Den  löten  November  verordnete  ich  ihr: 
O.  Salis  Tariari  acetat.  unc*  ij.  Extr.  Gen- 
it«  ruh.  drachm*  ii}.  Spirii.  Nitri  dulc.  unc.  ß. 
nct.  Digital,  purp,  drachm.  vj.  Tinct.  Juni* 
riy  Roob.  Juniperi  ana  unc.  j.  Infus,  ejusd. 
ü.  iv.  Oxymel  squillitici  unc.  j.  M.  D.  S. 
im  2  Stunden  1  EfsISüel  yoll,  und  mein 
antreibendes  Liniment. 

Den  17ten  November':  Die  odematose  Ge- 
hwulst hatte  sich  merklich  vermindert,  die 
elugstigungen  waren  gelinder  und  der  Urin- 
igang  stärker.     Dieselben  Heilmittel. 

Den  19ten  Novbr:  Das  Herzklopfen  ge- 
lier, der  Puls  stärker;  die  Geschwulst  ge~ 
>£er,  der  Urinabgang  häufiger,  die  nämli- 
ta  Arzneien. 

-Den   23ten  Novbr.:  Weniger  Geschwulst 
S  Herzklopfen. ,  Fortsetzung. 
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Den  27ten  November:  Die  waTtrig*  Ge- 
schwulst am  ganzen  Körper  ▼ollig  ▼eraches*- 
den;  des  Herzklopfen  unbedeutend ,  aserseV 
liche  Beängstigungen,  das  Niederschtaksi 
freier .  der  Schlaf  besser ,  da  sie  sich  jetzt  n> 
fer  mit  dem  Rocken  im  Bette  oisdsrisjsi 
konnte;  grofse  Entkräftung*  dar  Urin  lehk 
grofser  Menge.  Derselbe  Trank  und  du 
Stande  Ydr  dem  Mittag-  und  A banden ta  I* 
gendes  stärkende  Elixir?  Rtem  Jfrrlr»  {fanai 
rub.,  Zwtfr.  CascarüL,  Eartr.  -Lägni  caanWt 
Eactr.  Valeriana*  ana  drachm.  /.  Fini  Ibnf 
Boerhaavij  Aquae  Menth*  j>ip.  ana  ime.fi  K 
D.  S.i  Jedesmal  70  bis  90  Tropfan  mit  Web 
eu  nehmen  und  eine  stärkende  Diät 

Den  Iten  December:  Die  Besserest  stsdl 
vollen  Schrittes  Torwarts.  Da  das  stirkssb 
Elixir  so  wohithätig  wirkte ,  so  liefe  ich  e» 
selbe  mit  oft  genanntem  Tranke  Wechsel*«!» 
nehmen« 

Den  13ten  Decbr.:  Das  Herxklopfei  * 
völlig-  verschwunden  y  and  nur  noch  fsknt 
bei  starker  Bewegung  des  Korpars.  Die  sa> 
liehen  Arzneien  and  Reiben  der  Obeifth 
des  Körpers ,  insonderheit  der  Haftes  es* 
Beine  vermittelst  Flanell ,  mit  aromanten* 
Dämpfen  gesättigt. 

Den  18ten  Decbr«:  Der  Urinabgaog  ** 
in  Menge,  gute  Efslust,  fehlerlose  Vertossej 
herrlicher  Schlaf ,  da  sie  nun  wieder  ia  Mf> 
dachter  —  situ  dectivi  —  Lage  rohen  kamt 
Dieselben  Mittel. 

Den  27ten  Decbr.:  Keine  Spur  mtsr 
Wassergeschwulst ;      das     Herzklopfeo  i 
kommen  verschwunden.     Aber  der  Pak|*'| 
aussetzend  und  unregelmäßig,     BlofssocksT 
stärkende  Elixir  auf  10  Tage  zu  gebissen* 


U 
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-Den  28ten  Januar  1803  Hefa  sie  mich 
ir  zu  sich  rufen»  Sie  war  Ton  einem  Nasen* 
td  Brnstcatarrh  befallen.  Sie  hatte  uobe- 
utendes  Herzklopfen.  Der  Puls  war  noch 
iregelmäfsig  und  setzte  aus.  Nach  dem  Ge- 
auche  von  demulcirenden  und  diaphoreti- 
ben  Mitteln  war  der  Gatarrh  nach  einigen 
rochen  verbannt  und  das  Herzklopfen  wieder 
rechwunden ;  aber  der  Puls  noch  aussetzend» 
h  empfahl  hiernach  das  vorbenannte  stär» 
inde  Elixir  noch  14  Tage  lang  zu  gebrauchen. 

Im  folgenden  Frühling  reisete  sie  ganz 
>snnd,  wie  eine  Frau  von  63  Jahren  es  vere- 
ngen kann,  nach  Holland  zu  einer  ihrer  dort 
irheiratheten  Tochter,  von  woher  ich  er- 
hr,  dafs  sie  daselbst  noch.  5  Jahre  wohl  und 
«und  gelebt  hätte,  bis  sie  wieder  von  der 
fassei  sucht  befallen  und  daran  gestorben 
are. 

Sehr  wahrscheinlich  waren  Kummer  und 
ram,  welche  Dürftigkeit  und  ein  ungerathe- 
>r  Sohn  ihr  erregten ,  die  entferntesten  Grund- 
aachen dieser  seltenen  und  schweren.  Was- 
raucht*  Diese  niederdrückenden  Leidenschaf- 
t»  hatten  glaublich  Stockungen  in  den  Ein« 
weiden  des  Unterleibes  erzeugt,  die  im  Bunde 
it  den  ersten  die  Störungen  des  Gleich ge- 
chts  in  der  Exhalation  und  Absorbtion  her- 
rbrachten. 

Wer  die,  ganz  aus  der  Natur  geschopf- 
i  ,  Symptome  des  hier  vorgelegten  Krank- 
itafalles erwägt,  kann  nicht  in  Zweifel  über 
»e,  in  dem  innern  Raum  der  Brust,  Statt 
babten  Wasserergiefsung  seyn.  Allein  in 
»Ichein  Theile  desselben,  in  einer  ocjer  bei- 
n  Brusthöhlen,  in  de*  Substanz  der  Lun- 
d.   in  dem  Zwischenräume  des  Mittelteils 


—  Mediastinum  —  oder  Im  Rerzbetitel  ?  da 
ist  di«  frag*,!  Allan  g« lsfirl«|,  Aerst< 
bekannt,  wie  höchst  schwierig  die  Unterschei- 
dung dar  Herzbeutelwa esara acht  tob  Wiiw 
Anhäufungen  in  dan  etwa  genannten  taita 
Theilen  «M  Brnilrauina  »y. 

,  Vortrefflich  bat  dar  scharfsinnige  S<*» 
di«  Natur  und  di*  diagnostischen  Ken i. teil  ■■ 
der  Herxbcutelwasseraucht  «r<Srtert  »od  trln> 
fart  *).  Lieset  man  dieses  and  das  7(e  H  11  - 
stück  das  4ten  Abschnitts  in  ./,..,.'..  Jos.  Jr 
tta  ,**)  und  In  /©*.  F«*«p'  Fron*  ***),  » 
kann  man  mit  et  am  lieber  Gewilsheit  aoie*- 
men,  dala  die  erwähnt*  Wittere  mit  der  um- 
bau tel  Wassersucht  behaftet  gewesen  aey.  D» 
upnufhÖHiche  heftige  Herzklopfen  ,  das  glsid- 
xeitig*  Klopfen  oben  in  dar  Brust,  an  i* 
rechten  Seit«  derselben  and  in  der  HerzgroM 
das  Gefühl  eines  schweren  Gewichts  im  Bu- 
sen, die  Empfindung,  als  schwämme  di«* 
Wasser,  die  queer  durch  di«  Brust  fahr***»!  ^ 
Schmerzen,  die  vom  Herren  aus  entspringe«*  J  if 
Angst,  die  häufigen  Ohnmächten,  der  b*A J  «  ' 
uogleich«,  kriechende,  aussetzende,  tchadil 
Pute;  die  Geschwulst  der  Beine;  da»  Oedasl  * 
über  den  ganzen  Körper;  selbst  die  °IÜ<s.'|  ;(li  - 
che  Heilung  der  Kranken  durch  harn t reift*«*" I  i,;  e 
Mittel  —  denn  bei  organischen  Fehlere **t  ^  * 
Herzens  hätte  sie  oho  möglich  wieder  gm**  ^  e 
können,    —  die  ganze  Summ«    dieser  «j*     i*r(D( 

*)  Ton  den  KrtnkheUsn  de*  Herten*.  5.  97- 

w.  Lslpilg  1781. 
**)  Uobor  di*  Krankheit»  de*  He  neu.  L fr* 

Htll«  1813. 
**•)  Epitom.  de   eegnolc.   »t  enrar        homis-  ' 

bi>.  Üb,  Fi.  Fm  /.  p,  ML  f.  740. 
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imlichen  charakteristischen  Symptome 
>en  die  Wahrscheinlichkeit  beinahe  aar 
stöfsüchen  Gewifsheit,  dafs  in  dem  hier 
Rede  stehenden  Falle  Wasser  im  Herzbeutel 
rasen  seyn  müsse. 

Ob  nicht  auch  an  gleicher  Zeit  in  andern, 
der  Brusthöhle  enthaltenen  Gebilden,  krank- 
I  ausgeschwitzter  Wasser  vorhanden  gewe- 

aey,  wer  vermag  das  biit  einiger  Gewifs- 
t  zu  bejahen  oder  zu  verneinen  !  Joh  Pe- 
Frank ,  der  versichert,  über  100  Leichen 
ffnet  zu  haben ,  die  an  Wa.sserergiefsungen 
die  Brusthohle  gestorben  waren  —  was 
»  Vorstehern  von  grofsen  Krankenhäusern 
glich   ist   —  behauptet,    nie    eine   einzig« 

sich  allein  bestehende  Herzbeutel» Was- 
Micht  beobachtet  zu  haben  (a.  a.  (X  S.  241). 
ch  sagt  der  grofse  pathologische  Anatomi- 

Morgagni,  dafs  er  sich  nicht  erinnere, 
als  eine  solche  für  sich  allein  vorhanden 
[  mit  keinen  andern  Brustkrankheiten  Ver- 
den gewesene  Herzbeutelwassersucht  wahr- 
dornen   zu    haben   *).     Indessen  fuhrt  er 

angeführten  Orte  mehrere  Falle  an,  wo 
b  allein  im  Herzbeutel  Wasser  fand. 

Aach  Bonet  berichtet  von  zwei  solchen 
Ion,  wo  man  allein  Wasser  im  Herzbeu- 
,'  und  in  keinem  andern  Theile  der  Brust- 
ftle  fand  '**).  Senac  fuhrt  fünf  Beispiele 
i  eelbstständigen  isolirten  Herzbeutelwas- 
nichten an  ***).    J.  P.  Frank  erzahlt  da- 

\  De  sedib.  et  emutie  morbor.  Lib.  IL  Epistol. 
XVI.  $.  20. 

')  Sepulchretum.  Ltb.  IL  Sect.  VIII.  Obs.  XXL  $.  4., 
p.  64a  Lib.  IV.  Sect.  I.  Observ.  XIX.  Gen* 
vae  1679. 

!)  A.  a.  O,  3.  113-116-117-118-119. 
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von  vier,  die  er  aas  neuern  Schriftstellern  g* 
sammelt  hat.  *) 

Die  Existenz  der  isolirteo  Herzbeutslww- 
sersucbt  ist  also  durch  Beobachtungen  hiolüg- 
lieh   bewiesen.      Man    würde    eicher  noch  tM 
mehrere  Beispiele  davon    aufzuweisen  habea, 
wenn  nicht  eine  grofse  Menge  Aerzte  ourd* 
Brodes   wegen  ihr  gewähltes   Fach   Mob  n* 
chanisch    und    hand  werksmäfsig ,    aber   oMt 
scientifisch  triebe  9   und    die  meisten  Meowb« 
einen   so   grofsen    Widerwillen  vor  der  IrÄ" 
nung  der  Leichen    ihrer  verschiedenen  Asp* 
hörigen    hätten ;    deshalb   man    in    der  Pm*t- 
praxis    nur    höchst    selten    zur    Section  «■* 
Leiche  gelangen  kann,  wodurch  viele  wicktfp 
und  lehrreiche  Beobachtungen  zur  Aufhelle»; 
dunkler  Krankheiten  ungenützt  verloren  gib» 

Im  Anfange  des  Jahres  1829   sachte«' 
junge  Bauernfrau,   31  Jahre  alt,   und  Mo* 
von  3  Kindern  Hülfe  bei  mir  gegen  ein  W4 
was  nach  seinen  Symptomen  grofse  Aehßü* 
keit   mit   der    eben    erzählten    Krankheit  •* 
Wittwe  des  Arztes  hatte.     Wegen  ihrer  U**] 
Würdigkeit   will  ich  kurz  die  Geschieht« 
selben  hier  vortragen. 

Am  25ten   Januar  kam    sie  zu  mir: 
litt  seit  3  Monaten  nach  einer  erduldetes  ft 
geburt  unaufhörlich  an  einem  nicht  sebri^v  i^  , 
ken   Mutterblutflufs ,    und    seit  2    Moiat«4  fi, 
einem  heftigen,  angstvollen  Herzklopfw, 
dieses  Klopfen   war    nicht  blofs  am  Siti* 
Herzens ,  sondern  auch  oben  in  der  Brort 
in  der  Herzgrube  fühlbar.     Der  Puls  war 
äufserst   schnell  und  unregelmäßig.    V1 


♦)  A.  a.  O.  S.  243. 
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war  sie  nach  einem  eo  langer  rernach- 
en  Blutflufs  sehr  kraftlos  'und  kalte  we- 
stust. 

h  empfahl  ihr  die  strengste  Ruhe  der 
und  des  Körpers  und'  Verordnete-  ihr 
b  gewöhnlichen  Trank  aus  Tina.  Cin- 
li,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben ,  Lapi* 
\titts9  Melissen- Aufgufs  und  Pomeran- 
yrup. 

er  Blutflufs  minderte  sich  hierauf,  aber 
»»klopfen  wurde  noch  viel  stärker,  und 
i  gesellte  sich  hinzu.  Ich  verschrieb 
zt  einen  Absud  aus  Herb.  Di&italis  pur* 
,  Millefoüi,  Liehen  Islandic.  mit  Jbs- 
Hyoscyami ,  und  Aqua  Laurocera$i  f  dannr 
s  zum  Thee  aus  Flor.  Milltjolüy  Papq- 
yeados,  Htrb.  Molvaiy  Rad.  Ahhatae  um« 
tiae. 

er  Blutflufs  dauerte  in  geringer  Menge 
las  Herzklopfen  war  stark,  der  Puls  hatte; 
er  Minute  130  Schläge»  Dieselbe  Ab- 
ig,  der  ich  noch  Rosenblätter  zusetzte» ' 
i  saures  Elixir  und  ein  Gemisch  rat' 
Roritmarini,  Lavmdulat  und  OL  dutSL 
auf  den  Unterleib  zu  reiben. 

Dcb  zuweilen  flössen  einige  Blutstropfen, 
»m  Fruchthalter,    der  Husten  und  dajb 
[opfen  geringe,  die  Kräfte  wuchsen  merk>\ 
Sie  erhielt  jetzt  ein   Decoct  aus  Salep 
ingerhut  mit  Iptcdcuanha,  Fiirioliun  mar- 
l  Rlatschrosensyrup« 

iernach  hörte  der  Blutflufs  gänzlich  auf; 
erzklopfen  war  unbedeutend,  der  Pub 
r  ruhig  und  regelrecht ,  die  Kräfte  sam- 
n,LXX*B.  6.  St,  G> 


*  ,  I  . 

\ 

atzten  a|ph  wieder  und  eie  hielt  sich  fit  n 

\rkn*rnfm   gahetlL 

• '  In  langer  ab  3.  Monaten  erfahr  i<*  aid 
tob  ihr.  Am  7tee  Mai  jkam  nie  wieder 
mir  gefahren.  Ich  erschrak,  ab  ich  ik 
ac$$n*9  interessante  Frau  wieder,  sah.  A 
meine  «Bhere  Freude  aber  die  glücklich  n 
jbricbta  Kot  schwand  auf  einmal.  De*  Uß 
klopfen  war  mit  dar  grofsten  Rsftjgksit  s 
rBckgekehrt;  sia  konnte  jetzt  Tor  Ereticksq 
gefrfar  in  keinem  Batta  dauern  and  rmmA 
fear  anfracbl  so  aitsan  -ond  an  acMefea,  l 
FSAe,  die  Schienbeine*  die  Schenkel,  die« 
eahlechtstheile  and  dar  Unterleib  waneU 
Wüter  geichwoibn;  eie  leerte  wenig  Bf 
mißf  hatte  eine  grobe  Angst  ond  Unrato*  4 
Pale  war  klein,  angleich,  kriechend,  ai 
kalte  in  einer  Minute  HO  Schläge.  ■*' 

,  Daa  Herzklopfen,  was  ich  früher  bi 
aer,  Kranken  for  eine  Folge  Ton  ^reafch 
$p»gtakeit  des  Herzens  hujit,    wrndt 
jetzt    «ehr    zweideutig,    and    ich   arg««' 
djyb  eich  Wasser  in  den  Herzbeutel 
titoe.    Dean  Boerhaave  hielt  daa  H< 
lax.  ßjp  vorzügliches  Symptom  der  Hei 
Wassersucht«     Er  sagt:    Humor  aqum  * 
piotior  adjßuxerit  hydrveephalum  facta ,  «* 
Anpm   vtntriculorum   cerebri,    causam  fi# 
apap/ezioc,  aut  hydropem  pericardii,  afao 
ree  cordi*  polpitatione*  fiunt  etc.   *). 

Ich  verordnete  ihr  eine  Abkoehsif 
JDfgbefif  purputea ,  Ondfä$  spinosa  mit  Sil 
tari  aatat.p  Extract.  Lactucat  virotaennH 
mdColchicij  mein  (Häretisches  Liniment 

*)  PrmsUctioutt  in  propr.  Instit.  r*i  msdmV 
jMTg«  46§  Tom*  Vh 
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im  Getränk  einen  Abs  ad  aus  Quecken  mit 
imonaden  -  Pulver  vermischt. 

Den  24ten  Mai  kam  sie  wieder,  sie  hatte 
elen  Urin  ausgeleert,  die  Geschwulst  des 
oterleibs,  der  Geoitalien  uod  der  untern  Ex- 
emitäxten  waren,  bedeutend  gefallen ;  das  Hers* 
opfen  schwacher  und  nicht  mehr  so  gewaltsanj, 
e  Angst  nicht  mehr  so  arg,  nur  Husten 
itte  sich  eingestellt,  von  welchem  sie  sonst 
»freiet  war.  Der  Puls  langsamer.  Dieselbe 
bkochung  mit  dem  Zusätze  von  SalepwurzeL 

Den  31ten  Mai:  Die  Besserung  dauerte 
rt,  das  Herzklopfen,  die  Angst,  die  .Be» 
emmnng  der  Brust  ,  waren  stets  im  Abneh- 
en  ;  sie  konnte  wieder  im  Bette  mit  erha> 
nen  Nacken  liegen,  die  Efslust  kehrte  zu- 
ck; sie  mutete  viel  husten  mit  wenigen 
jswurf;  der  Puls  klein,  ungleich,  nach  star* 
n  vollen  Schlägen,  folgten  kleine,  90  Mal; 
»  Geschwulst  der  untern  Gliedmaßen  war 
r  noch  geringe;   sie  harnte  viel, 

Bin  Decoct  aus  Radix  3alq>.9  Herb.  Bl- 
oß* purpurea,  Ononis  tpinosa  mit  SaL  Tar- 
i  acetat.  Extract*  Lactucat  riros.  und  Sym- 
i  Senega*. 

Den  8ten  Juni :  Das  Herzklopfen  war  un- 
deutend  und  nur  noch  fühlbar,  wend  sie 
:h  bewegte;  keine  Angst,  keine  Unruhe, 
ine  Beklemmung  mehr  in  der  Brust;  sie 
»nnte  jetzt  wieder  im  Bette  liegen,  wie  sie 
i  Zustande  der  Gesundheit  gewohnt  gewe- 
d  und  ruhig  und  anhaltend  schlafen;  ihre, 
»gel  hatte  sich  wieder  normal  eingestellt; 
r  Puls  that  nur  noch  65  Schläge,  war  aber 
ch  ungleich;  alle  Geschwulst   dös  Unterlei« 

G  2 
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Als  ich  cur  Eröffnung  des  Hertens  kein, 
itannte  ieh,  alt  ich  das  Foramun  ovaU  in 
r  Scheidewand  desselben  you  der  linkes 
Hrshohle  her  schon  so  stark  verwachsen  fand, 
Es  auch  beinahe  keine  Spur  eines  gewesenen 
icbs  mehr  vorhanden  war,  und  von  der  Seite 
r  rechten  Höhle  nur  noch  der  Rand  oder 
i  Einfassung  des  Lochs  bemerkt  werden 
nnte,  x 

Da  viele .  Bfonate  vor  seiner  Geburt  und 
r  dem  Athmungs-  Processe  vermittelst  der 
ingen  der  gröfste  Theil  der  Masse  des  Bluts 
ises  Kindes  aus  der  rechten  Hershohle  durch 
»se  eiförmige  OefToung  unaufhörlich  in  die 
ifce  Herzhohle  gedrängt  wurde;  so  mnfs  man 
i  grofse  und  thätige  bildende  Kraft  der,  Na- 
r  bei  zarten  Kindern  bewundern ,  die  schon 
eerhalb  8  Tagen  diese  alte  gewohnte  Strebe 
[|  plastischer  Lymphe  zu  verschliefsen  wufste. 

So  merkwürdig  und  selten  diese  Wahr- 
Innung  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  die  ein- 
ge  ihrer  Art.  Der  grofse  Sammler  und  Be- 
achter Halter  führt  schon  mehrere  Beispiele 
von  an.  *) 

Die  zweite  von  mir  an  Herzen  gemachte 
tene  Beobachtung  kann  dazu  dienen,  eine 
ige  unter  Aerzten-  streitig  gewesene  Sache, 
rolicb  die  Existenz  wahrer  achter  Herzpo- 
pen ,  aufser  Zweifel  zu  setzen.  Wofern  es 
r  Beweise  dafür  nach  des  gelehrten  und  er- 
iirnen  Wichmann's  gründlicher  und  ersehn- 
ender Erörterung  über  diese  Materie  noch 
durfte.  **) 

»)  Element**  Physioloe.   Lib.  XXX.  S$ct.  1.  f.  V. 
Tom.  VIII.  Part.  2da.   p.  10. 

*')   Wichmann's  Ideen  cur  Diagnostik.  2.   Bd.  S. 
162.   Hinnortr  1797.  '    v 
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»selben  fand  ich  die  beiden  Longen  beinahe 
allen  Punkten  fest  mit  dem  Brustfelle  Y#r- 
achsen;  zwischen  der  rechten  Lange  und 
in  Herzbeutel  eine  mit  dem  letalen  durch 
rte  Faden  verbundene-  Versteinerung  van  der 
*öfse  eines  DrofseJeies;  das  Hera  mit  dem 
irzbeutel  überall  verwachsen ;  sowohl  in  der 
shten  als  linken  Herzkammer  einen  Fleisch- 
typen,  einen  jeden  mit  einem  einzigen  zar- 
I  fleischigen  Stiele  an  die  Muskelfasern  de« 
nrsens  gewachsen ,  zwei  und  einen  halben  Zoll 
igt  und  drei  Unten  dick;  das  Farenchyma  der 
ffhten  ungewöhnlich  kleinen,  und  der  lin- 
n  ungeheuer  grofsen Lunge  von  Eiter  strotzend. 

Diese  Polypen  waren,  da  ich  sie  queer 
tphschnitt ,  wie  ein  Bündel  Muskelfatern,  und 
igten  sich  vollkommen  so,  wie  röthliches, 
hres  achtes  Fleisch ,  aus  einzelnen  Fasern, 
•  Muskeln  zusammengesetzt.  Nimmermehr 
nuten  diese,  nur  mit  einem  Stiele  an  die/ 
iskelfasern  des  Herzens  fest  zusammenhan- 
iden  Polypen,  aus  geronnenem  Blute  oder 
mphe  entsprungen  seyn. 

Ob  sie  Erzeugnisse  erst  von  neuerm  Da« 
tat  und  der,  durch  Mißhandlung  entstande- 
a  Brustentzündung  vom  Anfange  des  Mo- 
le März,  oder  schon  viel  früher  vorhanden 
wesen  seyen ,  wer  kann  das' entscheiden? 
aren  diese  Aftergebilde  schon  zu  der  Zeit 
wesend ,  als  ich  den  Kranken  am  5ten  Marx 
lachte;  so  ist  es  bemerkenswert,  dafs  ich 
[  ihm  kein  Herzklopfen  und  keinen  unor- 
itlichen,  aussetzenden  Puls  fand,  welche 
ichmann  a.  a.  O.  S.  175  als  charakterisi- 
er Symptome  von  dem  Daseyn  eines  Herz- 
p*pen  aufführt. 
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Gelehrte»  Amte»  ist  es  .  bekjetl 
lange  «od  vielfältig  niaa  pich  geetritti 
ob  fleischige  Herspolypen .  blofe  Coacfi 
MS  HroiMnem  Mute,  oder  Lymphe  w 
des  Todeskampfes  oder  gloich  oach  den 
gebildet  waren,  odar.  ob  ein  achqn  vor! 
Zeit  das  Labans  im  Harzen  existirt 
Per  berühmte  Morgagni  Ibat  in*  seines 
reichen  Werket  JDc  udibu*  el  «web  mo 

jp*.  /^  —  xrn—  xrüi  —  ja 

Z,XX  —  £A7^,  über  diese  Materie1« 
lieb  gehandelt 

Stnac  *)  sacht  in  seiner  weitläufig 
baodtung  über  die  Polypen  des  Hart 
#r weben,  dalli  solche  bei  Lebzeiten  d* 
sehen  sich  gar   nicht  erzeugen  konates 

Seiten  behauptet  Test*  ou  a.  O.  X.  E 
ab  sie  während  dea  Lebens  nicht  alle 
stehen  konnten,  sondern  auch  wirklic 
elenden  sejren, 

Man  Burrtt  •*)  stimmt  dein  letzten 
Krtysig  in*  seinem  Werke  über  dje  Krti 
tan  des  Herzens,  lafct  diese  Frage  eigi 
unentschieden«  ***) 

Freilich  kann   es  dem   praktische! 
beinahe  gleichgültig  seyn,   ob   diese  vii 
sprochenen  Polypen  sieb  cur  Zeit  des  b 


•)  Von  des  Krankheiten  des  Hersenf.  (fc  ty 
S.  215. 

••)  Von  einigen  der  hlnfigsten  und  wicbq| 
Herikrankheiten«  Lemgo  1813.  —  Ihrk 
Med.  ohirnrg.  Zeitung.    XIX.  Erglnai{^ 

O*  de. 

♦»•)  EhrhardtU  Med«  ehirurg.  Zeitung.  1* 
Bd.  8^173, 
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zeugen,  oder  ob  sie  nur  Produkt«  des  Ge- 
insels  von  Blut  und  Faserstoff  kurz  vor  oder 
ch  erfolgtem  Tode  sind..  Denn  wer  will 
h  erkühnen,  ein  solches  Schmarotzerge- 
ichs während  des  Lebens  richtig  zu  erken- 
n  und  dann  glucklich  zu  heilen  !  Die  Kennt- 
Gl  derselben  gehört  also  nur  zu  den  patholo- 
gischen Curiositaten ,  welche  den  gemeinen 
Itags  -  Praktiker  nach  Zimmermann'*  ~  Ge- 
ihlde  nicht  anziehen,  aber  wohl  den  wifs~ 
gierigen ,  nach  Wahrheit  strebenden  For- 
ler  lebhaft  ansprechen,  um  dunkele,  zwei* 
hafte  Dinge  au  das  klare 'Licht  des  Tages 
fordern, 

Uebrigens  geboren  die  Sehten  9  wahren 
irspolypen  zu  eben  so  seltenen  Erschelnun- 
11  f.  wie  die  Cometen.  Denn  der  gelehrte 
d  achtungs würdige  franzosische  Arzt,  Jo-  N 
h  Ueutaud,  der  behauptet,  gegen  3000  Lei- 
in  secirt  zu  haben,  versichert  in  keinem 
rrzen  derselben  einen  solchen  Polypen  ent- 
ekt  zu  Laben  *). ,  Diese  Seltenheit  hat  mich 
Wogen ,  die  von  mir  gemachte  Beobachtung 
tes  dergleichen  Polypens  hier  zu  erzählen* 

■)  ,  Pncis  de  la  medicin*  practica*  pag*  275.   Pa* 
ris  1761. 


—    107    - 

orzltglich  von  Schrader  geprüft  nod  be- 
it  worden  ist,  hat  es  sich  bis  jetzt  noch 
iweges  allgemeinen  Eingang  zu  verschaff 
ewufst,  woran  früher  wohl  die  blofse) 
iDung  Galvanismus  Schuld  war.  Die  mei- 
labeo  nämlich  dabei,  ungeachtet  meiner 
icklichen  Erklärung,  an  die  Anwendung 
galvanischen  Säule  gedacht,  und  geglaubt, 
Säule ,  oder  die  erforderlichen  Kenntnisse  zur 
idung  derselben,  nicht  allgemein  bei  jedem' 
'liehen  Arzte  voraussetzen  zu  können  *). 
r  ist  dieser  Gegenstand  von  Buchner  un- 
ht,  und  aufser  einigen  Gegenbemerkung 
die  wohl  gröfstentbeils  auf  Mifsverständ- 
i  **)  beruhen ,  die  Richtigkeit  des  Ver- 
ls selbst ,  ebenfalls  .  bestätiget ,  eo  wie 
Vorrichtung  zur  Anwendung  der  galra- 
>n  Kette,  angegeben"  worden.  Wenn  nun 
ngeachtet  in  der  neuesten  Zeit,  von  ver- 
lenen  Chemikern,  und  namentlich  von 
lius9  Verfahrungsarten  angegeben  werden, 
tringe  Spuren  Arsenik  oder  Schwefelar- 
in  medirinisch  -  gerichtlicher  Hinsicht 
stellen ,  ohne  der  galvanischen  zu  erwäh- 
jo  kann  dieses  offenbar  nur  auf  einen  che» 

ieae  Worte  sind  in  einer  damals  erschienenen 
ir  jetst  nicht  erinnerlichen  Schrift  angegeben 
>rden. 

3o  z.  B.  dafs  bei  dieser  Darstellungsari  Arie- 
k  verloren  gehe,  und  nicht  quantitativ  be- 
im mt  werden  könnte;  woran  seh,  wie  auch, 
ein  sehr  verehrter  Freund  und  College,  der 
r.'  Regierungsrath  Remer  in  seinem  Lehrbuch. 
>r  polizeilich -gerichtlichen  Chemie,  3te  Anf- 
gO  S«  734  urt heilt,  und  zwar  um  so  weni~ 
ir  dachte »  als  in  jedem  Falle  tu  diesem  Be- 
lle weit  sicherer,  die  Reagentien,  wie  Kalk« 
asser  oder  Schwefelwasserstoff  anzuwenden  sind* 
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mischen  Vorurlheil  gegen  den  Galvanism 
ruhen ,  welches  eine  gehörige  Wcirdiguoj 
nes  Verfahrens  verhinderte.  Um  aber 
Vorurtheji  zu  beseitigen,  und  ein  Ver: 
cur  Darstellung  nicht  blofs  geringer 
ren  von  Arsenik,  sondern  überhaupt  vc 
tigen  Metallen,  demnach  ia  raedicinisc 
richtlicher  Hinsicht  allgemeiner  zu  in 
suchte  ich  auch,  die  obgleich  echon  a 
für  sich  sehr  ^leichte  Verrichtung  zur  B 
der  einfachen  galvanischen  Kette ,  noch 
liehst  zu  vereinfachen,  welches  dadurc 
schiebt,  dafs  die  Metall*  uflosirng  in  C 
eines  Tropfens  auf  das  negative  Matal 
bracht,  und  das  positive  Metall  durch  i 
Tropfen  Flüssigkeit  mit  dem  Negatives  u 
rührung  gesetzt  wird. 

Nach   der  Verschiedenheit   des  reden 

den ,  richtet  sich  die  Wahl'  des  negatives 

wohl,  als,  des  positiven  Metalls  der  aasm 

denden  Kette.      Bei  dem    negativen,  iflfe 

sich   sowohl  gegen   das   aufgelöste,  all  {4 

das  reducirende,    negativ  verhalten,  o&r1 

niger  oxydirter  als  beide  seyn  mufs,  wirf1 

gleich   bezweckt,     c\afs    das  reducirte  M* 

welches  sich  auf  demselben  absetzt,  es  gl* 

sam  überzieht,  vorzüglich  leicht  erkannt* 

den  soll;  daher  also  bei  den  Auflösung* * 

weifsen   Metalle  vorzüglich    Gold,  bei  ** 

der   gefärbten    hingegen    vorteilhafter  Fp 

oder   Silber   angewandt   wird.     Die  W«Uf 

positiven   Metalls   wird   aus  der  Zahl  M^J 

gen,  die  überhaupt  das  aufgelofste  *u  rtJJ 

ren  im  Stande  ist,  dadurch  bestimmt, •*: 

zunächst  das   aufgelofste  möglichst  ▼o*fl 

abscheidet,  und  dann,  dafs  es  sich  nicht» 
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tu  reducrrten  verbindet,  eine  Legirung 
nsetyen  bildet. 

ach  diesen  Regeln  wird  daher: 

Zar  Reductton  der  QuecksilbereuflS- 
,  als  das  negative  Metall  am  vortheil- 
n  Gold,  aufser  aus  dem  angegebenen, 
ich  aus  dem  Grunde  gewählt,   weil  es 

von  allen  Metallen  die  stärkste  Ver- 
:haft  zum  Quecksilber  besitzt,  und  cum 
n  würde  freilich  nach  dem  Angegebe- 
i  vorteilhaftesten  Eisen  anzuwenden 
a  es  aber  —  wie  ich  an  einem  andern 
argethan  habe  —  die  Salpetersäuren 
Iberauflösungen  nicht  reducirt,  so  kann 
ch  vortheilhaft  des  Kupfers  oder  auch 
iks  bedienen ,  indem  in  Berührung  mit 
aide,  dennoch  beinahe  alles  reducirte 
lber  sich  mit  diesem  und  nicht  mit 
ipfer,   Zink  amalgamiren  wird. 

Bei  der  Untersuchung  zur  Ausmitte- 
s  Arseniks,  kann  zum  negativen  Me- 
ipfer,  Silber,  Platin  und  Gold  ange- 
verden.  Am  vorteilhaftesten  aber  ist 
n  Grunde  Gold  oder  Platin,  weil  das 
ran  angelegte  Arsenik,  leicht  wieder 
äuren  aufgelöfst,  und  diese  Auflösung 
tiem  mit  den  Reagentien  geprüft  war- 
in ,  was  bei  Silber  und  Kupfer  aus  dem 
nicht  gut  angeht,  indem  diese  Metalle 
in  mit  in  der  Säure  auflösen. 

gegen  bildet  sich  beim  Kupfer,  ver- 
»r  Verwandtschaft,  die  zwischen  bei«* 
tallen  Statt  findet,  ein  weit  festerer 
g  von  Arsenik,  als  bei  den  übrigen 
i.    Ab  positives  Metall  kann  man 
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hier  eines  derjenigen  Metalle  bedieses,  A 
nach  meiner  Angabe  das  Arsenik  überhtii1 
reduciren ,  wie  Zink,  Kadmium,  Zion,  Eis« 
Dafs  es  bei  der  Reduction  überhaupt  qs'  w 
sonders  dieses  Meleils  vorteilhaft  ist,  mm 
die  Auflösung  freie  Saure  hat,  habe  ich  b 
reits  anderweitig  angezeigt. 

c)  Für  Kupfer  wird   am  besten  abi 
tives  Metall ,  Fiatin,  und  als  positives, Öl 
mium. 

d)  Für  Antimon    zum    negativen 
Gold    oder  Platin  9  zum    positiven  Zisk 
Eisen  angewandt. 

«)  Bei  Sijber*  oder  Bleiauflosusgei 
diese  Methode  ans  dem  Grunde  nicht! 
haft  angewandt    werden  f    weil    diese 
Metalle   bei    der  Reduction  kristallinisch 
darstellen ,   und   nicht  9    oder    nur  sehr ~~ 
das   negative   Metall  überziehen   *), 
—  wie   natürlich   —   das    Wesentlich* 
Verfahrens  ist;    doch   bedarf  es  auch  he* 
sen   Metallen   schon    aus   dem    Grunde 
Anwendung  der  galvanischen  Kette,  weü 
aus  ihren  Auflösungen   so  empfindlich  unJ< 
rakteristisch ,   durch   die   bestimmtes  UttAJ 
und    namentlich' durch   Zink  reducirt  wi 
so  dafs  in  der  That  unwägbare  Sparen 
ben ,  in  deutlichen  charakteristischen  Dr 
sich  darstellen. 


')  Doch  gelingt  es  in  dem  Falle  das  Gold  i 
silbern,  wenn  man  die  darauf  gebracht^ 
aufiösung  durch   Antimon   reducirt.    Ei 
sich  dann ,  wie  ich  gexeigt ,  eine  Legu^C] 
Silberantiraon  ,  und  dieses  scheint  au»** 
Golde  eine  Verbindung  einzugehen,  wutf 
bleibt  dann   beim   Wegwischen  eis  fs**1 
beraug  von  Silber. 
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Bei -dieser  Anwendung  wird  freilich  im 
[gemeinen  die  Auflösung  des  Metallsalze», 
»r  doch  des  Metalloxyds  vorausgesetzt;  aber, 
die  Verbindungen  dieser  Metalle  mit  anders 
riFen,  z.  B.  mit  Schwefel ,  so  leicht  in  Salz- 
ire oder  in  Salpetersalzsäure,  aufgelötet  wer-^ 
i ,  so  können  natürlich  auch  Spuren  dieser 
r  bin  dun  gen,  wie  z.  B.  von  Schwefelarse- 
;9  durch  dieses  Verfahren  leicht  entdeckt 
rden.  Bei  unauflöslichen  Oxyden  dieser 
lalle,  braucht  man  nur  Salzsäure  ahzuwen- 
i9  um  die  Reduction  derselben  zu  bewir- 
b  ;  dadurch  können  s.  B.  Spuren  ton  anti- 
niger  oder  Antimonsäure,  eben  so  leicht 
■eh  Zink  auf  Gold  redacirt  werden ,  wie 
timonsalze  oder  Chlorantimon.  *) 

..  Dafs  die  am  negativen  Metall  sich  anle* 
iden  Metalle  leicht  durch  Säuren,  yorzüg« 
I  durch  Salpetersäure  wieder  aufgelöfst  nnd 
(lieh  die  Metallplatten  wieder  gereiniget 
rden  können,  bedarf  keiner  besondern  Er» 
bnung,  ebenso,  dafs  aus  diesem  Grunde  im 
Igtmeinen  nur  Gold  oder  Fiatin  als  negatU 
t  Metall  anzuwenden  sey. 

Ebenso  versieht  es  sich  von  Selbst,  dafs 
I  auf  diese  Art  bewirkte  Wiederauflösung 
I  reducirten  Metalls  —  wie  bereits  schon 
läufig  angegeben  worden  ist  —  von  Neuem 
einem  oder  dem  andern  Versuch  mit  den 
tgentien  angewendet  werden  kann« 

>  Dieses  iit  für  die  gerichtlich»  Untersuchung 
«im  ao  wichtiger,  alt  wir  nur  sehr  wenige  Rea» 
£«ntien  fflr  dieses  Metall  überhaupt  besitzen, 
lind  im  Zustand  einer '  Säure  kaum  eine  oder 
«die  andere  charakteristische  Reaction  mit  Äem» 
eulbcn  herroianbruigsn  im  Stande  sind« 


/ 
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Merkwürdig   hierbei   ist    der  rothe 
den   das  auf  Gold  reducirte   Quecksilber, 
Auflösen  in  Salpetersäure ,  auf  dem  Golc 
rücklaßt  9    was   bei  keinem    andern  Met* 
Fall,   and   daher  charakteristisch  für  Q 
silber  ist. 

2.  Ueber  die  Anwendung    de»   Gahanismu 
Prüfung  der   Reinheit    der   Metalhalu  i 

der  Metalle* 

Da  jedes  Metall,  aas  seinen  Auflotoi 
durch  eine  bestimmte  Anzahl  anderer  ftk 
reducirt  wird,  die  in  demselben  Verhüll! 
wächst,  als  das  Metall  dem  negatives  1 
in  der  Metallreihe  sich  nähert  9  so,  dalsx 
das  Blei  von  3,  das  Silber  hingegen  rosa 
als  11  Metallen  reducirt  wird ,  so  werdei  * 
diese  Metalle,  die  ein  bestimmtes  Salz  nickt 
reducireo  im  Stande  sind ,  wohl  aber  ein  ui 
res  Metallsalz  zur  Prüfung  der  erstem  uf 
wandt  werden  können,  ob  es  nämlick  ■ 
diesen  andern  Salzen  verunreiniget  istf  df 
nicht.  So  können  in  dem  angeführtes  w 
spiele  alle  Metalle,  welche  das  Silber,*^ 
nicht  das  Blei  reduciren,  als  ReagenüM* 
gewandt  werden ,  um  Spuren  von  Silbeiseb« 
in  Bleisalzen  zu  entdecken ,  wie  ich  saaN* 
lieh  bereits  1816  auf  diese  Art  Silber* 
käuflichen  Bleizucker  entdeckt  habe. 

Aber  wenn  dieses  Verfahren  aoehw* 
zelnen  Fallen  —  wie  in  dein  angegebene 
vortbeilhaft  angewandt  werden  kann,  so 
man    doch    schon   aus   dem  Grunde  im 
meinen  kein  sicheres  Ergebnifs  erwarten 
die    Gegenwart    des    einen     Salzes,  »ebr 
hemmend  auf  die  Reduction  des  ander» 
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i  v  wie  mir  bereits  mehrere  Fälle  bekam ot 
.  Sicherer  daher  ist  die  Anwendung  der 
mischen  Kette ,  die  nämlich  so  constroirt 

mufs,  dafs  zum  positiren  Metall  eio^ 
ies  angewendet  wird,  welches  nicht  dato 
stUche  Metallsalz,   sondern  das,    welches 

in  demselben  vermuthet,  zu  reducireo. 
Stande  ist.  , 

Diese  Anwendung  setzt  demnach  vorais« 
\  das  vermuthete  '  Salz  aus '  einem  negati- 
'Metall  gebildet  ist,  als  das  eigentliche, 
ftes  in  Rücksicht  dieser  Beimischung' ge- 
S'  werden  soll.  Ist  hingegen  das  Umge- 
4f>  der  Fall,  d.  h.  soll  eine  Metaflauflä- 
f  auf  die  Gegenwart  eines  mehr  positi- 
JMTetalls  geprüft  werden,  so  kann  dieses 
ufern  durch  galvanische  Einwirkung  ge>» 
f>ehtlals  man  zuerst  durch  eine  geeignete) 
rtbare  Kette  das  eigentliche  Metall  redu- 
^Wo  dann  in  der  Flüssigkeit  dds  mehr  po- 
I  aufgelöst  bleibt,  und  nunmehr  durch 
bekannte  Reagentien ,  leicht  entdeckt  wer« 
kann ,  was  früher  nicht  der  Fall  war. 

'et  nun  endlich  das  'beigemischte'  posi« 
Metall   von    der  Art,   dafs  es  ein  Soper- 

bildet,  so  ist  es  noch  leichter  dadurch 
Udecken  ,  dafs  man  die  galvanische- 'Kette 
yei  abgesonderten  Gefiifsen  stellt,  ..wel* 
ait  der  Metallauflosung  gefüllt  sitfd^-vtfd 

getrennte  Flüssigkeiten  durch  einen*  Mer 
gen  .  in  Verbindung  setzt,  das  positive 
dieses  Bogens  belegt  sich  dann  mit 
gebildeten  SuperOxyde.  Da  jedoch  diese 
«Ketten  nur  in  den  seltensten  Fällen 
aßk  sind,  und.  überhaupt  von  der  Be- 
xn.  LXX.  B.  6«  $t.  H 


—       » 
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> 


mdmttMrtt  dieses  homof enen  Bogen* 
igeot  wie  ich  an  seinem  Orte  näher 
m*rtm+  eo  ist  -aar  freilich  weit  sicherer 
elatt  der  einfachen  Kette  eine  Saole 
aM»  *6  Saar  Kupferzinkplatten  toi  1" 
angewandt  wird*  Durch  diese  klein* 
JEJfrrn*"  sehr  geringe  Sparen  tob  Blei 
gen  f  so  wie  nach  langer  Eurwirkuo 
sparen  von  Nikel  and  Kobalt  entdacl 
Wiä:"  Weit  allgemeiner,  wie  JSr  Meü 
&*,nn  dieses  Verfahren  cor  Prüfung  dw 
feit  dar  Metalle7  angewendet  werden, 
b'ttngt  so  diesem  Ende  das  Metall  in  1 
runVjnit  einem' dar  „vorzüglich  negativa 
talle,  wie  Gold  oder  Platin,  —  am 
lodein  es  Von  einem  Platin  -  oder  Goi 
*feni  umwunden  wird  •—  und  setzt  es 
3^re  ans/  welche  es  ruhig,  d.  b.  ob 
'deutende  Lufteotwickelung  aufzaloaai 
Alande  ist;  jedoch  wird  die  Saure  anrii 

I'lifg^r  Menge  angewandt  9  so  dafs  s« 
leiner  Theil  aufgelofst  wird.  Enlb» 
dieses  Metall  ein  anderes  mehr  negativ*, 
wird  dieses  im  reducirten  Zustand  an  fl 
aich  darstellen;  umgekehrt  enthalt  ea dal 

Eitives,  so  wird  das  eigentlich  so  pf* 
teil  am  Platin  reducirt  erscheinen.  W 
lieh  ist  der  erste  Erfolg  weit  sich«*!' 
der  zweite.  Vortheilhafter  ist  adeh  kst| 
Anwendung    der    galvanischen,  Säule,  • 

Ctsitiver  Fol  durch  das  zu  ?untariadj 
stall,  der  negative  hingegen  durck 
Gold«  oder  Flaündrath  in  die  Sa«« 
tet  wird.  Auf  diese  Art  ist  es  mir 
gen,  Sparen  von  Kupfer 9  im  Zink 
und  Blei,   so    wie,    nach,  dem  soj 


•• 
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reo,  in  tinäf  WkefAüTTJtons,  und  Spo- 
rn Blei  >  (als  Superoxyd)  in  Kupfer-», 
und  UraaaoflösuDg  unter  Umständen 
lecken ,  unter  welchen  es  auf  gewöhn« 
chemischem  Wege,  durch  die  empfind« 
i  Reagenzien»  nicht  möglich  ist. 
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rodtenliilen  dieili  Mpnitt  «ntbiliea  An* 
▼am  2ten  bU  30i t«n  April ,.  tlio  29  Tic«, 
m  daher  »glüh  23  Geburten  and  2I|  To- 
to <J»fi,  im  Vergleich  tum  vor,  M.  41« 
im  täglichen  Durchleb  mit  lieh  wen  3,  die 

um  «inen  vermindert  haben, 
laricht    ober    die   Krankhaft:  -  Constitution 

der   dea    Moni«  Mai  mummen  geliefert 
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!**,  Brfahrungen  über"  dt*  Inlnertlquellen  so 

,  Brüokenau  and  Kissingen,  II,. 29« 

ii/  Laricit,  Bemerkung**  4ber  die  Jtawtödung 

selben    in  der  Gicht,  III,  75.    IiC  besonders 

lsam  gegen  die  lästigen  Morgenschweifse,  76« 

Weinstein  ^  Nutsen  des  B.  in  der  Pneumonie, 

,  126. 

enauy   Erfahrungen    über  die  Mineralquellen 

B.,  Bochlet  und  Kissingen,  II,  29.  -\  \;_ 


*  # 


-  ■  *  i  •  * 

neni*nt  Fall  von  höchst  schmenhaften  C.  und 
ckliohe  Behandlung  derselben,  III,  117.  Nullen 
kalten   Wassers   und  Tartarus  dtpuratus  da- 
,  119. 

'Ophyllum  sylvtstr*,  die  Fruchte  dieser  PHanse 
pfohlen  als  Heilmittel,  V,  105. 
sfrisr,  ein  neues  Chiuaprlparat,  III,  120. 
in,  Nutien  de«  schwefelsauren  Ch.  beim  Starr» 
mpf,  III,  12a 

oidin*  aber  die,  durch  das  Gh.  entdecktes»  Fie- 
metastasen ,  als  nächste  Ursache  vieler  gefkhr« 
ilen  Krankheiten,  IV,  92. 
itr,  aber  das  Ch.  dea  Hrn.  Pariset,  V,  123. 
atli  Vitalba  und  erecu ,  Anwendung  dar  Bat« 
n  als  Heilmittel,  V,  102. 
$ption9    beobachtet   bei  vorhandener  a\treele, 

im  maculatum,  die  Fröchte  desselben  sind  beim 

t)ichen  Gebrauch  depi  frischen  Kraut  und  der 

iirsel  vorzuziehen,  V,  104- 

ivabalsam,    Heilmittel  beim  Pruritus   vulvae, 

139. 

9,  Schwefelleber,  Wirksam  dagegen,  1,  136. 

irksamkeit  des  schwefelsauren   Kupfers  im  C, 

9  108.  Beobachtungen  Aber  /den  Gebraneb  des» 

ben,  lia 


XX 

cte   und   Infusionen,   Klagen    Aber  mingsllds 
bereinsummung  derselben,  I,  127« 

12 
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Geharmuttep,  Vorfall  derselben  reraalafst  Hysterie, 
.  III ,   125.    Nutsen  der  Molken  beim  Rlatflufis  der 

G.,  «I,  12a 
Geborene  und  Gestorbene  %  Uebersiohc  derselben  in 

Berlin,  I,  128.  II,  117.  III,  121.  Vf  113.  117.  VI, 

120. 
Geburtswehen,  Mutterkorn,  ein  sehr  unsicheres  Mit- 
tel sur  Belebung  der  G.,  I,  126. 
Gele/ikwunde  ,  Beobachtung  einer  gefährlichen  nn» 

bedeutenden  G.,  IV,  126. 
Gesellschaft,    Arbeiten    der»  nsedisinisoh  •  chirargi- 

•chen  G.  eu  Berlin,  I,  123. 
GesuJitstphmerz ,  guter  Erfolg  dea  Schlammbadea  sn 

Nenndorf  dagegen,   I,  106. 
Gesundheitszustand  y  vergleichende  Ueberaicht  des  G. 

in  der  ganten  Prenfsliohen  Monarchie,  I,  190* 
Gicht,  gute  Wirkung  der  ttenndorfer  8chlemmbi- 

der  gegen   dieselbe ,  1 ,  50.  53.  70.  73.  75.  94.  93. 

97.  106.  10Ö.  115. 117.  Anwendung  dea  Boletus  La- 

ricit,  dea  Wisxnuthnnd  das  Sublimats ,  III,  75. 
Giftpflanzen,  Benutzung  der   Fruchte   und  8aamen 

derselben  elf  Heilmittel,  V,  89. 
a  ■»«    i.-  .  '    ■  • 

B. 

Hautausschläge,  Nutien  der  Nenndorfer  Schlamm- 
bäder bei  chroniachen  H.,  I,  51.  52.  64.  65.  69. 
77.  79;  81.  85.  87.  88.  91,  100.  104.  107.  117.  118. 

tia. 

Hautlappen  ,  Verpflanzung  dera. ,  I,  126. 
Heilstein  %  Untersuchung  der  Mineralquelle  sn  H.9 
.  III,  56. 
Hellebor us  niget%  Empfehlung  det  8aamens  von  der 

.Wuriel  als  Heilmittel,   V,  100. 
Hernia,  Mittheilung  verschiedener  Fälle  von  H.  in- 
earcerata,  V.  24.    desgleichen  von  H.  sphacelosa, 
V,  31. 
Herz,  Fall  einer   glücklich  geheilten  Waasersucht 
■   dea  Herabeutela ,  VI»  89.  Fall  einer  heinahe  ganz- 
i     .  liehen  Verwachsung  dea  Foraminia  ovalia  im  H. 
*     reines  acht  Tage  alten  Kindes,  101.    Beobachtung 
Di    --  Aber  die  Existent  wahrer  achter  Herspolypen,  101. 
f   Himschaale ,  Beobachtung  eines  Risses  der  11.,  der 
V       mit  Tod  endete,  V,  14. 
/ 
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Krankheiten ,  Aber  die  pathognomon  lachen 

der   K. ,   und  sun&chst  übet  die  de«  Lungenent- 
zündung, VI,  3. 

Krankheit  scons  titut  ion  ,  Angabe  derselben  in  Berlin, 
I,  128.  II,  118.  III,  122.  >,  117.  VI,  117. 

Krankheitszustand  zu  Berlin ,   Uebenicht  desselben, 
I,  128.  II,  117.  III,  121.  V,  113.  lU7.  ■       ■       '       • 

Krebs,  Beweit    der  mögliehen  Uebertragtuig  ctn- 
cröser  Ansteckung.  I,  138« 

Kunstansichten ,  vergl.  Arzt*  >. 

Kupfer,  Nuuen  des  schwefelsauren  K.  beim  Croop9 
III,  108. 


Zähmung,  Nenndorfer  8chlammblder  von  Hatte« 
bei  denselben,  I,  5a  61.  63.  67.  81.  89.  97.  108. 
Ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  braunen  Leber- 
ihrem  bei  L«,  IV,  115. 

Langenbrücke\i  9  Schwefelquellen  tu  L.  bei  Heide!« 
berg,  IV,  64.  Beobachtungen  aber  dieselben,  73. 

Lieber ,  Beobachtung  einet  Abseeises  in  derselben» 
V.  22. 

Leber  thron  9  naturhif torische  und  ohemische  Unter- 
suchung des  L.,  III.,  85.  Physikalisehe  Eigen« 
sehaften  des  hellen  Thrans,  88.  Desgl.  des  brau* 
nen  Thrans,  90.  Von  der  Wirksamkeit  des  brau- 
nen L.  bei  Lähmungen,  IV,  115. 

Luftröhre,  durchschnittene,  glücklich  geheilt,  V,ll. 

Lungen,  Ursachen  der  Lungensucht  bei  den  Solda- 
ten, I,  127.  Fall  von  Bewahrung  des  Brechwein- 
steins bei  Lungenentzündung,  III,  126«  Fall  von 
einem  in  die  Lunge  ohne  Nachtheil  für  das  Le- 
ben gedrungenen  Schufs  Hegel,  V,  9.  Psthogno- 
snomsche  Zeichen  der  Krankheiten  überhaupt  und 
sunäohst  der  Lungenentzündung,  VI,  3. 

M. 

HS 'ediein ,  Bemerkungen  über  die  türkische  M.,  IV, 

121. 
%fedicinalpolizei,  Vergleichung  der  Preufsischen  mit 
,  der  änderet  Linder,  I,  126* 


£ 
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MfMeinhch-thirargisehe  GeteUtchaft  Xu  Jierlin,  Oe- 
•obiehte  und  Arbeiten  den.  im  Jahre  1829,  I,  123. 

IMeUnchclie,  Mltlheilung  einer  geheilten  M„  II,  121. 

Menstruation,  vergl.  CatamtnUn. 

Mezereum,  die  am  ibm  bereitete  Salbe  gut  zur  Un- 
terhaltung von  Fontanellen  und  chronischen  Ex- 
il toriün,   I,  138. 

Mineralbad,  id  Netindorf,  I,  7.  J  Ml  Bocklat,  Brfik- 
keuau  und  Kiaeingen,  11,29,  tu  Heilstein,  III,  56. 
au  Salabrunn,  III,  93,  su  Langen  brücken  bei  Hei. 
delbarg,  IT,  64,  an  Eger,  I?,  123. 

Molken,  Molkenkur  luBilabrunn,  111,93.  Heil- 
kraft dar  Molken  beim  Gebacmutterbluifluf»,  III. 
128. 

Mmmd,   V 
V,  2L 
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Kaientöchtr,  Beobachtungen  von  dreien  N.  bei  ei- 
nem neugebornan  Knaben,  V,  5. 

Nekrolog  leulicher  Aetzce  ,   IV,  120. 

Üennderf,  Ober  die  Schlammbäder  su  N, ,  mit  Ba- 
>iehung  auf  die  dortigen  Schwafelwaiserbader  nnJ 
deren  Wirkungen,  I,  7.  Beobachtungen  Aber  in 
Veränderung  de«  Pulle«  in  den  Schwefelwiutr- 
iadern,  20.  und  in  den  Schlammbädern,  21.  Knni- 
heiten,  bei  denen  Beblammbader  von  Nutten  »infl, 
41.  Krankheitsfälle ,  welche  «uf  die  Anwaadaaa 
der  Schlammbäder  Beug  haben,  49. 

NigelU  sativa,  Anwendung  dea  Staat)  an  ■  elaaiallea 
anetatt   de*  PFoffm    al*    GnrOn  in    Franartifa, 

o. 

Opium,  Analyse  ein«!  •inJuiviacbew  Ö  ,  I,  127. 


Pmeonia    offielnmlh,    Anifiamane   d«    Sunn 
d«i  Wutseln  aiun  Intltckea  Gefaustj  t,  V, 


d«    (Wamni  *K      I 
■  bimatj  t,  V,  »L       I 
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F#tt9  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über  die  P» 
'.  von  Odessa,  U,  109.       v 
Pßanzsn,  über  die  Bcnutsung  der  Früchte  und  8sa- 

.  men  giftiger  Pfl.  als  Heilmittel»  V,  89. 
Pkellandrium   aauatieum  ,    gute    Wirkung   der   8aa- 

men  als  Heilmittel,  V,  104. 
Pruritus  vulvae ,  Heilmittel  dagegen,  I,  139« 
Pulsatilla   -pratensis,    Vorzug   des  Seamans  *ur  An« 
Wendung  als  Heilmittel,  V,  101. 

Itheumatismus ,  durch  das  Nenndorfer  Schlammbad 
geheilt,  I,  66.  69.  73.  76.  78.  98. 

Rückgrathskrankheiten ,  unter  der  Form  von  Kind« 
beufieber  und  der  Febris  novae  Sydenhami,  If, 
53.  111,  16.  RückgrathSaEeotion  bsi  einer  Schwan- 
gern, HI,  25. 

S, 

Sahbrunn,  Brunnen  und  JVfolkenkur  su  S.,  III,  93« 
Beobachtungen  über  die  Heilkräfte  der  Quellen 
und  der  Molken,  96.  Uebersicht  der  Bestandteile, 
beider  Triukquellen  su  S.,  107. 

Santonici  Semina ,  das   Extrectum  aetherenn  6.  8., 
ein  sehr  wirksames  Wurmmittel,  1,   132.    Berei- 
tung  des  Mittels,   135. 
Schartachfieber ,  über  dessen  Bösartigkeit,  I,  127, 
Schwangerschaft,     Beobachtung    einer    falschen    8., 
.durch  Uydatiden  veranlafst,   V,  16. 

Schwefel,  Empfehlung  d er  Schwefelleber  beim  Croup, 
I,  l«fo. 

Solanum  nigrum,  Empfehlung  der  gelind  getrock- 
neten Beeren  alt  Arzneimittel,  V,  106. 

Sprachlosigkeit,    geogno'stische   Würdigung  der  in 
hitsigen  Fiebern  vorkommenden,  I,  125.    8.  der 
'Trunkenen,  126. 

Starrkrampf,   durch  das  Chinin  glücklich  beteiligt. 

III,  127. 
Siomucace,  mit  Morbue  maculoius  Werlb.,  V,  3. 
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Sublimat,  Nutaen  desselben  in  der  Gicht*  III v  75. 
besonders  wirksam  da,  wo  noch  keine  Ablage- 
rungen gebildet  lind,  82.  Ueber  die  Anwendung 
das  Subl.  nach  Dcondi,  V,  37.  Regeln  ffti  diu 
Anwendung  des  6.  in  ayphilitiaohan  Krankhei- 
ten, 47. 

Syphilis,  Regeln  Aber  die  Anwendung  des  Subli- 
mate bei  8.,  V,  47# 


T. 

Tartarus    i&vuratus  f    Nutsen    desselben    bei    sehr 
schmerzhaften  Catamenien,  III,  119. 


Urinabsonderung,  Verhältnis  derselben  rar  Ibiou- 
derung  das  Schweifte*  und  in  chronischen  InuuV 
heiten,  I,  125« 

r. 

Vergiftung,  gl  Act  liehe  Hailang  einer  solchen  durch 
Sslpeterkügelchen,  II,  121  r 


w. 

Wahnsinn ,  Seltenheit  desselben  bei  den  Türken» 
V,  121. 

PVatser,  Nutsen  des  kalten  W.  bei  schmerzhaften 
Catamenien,  III,  119. 

Wassersucht ,  aber  diese  überhaupt  und  einige  be, 
sondere  Arten  derselben  ,  I,  125«  Anwendung  dei 
Galvanismut,  verbunden  mit  Acupunctur,  127« 
Beobachtungen  über  die  Wassersucht,  IV,  3» 
Meinungen  der  alteren  Aermte  aber  dieselbe,  4. 
TJrttcheu  der  W«,  8.  Prognose,  20.  Kar,  30. 
Schweifstreibende  Mittel,  39.  Brechmittel  in  Tol- 
ler Gabe,  43,     Purgiermittel,  44«     UrintreibWe 
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Mittel  ,  SS.  Tontetsung  *  ▼  ,  50.    Mer&wttrtHg* 

Krankheitsfälle,  62.  VI,  48. 

Wechselfieber ,    all   Entsflndtingthrankheit  betrach- 

tot,  I,  127.    Vergl.  Fi>^r. 
W'ichselzopf  f  Beobachtung  einet  iolchen9  I09  S# 

Ist  eine  Plica  claraeforrois ,  13. 
Wisnmthp  Anwendung  de»  W.  in  der. Gicht,  IlL 

75.  80.  ° 

Wurmmittel,  Empfehlung  des  Estracc  Mth.  Seroi* 

nnm  ßantonici,  I,  13& 


z. 

Zink,  heilsame  Wirkung  des  blausauren  Z.,  II,  I2S» 
Zunge  ,  Vorkommen  Ton  Enttnndung  der  2t,  V,  34» 
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Im  Verlag*  vom  <et**«ft  T+hm}*M  !■  Leinte 
ist  eo  eben  erschienen  os*d  durch  alle  Bnnhhaaf 
hingen  tn  haben  t 

Biblbthtk  der  emslämditihem  Zjte^ktmr  fir  prtkä- 
•'  :  «•'  '  ÄuWi  attlJr  <A*fe':Ttol  i 

f  ■ 

>  r       ■ 

F.  Mmgendie's  physiologisch*,  mmd  myikbri- 
sehe  Untersuchungen  über  dem  Hmmgrieip  ten* 
Ursachen  f  Symptome  und  Bekmndimng9  nemtn* 
nigen  Bemerkungen  über  Viae  mmd  Verhebm 
derjenigen,  die  non  Bernsteinern  befreie*  merim 
sind*  Mäch  der  zweiten  .jtmflmgm  Je*  Fremmn* 
sehen  hemrheitet  uon  Dr.  Friedr*  JLmgmdg  Meif* 
ner.    MI*  einer  KmmJmfmßeU;    gr.  dT«J  fa, 

Dies«  Schrift  verdient  nm  so  mehr  die  äug* 
meine  Aufmerksamkeit,  als  lrlagendim  den  bahie- 
d eilen  Gegenstand  auf  so  sichere  wiasenseJufÜisat 
Grundlagen  basirt  bat,  dafe  dieaaa  so  listig«  Ua- 
bel  der  angegebenen  Behandlung  so  folge  in  weai- 
gen  Tagen,  salbst  wenn  et  eine  lange  Reihe  Toa 
Jahren  bestanden  hatte ,  entferne  werden  ksae» 
Der  Ueberseteer  hat  es  sich  angelegen  seyn  lal- 
len, alles  Wichtige,  was  die  geaamnote  Latenter 
aber  den  Harn gnea  liefert,  beiau  fügen,  so  call 
man  in  dieser  Schrift  Alles  »usatn  menge  stellt  Sa* 
det,  was  in  Bezug  auf  dieaen  Gegenstand  die  Er- 
fahrung geliefert  hat. 


( 


—     16     — 

Nachricht  für  die  Besitzer  des*  Summart  ums  eW  Nsue. 
•  t  Step,  aus  der-  gesummten  Medizin.       o  x 

Die   Uehersicht .  der  neuesten  medizinischen  Litera- 
tur und  deren  Kritik ,  bearbeitet  nach  den  lite- 
rarischen Anseigen  und  kritischen  Recensioneu, 
.  . .  im  Jeh*e  1,82^,  ist,  im  umfange  Ten  20  Dcuftk* 
bogen |  als  swölf|et  Heft  des: 

Summarii  des  Neuesten  aus  der4  gesummten  Medizin, 
„v  .'"'  Jahrgang  1829. 

to   eben    erschienen,    nnd    der   Unterselehnete 
*  "   macht  hiermit*  auf  die  ungemeine  Reichhaltig- 
keit und   Vollständigkeit  desselben  aufmerksam. 
Die  Stärke  dieses  Heftes,  dem  noch  ein  voll- 
"  staw&gßi  '■'  Register  über  den  Jahrgang  1829  fol-, 
,   ..  gen  wird,  hat  einen  Kaehsohufs  von  16  Qu  nöV 
v  i.&ig,  gemacht..      ... 

Vom  Jahrgang  1830,  welcher  ebenfalls  6  Thlr. 
16  Gr.  kostet ,  sind  bereits  3  Hefte  erschienen  und 
an  die  frühem  Abonnenten  versandt  worden*  Jede 
eolide  Buchhandlung  Deutschlands  und  alle  ftesp. 
Postiinter(nehmen  Bestellung  an. 

Das  Summarium  der  Medizin  verdient  eist  TJe- 
bersich,*  euer  neuen  Erscheinungen  in  der  aretli- 
einen  Wissenschaft  und  Kunst,  namentlich  den  viel 
beschäftigten  praktischen  A ersten  bestens  emf foh- 
lest ea  werden. 

CR*  F.  Hartmann$  in  Leipzig. 


Bei  Carl  Cnohloch  in  Leipsig  ist  eis  Fortsetinng 
«rschienens    ■ 

Galenl,   CUf  opera  omnia.     Editionem  euravit 
D.  C.  G.  Kühn.  Tom.  XIX.    Etiam  sab  tituloi 
opera  medicorum  graecorum  qua*  escstant.    Tom«' 
XIX.    5Rthlr. 

Mit  diesem  Bande  sind  die  Werke  des  Galen 
beendigt,  es  fehlt  nur  noch  der  Registerband,  der 
baldigst  nachfolgen  soll. 


—    XI    — 

Sek  1821  sind  geliefert? 

GaUnl  opera.  V6L  l—XVlm  XVIU  i.  2.  XVIU. 
1.  2.  XIX. 

Hippocratis  opera  omnia»  3  Vol. 

Jretmei  Cmppadoeit  opera  omnia  9mm  Pf.  Pstirt 
commentariu  ejutdemqme  Wiggani  mnimädversiom 
nes  indiee  graeco* 

Diosccridet  Jnmzmrbemf  dm  matsria  tnsdica.  Ttx* 
tum  graeeum  reeensuU,  Versionen*  emendeviu 
eomtnentmrios    addidü    C*  Sprengel*  ä  VoL 

Zusammen  27  Binde» 

Um  den  Ankauf  dieses  grofsen  Wertes  abg- 
lichst su  erleichtern,  Ufo  4er.  Verleger  die  Pränu- 
meration von  3  Rthlr.  8  Gr.  pr#  Bind  noen  eilige 
Zeit  fortbestehen* 


Bei  F.  J.  Brotkkaui  in  Leipzig  ist  so  eben  er. 

schienen : 

Materialien  «u  einer  vergleioh enden  Heilmitt«!- 
lehre,  snm  Gebrauoh  für  homöopathisch  Bd- 
lende  Aerite,  nebtt  einem  alphabetischen  Re- 
gister über  die  positiven  Wirkungen  der  Heil- 
mittel auf  die  verschiedenen  einseinen  Organe 
des  Körpers  und  auf  die  verschiedenen  Funk- 
tionen derselben«  Von  Georg  August  Benja- 
min Schweikert.  Viertes  Heft.  Zweite  Lisfe- 
rung.  Gr.  8.  25$  Bogen  auf  gutem  Druckpa- 
pier.   1  Thlr.  20  Gr.  "  r 

Das  erste  Heft  (1826,  26  Bogen)  WefiThlr. 
20  Gr. ,  das  «weite  (1827,  21  B.)  %  Thlr.  16  Gr., 
das  dritte  (1828.  34  B.)  2  Thlr.  12  GrT  und  die 
erste  Lieferung  des  vierten  Hefts  (1828,  35  B.)  2  Tür. 
12  Gr. 


=r    *8    - 

Bibliographie? 


Bei  Theod.  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  sind  in 
der  enteil  Hälfte  des  Jähret  1830.  folgende  neue 
medizinische  W«?«*  erjchienen  und  in  allen  Bach* 
Juadlongen  *a  haben  t 

B*r*ndst  C.  J.  JV.%  Vorlesungen  über  praht.  Ars» 
nei  Wissenschaft,  oder  Handbuch  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie;  herausgegeben  Von  K. 
Sundelin,  9ter  n.  letater  Band,  Steinkrankheit, 
Kinderkrankheiten»  nebst  einem  Register  Aber 
das  ganze  Werk.    2  Rthlr.  7j  Sgr. 

Hiermit  iit  also  dieses  Werk  eines  der  ausge- 
zeichnetsten klinischen  Lehrer  geschlossen ,  and 
kostet  complet  23  Rthlr, 

JDhffenbaeh,  J.F.,  Chirurgische  Erfahrungen,  be- 
sonders Aber  die  Wiederherstellung  zerstörter 
Toeile  des  menschlichen  Körpers  nach  neuen 
Methoden.  Zweite  Abtheilung;  nebst  einem  Heft 
Abbildungen  von  20  schwanen  and  1  illuemim 
Quertblattern.    2  Rthlr.  10  Sgr. 

Die  erste  Abtheilung  kostet  20  Sgr; 

Grofsheim%  £•£•.,  Lehrbuch  der  operativen  Chi* 
rurgie.    lr  Theil.    2  Rthlr.  15  Sgr. 

Der  «weite  und  letzte  Theil  erscheint  nächstens* 

Hahnsmannianm,  (eine  Sammlung  Epigramme)..15  5gr# 

Htcker,  J.  F.  C,  literarische  Annalen  der  gesamm» 
•     ten  Heilkunde.  6r  Jahrgang.  1830.  12  Hefte.  8  Rthlr. 

X'W*  Ferd.,  die  Entzündung  und  Verschwlrung 
der  Schleimhaut  de*  Verdauungskanales.  alsselbst- 
•tlndige  Krankheit ,  Grandleiden  vieler  soge- 
nannten Nervenfieber,  Schleimfieber,  Ruhren  etc., 
nnd  als  symptomatische  Erscheinung  vieler  acu- 
ten und  chronischen  Krankheiten.  Mit  einer 
ach  warten  und  fttnf  ausgemalten  Kupf.  4  Rthlr« 
20  8gr. 


Smit,  3.   K.,    iheoret.   prafct.    Handbuch  der  Cfürwr- 
gU,    in   «Ipbibetiicher    Ordnung.     Erster    Bind: 
A   bi.    And,    48  Bogen,    mit    dem    BÜdnifi  du 
Herintgaboxt.     4  RiLlc 
Der  Subwripiionsprei»  von  3  Rttlt.  iit  Uemit 
für   diesen    Bind    erloschen,     besteht    aber  i'ilr 
die    folgenden  Bünde    bi*   zur  Encheinime  ja- 
de» «iii/elnen  fort,  so  Haft  ilio   künftige  Käu- 
fer jadeamel  die  wirklich    erschienenen  Bind« 
■  um  Lidsnpreii    in    bet.hleo   haben.  —    Die 
«rite  Lieferung  dei  x*r«i(on  Bunde*  «noi.inC 
Ende  Juhj  in  Ganzen  jihi-licb.  6  Liefetasern 

A.lcr   3    Rind**. 


So    eben   1k    bei    Friedrieft    FUiieher   in  LtJprig 
tnehieuen: 

Aiinnlen     <t«(    homöopithiiclici,     Klinik 
liiirtlaub   und    Dr.    Trinkt.      U  EJ4 
Fr.ii  dt«  B.nde.  2  RtUlr.         "^*™ 
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